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Zifche find Thiere mit Küdgrat, mit faltem Binte, 


mit Kiemen anftatt der Lungen, und metft mit Schuppen be . 


Fleidet. Ihre äußeren Gliedmaßen heißen Floßen. 

Die Wiſſenſchaft, welche fich mit Betrachtung der Fiſche befchäftiget, 
heißt Ichthyologie. 

Die Fifche pflanzen fich durch Eier fort, welhe man Rogen zu nen: 
nen pflegt. Der weibliche Fiſch giebt die Eier durch die Deffnung des Af— 
terö von fich, und fest fie an Waflerpflanzen, an Steine, an Sand und 
anbere, im Waſſer befindliche Gegenftände ab. Diefe Eier find aber noch 
unfruchtbar, und werben erft dadurch befruchtet, daß der männliche Fifch, 
oder der fogenannte Milchner, eine milchähnliche Feuchtigkeit von fich 
giebt, welche fich mit dem Waffer vermifcht, worin die Fifcheier befindlich 
find, und diefelben fruchtbar macht, das heißt, ihnen einen Reiz mittheilt, 
vermittelft defien fi) der Keim (Embryo) im Ei entwidelt. Dies ift der 

Sal bei den meiften Fifhen. Bei einigen andern ift jedoch die Forts 
pflanzung verfchieden, und fie bringen lebendige Zunge zur Welt. 


Eier der Fifihe und Entwicelung des jungen 
Fifches in denselben. 
(Zaf. 1, Fig. 1—9.) | 
Zaf. m, Fig. 1. find die an einer Wafferpflanze senden Eier ded 
Bleis, in natürlicher Größe abgebilet. Der Blei, * Braſſe 
III. Bd. 
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2 Vierte Klaffe des Thietreichs: Kifche. 


und Prefie (Cyprinus brama) genannt, ift ein Parpfenartiger 
Fiſch, der etwa 1 bis 11% Fuß lang wird, und fich in Flügen 
und Zeichen Deutfchlands befindet. 

Fig. 2. ift ein folches Ei vergrößert vorgeftellt; 

a. zeigt den Dotter; b. dad Weißei. 

Fig. 3. Die Entwidelung des jungen Thiered im Ei, worin der Rüdgrat 
bereitö kennbar ift, vergrößert vorgeftellt; im Aten Tage der Be- 
fruchtung. 

Fig. 4. Daſſelbe vergrößerte Ei am 7ten Tage, wo man die Augen des 
jungen Thieres ſchon deutlich wahrnimmt. 

Fig. 5. Ein vergrößertes Ei, wo der junge Fiſch mit dem Schwanze ſich 
bereits außer dem Ei befindet, alſo im Ausſchlüpfen begriffen iſt; 
am Iten Tage nad) der Befruchtung. 

Fig. 6. Ein ausgefrochner Blei in natürlicher Größe, 

Fig. 7. Derfelbe vergrößert vorgeftellt, auf dem Bauche liegend. 

Bei a das Herz. 
Fig. 8. Derfelbe auf ber Seite liegend vorgeſtellt. 
Bei a das Herz. 
Die jungen Fiſche wachfen ſchnell heran, ohne daß die Alten ſie 
pflegen oder für fie Sorge tragen. 
- Fig. 9. Eier des Blei's, wie fie in ſchnurenförmiger Abſonderung an den 
Waſſerpflanzen befindlich find. 


Skelett des Fiſches. 


(Taf. 4, Fig. 10.) 


Das Skelett oder Knochengerüft der Fifche ift, in Anfehung feiner 
Geftalt, von dem der übrigen Wirbelthiere in vielerlei Hinficht abweichend. 
Die Knochen der Fiſche find meift zugefpigt und heißen gemeiniglih Gras» 
then; die äußeren Gliedmaßen führen den Namen Zloßen. 

Taf. 2, Fig. 10a. der Kopf. b. Halswirbel. c. Rüdenwirbel. d. 
Schwanzwirbel. e. Knochenartige Strahlen der Rüdenfloße. 
f. Strahlen der Bruft- und g. der Bauchfloßen. h. Strahlen 
der Schwanzfloße. 1. ber.Afterfloße. m. m. Rippen. 


Herz; und SBiemen 
(Taf. 2, Fig. 11 und 12.) 


So wie bei den drei erften Klaffen der Wirbelthiere dad Blut aus dem 
‚ Herzen nad) der Lunge vermittelft der Lungenſchlagader geleitet wird, um 
Sauerftoff aufzunehmen, fo geht bei den Fifchen das Blut aus dem Her- 
zen, zu dem nämlichen Zwecke, durch die dazu beftimmte Schlagader, in die 
Kiemen, welche dem Fiſche anftatt der Lungen dienen, Die Kiemen be: 
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ſtehen aus häutigen Blättchen, auf welchen ſich die Blutgefäße verbreiten, 

fie vertreten bei den im Waſſer athmenden Xhieren die Stelle der Zunge, 

Die Kiemen der Fifche hangen an Enorplichen Bögen, die am Zungenbeine 

befeftigt find. Das Waffer, welches der Zifh durch den Mund einnimmt, 

geht zroifchen dieſen Blätthen hindurch, und durch die weiter unten zu bes 
fchreibenden Kiemendedel wieder heraus. Der Fiih kann nur durch die 

Kiemen Luft einfhluden, fo lange diefe feucht find; wenn fie vertrodnen, 

fterben die Fiſche fehr bald. 

Fig. 11a. Das Herz. b. Die Kiemen- Schlagader, deren Verzweigung 
das Blut in die Kiemen führt. c.c. Kiemen von beiden Sei- 
ten ded Kopfes. d. Rüden-Schlägader, welche dad aus den 
Kiemen firömende Blut aufnimmt und durch feine Berzweigun: 

gen bei e nach allen heilen des Körpers binleitet. 

Big. 12. Die Kiemen von ber Seite gefehen, wie fie erfcheinen, wenn 
man die Kiemendedel, faͤlſchlich Fiſchohren genannt, in die Höhe 
richtet. 

a. und b. ein Zheil des Rüdgratd; c. c. c. drei Kiemen: 
bögen mit ihren franzenähnlichen Kiemenblättdyen; d. die — 
len, welche die Kiemenbögen tragen. 


Die Floßen der Fiſche. 


(Taf. A, Fi 13. Taf. 8, Gig. 1,2, 3.) 


Die äußeren Gliedmaßen, vermittelft welcher die Fifche fich fortbewe: 
gen, heißen Floßen; es find knochige Etrahlen, welche durch Haut 
mit einander verbunden find; fie vertreten die Stelle der Vorder⸗ und Hin: 
terfüße ;. bei einigen fogar der Flügel. 

Die Strahlen, welche dad Geripp der Floßen bilden, find von 
zweierlei Art; die einen beftehen aus einem einzigen Knochenſtücke und find 
meift hart und fpißig; zuweilen elaſtiſch biegfam; fie heißen Stachel: 
firahlen; die anderen find gegliedert, und beftehen aus vislen einzelnen 
Gliedern; fie zertheilen fi dann an der Spige meift in Zweige, fie heißen 
weiche Strahlen oder gegliederte Strahlen. Alte Fiſche haben 
mehr Strahlen, ald junge. 

Die Flogen führen nad) BVerfchiebenheit des Orts, wo fie am Rumpfe 
des Fifches angewachſen find, verfchiedene Benennungen, die an den Sei: 
ten der Bruft fißenden Floßen, Zaf. 2, Fig. 13a, Taf. 2, Fig. 1a, 
2a, 3a, heißen Bruftfloßen; fie ftehen paarweiſe d. h. auf jeder Seite 
der Bruft eine; fie flellen gleihfam die Vorderfüße vor, Da der Fifch 
von der Seite gefehen dargeftellt ift, fo ift in der Abbildung nur eine von 
beiden fi chtbar. 

Die am Bauche ſitzenden Floßen, Taf. 1, Sig. 13b, Taf. 2, Sig- 
1b, 2b, heißen Bauchfloßen; fie ſtehen gleichfang. paarweife, fie 
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ftellen gleihfam die Hinterfüße vor; bisweilen fehlen fie wie in. Taf. 2 
Fig. 3. 

Die am Schwanze figende Floße, Taf. 1, Fig. 130, Taf. æ, Fig. 
1c, 2c, 3c, heißt Shwanzfloße. 

Die längs dem Rüden fiehende Floße, bei den oft genannten 4 Rum- 
mern mit (d) bezeichnet, heißt Rüdenfloße. 

Zwifchen der Schwanzfloße und dem After ſtehet die Af terf loße, fie 
iſt in allen 4 Nummern mit (e) bezeichnet. | 

Bruft: und Bauchfloßen ftehen jederzeit gegenfeitig oder paarmeife 
neben einander. After-, Schwanz: und Nüdenfloße ftehen nicht paarweift, 
fondern einzeln. Es ift zwar oft der Fall, daß 2 oder 3 Rüdenflogen vor: 
handen find; diefe ſtehen aber nicht paarweile oder gegenfeitig, fondern eine 
hinter der andern. 

Die Schwanzfloße fleht immer in fenfrechter Lage und dient dem 
Fifche als Ruder. Solche Fifche, bei denen die Bauchfloßen gehörigen 
Orts am Bauche ftehen, wie hier in der Abbildung, Taf. 2, Fig. 13b, 
. heißen Baudfloßer, z. B. Hecht, Karpfe, Forelle. 

Es giebt aber auch eine Abtheilung der Fiſche, bei denen diefe Bauch: 
flogen nicht am Bauche, fondern weiter nach vorn, unter den Brut: 
flogen ſtehen (Taf. ©, Fig. 1b); ſolche Fifche heißen Bruftfloßer, 
3. B. Barfch, Zander, Stihling; fie haben gleichfam die Hinterfüße nicht 
hinter, fondern unter den Borderfüßen. 

Bei einer anderen Abtheilung von Fifchen flehen diefe in ihrem 
Standorte fo veränberlichen Floßen, noch weiter vorn, unter ber Kehle 
(Taf. 2, Fig. 2b); folche Fifche heißen Kehlfloßer, z. 3. die Quap— 
. pen oder YAalruppen. Man fönnte von diefen Fifchen fagen, daß fie die 
Hinterbeine vor ben Borderbeinen haben. 

Endlich giebt ed noch Fifche, bei denen diefe Floßen, die bei einigen 
am Bauche, bei anderen unter den Bruftfloßen, bei anderen unter der 
Kehle ſitzen, gänzlich mangeln, wie Taf. 2, Fig. 3, wo Feine mit b bezeichnete 
Floßen befindlich find; folche Fifche heißen Kahlbäuche oder Ohnfloſ— 
fer, ob fie gleich meift Bruft», After», Schwanz: und Rüdenfloßen ha— 
ben, und nur die Bauchfloße ihnen mangelt. 

Buchftabe f. bei Taf. a, Fig. 13 und Taf. @, Fig. 1 bis 3, be: 
zeichnet die Kiemendedel, welche die Natur diefen Thieren zum Schuß ihrer 
zarten Zuftorgane verliehen hatz es find Enochenartige halbmondförmige 
Platten bei den verfchiedenen Arten von verfchiedener Geftalt. 

Man bat alfo folgende, Abtheilungen der diſche in Hinſicht der 
Floßen: 

1) Bauchfloßer (Abdominales), bei — die Bauchfloßen ge: 

hörigen Orts am Bauche ſitzen (Taf. 2, Fig. 13). 
2) Bruftfloßer (Thoracici), bei denen die Bauchfloßen unter 
oder doch faft unter den Bruftfloßen fisen (Taf. 2, Fig. 1). 
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3) Keblfloßer (Jugulares), bei denen die — an der 
Kehle ſitzen (Taf. 2, dig. 2). 


4) Kablbäuche oder Sbnfloßer ( Apodes), denen bie Baud)- 
flogen gänzlich mangeln (Taf. 2, ig. 3). 


Schwimm⸗ oder Auftblafe. So wie der ganze Körper des Vogels 
zum Fliegen eingerichtet ift, fo der Körper der Fifche zum Schwimmen. Zu 
diefem Zwecke befigen die meilten Fiſche eine Zuftblafe, die am Rück— 
grat liegt, und die das Thier nad) Willkühr mit Luft anfüllen und wieder 
ausleeren kann, je nachdem es feigen oder finfen will. Wenn’der Fiſch 
fie mit Luft füllt, fo wird fein Umfang größer, ohne daß fein Gewicht zu: 
nimmt, er wird alfo fpezififch Leichter, und fleigt nach der Oberfläde 
des Waſſers. Werin er die Luftblafe audleert, fo wird fein Umfang germ- 
ger, da aber fein Gewicht baffelbe bleibt, ‚fo wird er fpezififch fchwerer und 
ſinkt zu Boden. 


Stimme. Da die Fiſche keine Zungen haben, fo können fie auch 
keine Stimme von fi) geben. Zwar laffen einige Fifche z. B. der Knurr: 
bahn eine Art von Laut hören, welcher aber nur ein Schall der Kiemen, 
oder der durch einen Drud ſich entleerenden Schwimmblafe iſt. 


KRöperbededung. Der Körper der meiften Arten von Fifchen ift 
mit Schuppen bededt, welche der Korm nad) fehr mannigfaltig find, Meh⸗ 
rere haben fie nur fparfam; andere aber fo nahe an einander liegend, daß 
fie zuſammenſtoßen; bei den meiften liegen fie dachziegelförmig über einan⸗ 
der. Aeußerlich find die Schuppen mit einem Flebrigen Schleime überzogen, 
welcher ſich aus befondern Schleimbehältniffen, die unter den Schuppen 
liegen, abjondert. Bei manchen Fiſchen ift tiefe fchleimige Maffe fo did 
aufliegend, daß die darunter befindlihen Schuppen gar nicht fichtbar find; 
> B. beim Aal, an welchem man erft nad dem Tode und nach dem Aus: 
trodnen der Hauf die ganz feinen Schuppen wahrnimmt. — Die weiter 
unten zu befchreibenden fogenannten Knorpelfifche haben, ftatt der ge: 
wöhnlihen Schuppen, hornartige Schilde, Platten oder wohl gar Sta 
cheln. Ihren find äußerlich an den Fifchen nicht fichtbar. 


Gehirn der Fifche ift fehr Elein und füllt bei vielen Arten die Kopf: 
höhle bei weitem nicht aus; der Zwifchenraum ift dann mit einer durchſich—⸗ 
tigen, fettigen Subſtanz angefüllt, in deren Mitte das Hirn fich befindet. 
Rückenmark und Nerven hingegen find im Verhältnig zum Gehim fehr -» 
groß, daher ift ihr Empfindungsvermögen nicht in dem Grabe, wie bei ben 
warmblütigen Thieren, im Gehirn vereinigt, fondern mehr durch ben gan» 
zen Körper vereinzelt. Die intellektuellen Fähigkeiten der Fiſche fcheinen 
daher geringer zu feyn, als bei den drei erften Klaſſen der Wirbelthiere, 
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Die Geftalt der Fifche ift meift fehr einfach; der Körper ift gemeinig- 
lich auf den beiden Seiten zufammengedrüdt (platt), bei einigen dagegen 
z. B. beim Rochen liegt er horizontal, d. h. von oben nach unten platt ge⸗ 
drüdt. Kopf und Rumpf ftehen meift fo nahe beifammen, daß kein eigent- 
licher Hals ftattfindet. 


Aufenthalt, Dad Waffer ift das einzige Element, worin die Fi⸗ 
fhe athmen und leben können; nur wenige 3. B. der Aal, können eine 
Zeitlang in der Luft leben. Ein großer Theil hält fich blos im Seewaffer, 
andere dagegen nur im füßen Waffer, in Flügen, Zeichen u. dergl. auf; 
manthe befinden fich eben fowohl im Seewafjer ald im füßen Waffer, und 
gehen aus dem einen ind andere 3. B. der Stör, Lachs. 


Nahrung. Was die Nahrung ber Fifche betrifft, fo ift offenbar, 
daß die meiften unter ihnen andere lebendige Gefchöpfe verzehren. Einige 
nähren fich jedoch auch von vegetabilifchen Stoffen, von allerlei Saamen 
und verfchiedenen Waffergemächfen. 


Längs ben beiden Seiten des Fifches läuft eine Linie von Schleimlö« 
ern, welche bei einigen blos die Haut, bei anderen auch die Schuppen 
durchbohren. Aus diefen Schleimlöchern fondern fie beftändig eine ſchlei⸗ 
mige Feuchtigkeit ab, daher die Fifche, werın man auch den Schleim ab» 
wifcht, bald wieder aufd neue Damit überzogen find. 

Unglaublich ift die Fruchtbarkeit der Fiſche. Ein Hering hat gegen 
40,000 Eier oder Rogenkörner; der Rogen ded Karpfen enthält gegen 
300,000 Eier. Den Rogen des Haufen hat man auf 4,000,000 Eier bes 
rechnet. 


Klaffififation Der Fifche. 
Man hat bie Sifche in zwei Hauptabtheilungen geordnet: 

A. Kuorpelfiiche; das Skelett ift blos Enorplig, nicht auß harter Kno⸗ 
chenmiaffe beftehend; fie haben Feine Enochenartige Gräthen, wie bie 
Knochenfifche. | 

B. Anochenfifche; das Skelett beſteht aus harter Knochenmaſſe oder 
aus fogenannten Gräthen. 

Anmerkung. Die Gräthen ber Fifche find nichts anders als ſpitz zulaufende 


Knochen, daher man den Knochenfifchen aud) den Namen 
Gräthenfiſche beilegt. 


Die Kiemen der Knorpelfifche find verfhieben, bei den einen find fie 
an ber inneren Seite der Haut befeftigt und haben nur Deffnungen ober 
Löcher nach Außen; bei den anderen find fie mit Kiemenbedeln (Seite 4) 
verfehen. | 


Sinleitung. ” 


Es giebt daher Knorpelfifche: 
a. mit Kiemenlöchern. 
b. mit Kiemendedeln. 

Unter den Kiemendedeln liegt eine Haut, welche die Kiemen bebedit 
und Kiemenhaut genannt wird; fie wird durch knochige Strahlen, wel: 
Ge Kiemenftrahlen heißen, gefpannt. 

Die Knochenfiſche find in Anfehung ihrer Körperbededung von zweiers 


a. Ihr Körper ift mit dachziegelförmig liegenden Schuppen bedeckt, 
wie dies der Fall bei den meiſten Fiſchen, z. B. bei den Karpfen, 
den Hechten, Barſchen u. ſ. w. iſt. 
b. Ihr Körper iſt mit harten Erhabenheiten, mit Schilden, Plat⸗ 
ten, Panzern, Stacheln oder dergleichen bedeckt, wie dies der 
Fall bei dem Stör, bei dem Igelfiſch, Beinfiſch u. f. w. iſt. 3 
Auf dieſe Verſchiedenheit des Knochengerüſtes, der Kiemen, der Kör- 
perbedeckung und der Floßen gründet ſich bie Eintheilung der Fiſche in fol 
gende 7 Ordnungen: 
Erfie Hauptabtheilung 
Knorpel fififdh e 
1. Ordnung: Kuorpelfiiche mit Kiemenlöchern. 
I. Ordnung: Ruorpelfiiche mit Kiemendeckeln. 
3Wweite Hauptabtheilung. 
8Snodhenfifh 
a. Ohne Schuppen. . 
II. Ordnung: Harthäutige Fiiche oder Darthäuter. 
b. Mit, Schuppen. 


IV. Ordnung: Bauchfloßer. | 
V. Ordnung: Bruſtfloßer. 
VI. Ordnung: Kehlfloßer. 
VI. Ordnung: Kahlbäuche oder Ohnfloßer. 


—- 


Erfte Hauptabtheilung. 
Knorpelfifche (Pisces cartilaginei). 
Erfte Ordnung. | 
Knorpelfiſche mit Kiemenlöchern (Chon 
dropterygii ). 


Anftatt daß bei anderen Fifchen die Kiemen am äußern Rand frei 
und die Zwifchenräume durch eine breite Ninne getrennt find, wie man a 
ben Karpfen, Hechten u. deräl. fehen kann, wenn man den Kiemendedi 
in die Höhe richtet, fo find hingegen bei den Knorpelfiſchen mit Kiemenli 
chern die Kiemen mit dem äußern Rande an die Haut befeftigt, fo daß da 
Waſſer durch eben fo viele Köcher, welche in der Haut liegen, und von eir 
ander in gewiffen Zwiſchenräumen entfernt find, einftrömen kann. 

Man kann daher die Zifche diefer Abtheilung auch Knorpelfiſche m i 
feften Kiemen nennen, wo dann die zweite Orbnung, nämlich) d 
Fiſche mit Kiemendedeln, Knorpelfiihe mit freien Kiemen heiße 
würben. 


Man theilt diefe Ordnung in zwei Horben, melde 6 Sippfchafte 

enthalten. 

1. Horde: Hunde oder Sangmänler. - 
1. Sippſchft: Pride. 2. Sippfchaft: are 

2. Horde: Queermäuler. 
3. Sippfhaft: Hay. 4 Sippfchaft: Meerengel. : 
Sippfhaft: Sägehay. 6. Sippfhaft: Serrage. 7. = 
ſchaft: Rode. 


pr 
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Erfte Horde der Knorpelfiſche mit Kiemen- 
löchern: 


Rund- oder Saugmäuler. 


Dieſe Thiere haben unter allen Fiſchen und überhaupt unter allen 
Wirbelthieren dad unvollkommenſte Skelett; fie beſitzen auch weder Bauch⸗ 
noch Bruſtfloſſen. Der Körper iſt aalförmig, und endigt ſich nach vorn 
in eine fleiſchige kreisfötmige Lippe, welche durch einen knorpeligen 
Ring geſpannt wird, der durch eine Verbindung der Gaumen: und Kinn _ 
badentnochen entfteht. 


I. = 
ſlagineh Erſte Sippſchaft. 
Pride (Petromyzon). 


1 (Ch: "Hat am jeder Seite des Halfes 7 Kiemenlöcher, längs dem Rüden 
zwei Rüdenfloffen, wovon fich die hintere mit der Schwanzfloffe verbindet. 
Der Kinnladenring ift mit ſtarken Zähnen befeßt, eben fo die Zunge, die 
fich wie ein Pumpenfolben vors und rüdwärtd bewegt. Diefe Einridy: 
som Rand fit tung dient bem Zhiere zum Saugen, wodurd es fi) an andere Körper 
,, wie man anhängen und auf diefe Art felbft die größten Zifche anfallen und ſich hin- 
" giemente einbeißen kann. | 


mit Kiemes, Außer den gewöhnlichen 7 Kiemenlöchern auf jeder Seite, find vor 
iot, fo def? dem Augen noch verfchiedene Deffnungen. 

, und von? 

ka. Die Pricke oder das gemeine Neunauge (Peiro- 
yrpelfilhe " myzon fluviatilis‘). 

 nämlid ? (Taf. ↄ, Fig) 


em gopf und Rüden find grünlichz der Bauch weißlichz 
bie vordere Rückenfloße deutlih von der hintern geſchie— 

Sippfchat den, welche letztere ein Dreieck bildet. Hinter den kleinen 
Zähnen am Lippenringe noch zwei große dicke Zähne am 
Gaumen. Länge 12 bis 16 Zoll; Dicke 1 Boll. Vaterland 

jeme. faſt ganz Europa, beſonders die Flüße des nördlichen 
Deutſchlands. 


Sie ſcheinen ihre Nahrung blos durch Saugen zu ſuchen. Sie lais 
chen (geben ihre Eier von ſich) im März und April und vermehren ſich ſehr 
ſtark; ſie haben ein zähes Leben. Vermittelſt ihrer Sauglippen ſaugen ſie ſich 
feſt an Steine und Pfähle an, fo daß man Mühe hat, fie mit bloßer Hand 
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10 1. Drbnung: Knorpelfifche mit Kiemenlöchern. 4. Horbe: Saugmäuler. 


loszureißen. Im Sommer halten fie ſich in der Ziefe auf, und man fängt 
fie in diefer Jahreszeit auch nicht, weil fie mager find und fchlecht ſchmecken. 
Der befte Fang ift im December. Man haut Löcher ins Ei, und ftedt 
Birkenreifer hinein, woran fich eine Menge Neunaugen anzufaugen pflegt, 
bie man dann herausziehen und ablefen kann; auch fängt man fie mit Ha: 
men und Reufen. Ihr Fleifch hat einen angenehmen Gefhmad, ift derb 
und fett, aber eben darum fchwer zu verbauen. Mar: bereitet fie auf vers 
fchiedene Art zu; gemeiniglich ißt man fie frifch gebraten. Im Lüneburg: 
fchen , wo es fehr viele Neunaugen giebt, röftet man fie, legt fie in Wein 
efjig mit Gewürz, befonderd mit Lorbeerblättern in Fäßchen ein; und ver- 
fhict fie fo ald Handelöwaare; eben fo bei der Stadt Elbing. 


Den Namen Neunaugen haben fie von ben zwei wirklichen Augen 
und den 7 Kiemenlöchern an jeder Seite. 


” Die Lamprette (Petromyzon marinus), auch Seeneunauge 
genannt. Oben und an den Seiten ſchmutzig olivengrün, fchwarzblau 
marmorirt, unten weiß; der Kopf braungrün; wird 2 bis 3 Fuß lang 
und findet fich nicht nur in allen europäifchen, fondern * amerikaniſchen 
Meeren. 


Im Frühjahre geht dieſer Fiſch, fo wie viele andere Seefiſche, in die 
Flüße ſtromaufwärts, wo er feinen Laich (Eier) abſetzt. 


Das Fleiſch dieſes Fifched wird feines Wohlgefhmads wegen fehr ges 
fchätt; die Zubereitung ift diefelbe, wie bei den Priden. Ä 


Sie faugen ſich eben fo, wie bie Priden, an fefte Körper an. Man 
fing einft eine 3 Pfund fehwere Lamprette, die fih an einen 12 Pfund 
fchweren Stein fo feft angefogen hatte, daß man den Stein mit ihr 
aus dem Waffer z0g, ohne daß fie losließ. — Dft faugen fich meh: 
sere an den Körper eined Days an, und nagen fo lange an feinem 
Fleiſche, bis er flirbt. — Im dem Kriege, welchen Karl XII. mit den 
Ruſſen führte, wurden bei einer Schlacht mehrere Soldaten in die Düna 
gefprengt. Als die Fifcher nad) einiger Zeit folche Leichname mit den Nez⸗ 
zen aus dem Waſſer zogen, fanden ſie, daß ſich eine ungeheure Menge 
Lampretten daran angefogen hatte. — Die Lampretten im Amazonen- 
firome follen elektriſch feyn. 


Die Kiefenpricke (Petromyzon branchialis). Oben grünlic, 
die Seiten gelblich, der Bauch weiß. Der Mund hat feine Zähne; bie 
Rückenfloße ift ſeht ſchmal und gleicht nur einem ſchmalen Hautrande, 
daher dieſer Fiſch ein ganz wurmförmiges Anſehen hat. Länge 6 bis 7 
Zoll; findet ſich in den meiſten Gegenden von Deutſchland, in Bächen und 
kleinen Flüßen; fie werden in Neben und Reuſen gefangen. Man genießt 
ihr wohlſchmeckendes Fleiſch, nach Abfonderung des Kopfes, gemeiniglich 
in Butter gebraten, 
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Sie follen fich gern in die Kiemen anderer Fifhe einbohren, daher 


meal der Namen Kiefenpride (eigentliche Kiemenpride). 


ıd 


Das Pleine Neunauge (Petromyzon' Planeri), Der Mund 
an feinem Umkreiſe mit fpigigen Warzen beſetzt. Der Körper oben oliven- 
grün; die Seiten gelblih, der Bauch weiß. Länge 6 bis 7 Zoll; häufig 
in Heinen Flügen und Bächen. Man achtet fein Fleifch nicht fonderlich. 


Die Sandpricke (Petromyzon ammocetes). 6 bid 8 Zoll lang, 
fo did wie ein ftarker Zederkiel; Rücken olivenfarben, Bauch weiß. An 
den Seiten des Mundes zwei Anhängſel. Lebt in kleinen Flüßen im 
Schlamme, wo fie ſich ii tief einzugraben pflegt, wie der Regenwurm in 
der Erde. 





Zweite Sippſchaft. 
Bauchkieme (Gastrobranchus). 


Hat nur zwei Kiemenlöcher, welche unten am Bauche ſitzen. In An⸗ 
ſehung der Geſtalt unterſcheiden ſich die Bauchkiemen wenig von den 


Pricken. 


Die klebrigte Bauchkieme (Gastrobranchus coecus). Oben 
blau, nach hinten röthlih; die Floßen braun, mit 8 Bartfäden um den 
Mund; der Bauch weiß. Länge 12 bis 16 Zoll. Im der Norbfee. Diefe 
Fiſche fondern durch die Poren der Seitenlinien einen Elebrigen Saft in fo 
großer Menge ab, daß dad umgebende Waſſer dadurch zu Gallerte wird, 
wenn man fie in einem Gefäße hält. — Sie fallen andere Fiſche an, und 
bohren fich in fie hinein, wie die Priden, 





Zweite Horde der SKinorpelfifche mit Kiemen: 
Löchern: Ä 
Queermäuler. 


Das Maul ſteht unter der OR Schnautze und ift in bie 
Queere geſpalten. 
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Dritte Sippfchaft. - - 
9 ad (Squalus) 


Fünf bis fieben fpaltenförmige Kiemenöffnungen ftehen an den Seiten 
des Halfes (nicht an der Unterfeite des Körperd wie bei ber folgenden 
Abtheilung) ; bei einigen find noch zwei Spriglöcher hinter den Augen. Die 
Floßen find die, mit Faum fichtbaren Strahlen; ein ober zwei Rüdenflof- 
fen; Bauchfloßen in der Mitte des Bauches; die Afterfloße fehlt bei eini- 
gen. Der Geftalt nad) gleichen fie den gewöhnlichen Fifchen, aber ihre 
Haut ift nicht befchuppt, fondern hagrinartig, d. h. mit rauhen Erhaben⸗ 
heiten verfehen. 

Einige Arten bringen lebendige Zunge zur Welt, andere legen Täng: 
liche, vieredige, flachgebrüdte Eier, welche mit einer homartigen durch⸗ 
ſcheinenden Schaale bedeckt ſind; an den Ecken der Eier hangen vier ſehr 
lange Fäden. 

Das Fleiſch der Haye iſt fehr zäh, übelriechend und nur das ber Jungen 
genießbar; es wird nur von armen Leuten oder in der Noth von Seefahtern 
gegeflen. 

Die Haye find die gefräßigften Thiere des Meeres ; fie erreichen eine 
bedeutende Größe und werden 1000 bis 4000 Pfund ſchwer. Sie finden 
fi in allen Meeren, und verfchlingen, was ihnen vorkommt, Menfchen 
und Thiere. 


Der Katzenhay Syualus — 
(Taf. 8, Fia. 5). 
a. Mund. b. Nasloͤcher. c. Stirnloch. d. Die 5 Kiemenſpalten. 


Röthlich, mit ſehr zahlreichen, runden, braunen Flecken, 
zwei Rückenfloßen, welche weit nach hinten ſtehen. Länge 
2 Fuß; findet ſich faſt in allen Meeren. 


Der Katzenhay, auch getigerter Hay genannt, findet ſich faſt in allen 
europäifchen Meeren; er ift unter feinen Sippſchaftsgenoſſen zwar ber 
Eleinfte, aber auch einer der gefräßigften, welcher befonders der Fifchbrut 
fehr fchadet. Merkwürdig find die Eier diefed Hays, welche fo durchſichtig 
find, daß man die Bewegungen des jungen Hays darin wahrnehmen Tann. 


Der Hleingefledte Say (Squalus catulus), nicht viel größer ald 
ber vorhergehende, von dem er fich durch die weit Fleineren Flecken unter 
fcheibet. 


Der bandirte Say (Squalus fasciatus). Schwarz mit weißen 
Querbändern und Fleden; gegen 15 Fuß lang; in den indifhen Meeren. 


TiIR2. 
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Der Menfchenfrefler-SHan (Squalus carcharias), Die 
erfte Rüdenfloffe fleht vor der Bauchfloffe, ziemlich auf der Mitte des 
Rückens. Farbe oben grau, unten weiß. Länge gegen 25 bis 30 Fuß; 
wird gegen 4000 Pfund ſchwer. Die Haut ift dicht mit an einander 
fitenden rauhen Erhabenheiten bedeckt. Die Zähne find dreieckig, 
an den Seiten gezähnelt; fie ftehen in 6 Reihen, und es find ihrer meh- 
rere Hundert; es find furchtbare Waffen, wodurd das Ungeheuer das 
Schreden der Fifcher und Taucher wird. Er verfchlingt ganze Menfchen 
und Pferde, 


Diefer Raubfiich wird unter allen Himmelsftrichen und beinahe in al- 
len Meeren angetroffen. Er hält fich mehrentheils in der Ziefe auf, und 
kommt vorzüglich nur des Raubes wegen in die Höhe, Mitten in der dun- 
kelſten Nacht erfennt man das Ungeheuer, wenn es ſich aus der Ziefe er- 
hebt, oder an der Oberfläche des Waſſers ſich hinbewegt, an dem phosphor- 
artigem Leuchten feiner Haut. Diefe ift übrigens fo hart wie ein Panzer, 
der den Hay hinlänglich vor den Biffen anderer Thiere in Sicherheit fegt. 
Er verſchluckt alles, was ihm vorfommt, es fei tobt oder lebendig. Daher 
zieht er häufig den Schiffen nah, um alles aufzufaflen, was herausge: 
worfen wird; beſonders ift dies der Fall bei den Schiffen, welche von den 
afritanifhhen Küften nach Amerika übergehen, und Sklaven an Bord ha: 
ben. Da auf der Ueberfahrt eine große Anzahl diefer Unglüdlichen um: 
fommt, und über Borb geworfen werden, fo dienen fie diefen Seeunge— 
heuern zur reichlichen Nahrung. — Schrecklich ift das Loos der Matrofen, 
die vom Schiffe herab ind Meer flürzen. Auch der gefcbidtefte Schwimmer 
wird felten gerettet, fondern oft vor den Augen der Schiffömannfchaft von 
jenen Ungeheuern in die Ziefe geriffen und verfchludt. Ja, man hat gefe: 
ben, daß ſchon halb gerettete, die ein ihnen zugemworfenes Schiffsthau 
alücklich ergriffen hatten, noch dem Hay in den Rachen fielen, ber fich mit 
erftaunlicher Schnelligkeit aus dem Waffer erhob und feine Beute ergriff. 
— Einem Matrofen, der ſich in der See badete, biß ein Hay das Bein 
ab. Im Sahre 1758 fiel bei flürmifchen Wetter, auf dem mitteländifchen 
Meere, ein Matrofe von dem Schiffe über Bord, und wurde augenblid. 
lich vor den Augen feiner zu Hülfe eilenden Kameraden von einem Hay 
verfchlungen. Der Schiffsfapitain befaß Geifteögegenwart genug, eine 
Kanone auf den Leib des Ungeheuers abfeuern zu laffen. Die Kugel 
traf fo glücklich, daß der Fiſch den Berfchludten, der fid) noch im Rachen be: 
fand, auöfpie, und daß man ihn, wiervohl etwas befchädigt, an Bord 
brachte. Nach dem man den Hay vollends getödtet und an der Luft ge: 
trodnet hatte, machte man bem geretteten Matrofen ein Gefchen? damit, 
welcher damit durch mehrere Ränder Europa’s umherzog, und dad Xhier 
für Geld fehen ließ. Es war 20 Zuß lang und wog 3224 Pfund. 


Da den Seefahrern, befonders denen, die auf Fiſchfang ausgehen, 
daran gelegen ſeyn muß, diefen [härlichen Räuber fo viel ald möglich zu 
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vernichten, fo bebient man ſich verfchiedener Mittel zu feiner Berminbe: 
sung. Bei flilem Wetter oder in dunfler Nacht ſenkt man Angeln mit 
Sped geködert und an eiferne Ketten befeftigt ind Meer. Wenn er ben 
Köder verſchlingt, und fi) von der Kette gehalten fühlt, fo tobt und wii. 
thet er fürchterlich; endlich ermatten feine Kräfte, und nun bemüht man 
ſich, die ſchwere Maffe and Ufer oder aufs Schiff zu ziehen, indem man 
Schlingen um den Leib beffelben befeftigt. Es Koftet viele Mühe, ehe man 
dad Ungeheuer gänzlich tödtet, und man muß fich vor feinen Biffen und 
Schlägen, die er mit dem Schwanze austheilt, in Acht nehmen. 

Das Fleiſch diefed Hays iſt genießbarer, als das Fleifch der übrigen 
Haye; es iſt jedoch fehr zäh und lederartig. Auf Island genießt man es, 
wenn es durch angehende Fäulniß mürbe geworben iſt. Die Norweger eſ⸗ 
fen es getrodnet, und bereiten aus der Haut Leder und Pferbegefchirr. An 
den Küften des mitttelländifchen Meeres pflegt man die jungen Menfchen- 
freffer-Daye, wie andere Fifche zu fpeifen. 

Aus ber Leber von einem %0 Fuß langen Hay erhielt man beim Aus: _ 
ſchmelzen gegen 22 Tonne Thran. Die Haut wird ald Schagrin benußt. 


Der Menfchenfreffer- Hay ift im mitteländifchen Meere fehr häufig, 
und wahrfcheinlid ift es derſelbe, welcher den Propheten Jonas vers 
fchlang. 


Der Niefenhay (Squalus maximus), wird gegen 30 Fuß und 
barüber lang. In feiner Lebensart gleicht er dem MenfchenfreffersHay; er 
hält fich mehr nördlich im Norbmeere in den Polargegenden auf. Die Ser 
fahrer, welche auf den Wallfiſchfang ausgehen, fangen auch den Riefen- 
bay um feiner Leber willen, aus der fie eine bedeutende Quantität Thran 
ausfchmelzen. 


Der blaue Say (Squalus glaueus), erreicht eine Länge von 14 
Fuß; der Körper ſchön graublau; findet fich faft in allen Meeren; iſt fehr 
gefräßig und dreift, und greift felbft Menfchen an. 


Der Hammer: Hay oder Hammerfiſch ( Squalus 
zygaena). 
(Taf. 8, Fig. 1.) 

Farbe grau, die Floßen an ber Bafis fhwarz; ber 
Kopf ift an den GSeitentheilen. fo verlängert, daß er 
faft dad Anfehen eines Hammerd hat, und der Rumpf 
den Stiel des Hammers vorfiellt.e Die Augen fiz: 
zen an den beiden Seiten bes Hammers. Dieſer Fiſch 
wird gegen 8 Fuß lang, und findet fih häufig-faft in al: 
len Meeren. Er ift fehr gefräßig und fällt felbft Men: 
[hen an. 
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Der Wieſelhay (Squalus galeus). Dben braun, unten weiß; 
wird 6 bis 8 Fuß lang; häufig im mitteländifchen und atlantifchen Meere. 
Die Taucher, welche Seeprodudte, z. B. Korallen, Schwämme u. dergl. 
aus dem Grunde des Meeres heraufholen, haben an diefem Hay einen ges 


fährlichen Feind. 


Das Seeſchwein (Squalus centrina), ift oben ſchwärzlichbraun, 
unten weißlih; wird 4 — 5 Fuß lang; lebt vorzüglich im Schlamme; 
im mätellänbifchen | Meere. 


Anmertung. Mit zu verwechſeln mit dem Meerfhwein (Delphinus 
phocaena), welches zu den Delphinen gehört. 


Bierte Sippſchaft. 
Meerengel (Squatina) 


Das Maul fteht vorm an der Schnauge. Die Augen figen auf dem 

- Scheitel, nicht an den Seiten ded Kopfes. Der Kopf rund; der Körper 

ift breit, horizontal abgeplattet. Die Bruft» und Bauchfloſſen fichen wie 
Hlügel feitwärts gerichtet. 


Der glatte Mecerengel (Squalus laevis). 
(Zaf. 8, Fig. 2.) 

Dben grüngrau, unten weißlid. Länge 6 bid 8 Fuß; 
gegen 80 bid 100- Pfund fhhwerz findet fi i in der Nord: 
fee und im mittelländifhen Meere. 

Der Name Meerengel rührt von den flügelähnlichen Bruftfloffen her. 
Da er ſich oft mit dem Vordertheile ded Körpers in die Höhe richtet und 
fein Kopf rund ift, fo hat man ihn auch Seemenſch genannt. 





Fünfte Sippſchaft. 
Sägefilfh oder Sägehay (Pristis). 


Sie haben im Allgemeinen die Geftalt der Haye, von denen fie fich aber 
durch ihre verlängerte Schnauße unterfcheiden, welche einer länglichen Platte 
(Lineal) gleicht, die zu beiden Seiten mit ftarfen, fpigen, knöchernen 
Zähnen befetzt ift, und fo eine zweifchneidige Säge bildet. Die eigent- 
lichen Zähne in den Kinnbaden ftehen fteinpflafterartig. 
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Der gemeine Sägefifch (Pristis antiquorum ). 
(af. 3, Fig. 3a.) 
3b. Die Säge eines alten Fiſches. 


Oben [hwärzlih, an den Seitenafhgrau, unten weiß. 
Die Schwanzfloßen Furz; die Bruftfloßen breit. Ränge 
12 bis 15 Fuß. Aufenthalt fowohl inden nördlichen, als 
auch in den füdblihen Meeren. 


Die Sägefifhe pflanzen ſich durch lebendige Junge fort, welche bie 
Säge mit auf die Welt bringen, die aber dann biegfam ift, wie Abbil- 
dung 3a zeigt. 3b. zeigt den Kopf auf der untern Seite und die mit 

fpisigen Zähnen bewaffnete Säge eines alten Sägefiſches, fie ift gegen 5 
Fuß lang. 
Diefe furchtbare Waffe ift fehr feſt; die harten, großen und feften 
"Zähne zu beiden Seiten ſtecken nicht, wie gewöhnliche Zähne, in Höhlen, 
fondern machen einen zufammenhängenden Theil der Platte felbft aus, und 
gehen aus derfelben, wie die Zweige aus dem Stamme. 


Da der Sägehay mit ſtarken Muskeln verfehen ift, fo wird er, feiner 
Säge wegen, felbft dem größten Seethiere furdtbar. Er wagt fi) fogar 
an den Walfifch und beginnt gegen ihn einen furchtbaren Kampf. Die 
Walfiſchfänger verfichern, daß es der ungeheure Walfifch vergebens verfuche, 
feinem Gegner einen Schlag mit dem Schwanze zu verfeßen, welches die— 
fem unfehlbar den Zod bringen würde. Der Hay weiß dem tödtlichen 
Streiche dadurch zu entgehen, daß er fich über die Wafferfläche in die Höhe 
fchnellt, auf den Walfiſch zurüdfällt, und ihm feine mörderifche Waffe in 
den Leib flößt. Hierdurch verwundet er feinen Gegner oft dermaßen, daß 
er fich verblutet. 


Sechste Sinpigaft 
Seeraß e (Chimaena). 


Sie haben in Hinficht der Geftalt fehr große Aehnlichkeit mit den 
Hayenz aber alle ihre Kiemen öffnen ſich äußerlich, nicht jede durch eine 
befondere, fondern alle durch eine einzige gemeinfchaftliche Mündung auf 
jeder Seite, 


Die arktiſche Seeratze (Chimaena monstrosa ). 
(af. 4, Fig. 1.) 


Die Haut ift glatt, filberglängend, braun marmoritt; 
der Schwanz endigt in einen dünnen Faden. Der Kopf. ver 
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längert fich nach vorn im eine Begelförmige Spitze. Länge 
3 bis 4 Fuß; findet fi in der Nord» und in der Oſtſee. 


Siebente Sippſchaft. 
Roh e (Raja)- 


Die Fiſche diefer Sippſchaft unterfcheiden ſich durch den plattgedrüd: 
ten Leib, welcher den papiernen Drachen nicht unähnlich It, den die Kin- 
der in die Luft fteigen laffen. Auf der Oberfeite des ſcheibenförmigen Kör: 
pers liegen die Augen nebft zwei Spriglöcdhern, aus welchen ber Fiſch das 
Waſſer in die Höhe fprigt; auf der unteren Seite liegt das quergefpaltene 
Maul und die Kiemenlöcher. Diefe Thiere legen lederartige Eier. Der 
Schwan; ift am Rumpfe abgefegt, wie bei ben Säugethieren. 


Der Zitterroche (Raja torpedo). 


i (Zaf. &, Fig. 2a von oben; Fig. 2b die vordere Unterfläde.) 


Dben rothbraun, mit fünf vertieften, bläulihen Augen 
fleden; unten weiß; Länge 314 Fuß; Breite 2 Fuß; Dide 
in der Mitte 4 Zoll, Findet fih faf in allen Meeren. 

Der Kopf ift von dem Rumpfe weniger abgefondert, als bei den übri- 
gen Rochen, und wenn man den Schwanz abrechnet, hat dad ganze Thier 
faft eine eis oder tellerförmige Geftalt. Der Körper ift ganz glatt. Auf 
dem Schwanze fisen 2 Rüdenflogen, und der Schwanz felbft endigt ſich 
in eine Floße, die durch die Schwanzfpiße gleichfam in 2 Flügel getheilt ift. 

Die Natur verlieh dem Zitterrochen, ald Vertheidigungämittel, eine be: 
fondere elektrifhe Kraft; vermittelft berfelben treibt er den ftärfften Arm, 
der ihn faffen, und den mädhtigften Seind, der ihm Leides zufügen will, 
nachdrücklich zurüd, und bringt ihm einen lähmenden Schlag bei. Auch 
zur Erhafchung der Beute dient ihm feine elektriſche Kraft; indem er alle 
Feine Fiſche, die ihm nahe kommen, durch elektrifche Schläge tödtet oder 
wenigftens betäubt, und fi) dann fo ihrer leicht bemächtiget. 

Dad Drgan, womit der Fifch diefe elektrifchen Schläge austheilt, 
liegt auf beiden Seiten des Nadens, zwifchen dem Kopf, den Kiemen und 
den Bruſifloßen, und beftcht aus einer Menge fenkrechter, häufiger, ſechs 
feitiger Zellen, wie Waben, jeberfeitö an 1200; fie find mit einer galert- 
artigen Flüßigkeit gefüllt. 

Fig. 2a zeigt den Fifch von oben; auf der Tinten Seite bei a rin 
Auge; bei b ein Stimlody; bei cc Augenfleden; ee Schleim: 
Löcher; ff das verlängerte Schenkelbein der Bauchfloßen. 
Auf derrechten Seite ficht man das efeftrifche Organ 
von der Haut entblößt: a Auge; b Stirnloch; ag Schulter- 
ut 3b. 2 
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gürtel; h Längsmusteln zwifchen dem Gürtel und dem Hin- 
terhaupt; i Muskeln der Brufiflogen; kk Schleimröhren um 
das eleftrifche Organ; I.m.n. Muskeln der Kiemenbögen; o u. 
"pp Nerven, welche zum elekrifchen Organ qq schen. 


Fig. 2b. Die vorbere Unterfläche ded Rocen; a der Mund; b bie 
Naslöcher; c dad Stirnloch; d die Kiemenfpalten. 


Anmerkung. Da e8 mehrere Arten von Zittereochen giebt; fo gebraucht man, 
um den Unterfchied zu bezeichnen, den Artnamen Torpedo, 
als Sippfhaftenamen, und nennt ben hier befchriebenen Ro: 
‘hen: Torpedo ocellata oder Zitterrocye mit Augenfleden, 
um ihn von dem marmorirten Rochen (Torpedo mar- 
morata) und dem einfledigen Rochen (Torpedo unima- 
eulata) zu unterfcheiben. 


Andere Arten der Rochen zeigen Feine eleftrifche Kraft, dazu. gehören: 


Der Sayroche (Raja rhinobatus), ift längli und hat eine 
Reihe Stacheln auf dem Rüden, die ſich bis zur erften Rüdenfloffe er- 
fireden. Die Haut ift rauh; der Oberleib braun; der Unterleib weiß; 
Länge 3, Breite 1 Zuß; im Mittelmeere, 


Der Nagelroche (Raja clavata). Der ganze Körper mit kleinen 
Stacheln befeßt, welche mit der Spiße fich biegen; längs dem Rüden fteht 
außerdem noch ein Reihe nagelförmiger Stacheln. Oben bräunlic) mit 
runden, weißlichen Sleden; unten weiß. Er wird an 12 Fuß lang. Man 
fängt ihn häufig in der Norbfee, aber wegen feines zähen Fleiſches effen 
nur arme Leute diefen Fifh. Die Islander verzehren ihn erft, wenn bad 
Fleifch durch Fäulniß mürbe geworben iſt; aus der Leber wird Thran ge- 
ſchmolzen. 


Noch andere Arten ſind: 


Der Dornroche (Raja rubus), wenig von dem vorhergehenden 
unterfchieden. Im Mittelmeere. 

Der Glattroche (Raja batis); ber Körper ift oben rauh, aber 

ohne Dornen; wird gegen 200 Pfund ſchwer; in den europäifchen Meeren. 


Der Walferroche (Raja fullonica). Glatt; um die Augen 
ſtehen drei Stacheln, und längs dem Nüden läuft eine Linie Fleiner ge 
Frümmter Dornen. 


Der Stechroche (Raja pastinaca), Der Schwanz faft doppelt 


fo lang ald,der Rumpf, ohne Floffen, in eine dünne borftenfürmige Spike 
auslaufend, in der Mitte feiner Länge mit einem 4 bis 5 Zoll langen, kno⸗ 
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denartigen, gezähnten Stachel befeßt, womit er gefährlich verwurnden kann; 
weil die Damit verurfachte Wunde ſchwer heilt, fo wird er von den Seeleu> 
ten für giftig gehalten. Es wächſt im Herbſt ein neuer Stachel unter dem 
alten, und dann fällt der alte ab, Diefer Fiſch findet ſich in allen euro: 
päifchen Meeren, 


Der Merradler (Raja aquila). Hat faft die Geftalt eines 
Adlerd mit ausgebreiteten Flügeln und ift am Schwanze, fo wie der Stech» 
rochen, mit einem Wehrftachel verfehen, vor dem ſich aber noch ein Floße 
befindet, melde dem Stechroch en fehlt. 

Der Peitſchenroche (Raja flagellum). Der Schwanz vier: 
mal länger ald der Rumpf, an ber u 8 mit einer Heinen Rüdenfloße; 
im atlantifchen Meere. 


Der Flügelfopf (Raja cephaloptera). Die Bruflfloßen ver: 
längern fich jede an ihrem Vorderrande in ein vorfpringendes Ed, welches 
ihnen das Anfehen giebt, als ob fie am Hinterfopfe Flügel hätten, 
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| Seite Ordnung. 
Knorpelfiiche mit Kiemendedkeln oder 
freien Kiemen (Branchiostegi). 


Die Kiemenöffnungen find ſtark gefpalten und mit einem Kiemendedel 
verfehen, :wie bei den Knochenfiſchen. 





Sippſchaft. 
Stör (Accipenser). 


Die Geſtalt hat einige Aehnlichkeit mit dem Hechte, aber der Körper 
iſt mit knöchernen Schilden bedeckt, welche in der Haut ſtecken, und in 
Laͤngsreihen liegen. Auch der Kopf iſt ſtark gepanzert. Der Mund liegt 
‚unter der Schnauße, ift Elein und hat feine Zähne. Vor demfelben finden 
fich vier Bartfäden. Die Rüdenfloße fteht weiter nach hinten, als die 
Bauchfloßen und ihr gegemüber fteht die Afterfloße. Die Schwimmblafe 
ift fehr groß. 

Anmerkung. Sn Hinficht der Floßen gleicht der Stör vollfommen den Fi: 
fchen der 4ten Ordnung, den Bauchfloßern; da berfelbe je: 
doch zu den Knorpel= und nicht zu den Knorhenfifchen ge: 
hört, fo ift ihm fein Plag in diefer zweiten Ordnung ange: 
wiefen morben. 


Der gemeine Stör ( Accipenser sturio ). 
(Taf. 4, Fig. 3.) 


Der Körper bat 5 Reihen großer Schilder; eine Reihe 
Fängs dem Rüden, zwei Reihen längs den Seiten und zwei 
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Reiden längs dem Baudhe, dadurch erhält der Fifh ein 
fünfediged Anſehen. Die Farbe ift blaugrünlich mit brau: 
nen oder [hwärzlichen Punkten. Die Bruftfloße ift mit eis 
nem ftarfen Knochen verfeben. Die Shwimmblafe ift oft 
über einen Fuß lang. Er erreicht eine Länge von 6—12 Fuß, 
ja es foll deren von 18 Fuß Länge geben, die gegen 800 
Dfund Gewicht halten. Er lebt in allen europäifchen 
und den nördlihzafiatifhen Meeren, auch im fhwarzen 
und rothen Meere. 


Der Stör nährt ſich von Gewürm und fleinen Fifhen. Das Fleiſch 
it fett und wohlſchmeckend, und der eingefalzene Rogen, oder der Ka« 
viar macht einen bedeutenden Hanbdelsartikel für Rußland aus. 


Den Winter über bleiben die Störe in der Tiefe des Meeres; im 
Frühjahre geben fie in die Flüße flcomaufwärtd um zu laichen, und wer: 
den bei diefer Gelegenheit gefangen, was hauptfächlich im Mai und Juni 
geſchieht. Oft fol ein recht großer Stör über 150 Pfund Eier in fich haben. 
Rechnet man nun 5 Eier auf 1 Gran, fo giebt dies die ungeheure Summe 
von 4% Million Eiern. In den deutichen Flüßen: in der Elbe, dem 
Rhein, der Donau, der Oder und in andern werden viele Störe gefangen. 
Sie entfernen ſich fehr weit von den Mündungen ber Flüge ftromaufwärts, 
ja fie gehen fogar oft in Nebenflüße. Se länger ſich der Stör im Flußwaf: 
fer aufgehalten hat, defto wohlſchmeckender ift fein Zleifch. 


Der Sterlet (Accipenser- ruthenus). wird bei: weitem nicht fo 
groß, ald der Stör, und wiegt nicht leicht über 30 bis 40 Pfund. Er 
bat ebenfalls 5 Schildreihen, aber die Anzahl der Schilder ift größer; er 
wird gegen 2? — 3 Fuß lang und findet fich im ſchwarzen und im kaspi⸗ 
fhen, fo wie im Eiömeere und in den mit diefen Meeren in Gemeinfcaft 
fiehenden Flügen, befonders in der Wolga und Donau. Seine Nahrung 
find Gewürm und Fifchbrut, befonders die Eier feiner Sippſchaftsverwand⸗ 
ten, der Störe und Haufen. Sein Fleiſch ift zarter und wohlfhmeden: 
der, als das des Störs; der Kaviar vom Sterlet. wird fehr gefchägt und 
ift fehr theuer. 


Der Haufen (Accipenser huso), wird größer, als der Stör, 
fogar bis 24 Fuß lang, und erreicht dann ein Gewicht von 12000 Pfund, 
er hat ebenfalls 5 Scyildreihen. Rüden und Seiten find fchwärzlichblau ; 
ber Bauch weiß, die Floßen grau, Rüffelfpige und After rofenfarben. Er 
ift fehr gefräßig und verfchlingt viele Fische und andere Waffertbiere, fogar 
junge Seehunde. Er findet ſich im Faspifchen und ſchwarzen Meere in der 
Donau, dem Jaik, der Wolga u. f. w. Aus feiner Schwimmblafe wird 
die Haufenblafe bereitet. Das Fleiſch diefer Fiſche wird theild friſch genoſ⸗ 
fen, theils eingeſalzen, als Handelswaare verſendet. Man macht eben⸗ 
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fall3 aus ihrem Rogen Kaviar, der aber weniger geſchatt wird, als 
des Störs und des Sterlets. 


Der Scherg oder Sevruga (Accipenser stellatus), mil 
Reihen fternförmiger Schilöchen ; wird nicht über 4 Fuß lang. Der Aufe 
haltsort diefer Fifche ift das Easpifche und fhwarze Meer, von wo 
im Frühjahre in ungeheuerer Menge die Flüße hinauffteigen, und gef: 
gen werden. Ihr Fleiſch wird gefalzen und ald Handeldwaare verfend 
ihr Rogen giebt guten Kaviar; die Schwimmblafe dient als Fiſchleim. 


Den Stören verwandt ift: 


Der Vieleckfiſch (Polyodon folium); dad Kennzeichen biefer ä 
ſche beiteht in einer außerordentlichen Verlängerung ihrer Schnauße, Der 
Seiten fich ausbreiten und eine blattähnliche Figur zeigen. Die Form ihr 
übrigen Körpers gleicht den Stören, aber ihre Kiemendedel verlängern fi 
in eine häutige Spige, welche bis gegen die Mitte des Körperd reich 
Länge 1 Fuß. Im Miffifippi. 


Zweite Hauptabtheilung. 
Sinochenfifche. 


Die Knochenfiſche unterfcheiben ſich durch ihr Skelett von ben Knor⸗ 
pelfifchen, welches nicht Inorpelartig ift, fondern aus härterer Knochen⸗ 
fubftanz befteht. Sie athmen alle durch freie Kiemen, welche meift fran- 
zen= oder kammförmig an Enochigen Bogen hangen, die am Zungenbsine 
befeftigt, und mit firahligen Kiemendedeln verfehen find. Ihr Schädel if 
durch Näthe in verfchiedene Knochen getrennt. 





Dritte Ordnung. 
Harthäutige Fiſche (‚Selerodermi). 


Anftatt mit gewöhnlichen, dachziegelförmig liegenden Schuppen ift ihr 
Körper mit harten Erhabenheiten, mit Stacheln, Schilden oder Platz 
ten bedeckt; ihr Mund ift fehr Elein und vorftehend. Diefe Ordnung ent- 
bält 5 Sippfchaften: | 

1. Sippſchaft: Igelfiſch. 2. Sippfhaft: Horn fiſch. 3. Sipp- 
Ihaft: Beinfiſch. 4. Sippfhaft: Meernadel. 
5. Sippſchaft: Seedrache. 


Erſte Sippſchaft. 
Igelfiſche oder Nacktzähne (Gymnodontes). 
Der Körper iſt allenthalben mit fpigigen Stacheln beſetzt. Dieſe Fi 
ſche haben die Eigenſchaft, daß ſie ſich aufblaſen können, wie ein Ball, 


© 
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indem fie Luft verfchluden und damit ihren Kropf füllen, welcher im lee 
- sen Zuftande zwar Fein, im gefüllten aber fo ausdehnbar ift, daß er bi 
ganze Bauchhöhle anfüllt, — Wenn fie aufgeblafen find, fo Schwimmen 
fie auf dem Rüden, und ihr Körper bildet eine Stachelfugel, in welchen 
Zuftande fie gegen die Angriffe der Raubfifche gefichert find. 

Sie haben auf jeder Seite nur drei, die übrigen Fifche meift fün 
Kiemenbögen. | j 


Wenn man fie ergreift, fo geben fie einen Ton von fi, wahrſchein 
lich indem die Luft aus dem Körper entweicht, und dad Geräufch hervor: 
bringt. Ä 

Statt der gewöhnlichen Zähne iſt jede Kinnlade mit einer einzigen 
Knochenmafle, ‚welche bei einigen in der Mitte getheilt ift, verfehen; man 
ordnet fie daher in zwei Familien. 





Erſte Familie. 
—8weizahn (Diodon). 


Jede von beiden Kinnladen iſt mit einer einzigen, knochenartigen, un— 
getheilten Maſſe beſetzt, fo daß beide Kinnladen gleichſam nur zwei Zähne 
bilden. 


Der Zweizahn: Igelfifch ( Gymnodontes diodon ). 
(Taf. 2, Big. 4.) 


Auch ſtachlicher Zweizahn (Diodon hystrix) genannt. 


Oben rothbraun mit Fleinen dunfelbraunen $leden, be: 
fondetd auf dem Schwanze und den Floßen; der Bauch 
weißlih. Der ganze Körper ift mit runden Stadeln be: 
fest, welche ſtark, 17% bis 2 Zoll lang, braun igefledt 
find, und fehr dicht fliehen. Länge 2 Fuß. Vaterland der 
heiße Erdgürtel. 


Bon dem Zange dieſes Fifches erzählt ein Augenzeuge: Menn er ben 
Köder an der Angelfchnur verfchludt hat, und feine Gefangenfchaft merkt, 
fo biäfet er fich auf, wird did und rund, richtet die Stacheln in bie Höhe, 
und fucht alles, was er erreichen kann, zu verwunden. Wenn er ficht, 
daß fein Beſtreben vergebens ift, fo ſtreckt er dad Gewehr, indem er die 
Stacheln niederlegt. Er bedient fich alsdann einer anderen Lift, drückt bie 
Blaſe zufammen, umd fprigt zugleich mit ber eingefogenen Luft dad Waf- 
fer von ſich; dies treibt er wechfelweife fo lange, bis er ſchwach und matt 
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Die Stachelfugel (Gymnodontes orbicularis). Wenn fie ſich 
aufgeblafen hat, fo ift fie vollfommen rund, wie eine Kugel; fie wird etwa 
1 Fuß lang, und wohnt in den Meeren des heißen Klimas. Ihr Fleiſch 
wird nicht gegefle , indem man es für giftig hält. 

Der lange Stachelfifh (Gymnodontes antinga.) Seine Ges 
ftalt hat Achnlichkeit mit der eined Karpfen, er wird 12 bis 15 Zoll lang. 
und lebt in den amerifanifchen Gemwäffern. 


Zweite Familie 
Bierzahbn (Tetraodon). 


Die Knochenmaſſe in jeder von beiden Kinnladen ift in der Mitte 
durch eine Rath getheilt, fo daß oben zwei und unten zwei Zähne find. 


‚Der geftreifte Vierzahn⸗-Igelfiſch (Gymnodontes tetraodon), 
auch geftreifter Stahelbaud (Tetraodon lineatus), genannt. 
Rüden und Seiten find in die Länge geftreift, braun und weiß. In 
Aegypten im Nil, 


Der Müpbtlfteinfiih (Gymnodontes mola), auch) ver ſchwim— 
mende Kopf genannt; hat feine eigentliche Stacheln, wiewohl der 
Körper raub anzufühlen ifl. Der ganze Fiſch hat eine fcheidenförmige Ge: 
ſtalt, fo Daß der Kopf nit vom Rumpfe zu unterfcheiden if. Er wird 
oft über & Fuß lang, und wiegt dann über 300 Pfund. Das Fleifch ift 
fehr wohlihhymedend; er findet ſich beſonders im mitteländifchen Meere. 





Zweite Sippfchaft. 
DHornfiſch (Balistes). 


Sie unterſcheiden ſich durch die zugeſpitzte S in ei 
nen fehr kleinen Mund endigt. ——————— 

Der Körper iſt von den Seiten zuſammengedrückt, mit großen, ſehr 
harten, rautenförmigen Schildſchuppen bedeckt, welche nicht dachziegelför⸗ 
mig, ſondern wie Pflaſterſteine liegen, Bauch und Rüden bilden ſcharfe 
Schneiden. Sie haben zwei Rückenfloßen; die erſte wird durch einen ober 
mehrere hornartige Stacheln gebildet, daher der Name Hornfif ch; bie 
zweite Rüdenfloße iſt weiß), lang und fteht der Afterfloße gegenüber, Die 
Kiemenöffnung iſt nur eine [hmale Spalte; die Kiemendedel feßlen. Sie 
leben in den wärmeren Himmelsſtrichen. Die verfchiedenen Arten ber 
Hornfiſche find: 
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Der blaugefledte Horufiſch (Bal. maculatus), im mittellän- 
bifchen Meere. 

Das alte Weib (Bal. vetula), wird gegen 3 Fuß lang. Die 
Schwanzfloße bildet einen großen Halbmond, wie ein Paar Hömer; in 
Oft: und Weftindien. 

Der Stachelichtwanz (Bal. aculeatus), mit 3 Stachelreihen am 
Schwanz; in Oftindien. 

Der Chinefe (Bal. chinensis), mit einem großen gezähnten 
Stachel in der erften Rüdenfloße; in China, 

Das See-Einhorn (Bal. monocerus), flatt der erftien Rüden: 
floße ein ungezähnter Stachel. | 

Der zweiftachlige Sornfifch (Bal. biaculeatus), anflatt der. 
Bauchfloßen ein Paar gezähnte lange Stacheln. | 


Dritte Sippſchaft. 
Beinfifhb (Ostracion). „ 


\ 

Sie haben, anftatt der Schuppen, einen Panzer, der aus knochi⸗ 
gen, regelmäßigen Abtheilungen befteht, und den ganzen Körper nebſt 
dem Kopfe bededt, fo daß nur allein der Schwanz und die Floßen bieg⸗ 
fam bleiben. Die Kiemen werden nur durch eine Spalte bezeichnet, wels . 
che von außen mit einem beweglichen Hautlappen, verfehen ift; innerlich - 
aber liegt ein wirklicher Kiemendedel; die Bauchflogen mangeln. Gie, 
bewohnen die Meere der wärmeren Himmelöftriche. Ihr Fleifh ift nicht 
genießbar, es wird vielmehr für giftig gehalten. 


Der vierhörnige Beinfifch (Ostracion quadricomnis). 
(Zaf. 5, Fig. 1.) & 


Mit zwei Hörnern an ber Stirn, zwei am Bauche; die 
le&teren ftellen die Bauchfloßen vor. Der Körper röths >: 
lihbraun; Floßen, Schwanz und Hörner hellbraun, 

8 


Anderen Arten von Beinfiſchen ſind: 


Der zweiſtachlige Beinfiſch (Ostr. bicaudatus); mit zwei Sta⸗ 
cheln anſtatt der Bauchfloßen. — Der Thurmträger (Ostr. turritus), 
mit zwei Stacheln am Kopfe, acht Stacheln am Bauche und auf dem Rük. 
fen ein Höder, welcher in einen Stachel ausläuft und das Anfehen eines ° 
Thurmes im Kleinen hat. a 
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Ungeftachelte Arten von Beinfifchen find: 


Der ftachellofe Beinfifch (Ostr. triqueter). — Der geperlte 
Beinftfch (Ostr. margaritaceus). — Der Naſenbeinſfiſch (Ostr. 
nasus); mit einer nafenförmigen Vorragung über der Schnauße. 


Vierte Sippfchaft. 
Meervnadel (Syngnathus). 


Ihre Kiemen find nicht, wie bei anderen Knochenfifchen, kammfoͤr⸗ 
mig, fondern fie bilden, längs den Kiemenbögen, gepaarte Büfchel. Der 
Körper ift lang gebehnt und mit Schilden bededt, welde ihn ein ediges 
Unfehen geben. Die Schnauge ift röhrenförmig, wie das Mundſtück ei: 
ned Blafeinftrumentes. Die Bauchfloßen fehlen, bei einigen auch die Af: 
terfloße. 

Sie find meift Fein und haben wenig Fleiſch. 


Die große Meernadel oder der Trompetenfiſch 
(Syngnathus acus). | 
(Zaf. 5, Big. 2.) 


Der Körper ift fiebenfantig, dunfelgelb, mit braunen 
Querfireifen; wird 2 bis 3 Fuß lang, und findet ſich faft 
in allen europäifhen Meeren. 


Die Zifcher gebrauchen ihn ald Köder beim Drofchfange. 


Die ſechseckige Meernadel (Syngnathus typhle), etwa 1 Fuß 
lang, fingerödid, der Rumpf fehsedig. Die Farbe graugeld. In der 
Nord» und Oſtſee. 


Die Mieernatter (Syngnathus ophidion). Der Körper rund, 
mit einer geringelten Haut beflcidetz wird 2 Fuß lang und nur fo did, wie 
ein flarker Federkiel. In der Nord⸗ und Oſtſee. 


Das Seepferdchen (Syngnathus hippocampis ). 
| (Taf. 5, Fis. 3.) 


Der Kopf iſt höckrig, und endigt fich in einen cylindrifchen 
Rüffel; der Rumpf hat auf feiner Oberfläche 7 Reihen End» 
herner Erhöhungen oder Höder, und wird dadurch fieben: 
kantig. Rüden und Seiten find braun, mit ſchwarzen und 
weißen Punkten. Länge 8 bid 12 Zoll; in den europäifhen 
Meeren. ® 
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Den Namen Seepferbihen hat der Fiſch feinem pferdeähnlichen 
Kopfe, und überdies der Biegung zu verdanken, welde man ihm beim 
Austrocknen zu geben pflegt. Man bewahrt ihn häufig in zoologifchen 
Sammlungen auf. 

In Neuholland findet fich eine größere Art von Seepferdchen, welche 
wegen mehreren blättrigen Anhängfeln an verfhiedenen Zheilen des Kör— 
pers fehr merkwürdig if. 


Dar Höhrenmund (Syngnatus paradoxus), unterfcheidet fich 
von den eigentlichen Meernadeln durch feine fehr langen Bauchfloßen; im 
indifchen Meere. 


| Fünfte Sippſchaft. 
Seedrache (Pegasus) 


Die Schnautze iſt vorſtehend und platt; der Mund ſteht nicht, wie 
gewöhnlich, am Ende, ſondern an der Baſis der Schnautze. Der Kör⸗ 
per iſt gepanzert, wie bei den Nabdelfifchen, breit, von oben platt, der 
Schwanz abgefegt, ſchmal; anftatt der Bauchfloßen ſtehen zwei flarfe Fä⸗ 
den. Die Brufifloßen haben das Anfehen der Flügel, daher der Name 
Seedrade. 


Der Pegaſus (Pegasus draconis ). 
(Taf. 5, Fig . 4.) 


Der Leib faſt vieredig, der Schwanz viel ſchmäler, vier— 
Fantig kurz; die Kiemenöffnung weit; die Augen vorſte— 
hend. Die Farbe bläulich; röthlich gemiſcht. Länge 6 30ll; 
lebt in den oftindifhen Gewäffern. 

Seine Schnauge läuft in eine Art von flumpfen Entenſchnabel aus, 
der aber nicht aus zwei Theilen befteht, fondern ein Ganzes bildet, an defs 
fen unterer Seite die Mundöffnung befinblich iſt. In jeder Bruſtfloße ſte⸗ 
hen 10 ſtachlige Strahlen. | 





Es folgt nun die große Anzahl derjenigen Fiſche, welche tammförmige 

Kiemen, Kiemendedel und Kiemenhäute haben, und die ſich oft nur durch 

die Befchaffenheit der Außern Bewegungsorgane (der Floßen) von einander 
unterfcheiden. Sie find meift mit — bedeckt · 


— — 


Bierte Ordnung. 
Baudfloßer (Abdominales). 


Bauchfloßer heißen fie, weil ein Floßenpaar, fo wie bei unfe: 
ren meiften Flußfiſchen, am Bauche figt, wie oben Seite din Bezug auf 
Zaf. 1, Fig. 12 gefagt worden ift. 

Alle zu diefer Ordnung gehörigen Fifche haben Bruſt⸗, Bauch⸗, Af⸗ 
ter⸗, Schwanz: und Rückenfloßen. 

Man theilt dieſe Fiſche, nach Beſchaffenheit der Floßenſtrahlen Seite 
3) in zwei Horden, welche 8 Sippſchaften enthalten. 

1. Horde: ſtumpfſtrahlige Bauchfloßer. 
1. Sippſchaft: Salm. 2. Sippſchaft: Hering. 3. Sipp⸗ 
ſchaft: Het. 4. Sippfchaft: Fliegfiſch. 5. Sippſchaft: 
Karpfe. 6. Sippfhaft: Schmerle. 7. Sippfchaft: Wels. 
2. Horde: Fachelftrahlige Bauchfloßer. 
8. Sippfhaft: Pfeifenfifh. 9. Sippfhaft: Schnep- 
Tenfifc. 





Erfte Horde der Bauchfloßer. 
Stumpfitrahlige Bauchfloßer. 


Die Strahlen, welche bad Gerippe ber Floßen bilden, find geglie- 
dert umd zertheilen ſich am Ende in flumpfe Aeſte oder Zweige. 
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Erſte Sippſchaft. 
Salm (s a |1l no). 


Sie haben zwei Rückenfloßen; die vordere iſt mit ſtumpfen Strahlen 
verſehen, die hintere iſt ohne Strahlen und wird blos durch eine Fetthaui 
gebildet, man nennt leßtere daher zum Unterfchiede Fettfloße oder Finne, ſi 
dient ald Kennzeichen, um diefe Sippfchaft von anderen zu unterfcheiden. 
Sie haben alle einen mit Schuppen bededten Körper. 


Diefe Sippfchaft enthält zwei Familien: 
a. Gefledte Salme (Forellen). 
b. Ungefledte Salme (Aeſchen). 


Erfte Familie 
‚ Gefledte Salme oder Forellen, 


Sie haben nicht blos an dem Ober» und Unterkiefer, fondern auch 
am Gaumen, an der Zunge und am Schlunde Zähne. Der Körper ift 
lang geftredt, meift mit runden, fein geftreiften Schuppen bebedit. * 


Die Flußforelle (Salmo fario ). 
—(Taf. 5, Fig.5.) 


Die gewöhnliche Rückenfarbe iſt dunkelolivengrün mit 
ſchwärzlichen Flecken; die Seiten ſind grüngelb und haben 
blutrothe Flecken, die in einem dunkeln Felde ſtehen; nach 
dem Bauche hin verläuft ſich die dunkle Farbe ins Weiße. 
Der Unterkiefer ragt vor dem obern ein wenig hervor. Die 
Kiemenhaut hat 10, jede Bruſtfloße eben ſoviel, jede 
Bauchfloße 13, die Afterfloße 113 die Rückenfloße 14 und 
die Shwanzfloße 18 Strahlen. Länge des Körpers 10 bis 
12 Zoll. Aufenthalt die Flaren Bäche und Flüße, bit hoch 
in die Gebirge hinauf. 

Sie lebt von Inſekten, Kleinen Fiſchen und Fiſchbrut; laicht im Mo— 
vember in fleinigen Untiefen. Man fängt fie im Sommer meift mit der 
Angel. 

Ihr Fleiſch wird feines Wohlſchmacks wegen fehr geſchätzt; in einigen 
Gegenden fängt man fie häufig, und morinirt fi. Man hält fie auch in 


Zeichen, wo fie groß und fett wird, aber nicht fo wohlſchmeckend iſt, als 
die aus Steinbächen. 
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Der Salbing oder die Notbforeife (Salmo salvelinus). Der 
Rüden bräunlich, nad) den Seiten heller, mit pomeranzgelben Fleden in 
weißlichen Kreifen beſetzt. Der Bauch pomeranzfarben. Die Schuppen 
fehr Hein. Bruft:, Bauch: und Afterfloßen roth; Rüden, Fett: und 
Schwanzfloßen braun. Der Oberfiefer ift länger, als der Unterkiefer. 
Länge felten über 1 Fuß; lebt in den Gebirgsgegenden de3 füdlichen 
Deutſchlands, häufiger eber in der Schweiz. Er wird feines Wohlſchmacks 
wegen ſehr gefchäßt. 


Die Hauchforelle oder der Such (Salmo hucho). Sein fhlan- 
fer dünner Körper ift auf dem Rüden braun, an den Seiten filberweiß, 
rothſchimmernd, überall braun und gelbgefledt. Die Floßen haben ähn— 
liche Sleden, mit Ausnahme der Bruftfloßen. Erift gewöhnlich 1Y2 Fuß 
lang und 6 bis 7 Pfund fchwer. Diefer ziemlich wohlſchmeckende Fiſch lebt 
in der Donau und den größeren baierfchen und öfterreichiihen Landſeen. 


Die Lachsforelle (Salmo trutta). Silberweiß, mit Eleinen run: 
den, ſchwarzen oder rothen Fleden in hellen Kreifen; fie wird bis 2 Fuß 
lang und 5 bis 6 Pfund fhwer. Die Lachöforelle geht aus dem Meere in 
die Flüße flromaufwärtd, um zu laichen. Ihre Augen, der Gaumen, die 
Zunge und die Kiemen phosphorifiren (leuchten im Finſtern). Ihr Fleiſch 
ift oth und wohlfchmedend. Bei Hamburg werden die meiften zwifchen 
Michaelis und Weihnachten in der Elbe gefangen. 


Der Nheinlanfen (Salmo illanca). Oben blaugrau, fchwarz 
gefledt; Seiten und Bauch weißlich; er wird 3I—4 Fuß lang und d— 
40 Pfund ſchwer. Im Winter lebt er in der Tiefe des Bodenfees, im Som: 
mer im Rhein, wo er im October laicht. 


Der Lachs (Salmo salar), Der Rüden dunfelblaufhwarz, an 
ben Seiten bläffer, ind Silberfarbene ſchillernd; der Bauch ift weiß 
und fpielt ind Gelbröthlihe, an den Seiten finden fich bei den meiften 
rothe Slede, die aber oft wie verlofchen find. Er wird bis 6 Fuß lang und 
40 bis 50 Pfund ſchwer. 


Der Lachs hat feine Entftehung aus dem Laich in den Flüßen, 
zieht fich dann, wenn er etwa 1 Jahr alt ift, nach dem Meere, worin er 
fein Wachsthum erlangt, und geht im folgenden Frühiahre wieder nach 
den Flüßen zurüd, eine eigentliche Heimath ift der nördliche Ocean. 
Er ift bei Grönland, Kamtfchatfa und Nordamerika ſehr häufig. Wenn 
das Eis an den Küften anfängt zu fehmelzen, geht er in die Klüße und 
zieht flromaufwärtd, gemeiniglich in großen Gefelifchaften. Ihr Zug hat 
Aehnlichkeit mit dem der wilden Gänfe und bildet ein Dreied, Vorn an 
der Spitze befindet ſich allemal der ftärkfte von der Geſellſchaft. Auf ihrem 
Zuge fuchen fie alle Hinderniffe zu überfleigen, und überfpringen 4 pi 
6 Zuß hohe Wehre. Es ift ein Vergnügen zu fehen, wie der Lachs, meh⸗ 
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rere Ellen hoch, fich aus dem Waffer ſchnellt. Er fol babei den Schwan; 
mit dem Maule faffen, den Leib bogenförmig krümmen, und dann den 
Hintertheil auf einmal loöfchnellen. Wenn ihm nicht unüberwindliche Hin- 
berniffe in den Weg kommen, fo geht er 60 bis 80 Meilerr weit in den 
Strömen aufwärts, begiebt fi) auch aus den Hauptflrömen oft in Neben 
flüße. Im Rhein geht er bis zur Schweiz hinauf. 

Die Laichzeit der Lachfe tritt nicht in allen Gegenden zu einerlei Zeit 
ein. In Deutſchland findet fie im Mai flatt. Um dieſe Zeit verlaffen fie, 


wo möglich, die ſchnellen Ströme, und fuchen die fanftfließenden auf. 
Der Fiſch wühlt mit dem Schwanze eine Grube in den Sand, legt darin 


feine Eier ab, und ſcharrt fie ein. — Geräufch von allerlei Art verfcheucht 


ben Lachs, 3. B. dad Geräufch einer Sägemühle, auch vermeidet er Flüße, 


die an ihrer Mündung mit Gebäuden befeßt find. 
Seine Nahrung befteht in Fleinen Fifhen, Wafferinfeften und Ges 


würmen. Seine ärgften Feinde find die Seehunde, die ihn auffreffen. Bor | 


diefen fürchtet er fich fo, daß er augenblidlicy umfehrt, wenn er einen im 
Frühjahre an der Mündung bed Stromes antrifft, den er hinaufſchwimmen 
will. Nicht alle Lachfe kehren im Herbfte nad) dem Meere zurüd. Eine 
Anzahl bleibt nicht felten in tiefen Stellen der Flüße den Winter hindurch. 

Der Lachöfang ift für viele Gegenden von England, Deutſchland, 
Preußen, Norwegen, Schweden, befonderd für Nordamerika ein beträchts 
licher Nahrungszweig. Der gewöhnliche Fang gefchieht mit großen, ftarfen 
Biehnegen, man bedient fich aber in fehr reigenden Flügen auch des Hamens. 
Auch bringt man bei Wehren noch befondere Anftalten an, die Lachsfänge 
heißen, und auf verfchiebene Art eingerichtet find. In einigen Gegenden ſte⸗ 
chen die Fifcher den Lachs des Nachts bei Fadelfchein mit Speern. Sein 
Sleifch wird für fehr wohlfchmedend gehalten, und fteht in hohem Preife. 
Es ift gelbröthlih, und im Frühjahre, bald nach feiner Anfunft in den 
Strömen, fehr fett. Man ißt es forwohl frifch auf verfchiedene Art zube⸗ 
reitet, als auch geräuchert. Nicht zu allen Zeiten und in allen Gewäffern 
ift das Fleiſch dieſes Fifches von gleicher Güte. Nach dem Laichen wird es 
unfhmadhaft und mager. Für vorzüglich wohlſchmeckend werben die 
Rheinlachfe gehalten. Wo man viele Lachfe fängt, falzt man fie ein und 
verſchickt fie in Tonnen gepadt. 

In mehreren Gegenden Deutfchlands nennt man bie im Sommer ge= 
fangenen Fiſche diefer Art Salm, die im Winter gefangenen Lach. 


Der Silberlach8 (Salmo Schiefermülleri); auf dem Rüden 
olivengrün, auf ben Seiten filberfarbig mit halbmondförmigen, ſchwarzen 
Flecken. Sein Kopf fcheint mit einer filbernen Platte belegt zu feyn, daher 
der Name Silberlahd. Er wird 6 bis 8 Pfund fehwer. Er hat mif dem 
gemeinen Lachfe gleichen Aufenthalt. Sein Zleifch wird für fehr wohl: 
fchmedend gehalten. 
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1. Siypfdaft: Salm. 35 


Zweite Familie 
Ungefledte Salme oder Aefden 


Mit ſehr Heinen, kaum bemerfbaren Zähnen und Feiner Mund 
Öffnung. 


Die Aeſche (Salmo thymallus). 
(Taf. 6, Fig 1.) 


Die obere Kinnlade ift ein wenig länger, als die uns 
tere; die Farbe ift dunkel grünlihgrau, am Bauche heller; 
zuweilen finden fih Aefhen, welche ſchwarz gefledt find. 
Die Aeſche wird 1% —2 Fuß lang, und 2 — 24 Pfund 
fhwer; fie lebt von Fleinen Fiſchen, Inſekten und Fiſchbrut 
und hält fi gern in [hattigen Bächen und Flüßen auf. 

Bon ihren Sippfchaftögenoffen unterſcheidet fie ſich durch bie große, 
sothe Rüdenfloße mit ſchwarzen Fleden, welche 32 Strahlen hat. Das 
Fleiſch diefes Fifches wird für fehr wohlſchmeckend gehalten. 


Der Schnäpel (Salmo lavaretus), unterfcheidet fich vorzüglich 
burch die lange, ſpitze Schnauße; der Rüden ift blau, die Seiten find 
bläulich, der Bauch ift filberweiß, die Schuppen groß und am Rande mit 
einem Fleinen Ausfchnitte verfehen; bie Augen haben einen filberfarbenen 
Ring und ihr Stern ift ſchwatz. Baden und Kiemendedel find ſchwarz, 
und fpielen ins Blaue. Die Kiemenhaut enthält 8, jede Bruftfloße 15, 
jede Bauchfloße 12, die Afterfloße 14, die Schwanzfloße 20, und die große 
Rüdenfloße 15 Strahlen. Der Schnäpel lebt in der Oft» und Nordſee; 
er wird 12 — 14 Zoll lang und 1¶ — 17 Pfund ſchwer. 

Diefer Fiſch geht, fo wie der Lachs, in die Ströme fo weit aufwärts, 
bis er fleinere Flüge findet, wo er feinen Laich abſetzt. Wenn er gelaicht 
hat, ehrt er nach dem Meere zurüd. Die Zungen halten ſich fo lange in 
ben Flügen auf, bis fie die Größe von 2 bis 3 Zoll erreicht haben; dann 
fuchen fie ebenfalls das Meer auf, und bleiben ununterbrochen dafelbft, 
bis fie im Sten oder bten Jahre ihres Alters ihre gehörige Größe erreicht 
haben, und ihr Naturtrieb fie leitet, nach den Flüßen zurüdzufehren, um 
dort ihren Laich abzufegen. Ihr Fang wird im Meere und an den Min: 
dungen ber Ströme ftarf betrieben. Das weiße zarte Fleifch ift fehr wohls 
Ihmedend, und wird nicht allein frifch, wie Lachs zubereitet, fondern auch 
eingefalzen und geräudhert. 

Die große Maräne (Salmo maraena), wird über 2 Fuß lang 
und 4 bis 5 Pfund fhwer. Sie hat einen abgeftumpften, vorn breiten 
Therkiefer, einen zahnlofen Mund, ift auf dem Rüden ſchwärzlch, an den 
Seiten nach oben bläulich, nach unten und am Bauche ſilderfarben · — 

I. Bd. 3 


34 IV. Ordnung: Bauchfloßer. 4. Horde: Bauchfloßer mit ftumpfen Strahlen, 


Sie leben in tiefen, großen Landſeen. Ihr Fleiſch ift fehr zart und wohl: 
fhmedend. | 


Die Heine Maräne (Salmo maraenula), findet ſich in Zandfeen 
des ganzen nördlichen Deutfchlands, fo wie in Preußen, Pohlen und an: 
dern Ländern. Ihr Rüden ift bläulich, der übrige Körper ift filberfarben; 
die Seitenlinien punftirt. Gie ift nur 6 bis 10 Zoll lang und 6 bis 8 
Loth ſchwer. Durch den hervorfiehenden Unterkiefer, den zahnloſen Mund 
und durch die 10 Strahlen der Nüdenfloße unterfcheidet fie fich von ihren 
übrigen Verwandten. Sie wird wegen ihres zarten und wohlfchmedenden 


Fleiſches fehr geſchätzt. 


Dad Blaufelchen (Salmo Wartmanni). Der Kopf klein und 
keilförmig, mit etwas abgeftumpftem Oberkiefer und Heiner Mundöffnung- 
Die Zarbe oben bläulich, unten weiß; wird bis 16 Zoll lang und 11,2 Pfr. 
ſchwer. Diefer Fiſch bewohnt vorzüglich die Seen der Schweiz und macht 
den bedeutendften Theil der Fifcherei am Bodenfee aus; man fängt ihn 
den ganzen Sommer hindurch; die jüngeren Fifche werden häufig einge: 
falzen und find ein gangbarer Handeldartikel unter dem Namen Gang: 
fifhe. Der alte Fifch hingegen Heißt immer Blaufelden. ' 


Der Stint oder Eperlan (Salmo eperlanus), ein kleines 6 bis 
8 Zoll langes Fifchchen aus der Sippfchaft der Salme, welches einen unge: 
fledten Körper wie die Aeſche, aber Zähne wie die Forelle, hat. Der 
Körper ift halb durchfichtig, fehr ſchön grünlich, bläulich und weißlich glän« 
zend. Der Stint geht aus dem Meere in die Flüge um zu laihen. Er 
wird auch in mehreren Landſeen Deutfchlands angetroffen. 


In der Mark Brandenburg und in einigen Gegenden von Preußen 
hält er ſich häufig auf, und wird befonders im März in Menge gefan 
gen. In Schweden und England häuft man ganze Maffen von diefen 
Fiſchchen auf den Märkten an, fo Daß die Luft davon weit umher mit einem 
üblen Geruche angefüllt wird. Deſſen ungeachtet verfährt man ganze 
Wagen voll mehrere Meilen weit, und verkauft fie, wegen ihred wohl: 
ſchmeckenden Fleiſches, zu guten Preifen. Auch falzt man fie ein, und 
verſchickt fie in Heinen Fäßchen. Man pflegt fie auch in Backöfen zu dör- 
zen, und für den Sommer an luftigen Orten aufzubewahren; man genießt 
fie dann getrodnet auf Butterbrot al3 ein gewöhnliches Frühftüd. 


Der Sägefalm (Salmo rhombus ). Der Körper von ben Sei— 
ten zuſammengedrückt und breit mit fägeförmig gezähneltem Bauche; in 
den Flügen von Surinam. 





2. Sippfhaft: Hering. 3) 


Zweite Sippſchaft. 
Hering (Clupoeoa). 


Sie haben eine Zettfloge, wie die Salme; der Unterkiefer ift vorftes 
hend; der Bauch ift von der Seite zufammengedrüdt, mefferförmig und 
durch vorfpringende Schuppen gezähnelt; die Bauchfloßen fliehen weit nad) 
binten, fie, haben unter allen Fiſchen die meiften und feinften Gräthen. 


Der gemeine Hering (Clupea Harengus). 
(Zaf. 6, Fig. 2.) 


Der Rüden if blaulibfhwarz; der Bauch filberfar 
ben; die Seiten nad oben bläulich, nad unten weißlid. 
Der Kopf ift verhältnißmäßig Flein; dad Auge aber, bef: 
fen fdwarzer Stern in einem jilberfarbigen Ringe liegt, 
groß; die Mundöffnung klein; die kurze Bunge fpigig und 
wie der Mund mit Pleinen Zähnen bewaffnet. Länge 10 
bi3 14 Zoll. -Baterland die nörblihen Meere Die ie 
menbaut enthalt 8, jede Bruftfloge 18, jede Bauchfloße 9, 
die Afterfloße 17, die Shwanzfloße auch 17 und die Rük— 
fenfloße 18 Strahlen, 


Die Heringe nähren fi von allerlei Gewürmen, Fiſchbrut und Hei: 
nen Krebfen; fie bewohnen die Tiefen des nördlichen und atlantifchen 
Dreand, und fommen im Zrühjahre an die Mündungen der Flüge, um zu 
laichen. In den Meerbufen find fie oft fo gedrängt beifammen, daß man 
fie mit hölzernen Gefäßen aus dem Waſſer fchöpfen kann. 


Ehemals behauptete man, ber Hering fei nur im Eiömeere einheimifch, 
fomme aber jährlich zu beflimmten Zeiten, in unermeßlichen Schaaren, 
nach den nörblihen Küften 5. B. nah Schottland, Norwegen. Neuere 
Beobachtungen aber haben gelehrt, daß man in der Oftfee dad ganze Jahr 
hindurch Heringe fängt, und daß diefe Fiſche nicht allein im Eismeere, ſon⸗ 
dern auch in den übrigen europäifchen Meeren einheimifch find, und daß fie 
zu gewiſſen Zeiten aus der Ziefe ded Meeres nach den Küften fommen, um 
zu laichen. 


Die Heringe vermehren ſich fehr ſtark; in einem Rogner von mittles 
rer Größe, der Ya Pfund wog, fand man 68,656 Heine weißliche Eier 
(Rogenkörner). 


Die Heringe fommen nicht zu gleicher Zeit an die Küften; in der Oſt⸗ 
fee und an den Küften von Norwegen laicht eine kleinere Art in den Früh⸗ 
linggmonaten, eine größere im Sommer, und im Herbft erfcheint noch⸗ 
mais eine Heine Art mit Rogen und Milch, die alsdann noch nicht gelat 
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bat. Hierauf beruht auch bie Eintheilung, welche die Holländer von De 
Heringen machen. Sie nennen nämlich diejenigen, welche im Frühjapı: 
ſchon gelaicht haben, Aınd dann erft gefangen werden, Hohlheringe 
die aber, welche im Sommer mit Rogen und Mil gefangen werben 
Vollheringe. Solche Heringe, welche noch feinen Rogen oder Milc 
haben, werden Jungfernheringe genannt. 

Die Heringe dienen vielen Raubthieren in der See zur Nahrung. De 
Nordfaper und andere große Seethiere verfchlingen fie zu Tauſenden 
eben fo begierig ftellen ihnen die verfchiedenen Seevögel nah. Der Menfd 
ift jedoch der größte Verfolger der Heringe, Die meiften europäifhen Ma— 
tionen befchäftigen fich im Großen mit dem Zange diefer Fifche. Holländer, 
Engländer, Franzofen, Dänen, Schweden, und andere fchiden jährlich 
eine große Anzahl von Fahrzeugen auf diefen Fang aus, und man ſchätzt 
die Zahl der jährlich von den Europäern gefangenen Heringe auf taufend 
Millionen. 

Beim Fange werben die Nebe auf der einen Seite von daran befeftig- 
ten Steinen nad) dem Grunde gezogen, ‚die andere Seite wird von da— 
ran befeftigten leeren Tonnen oben erhalten. Des Abends wirft man bie 
Nee aus, und ded Morgens windet man fie herauf. Um die Heringe an 
zuloden hängt man Laternen an die Fahrzeuge. Beim Herausziehen ent: 
hält manches Netz 10 bis 11 Laften, jede Laft zu 12 Tonnen und die Tonne 
zu 1000 Stüd gerechnet; alfo auf einen einzigen Zug die ungeheure Summe 
von 120 bis 130,000 Stüd. 

Das Einfalzen gefhieht auf doppelte Art. Nach ber erften Art, 
welche das weiße Einfalzen heißt, Fehlt man fie ab, d. h. man nimmt 
ihnen die Kiemen und Eingeweide aus, und legt ſie in ſtarke Salzlake. 
Wenn fie darin 12 bis 15 Stunden gelegen haben, wirft man fie in Zon- 
nen, und fo werden fie nach dem Rande gebracht. Hier padt man fie aus, 
fchichtet fie von neuem mit Salz in Zonnen und gießt frifche Lake darüber. 
Die Tonnen find von eichnem Holze. — Die andere Art, die Heringe ein: 
zufalzen, befteht darin, daß man fie 24 Stunden lang in ber Salzlake lie- 
gen läßt, dann mit den Köpfen auf hölzerne Spieße reiht, und diefe in ei: 
nem dazu eingerichteten Ofen, der 12000 Stüd faßt, fo aufhängt, daß fie 
der Rauch von darunter angezündetem Reißholz gehörig treffen und dörren 
kann. Die fo bereiteten Heringe werden Büdlinge oder Pöcklinge genannt. 

Friſch wird der Hering von den Küftenbewohnern, wie andere Fiſche, 
auf verfchiedene Art zubereitet und genoffen. 

Die Kunft, Deringe auf die befte Art, einzufolzen, fol ein Nieberläns 
der, Namens Beukel, im dreizehnten Jahrhunderte erfunden haben, und 
baher foll der Namen Pökel und Büdling ſtammen. 

In Schweden bereitet man, wenn der Fang großen Ueberfluß ge: 
währt, Thran aus den ſchlechteren Heringen; man Eann ihn ald Brennöl 
benußgen, indem er feinen üblen Geruch beim Brennen verbreitet. 
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Der Pilchard (Clupea pilchardus). Bon der Größe des He 
‚rings, aber die Schuppen find größer, die Zähne faft unbemerkbar, die Rüf- 
Benfloße fteht mehr nach vorm, und in bey Afterfloße finden fich 1 oder 2 
Strahlen mehr, als beim Heringe. Man fängt diefen Fiſch an der Weſtküſte 
von England im Juli und December, in großer Menge; er ift fetter als 
der Hering, und wird * daher vorgezogen. Man genießt ihn friſch und 
eingepöckelt. 


Die Spratte oder Sprotte (Clupea sprattus), auch Breit: 
ling, Brätling und Strömling genannt. Kleiner:und ſchmäler als 
ber Hering, auch hat er 1 oder 2 Strahlen mehr in der Afterfloße, als 
biefer. Er wird felten über 5 Zoll lang. Der Rüden ift bläulich; der Un» 
terleib filberfarben, die Seiten zufammengedrüdt; _ die Floßen kurz, zart 
und gräulich. 

Diefe Fifche fommen im November in fo ungeheueren Zügen nach den 
Küften von England, Holland, Norwegen, Deutfchland zc., daß man viele 
taufend auf einen Zug fängt. Ihr Fleifch hat einen vortrefflichen Geſchmack 
und wird auf mancherlei Art zubereitet. Sie wird theild frifch genoffen, 
theild eingefalzen oder geräuchert als Handelswaare verfchidt. 


Die Alſe (Clupea alosa), auh Maififch genannt. Auf dem 
Nüden gelbgrünlih, an den Seiten fchwarzgefledt, und auf dem Bauche 
weißlih. Der Bauch ift mefferförmig zugefhärft und von harten Schup: 
pen fo fcharf, daß man die Finger daran vermunden kann. Diefer Fiſch 
wird 2 bi8 3 Fuß lang, und 3 bis 4 Pfund ſchwer. — In der Nordfee 
und im mittelländifhen Meere lebt die Alfe fehr häufig. Sie geht im 
Frühjahre in die Ströme und Flüge, und laicht dafelbft im April und Mai. 
Gegen den Herbit Eehrt fie ind Meer zutück. In dem Rhein und in der 
Elbe wird fie häufig des Nachts mit Neben gefangen. In Aegypten 
fol man ſich in alten Zeiten des Gefanges und der Muſik bedient haben, 
um fie in die Nege zu loden. — Ihr Fleiſch wird frifch und geräuchert ges 
geilen. 


Die Sardelle oder Anchois (C. encrasicolus). Der Rüden braun: 
Iih, Bauch und Seiten filberfarben; gegend bis 6 Zoll lang. In der Nord- 
und Oftfee, im atlantifchen und mittelländifchen Meere. Ihren Namen Sar- 
delle (Sardina) hat fie daher, weil fie bei Sardinien häufig gefangen 
wird. Um zu laichen fucht der Fifch die flachen Etellen an den Küften auf. 
Der Fang gefchieht meiftens des Nachts bei Lichte, wodurch diefe Fifche, 
wie viele andere, angelodt werden. Die gefangenen Fifche, nachdem mar 
Köpfe und Eingeweide abgefondert hat, werden eingefalgen, in’ Feine Fäß⸗ 
den gepadt, und durch ganz Europa verſendet. Man braudt die Sar⸗ 
dellen zur Zubereitung. von mancherlei Speifen oder genießt fie mit Del 
und Effig, oder ald Zufoft heim Butterbrot. 
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Der Karpfenhering (Clupea cyprinoides). Er wird gegen 12 
Fuß lang, und hat einen Rachen, in welchem ein Menfchenlopf Platz 
hätte; er ift mit Zähnen in, den Kinnladen und am Gaumen verfehen. 
Die Schuppen find von der Größe eines Thalerd. Rüden und Floßen 
find bläulich; der übrige Körper filberfarben ; die Afterfloße iſt fihelförmig. 
Er lebt im ftillen und im atlantifchen Meere, und wird fehr fett, fein Fleiſch 
ift aber zähe; man ißt am liebften junge Fifche. 


Dritte Sippfchaft. 
eb tt (Esox) 


Die Schnauße iſt lang, ſtumpf, breitgedrückt. Gaumen, Zunge, 
Schlund und Kinnladen ſind mit Zähnen beſetzt, deren Anzahl gegen 
700 beträgt, Sie haben nur ‚eine Rückenfloße. Es find ſehr gefräßige 
Thiere. 


Der Fluſihecht (Esox lucius). 
Die Abbildung dieſes Fiſches iſt dieſelbe, welche ſich oben Taf. L, Fig. 13, als Beiſpiel 
von der Geſtalt der Bauchfloßer befindet. 


Die Farbe iſt nach Alter und Aufenthalt verſchieden, 
meiſt olivengrün, ſchwärzlich gefleckt oder marmorirt; der 
Bauch weißgrau gefleckt. Der Körper lang geſtreckt, ſchmal. 
Die Schuppen ſind hart und ſitzen ſehr feſt. Der Hecht 
wird gemeiniglich 123 bis 2 Fuß lang und 5 oder 6 Pfund 
fhwer. Doc giebt ed auch weit größere. Man findet die 
fen Fiſch in ganz Europa und in Nordamerika in Flüßen, 
Seen und Teichen. 


Der Hecht ift ein fehr gefräßiger Fiſch, er verfchlingt alles, was er 
bezwingen kann, Feine und große Fiſche, Fröſche, Kröten, Schlangen, 
Ratten, Mäufe, junge Enten, Gänfe u. dergl. In Karpfenteichen rich 
tet er großen Schaden an, indem er die Karpfenbrut verzehrt. Er kann 
die genoffenen Nahrungsmittel nah Wilführ von fich geben; Died ges 
fhieht, wenn er gefangen wird, wahrſcheinlich um zur Flucht leichter zu 
werden, 


An einigen Orten hält man die Hechte in befondern Zeichen, und füt- 
tert fie mit allerlei Abgängen aus der Küche. - Sie werben fehr alt. Im 
Sabre 1497 fol bei Heilborn ein Hecht mit einem, an dem einen Kiemens 
dedel befeftigten Ringe gefangen worden feyn; worauf gefchrieben ftand, 
dag Kaifer Friedrich IM. diefen Fifch den 5. Oct. 1230 in den See hatte 
fegen laffen, er war mithin 267 Zahr alt. 
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Er wächſt fehr ſchnell und erreicht fchon im 1ften Jahre eine Länge von 8 

— 10 300; im 2ten Jahre 12 — 14 Zoll; im Iten Sahre 18 — 20 Zoll; 

im Gten Jahr foll er fchon 3 Fuß und im 12ten Jahr 4 Fuß lang fein. In 
der Wolga werden 40 bis 50 Pfund ſchwere Hechte gefangen. 


Die zierlich geffalteten Schädelfnochen de3 Hechts laſſen fich leicht zer: 
legen und ber Abergläubifche vergleicht fie mit den Werkzeugen, welche bei 
der Kreuzigung Chriſti gebraucht wurden. 


Der Hecht wird wegen feines wohlfchmedenden Fleiſches fehr ges 
ſchaͤtzt. 


Der Soruhecht (Esox belone ober Belone longirostris). Die 
Kinnladen find fehr lang, fchmal und bilden einen vorftehenden Schnabel. 
Der Körper ift lang, ſchmal, faft vierecig. Der Rüden ift ſchwarzgrün, 
die Seiten grün, ind Blaue fpielend, die Schuppen fehr zart. Der Bauch 
glatt, glänzend, filberfarben. Merkwürdig ift es, daß die Gräthen diefes 
Fiſches eine fchöne grüne Farbe haben; Demohngeachtet ift das Fleifch gut 
und genießbar. Er wird etwa 1Y2 — 2 Fuß lang und 1 Pfund fchwer; 
er findet fich faft in allen Meeren. Er bleibt das ganze Jahr hindurch in 
der Ziefe, nur in den Frühlingsmonaten März, April und Mai fommt er 
an die Küſten, um feinen Laich abzufegen. 


Den Hechten verwanbt ift: 


Der fpiguafige Murmelfifch (Mormyrus oxyrhynchus). 
Die Rüdenfloße geht vom Naden bis zum Schwanz; die Schnauße bildet 
einen langen Schnabel; der Schwan; ift gabelig. Diefer Fifch lebt im Nilz 
bei den alten Aegyptiern war er ein Gegenftand religiöfer Verehrung. 


— — 
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Vierte Sippfchaft. 
Sliegfifde (Exoeetus). 


Unterfcheiden ſich von den übrigen Bauchfloßern durch die außerorbent. 
liche Größe ihrer Bruftfloßen, welche breit genug find, um ihnen als Flü— 
gel zu dienen, und fi Damit über die Wafferflähe, in der Luft, eine 
Strede weit hinzuſchnellen. Ihr Flug dauert niemals lange, und fie erhe⸗ 
ben fi meift nur über das Waffer, um den zahlreichen Raubfifchen zu ente 
geben, werben aber dann, während ihrem Fluge, oft den Seevögeln zur 
Beute. Sie fönnen fich nur fo lange in der Luft erhalten, ald ihre Floßen 
feucht find. Man findet fie in allen Meeren der wärmeren Zonen; fie die- 
nen nicht allein vielen Fifchen und Vögeln zur Nahrung, fondern find auch 
für den Menfchen eine wohlfchmedende Speife. 


40 IV. Ordnung: Bauchfloßer. 1. Horde: Bauchfloßer mit ſtumpfen Strahlen. 


Die fliegende Wachtel oder der Hochieger 


( Exocetus evolans ). 
(Zaf. 6, Fig. 3.) 


Die Schuppen, welche den Körper deden, haben eine! 
weißröthliche, die Floßen eine röthlibgraue Farbe Die, 


Bruftflogen find fehr lang und breit, die Bauchfloßen 
Flein und halbmondförmig abgeftust. Der Mund ift faft- 
zahnlos. Länge 1 Fuß. Häufig im atlantifhen Meere. 


In den wärmeren und gemäßigten’ Gegenden des großen Weltmeers ' 


erbliden die Seefahrer diefe Fifche heerdenweife. Sie fliegen 100 bis 150 
Schritt weit, und fallen bisweilen auf den Berdeden der Schiffe nieder. 


Fünfte Sippichaft. 
Karpfen (Cyprinus). 


Der Mund ift Hein und vorſtreckbar; die Kinnladen find ſchwach und 
zahnlos; der Schlund hingegen ift mit Meinen Zähnen befeßt, Sie haben 
in ber Kiemenhaut drei platte Strahlen; fie haben nur eine Rüdenfloße, 
und ihr Körper ift oft mit fehr großen Schuppen bebedt. 

Diefe Fifche nähren fi von Wafferinfekten, Wafferpflanzen und 
Fiſchbrut. Shre Laichzeit fällt meift im April oder Mai... Shr Fleifch ift 
wohlfchmedend, jedoch bei vielen Arten zu fehr mit Gräthen durchwebt. 


1 
| 


| 


Sie leben in Flügen und Seen. Die Arten der Farpfenartigen Fifche find 


fehr zahlreich; fie bilden 6 Kamilien: 


1) Eigentlihe Karpfen. VBarben. 3) Gründlinge, 
4) Schleihe. 5) Brachſen ober Bleie. 6) Weiß: 
fiſche. 


Erſte Familie. 
Eigentliche Karpfen. 


Mit langer Rückenfloße, welche, fo wie die Afterfloße mit einem ge: 
zähnten Stachel, ftatt deö zweiten Strahlö, verfehen ift. 


Der gemeine Karpfen (Cyprinus carpio ); mit vier Bartfäben 
am Munde, großem Kopfe, diden Lippen und großen Schuppen. Der 


# 
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Hinterkopf und Rüden find blaugrün, die Seiten olivengrün oder gelb. 
bräunlih, Bauch und Kehle weiß; die Seitenlinien find mit Ihwarzen 
Punkten beſetzt. Die Rüden und Schwanzfloße find grau; Bruft:, 
Bauch» und Afterfloßen braunroty. Die Rüdenfloge hat 22 — 24, die 
Aterfloge 9 Strahlen. 


Diefer allgemein bekannte Fiſch wird 1 bis 4 Fuß lang und 3 bis 40 
Pfund ſchwer. Die fehr großen Karpfen nennt man Zwicken. Man 
bat Beilpiele, daß ſte über hundert Jahr alt wurden, und ganz mit Waffer- 
fäden, oder, wie man zu fagen pflegt, mit Moos bededt waren. 


Diefer Fiſch findet ſich faft in allen Seen und Zeichen, und wird mit 
Sorgfalt gehegt, fo daß er über ganz Europa verbreitet if. Man mäftet 
ihn ordentlich mit Bohnen, Erbfen, zerſchnittenen Kartoffeln, Brod und 
fogar mit Schaafmif. Im Winter vergräbt er fi) in den Schlamm und 
nimmt Feine Nahrung zu fih. Die Karpfen haben ein leifes Gehör und 
Laffen fich fo zahm machen, daß fie auf den Schall eines Glöckchens oder 
auf ein anderes gegebened Zeichen herbeifommen, und dad zugeworfene 
Futter auffaffen. Sie ſchwimmen nur langfam, daher halten fie fich nicht in 
fchnelfliegenden Gewäſſern auf. - Sie pflanzen fich vom dritten und viers 
ten Jahre an fort, laichen im Mai und Juni und vermehren ſich ftarf, 
indem ein Karpfen von mittlerer Größe nicht felten über 200,000 Eier bei 
ſich führt. | | 

Man Fann diefe Fiſche fehr lange an feuchten Orten außer dem Waſſer 
lebendig erhalten, auch wohl mit einem angefeuchteten Stüdchen Brod im 
Maule, viele Meilen weit trandportiren. Im Winter verfchidt man fie 
bis 20 Meilen weit lebendig in Schnee eingepadt, und die Holländer hän- 
gen fie fogar, in feuchtem Moofe eingehüllt, in Kellern auf, und mäften 
fie mit Semmel und Brot. 


Die in Flügen und Strömen gefangenen Karpfen werben in Hinficht 
ihres Wohlgeſchmacks den Zeichkarpfen vorgezogen. 


Um Karpfen in hinreichender Menge zu haben, hat man befondere 
Karpfenteiche eingerichtet; man hat dreierlei Karpfenteiche: 1) Streich— 
teiche, in diefe bringt man fünfe bis ſechsjährige Karpfen, die im Mai 
‘oder Zuni laichen oder ftreichen und fo den Teich mit junger Brut bewöle 
fern. 2 Stredteihe; in diefe feßt man die im Streichteiche entftan- 
denen jungen Karpfen, wenn fie 1 Sahr alt find; man läßt fie 2 Sahre 
darin, mo fie dann 6 Zoll lang werben; man bringt fie dann 3) in den 
Sabs oder Fettteih, worin man fie zu ihrer Größe gelangen läßt; 
fie werden darin nad) 3 Zahren 3 bis 4 Pfund ſchwer, und find gut zum 
Gebrauch. 

Es giebt biöweilen mißgeflaltete Karpfen mit fehr kurzem abgeftumpf- 
ten Oberkiefer, man nennt dergleichen Karpfen Mopsköpfe. 
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Die Spiegelfarpfen (Cyprinus rex cyprinorum ). 
(Taf. 6, Fig. 4) 


Auh Karpfenkönig genannt. 


Der Körper hat nur drei Reihen fehr großer Schup: 
pen, die oft über 1 Zoll breit find; dieſe Schuppen haben 
eine gelbe Farbe und find braun eingefaßtz; der übrige 
Theil des Körpers iſt kahl. Größe und Lebensweife des ge 
meinen Karpfen. 


Man hält den Spiegelfarpfen nur für eine Spielart des gemeinen 
Karpfen. 


Eine andere Spielart ift der Kederfarpfen, welder feinen Namen 
von der völlig fchuppenlofen, lederartigen, braunen Haut hat, womit fein 
ganzer Körper bededt ift. 


Der Goldfarpfen (Cyprinus auratus), auch dhinefifcher 
Goldfifch genannt, iſt gewöhnlich 5 — 6 Zoll lang, wird aber auch 10 — 
12 Zoll groß gefunden, Diefer Fiſch ſtammt eigentlich aus China oder Ja— 
pan, von wo er nach England gebracht wurde, und fich gegenwärtig über 
ganz Europa verbreitet hat, indem er ſich in Zeichen und anderen Waſſer⸗ 
behältern leicht vermehrt. Seine Farbe, die wie das reinfte Gold glänzt, 
feine ſchöne Geftalt, feine Zahmheit und die Eigenschaft, daß er in Fleinen 
Gefäßen in Zimmern Jahre lang aushält, find Urfache, daß man ihn zur 
Zierde in Bimmern und Gärten unterhält. Im der erften Jugend ift er 
ſchwarz, dann wird er nach und nad) gelb, und endlich erhält er feine glü⸗ 
hende goldene Farbe. Man trifft auch weiße, fogenannte Sitberfifche, 
weiß und fhwarze, ſchwarz und gelbe u. f. w. ar. Auch giebt es melde 
ohne Rüdenfloge, andere mit fehr großer, in 3 oder 4 Rappen getheilter 
Schwanzfloße; andere, deren Augen gang ungeheuer vorſtehen. Alle 
dieſe Spielarten find Folge der Gefangenfchaft, welche bei den meiften Thies 
zen einen fo merfwürdigen Einfluß hat. 


In Zimmern hält man fie in großen Gläfern und füttert fie mit 
Brotkrümchen, mit Semmel, hartgefochten Eierdotter, mit Fliegen u. dgl. 





Zweite Familie 
Barben 


Rüden: und Afterfloße kurz; der zweite oder britte Strahl der Rüf- 
fenfloße bildet einen ſtarken gezähnten Stachel, am Munde ftehen vier 
Bartfäden, von denen zwei am Ende, zwei am Winkel der Oberfinnlabe 
befindlich find.. 
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Die gemeine Barbe (Cyprinus bartus). 
(Taf 7, Big), 


Auh Brame, Rothbart und Steinbarbe genannt. 


Der Körper iſt geftredt, der Kopf lang und fchmal, 
die Mundöffnung Flein; die obere Kinnlade fleifhig, und 
über die untere vorragend. Der Rüden hat eine dunkel— 
grüne Farbe; die Seiten find weißlid, ind Grünlide ſpie— 
lend; der Bauch weiß. Die Rüdenfloße ift bläulih und hat 
12 Strahlen; die übrigen Floßen find röthlich. Die Barbe 
wird 2 bid 3 Fuß lang und 6 bis 8 Pfund fhwer. Sie fin 
bet fih in den meiften fohnellfliegenden Gewäffern von 
Europa. 

Ihre Nahrung befteht in Inſekten, Würmern und Fifhbrut. Als Lock⸗ 
fpeife bedient man fich eines Gemenges von Käfe, Honig und etwas Kam: 
pfer, welches man in ein Stüdchen Leinwand bindet, am einen Stein be« 
feftigt und in den Fluß ſenkt. Die Barben verfammeln fich an diefem 
Drte, und können dann in Menge mit Neben oder Angeln gefangen wer« 
ben. Das Fleifch der Barben ijt fehr wohlfchmedend; aber den Nogen 
darf man nicht genießen; vielfältige Erfahrungen haben gelehrt, daß der 
Genuß beffelben Bauchgrimmen und andere üble Zufälle verurſacht. 


Dritte Kamilie 
SS rind ling ee 


Rüden» und Afterfloße kurz, ohne Stacheln; am Munde zwei 
Bartfäden. 


Der Gründling (Cyprinus gobio), auch Kreß, Greffe, 
Gräsling und Grünbelfreffe genannt, hat einen rundlich geſtreckten 
Körper; Grundfarbe olivengrün mit dunkleren Flecken; die Floßen gelblich 
oder röthlich. Die Rüdenfloge hat 11, die Afterfloge 9 — 10 Strahlen. 
Der Schwan; iſt gabelförmig. Dieſes Fiſchchen wird 4 — 6 Zoll lang; 
findet ſich häufig in Bächen und Flügen faft in ganz Deutfhland, Das 
Fleiſch iſt ſehr wohlſchmeckend. 


Der Sundsgründling (Cyprinus caninus), wird etwa 4 Zoll 
lang, und gleicht ſehr dem erſt beſchriebenen Gründlinge; hat aber 4 Bart⸗ 
fäden, 2 an der Naſe und 2 an den Mundwinkeln. Die Oberlippe iſt ſtark, 
vorftehend und fleiſchig. Rücken⸗ und Afterfloße länglih und ſchmal. 
Der Körper hat eine graulihe Zarbe und ift nebft Floßen und Schwanz 
ſchwärzlich gefledt. In Stalien. 


— — 
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Bierte Familie 
Schleihe. 


Sie haben, wie die Gründlinge, keine Stacheln in den Floßen, ſehr 
kleine Schuppen und zwei ſehr dünne und kurze Bartfäden an den Mund⸗ 
winfeln. 


Die gemeine Schleihe (Cyprinus tinca), ift verhältnigmäßig 
kürzer und breiter, ald der Karpfen. Rüden und Floßen find ſchwarzgrün⸗ 
lich ind Bräunliche fpielend, die Seiten ſchwärzlichgelb ind Goldfarbene 
ſchillernd, der Bauch gelbweiß. Die Seitenlinie [hwarz, der Rüden ge— 
bogen. Die Schuppen Elein. Die Floßen did und durchſichtig. Die Rük— 
kenfloße hat 11 — 12, die Afterfloge 10 bis 11 Strahlen. Länge 1 bis 
17% Fuß; Gewicht 1 bis 2 Pfund. Im fiehenden und langfam fließen- 
den Gewäffern von ganz Europa,. befonders in fumpfigen und fchlammi« 
gen Stellen. . 

Diefer Fiſch nährt ſich von Inſekten, Gewürmen und Waſſerpflanzen. 
Er hat ein zähes Leben, fo daß er außer dem Waſſer bis zum dritten Tage 
lebendig audhält. Sein Körper iſt fehr fchleimig und mit dem Munde kann 
er, wie der Karpfen, einen fchnalzenden Ton von fich geben. Die Laich- 
zeit fallt in den Mai und Juni; die Vermehrung ift fehr ſtark. Man hat 
den Rogen eines folchen Fiſches gegen 300,000 Eier berechnet. Das Fleifch 
ift gut und nicht fehr gräthig; jedoch müffen die, welche man in ſchlammi— 
gen Gegenden gefangen hat, 5 bis 6 Zage in reinem Waffer gehalten wer⸗ 
den, damit fie ihren Schlammgefchmad verlieren. 1 


Die Goldfchleibe  (Cyprinus tinca aurata ). 
(Zaf. 7, Big. 2.) 

Man bält fie für eine Spielart der gemeinen Scheibe, von welder fie ſich nicht allein 
durch ihre prächtige Goldfarbe, ſondern auch noch durch andere Eigenfchaften 
unterſcheidet. 

Die Schuppen find dünn, durchſichtig und verhältniße 
mäßig größer, als bei der gemeinen Schleihe. Die Lippen 
unb die Strahlen in den Floßen rofenroth; die Floßenhäute 
weißlih und durchſichtig; die Nafe ift Farminroth, die 
Stirne ſchwärzlich; die Baden find gelb. Der ſchwarze Aus 
‚genftern ift gelb eingefaßt, und mit einem oben weißgelben, 
unten f[hwarzen Ringe umgeben. Der Rüden oberhalb der 
Floße fhwarz, unterhalb gelbbraun. Die Seiten find roth— 
gelb oder orangefarben; der Bauch weißgelb und der ganze 
Körper mit einem matten Goldglanze überzogen. Größe und 
Lebenöweife wie bie der gemeinen Schleihe. Sie findet 
ſich beſonders in Schleſien und Böhmen in langſam flie— 
ßenden Gewäffern und Zeichen. 
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Wenn die Sonne diefen Fiſch befcheint, fo gewährt dies einen präch— 
tigen Anblick. Er hat ein zähes Leben und man kann die noch jungen mos 
natelang in großen Glasgefäßen tebendig erhalten, und mit Semmellrüm: 


chen füttern. | 


Fünfte gamilie 
Brachſen voder Blei. 


Die Rückenfloße ſchmal, ohne Stacheln, weit nach hinten ſtehend; 
die Afterfloße breit. Keine Bartfäden. 


Der gemeine Blei oder Brachjen (Cyprinus brama); ber Körs 
per von den Seiten fehr zufammengebrüdt, kurz und breit; gegen den 
Schwanz fehr fhmal; der Körper Flein. Die Farbe olivengrün, der Bauch 
gelblich. Die Rüdenfloge mit 12, die Afterfloge mit 29 — 30 Strabs 
len. Länge 1 — 2 Fuß, wird’ 4 — 8 Pfund ſchwer; man findet ein« 
zelne, die weit größer und fchwerer find. Er bewohnt ftehende, oder doch 
fehr langſam fließende Gewäfler. za Fleifch ift weiß und wohlſchmeckend; 
jedoch etwas gräthig. 


Der Güſter (Cyprinus blicca), auch Gentter und Breit— 
fiſch genannt. Körpergeſtalt kurz und breit; der Kopf klein und ſpitzig; 
die Schuppen zart, mittelmäßig groß. Der Rücken dunkelgrün; Seiten 
und Bauch weiß. Seitenlinie gebogen, mit gelben Punkten beſetzt. Die 
Floßen find röthlich. Rückenfloße mit 12, Afterfloße mit 24 — 25 Strah— 
len. Er wird etwa 1 Fuß lang und 1 Pfund fchwer. In Flüßen und 
Zeihen. Das Fleiſch wird wenig geſchätzt. 


Die Zope (Cyprinus ballerus); der Kopf Hein aber ftumpf; ber 
Körper dünn, breit und Fleinfhuppig. Der Rüden dunkelgrün, die Sei: 
ten bläulih, der Bauch röthlih. Die Seitenlinie gerade. Die Rücken— 
floße hat 10, die Afterfloße A1’Strahlen, Länge 1 bis 11, Fuß, Ges 
wicht 2 bi$ 3 Pfund. Aufenthalt und Lebensweiſe wie bei den vorherge- 
benden Arten. Sein Fleiſch iſt zwar gut und wohlfhmedend, aber fehr 
mit Gräthen durchwachſen. 


Die Zärthe oder Meernafe (Cyprinus vimba), fie hat eine 
ſtark vorfpringende, fleifchige Oberfinnlade; die Afterfloßge hat 24, die ° 
Rüdenfloge 12 Strahlen, Die Körpergeftalt ift geftrediter und fchmäler 
als bei den vorhergehenden Arten. - Die Farbe oben bläulich, unten weiß; 
Seitenlinie braun. Länge 1 Fuß; Gewicht 1% Pfund. Diefer Zifch bes, 
wohnt die Nords und Oſtſee, kommt aber zur Laichzeit um Johannis in 
die Flüße und wird dann befonders in der Oder häufig gefangen. Sein 
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weißes, wohlfchmedendes Fleiſch wird nicht nur frifch genoffen, fondern 
man röftet ihn auch auf dem Roſte etwas an, padt ihn zwifchen Lorbeer⸗ 
blätter in Fäffer,, und verfchidt ihn ald Handelswaare. 


Die Karauſche oder der Karſch (Cyprinus carassius); der 
Körper ift fehr breit, feitlich zufammengebrüdt, die Rüdenfloße breit mit 
21, die Afterfloße fhmal mit 10 Strahlen; die Seitenlinie ift grade, der 
Kopf Hein. Die Farbe des Rückens dunkelgrün; die Bauchfioßen find 
violett. Ränge 8 bis 10 Zoll; das Gewicht 1 bis 11% Pfund. Man findet 
diefen Fisch in ftehenden Gewäffern, felten in Flüßen. Das Sleifch iſt zart 
und wohlfchmedend, 


Der Giebel oder Fleine Karfch (Cyprinus gibelia). Die 
. Körpergeftalt ſchmäler als bei der vorhergehenden"Art. Die Schuppen find 
groß; der Rüden bläulih; die Seiten und der Bauch weißgelb; ver 
Schwanz mehr getheilt, als bei der Karaufche. Rückenfloße 19, After: 
floße 8 Strahlen. Wird 6 bis 8 Zoll lang. | 


Schöte Familie 
Se ib fi Th e 
Rüden» und Afterfloge kurz und ohne Stacheln; Feine Bartfäden. 


Die zu dieſer Familie gehörigen Arten find fehr zahlreich, ihr Fleiſch 
wird aber wenig geachtet. 
Der Döbel, Dübel oder Haſeling (Cyprinus dobula); bie 
Farbe oben olivengrün, ind Blau übergehend, unten weiß; die Seitenli— 
nie gelb punftirt; der Leib lang und fhmal; die Schuppen ziemlich ftarf; 
hat 11 Strahlen in der Rüden:, und eben fo viel in der Afterfloge. Länge 
1 — 14 Fuß; Gewicht 1 — 1%, Pfund. In Landſeen und Flüßen; in 
Schleſien in den Zeichen bei Zrachenberg. Das Fleiſch ift weich und grä- 
thig und wird wenig geachtet. 


. Der Göfe oder Gieſe (Cyprinus jeses), auh Aland und 
Dickkopf genannt. Der Kopf abgeftumpft und von der Seite zufam« 
mengebrüdt; der Körper lang, aber etwas breit; die Schuppen ziemlich 
groß. Die Farbe oben bläulich olivenfarben, unten weiß. Die Sloßen 
söthlih. Die Seitenlinie grade. Rückenfloße 11, Afterfloße 12 — 14 
Strahlen. Länge 1 — 11 Fuß; Gewicht 6 — 8 Pfund; lebt befonders 
in fchnellftrömenden Gemwäffern, aber auch im Lanbfeen; das Fleiſch ift fett 
und wohlfchmedend. 


Der Naapfen oder Mappen (Cyprinus aspius). Die Unterfinn- 
lade ſteht bogenförmig vor; der Kopf ift Hein; die Schuppen ziemlic groß; 
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der Rüden gewölbt und ſchwaͤrzlich; die Seiten blaßgrün, der Unterleib 
weiß. Die Afterfloße breit und ausgefchnitten. Die Rückenfloße mit 12, 
die Afterfloße mit 16 — 18 Strahlen. Länge gegen 2 Fuß. In klaren 
und ſanftfließendeen Gewaͤſſern; in Schleſien in der Oder. Das Fleiſch 
ift wohlfhmedend, aber fehr gräthig. 


Der Nothfloger (Cyprinus rutilus). Die Floßen find alle grau: 
roth; die Farbe des Körpers ift oben bläulichgrün, an den Seiten filber- 
farben, am Bauche weiß. Die Augen röthlih. Der Körper fchlant mit 
Heinen Schuppen bededt. Rüdenfloße 13, die Afterfloße 12 Strahlen. 
Die Rüdenfloge mit der Bauchfloße in gleicher Entfernung vom Kopfe. 
Länge 8 bis 12301. In Flüßen und Landſeen; in Schlefien häufig. Das 
Fleifch wird nicht geſchätzt, und der Fiſch befonders ald Köder an der An- 
gel zum Fange größerer Fifche gebraucht. — 


Die Plötze oder dad Gelbauge(Cyprinus erytbrophthalmus), 
auh Rothauge genannt; dem vorhergehenden fehr ähnlich, iſt aber brei- 
ter; die Schuppen find verhältnigmäßig größer und fleifchroth; die Augen 
orangefarben. Rüdenfloße hat 11 bis 12, Afterfloße 15 Strahlen. Die 
Rückenfloße ift weiter vom Kopfe entfernt, als die Bauchfloßen. Häufig 
in den meiften Flüßen. Das Fleſſch wird wenig gefchäßt. 


Die Mafe oder ber Schtwarzbauch ( Cyprinus nasus). Der 
Körper ift ſchmal und lang; die obere Kinnlade vorftehend, ftumpf, abge: 
rundet und fleifhig; die Schuppen ziemlich groß, fallen aber leicht ab. 
Die Muntöffnung Fein und figt weit untermärts. Rüden: und Schwanz: 
floße grau, die übrigen roth. Die Rüdenfloße figt näher am Kopfe als 
die Bauchfloße. Die ganze innere Bauchhöhle ift fchwarz. Rückenfloße 
12, Afterfloße 14 Strahlen. Länge 1 Fuß. Häufig in Flüßen. Das 
Fleifch wird wenig gefchägt. 


- Der Uckelei oder Ockel (Cyprinus albumus). Der Unterkiefer 
des fpigig zulaufenden Kopfes ift hervorftehend; der Körper ift lang ge⸗ 
firedt, oben fhön blau, an den Seiten und am Bauche filberfarben. Die 
Schuppen fehr zart ind gehen fehr bald ab, wenn man den Fiſch in die 
Hand nimmt. Rückenfloße 10, Afterfloge 21 Strahlen. Länge  —6 
Zoll. Häufig in der Oder und anderen Flüßen. Das Fleiſch ift fehr grä: 
thig; man genießt ihn in Butter gebaden. 


Aus den Schuppen dieſes Fiſchchens werben die falfchen Perlen verfer: 
tigt. Die Schuppen werden in binreihender Menge in ein Gefäß mit Waffer 
geſchüttet, und eine Zeitlang umgerührt. Hierdurch fondern fich die filber: 
farbenen Theitchen, die den Schuppen ihren Glanz ertheilen, nach und nach 
ab, und färben das Maffer mit filberfarbenen Flimmern. Dieſes wird 
nun von den Schuppen abgegoflen, und wenn fich die Flimmern zu Boden 
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gefeßt haben, fo gießt man das überflüßige Waffer weg, und der Bovden- 
faß ift die verlangte Perleneffenz., Nun nimmt man hohle Gladfügelchen, 
welche an beiden Seiten offen find, in diefelben bläßt man die Perleneffenz 
mit einem Röhrchen hinein, und überzieht fo damit die inwendige Seite 
des Kügelchend. Nachher gießt man zerlaffenes Wachs in die Höhlung der 
Merle, wodurd fie Schwere und Feſtigkeit erlangt, durchbohrt fie, füttert 
fie mit einem Papierröhrchen aus, und reibet endlich die Perlen an Schnu⸗ 
ren. Sie haben den Glanz ber ächten Perlen, doc) zerbrechen fie leicht und 
find überhaupt nur Flitterſtaat. In Frankreich trifft man Fabrifen an, 
die dieſe Waaren in Menge liefern; fie ift wohlfeil, ungeachtet zu einem 
Pfunde der Perleneffenz die Schuppen von mehr als 18000 Fiſchchens ge= 


hören. 


Der Lauben oder Laugel (Cyprinus leuciscus), ift eine andere 
Art von Heinen Weißfiichen. Der Körper ift weniger geftredt als am Uke— 
lei, etwas breiter, der Kopf dider. Die Farbe des Rückens ift oliven« 
grün, die Seiten herrlich filberglänzend, die Seitenlinie ſchwarz mit roft- 
farbener Einfaffung, der Unterleib weiß. Die Rüdenfloße mit 11, die 
Afterfloße mit 14 Strahlen. Sein Fleifch ift vol Gräthen und wird des: 
halb wenig gefhäßt, man gebraucht das Fiſchchen ald Köder an der Angel 
beim Fange größerer Fifche. 


Die Ellrige ( Cyprinus phoxinus), ift ein eines, Faum 5 ZoM 
langes Fifchchen, hat einen lang geftredten, rundlichen, faft durchfi ihtigen 
Körper, die Schuppen find fehr zart. Der Rücken graubläulid, mit einer 
Reihe gelblicher Fleden; die Seitenlinien weißlich; der Bauch matt filbern, 
die Bruſt- und Bauchfloßen roth. Rückenfloße 10 und Afterfloße 10 
Strahlen. Lebt in Heinen Bächen und Flügen, befonders bie aus Torf⸗ 
mooren fommen. 


Der Bitterfing (Cyprinus amarus), wird faum 2 Zoll lang, ift 
fehr breit und zufammengetrüdt, Rüden: und Afterfloße find breit, die 
Schuppen ziemlich groß. Die Farbe oben gelblich olivengrün. Seiten 
ſchmutzig gelb. Bauch weiß, Bruft:, Bauch- und Afterfloge find roth, 
die Schwanz: und Rückenfloße graulih. Rückenfloßen mit 10, Afterfloße 
mit 11 Strahlen. In Bahen, Flügen und Landfeen. Das Zleifch iſt 
bitter und wird nicht fehr geachtet. 


Der Drf (Cyprinus orfus), bie Farbe ift Schön gelbroth, gegen 
den Bauch hin filberweiß, faft wie am Goldkarpfen. Der Körper zuſam⸗ 
mengebrüdt und breit, die Schuppen groß. Alle Floßen find röthlich; 
die Rückenfloße hat 10, Afterfloße 14 Strahlen. Er wird gegen 12 bis 
14 Zoll lang, und kommt an Schönheit dem binefifchen Goldkarpfen am 
nächſten. Man hält dieſe Fiſche als Zierde in Teichen, beſonders i im ſüd⸗ 
lichen Deutſchland. 


5. Sippfäaft: Karpfe, 49 


Dear Spierling (Cyprinus aphya), ein Heiner $ifch von 4 — 5 
Bol Länge; er hat einen lang geftredten Rumpf und einen diden, runden 
Kopf. Aufdem Rüden bräunlih, am Bauche röthlih. Rüden: ſowohl 
als Afterfloße haben beide 9 Strahlen. In der Oftfee und in allen damit 
verbundenen Flügen. Das Fleiſch ift wohlſchmeckend. 


Die Alandblecke oder Strunſe (Cyprinus bipunctatus), un: 
terfcheidet fich durch ihre rothe Seitenlinie, die mit doppelter Reihe fhwar: 
zer Punkte befest iftz Länge 3 bis 4 Zoll. In verfchiedenen Flüßen vor 
Deutfchland. 


Der Sichling (Cyprinus cultratus), hat mit dem Heringe Aehn⸗ 
lichkeit; die Seitenlinie geht faft im Zickzack; im nördlichen Europa. Dad 
Fleiſch wenig geachtet. 


1 


Anmerkung. In den amerikaniſchen Flügen, im Ohio, Miffuri, Miſſiſippi 
und anderen giebt es noch vielerlei Earpfenartige Fifche, welche 
von den Einwohnern als gute Nahrungsmittel benugt werden. 


Schöte Sippſchaft. 
Grundel oder Schmerle (Cobitis). 


Der Kopf ift Hein, ber Körper verlängert, aalfürmig, mit fehr Fleis 
nen Schuppen bevedit und fchleimig. Die Lippen find mit Bartfäden ver: 
ſehen. Der Mund ift am Ende ber Schnauge, wenig gefpalten, ohne 
Zähne; bie Lippen fünnen als Saugorgane dienen. Die Kiemenöffnun: 
gen find enge; die Kiemenhaut hat nur 3 Strahlen. Die Bauchflogen fe: 
ben fehr nad) hinten. Es find drei europäifche Arten bekannt. 


Der Schlammbeißer oder Schlammpeigger (Co- 
bitis fossilis). 
(Zaf. 9, ig. 3). 
Auch große Schmerle oder Grundel genannt. 


Hat 10 Bartfäden, wovon 6 an der Ober: und 4 an 
der Unterlippe fiehen; über den Augen fteht ein Fleiner Sta: 
hel. Der Körper fhwarzbraun, mit hellgelben Längs— 
fireifen; der Bauch orangefarben, ſchwarz punftirt. Bruft-, 
Rüden: und Schwanzfloße gelbbraun. Länge meift 4 — 6 
Boll; es giebr aber auch welche, die über 1 Fuß lang find. 
Lebt im Schlamme der Teiche und Gräben. 

TIL 8». 4 
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Wenn das Waffer ftürmifch werden will, kommt er aus der Ziefe auf 
die Oberfläche, ift fehr unruhig und wühlt den Schlamm auf, daher hält 
man ihn in Gladgefäßen mit Sande, ald Wetterpropheten. Er verfchludt 
beftändig Luft, welche durch den After in Blafen wieder fortgeht. Diefer 
Sifch ift fehr behende, und fehlüpft leicht Dur) enge Deffnungen; man hat 
fich daher feiner bedient, um verftopfte Wafferröhren zu Öffnen, indem er 
fich von einem Ende der Röhre bis zur anderen hindurcharbeitet. Er kann 
auch im getrodneten Schlamme lange Zeit lebendig aushalten. Das Fleifch 
ift weich und hat einen Modergefhmad; er nährt fi) von Infelten, Ge= 
würmen und Fifehbrut. 


Der Steinbeißer ober Fleine Schmerle (Cobitis taenia), mit 
6 Bartfäden, wovon 2 an der Oberlippe, 4 an der Unterlippe figen. Der 
Körper zufammengebrüdt, der Rüden ift hellgrau, zuweilen ind Rothgelbe 
ſpielend, mit 4 Reihen brauner Zleden und Striche; die Seiten gelblich; 
Rücken⸗ und Schwanzfloße mit Fleckenreihen; vor jedem Auge befindet 
fich ein gegabelter Stachel. Diefer Fiſch wird 4 bis 5 Bol lang. Aufent⸗ 
halt und Lebensweife wie bei der vorhergehenden Art, 


Die Bartgrundel (Cobitis barbatula), mit 6 Bartfäden, 4 an 
der DOberlippe, 2 an den Mundwinkeln. Der Körper lang, fchmal, 
fhlüpfrig. Der Rüden dunfelgrau, mit ſchwarzen, unregelmäßigen Streis 
fen; der Bauch hellgrau. Die Floßen grau, auf ber Rüden» und 
Schwanzfloße ſchwarze, punktirte Streifen. Länge 4 bis 5 Zoll. Lebt nur 
in Flüßen und Bächen mit reinem Waffer, meift unter Steinen; in Schles 
fien im Bober, Queid und in der Weiftrig. Sie vermehren ſich fehr ſtark, 
Vaichen im März und April; und ihr Fleiſch wird ſehr gefchägt. 


Den Schmerlen an Körpergeftalt zunächft verwandt iſt: 


Der Hochgucker oder dad Vierauge (Anableps tetraphthal 
mus), mit diem Kopfe und fehr hervorragenden Augen, deren jedeö wie 
in zwei Augen getheilt erfcheint. In Surinam. 


Siebente Sippfchaft. 
Re 1:5 (Siluraus). 


Odhne eigentliche Schuppen; anftatt derfelben entweder nadende Haut, 
ober Enöcherne Schilde. Sie haben einen großen breiten Kopf, und 
ein weit gefpaltened Maul. Bei den ausländifhen Arten bildet der 
erfte Strahl der Rüdenfloße einen ftarfen Stachel, welchen der Fiſch nach 


7. Sippfhaft: Wele. 51 


Willküht bewegen und ald eine gefährliche Waffe gebrauchen Fann. Die 
Kinnladen find ſtark mit Zähnen befegt. 

Die Nüdenfloße ift Hein, und hat wenige Strahlen; bie Afters 
floße hingegen ift fehr lang, und seicht faft bis zur Schwanzfloße, von 
der fie kaum gefchieben iſt. 

Sie zerfallen in 2 Familien: 

a. Welſe ohne fühlbaren Stachel in der Rüdenfloße. 
b. Welſe mit fühlbarem Stachel in der Rüdenfloße. 


Er ſt e Familie. 
Welſe ohne fühlbaren Stachel in der Rückenfloße. 


Der gemeine Wels (Silurus glanis). 
(Taf. 7, ig. 4.) 


Der Kopf platt, fehr groß und did, mit 6 Bartfäden 
am Munde, wovon 2 am Oberkiefer, fehr lang, länger als 
ber Kopf und gegliedert find. Der Körper oben ſchwarz— 
grün, dunkel gefledt, die Seiten heller, ber Bauch gelblich. 
Er ift der größte, europäifhe Süßwafferfifh und wird 8 — 
12 Fuß Tang. Er findet fi in der Ober, ber Elbe, dem 
Main, der Donau, auch in Nebenflüßen und Zandfeen. 

Der Wels ift ein gewaltiger Raubfifch, der fich meift in der Tiefe auf: 
hält, und fogar Enten und Gänfe zuweilen verfhludt. Die Laichzeit iſt 
im Mai und Juni. Sein Fleiſch iſt zart, wenn der Fiſch noch jung if; ; 
von alten Fifchen hart und fehr fett. 

Er bewegt feine langen Bartfafern befländig, wie Würmer, und lodt 
baburch Fleinere Fiſche an, welche er bann leicht wegfchnappt. 


Der Zitterwels (Silurus electricus), ohne flrahlige Rüden: 
floße; an deren flatt haben fie auf dem Rüden, nahe am Schwanze, eine 
firahlenlofe Fettfloge. Diefer Fifch, welcher im Nil und Senegal fich be- 
findet, ift feiner elektrifchen Eigenfchaft wegen berühmt, indem er, gleich 
dem Zitterrochen und dem eleftrifchen Yale, Menfchen und Thiere el 
elektriſche Schläge erfchüttert. 





Zweite Familie 
Welſe mit gezähneltem Stachel in der Rückenfloße. 


Der Nil⸗Wels (Silurus mystus). An der Oberlippe 2 Bart: 
fafern, die länger als ber ganze Körper find, und 4 am Kinn, Der erfle 
4* 
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Strahl der Rüden» und Bruftfloßen bildet einen ftarfen Stachel. Der 
Rüden braun; mit einem ſchwarzen und grauen Längöftreifen; die Schwan;- 
fioße gabelig. Diefer Wels wird nur 10 bis 15 Sol lang und 4 Zoll breit. 

Aufenthalt ber Nilfluß. 


In den Flüßen der wärmeren Länder giebt es noch ſehr viele Arten der 
Welſe, welche, außer der gewöhnlichen Rückenfloße, ſo wie die Salme, 
eine Fettfloße ohne Strahlen haben. Der Schedel dieſer Fiſche iſt nach 
hinten gewölbt und mit einem knöchernen Schuppenſchilde bedeckt. Dazu 
gehören: 

Der Langbart (Silurus pimelodus) mit fehr ſtarkem Stachel an 
den Rüden: und Bruftflogen. — Die unterirdifche Pimelode (Silu- 
rus subterraneus ) wird zumeilen zu Zaufenden bei vulfanifchen Ausbrü- 
chen mit Wafferftrömen, halb gefotten ausgeworfen; in Südamerika. — 
Außerdem unterfcheidet man noch die weißliche P. (S. albidus); die 
gelbe 9. (S. nebulosus), die Eupferglänzende P. (S. aeneus), 
die gabelfchwänzige P. (I. caudafurcatus), und die fchwärzliche 
Pimelode (Silurus nigricans), alle in Amerika; wegen ihred Fleiſches 
ſehr geſchätzt. 

Der Meerwels (Silurus bagre), mit 4 Bartfäden, einer Fett⸗ 
floße und gegabeltem Schwanze, der erfte Strahl der Rüden» und der 
Bruftfloßen gezähnelt und in eine lange Borfte verlängert; die Afterfloße 
auögefchnitten. 

Der gebörnte Wels (Siurus militaris), auf dem platten Kopfe 
ftehen zwei gezähnte Hörner. In Surinam. 


Die Doras-Welſe ( Silurus doras), find Welfe mit Fettfloße, 
bei welchen beiderfeitö die Seitenlinie durch eine Reihe von Knochen-Schup: 
pen, wovon jede einen Stachel hat, gepanzert if. Die Rüden: und 
Bruftftrahlen find fehr ſtark und mächtig gezähnelt. In Amerika. 

Der Nippenwels (Silurus costatus), mit ſechs Bartfäden und 
fehr ſtark bewaffneten und großen Bruftfloßen, mit einer doppelten Reihe 
von Knochenſchuppen an den Seiten. In Amerika. 


Der Panzerwels (Silurus loricarius ). 
(Taf. S, Fig.) 


Auf beiden Seiten eine Reihe von knochenartigen 
Schienen, ſo daß der Körper wie gepanzert erſcheint; jede 
Schiene hat in der Mitte, nach hinten, einen Ausſchnitt, 
ſo daß es das Anſehen hat, als ob auf jeder Seite zwei 
Reihen von Schienen vorhanden wären. Die Farbe iſt 
braungelb. Der erſte Stachel an der Rücken- und an den 
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Bruſtfloßen iſt ſehr ſtark und beiderſeits gezähnelt. Dieſe 
Art iſt ſehr klein, etwa nur 1 Fuß lang und 4 Zoll breit. 
Aufenthalt in den Flüßen der wärmeren Gegenden von 
Amerika. 


Merkwürdig iſt die Lebensart dieſer Fiſche. Wenn das Waſſer, wo— 
rin fie ſich befinden, austrocknet, fo wandern fie heerdenweiſe, oft eine 
ganze Nacht hindurch, über Land, um anderswo Waffer zu fuchen. Sie 
ſchnellen fi) mit ihrem elaftifhen Schwanze vorwärts und unterftüßen diefe 
Bewegung mit ihren flarken Brufiflogen, wobei ihnen die ſtarken Schie⸗ 
nen um den Leib eben fo behülflicy find, wie den Schlangen. Sie bewe- 
gen ſich zu Lande fo fhnell fort, ‚wie jemand, der mit Gemächlichkeit fpa- 
zteren geht. Eine Gefelfhaft von Reifenden traf eine folche Heerde auf ih: 
rem Mege nad) dem Fluße Pomeroon. E3 waren ihrer fo viele, daß bie 
Neger mehrere Körbe voll mitnahmen. - Das Fleifch derfelben wird fo: 
wohl gekocht ald gebraten für fehr ſchmackhaft gehalten, nachdem man zuvor 
den Panzer abgezogen hat. 





Zweite Horde der Bauchfloßer. 
Stachelſtrahlige Bauchfloßer. 


Die erſten Strahlen der Rüden», Bauch» und Afterfloßen laufen in 
ſcharfe Spitzen oder Stacheln aus. Wenn mehrere Rüdenfloßen vorhanden 
find, fo ift es allemal die erfte, welche mit Stacheln verfehen ift. 


Achte Sippſchaft. 
Pfeifenfiſch (Fistularia), 


Der Kopf ift-in eine lange Röhre verlängert, an deren Spibe ber 
Mund liegt; der Körper iſt lang und aalförmig. Die Rüdenfloße fteht der 
Afterfloße gegenüber. 


Der Tabakpfeifenfifch ( Fistularia tabaccaria ). 
(Zaf. 8, Fig. 2.) 


Sie haben nur eine Rüdenfloße, welche größtentheil® 
fo wie die Afterfloße, aus einfachen fpigen Strahlen beficht- 
Zwifhen den beiden Lappen der gefpaltenen Shwanzftoße 
befindet fih eine lange fifhbeinartige Borfte, oft fo lan 
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ald der ganze Körper. Die Schuppen find fehr Klein und 
kaum ertennbar. Die Farbe oben braun, am Bauche fil: 
berweiß. Auf dem Rüden und an ben Seiten blaue, 
sunde Fleden; die Floßen roth. Länge3— 4 Fuß. Aufent 
halt die Meere ber heißen Himmelsſtriche. 


Der chineſiſche Flötenmund (Fistularia chinensis). Unterfcheis 
bet fich von der vorhergehenden Art durch den mit größeren Schuppen be- 
dedten Körper und durch die weniger fchlanfe, fondern etwas breite-und 
zufammengebrüdte Geftalt. 





Neunte Sippſchaft. | 
Shnepfenfifh (Centriscus). 


Der Kopf ift wie bei ber vorhergenannten Sippfchaft in eine Röhre 
verlängertz aber ber Körper ift länglich eiförmig, von den Seiten zufam- 
mengedrüdt, unten zugefchärft. Der Mund fehr Fein und ſchief gefpalten. 


Der Körper mit Meinen Schuppen bedeckt. 


Die Meerfchnepfe (Centriscus scolopax ). 
(af. 8, Fig.3.) 
Die Farbe röthlih, filberglängend, bie Floßen grau. 
Die Länge beträgt nur einige Boll; finder ſich häufig im 
mittelländifhen Meere, 


Der Mtefferfifch (Centriscus scutatus). Der Rüden ift mit 
goldglängenden, breiten Schilden gepanzert, die fo dicht und glatt an eins 
ander gefügt find, daß fie nur ein einziges zu feyn fcheinen. Die Rüden, 
floße fleht weit nach hinten, unter dem Schilde, am Schwanze. Nur eine 
Bauchfloße. Wird 6 bis 8 Zoll lang und lebt in den Oftindifchen Meeren. 


ZZ tt 


Fünfte Ordnung. | 
Bruftfloßer (Thorakciei). 


Die Bauchfloßen ftehen nicht, wie bei ben Fiſchen der vierten Ord⸗ 
nung, am Bauche, fondern weiter nach vorn, unter den Bruftflopen 
(Seite 4, Taf. 2, $ig. 1b). 

Da alle Bruftfloßer mit ftachelftrahligen Floßen verfehen find, fo fin: 
det bei diefer Ordnung die Eintheilung in ſtumpfſtrahlige und ſtachelſtrah⸗ 
lige Fiſche nicht ſtatt. 

Man zählt zu dieſer Ordnung folgende 15 Sippfchaften: 

1. Sippſchaft: Meergrundel oder Trichterfiſch. 2. Sippſchaft: 
Lippenfiſch. 3. Sippſchaft: Meerbraſſe. 4. Sipp⸗ 
ſchaft: Kaulbarſch. 5. Sippſchaft: Drachenkopf. 
6. Sippſchaft: Seebarbe 7. Sippſchaft: Barſch. 
8. Sippſchaft: Panzerkopf. 9 Sippſchaft: Gropp⸗ 
fiſch. 10. Sippſchaft: Krötenfiſch. 11. Sippſchaft: 
Makrele. 12. Sippfhaft: Pflugſchaarfiſch. 13. 
Sippſchaft: Stichling. 14. Sippſchaft: Sonnen» 
fiſch. 15. Sippfhaft: Schuppenfloßer. 








Erſte Sippſchaft. 
Meergrundel oder Trichterfiſch (Gobius). 


Die unter den Bruftfloßen ſitzenden Bauchfloßen find zuſammenver⸗ 
wachſen und bilden eine Art Trichter oder Tüte. Die Kiemenhaut hat 
4 Strahlen. Der Körper ift lãnglich eiförmig, und. bat zwei Rüde 


flogen. 
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Die Meergrundeln find meift Heine Fiſche. Grundeln werben fie des— 
halb genannt, weil fig ſich gemeiniglich auf dem Grunde des Waſſers zwi⸗ 
ſchen Steinen aufhalten. 


Die ſchwarze — (Gobius niger). 


(Zaf. 8, Fig. 4a von oben; Ab von unten der Kopf.) 


Grundfarbe weiß, gelb und [hwarzbraun gefledt. Der 
Körper keilförmig. Die Haut ift mit harten Schuppen be— 
bedt. Diefer Fifh wirb nur 5 — 6 Zoll lang und findet 
fih in den europäifchen, fo wie in den afiatifhen Meeren. 


Ihre Nahrung befteht in allerlei Gewürm, Fiſchbrut und Waſſerge— 
wäcfen. Sie halten fich truppweife zufammen. Im Frühjahre ziehen 
fie fi) nad} den mit Seegrad überwachfenen, flachen Ufern, und wühlen ſich 
eine Vertiefung, in welcher fie ihren Laich abfegen. Das Fleifch diefer 
Fifche wird ald wohlſchmeckend gefchäßt. 


Andere Arten von Zrichterfifchen find: 


Die Peine Meergrundel (Gobius minutus). Der Körper 
blaßgelb; die Floßen weißlich; Länge 2 bis 3 Zoll; in den europäifchen 
Meeren. Wird al ein wohlfchmedended Nahrungsmittel auf die Märkte 
gebracht. 


Die Blaugrundel (Gobius jozo, auch Gobius albus). Diefe 
Grundel unterfcheidet fih von den übrigen durch die blaue Farbe der Flo⸗ 
fen. Länge 5 bis 6 Zoll. Findet fich in der Nord» und Oſtſee. 


Der Schlammipringer (G. periophthalmus), oder Waſſer— 
fhmetterling. Die Augen diefed Fifched find am untern Rande mit 
einem Augenliede verfehen, welches dad Auge bededen kann. Die Bruſt—⸗ 
flogen find mit Schuppen bis zur Hälfte ihrer Länge bededt. Sie können 
lange Zeit außer dem Waſſer leben. Sie pflegen auf dem Schlamme forts 
zußutfchen, um ihren Feinden zu entgehen, oder um die Eleinen Krebfe zu 
erhafchen, welche ihre vorzüglichfte Nahrung ausmachen. Länge 8 Zoll. 
Vaterland bie oflindifchen Gewäffer. 


Die Schläfergrundel (Gobius eleotris), unterfcheidet ſich von 
ihren Sippfchaftöverwandten durch die Bauchfloßen, welche nicht, fo wie 
bei den eigentlichen Grundeln in einen Trichter verwachfen, fondern volls 
fommen getrennt find. Länge 5 bis 6 Zoll, Sie halten fich in flehenden 
Gewäffern von Brafilien auf, wo fie fi) im Schlamm verbergen; fie wers 
ben für ſehr wohlfchmedend gehalten. 


‚Die fpisfchnaugige Grundel (Gobius acutus, auch G. sil- 
lago). Die Schnautze iſt etwas verlaͤngert, und endigt in einen vorſchieb⸗ 
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baren Mund, mit fleifchigen Lippen. Farbe rothgelb; Länge 1 Fuß. Ba: 
terland die oftindifchen Meere.. Sie wird für den delifateften Fiſch jener Ges 
genden gehalten. 


Zweite Sippichaft. 
Lippenfiſch (Labrus). 


Die Lippen find did und fleifchig, bei mehreren Arten mit einer Quer: 
furche, als ob fie doppelt wären, bei anderen verlängern fich die Lippen in 
eine Art Röhre oder fie find fchnabelförmig. Der Körper ift länglich eiför- 
mig. Sie bewohnen größtentheild die Meere der wärmeren Himmelsſtriche. 


Dad Seeweib (Labrus vetula), ift pomeranzfarben und blau, 
die Küdenfloge gelb, die Schwanzfloße roth; die Afterfloge bläulih, alle 
ſchwarz getupft. Die Bruft: und Bauchfloßen bläulich, ſchwarz gefäumt. 
Länge 12 bis 14 Zoll; in der Norbfee; efbar. 


Der Meerjunfer (Labrus julis), der Rüden ſchön violett; die 
Seiten violett, mit weißen Streifen und einem gelben Zidzadbande; der 
Bauch orangefarbig. Länge 8 — 10 Zoll; im Mittelmeer. Er wird 
für der ſchönſten Fiſch in Europa gehalten. | 


Dad Nöhrenmaul (Labrus epibulus), biefe Kifche find fehr 
mertmürdig wegen der Verlängerung, deren ihr Mund fähig iſt, aus mel- 
chem fie fchnell eine Art Röhre bilden können; fie brauchen diefen Kunft: 
griff, um die Heinen Fifche zu fangen, welde vor ihrem Munde vorbei: 
ſchwimmen. 


Der Meſſerrücken (Labrus novacula). Der Rücken laͤuft ſcharf 
zu. Der Körper roth, verſchiedenartig blau gezeichnet und geſtreift. Das 
Fleiſch iſt ſehr gut; im Mittelmeere. 


Der Papageifiſch (Labrus scarus, auch L. psittacus). 
(Zaf.8, Fig.) 


Die Kinnladen bilden einen Papageifchnabel, welcher, 
fo lange dad Zhier lebt, mit fleifhigen Lippen bededt ift. 
Die Farbe ift nah der Berfhiedenheit der Jahreszeiten 
bald blau, bald roth. Länge 1 Fuß; findet fih im mit» 
telländifhen Meere. | 
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Dritte Sippſchaft. 
Meerbraſſen (Sparus). 


Sie haben einen länglichen, breiten und von den Seiten zuſammen⸗ 
gedrückten Körper; in ben Kinnladen runde Badenzähne, welche ftein« 
pflafterartig ftehen. Sie leben im Allgemeinen von Seepflanzen. 


Der Goldbraften (Sparus auratus). Diefer Fiſch hat den Na: 
. men von dem goldglänzenden halbmondförmigen $lede vor den Augen. 
Die Seiten find filbern. Der Rüden bläulich; die Augen liegen in einem 
filberfarbenen Ringe. Länge 1 Fuß; im ——— Dieſer Fiſch wird 
ſeines Wohlſchmacks wegen ſehr geſchatzt. 


Der Sackbraſſen (Sparus argenteus, auch Sparus pagrus). 
Der letzte Strahl der Rüden» und Afterfloße iſt in eine Haut, wie in eis 
nen Sad eingefchloffen. Die Farbe rofenroth, der Bauch filbern, hinter 
den Kiemenbedeln zwei ſchwarze Fleden. Gegen 2 Fuß lang; im mittel 
ländifchen und atlantifchen Meere. 


Der Sogobraffen (Sparus sogo). Gehört zu denjenigen Fifchen, 
welche die Natur am ftärfften bewaffnet hat. Die Stacheln an ihren Rüfs 
fen» und Afterfloßen find fehr ſtark, die Schuppen hart, did und gezäh— 
nelt und jeder Kiemendedel hat an feinem obern Rande einen ober zwei 
Stacheln. Der Sogobraffen gehört übrigens zu den fchönften Fifchen, 
welche man kennt. Der. ganze Körper ift wie von Gold und Silber zufams 
mengefegt; Rüden und Seiten find roth, hochgelb geftreift, jede Schuppe 
am Rande filberglänzend; der Bauch filberfarben. Der Schwanz ftarf 
gegabelt, nebft der Afterfloße gelbroth fchattirt; Bruſt- und Bauchfloßen 
roth. Länge 1 Fuß; findet fich in den Meeren der wärmeren Dimmels- 
ftrihe. Das Fleifch fehr wohlfchmedend. | 


Der Zahnbraſſen (Sparus dentex). Hat oben und unten 4 lange 
Hakenzähne, ift filberfarben, Rüden und Floßen rothgelb. Er wird fehr 
groß, bid zu 30 Pfund ſchwer; er ift im Mittelmeere zahlreih. Sein 
Fleiſch wird meift eingefalzen. 


Die amerifanifche Sägekieme (Sparus polyprion). Körper, 
Kopf und felbft die Kinnladen find mit Schuppen bedeckt, welche mit har: 
ten Franzen geziert find. Unter dem Kiemendedel fteht eine ſtarke gezäh- 
nelte Gräthe, - welche ſich in zwei bis drei Spiten endigt; felbft die Sta. 
cheln der Bauchfloßen find gezähnelt. Die Farbe afchgrau, die Schwanz: 
floße weiß gerandet. Länge 2 Buß. In den Meeren bed wärmeren Kli- 
mas von Amerika. f 


Andere Arten find: der Geifbraffen (Sparus sargus), im Mits 
telmeere. — Der Ningelbraffen (Sparus annularis), ebendaſelbſt. 
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— Der Bodian (Sparus bodianus), mit geftacheltem Kiemendedel, 
in den indifchen Meeren. — Der Serran (Sparus serranus), am 
Kiemendedel Zähnchen u. Stacheln. — Außer diefen giebt es noch fehr viele 
Arten, deren Kiemendedel auf verfchiedene Art bewaffnet, gezähnt, geflas 
chelt oder mit Spornen verfehen find. 


Vierte Sippſchaft. 
Kaulbarſich “(Acerina) 


Die Nüdenfloße ift ungetheilt; die Zähne ſchwach und borftenartig ; der 
Kopf ganz fchuppenlos und an feiner Oberfläche mit Vertiefungen verfehen; 
der Rand der Vorderfiemendedel ift ganz flachelig. Der Kiemendedelwin. 
kel hat einen Stachel und ein anderer fteht an den Schulterfnochen. Die 
Schuppen find Elein und haben einen gezähnelten Rand. Die bekannten 
Arten leben alle im fügen (nicht falzigen) Waffer. 


Der gemeine Kaulbarfch (Acerina cernua). 
(Taf. ®, Fig. 1.) 


Der Körper ift grünlich, allenthalben mit Eleinen, reis 
benweife fiehenden, braunen ober ſchwärzlichen Punkten bes 
fest. Die Seitenlinie ift gerade; ſchwarz punftirt; die Flo— 
Gen gelblich, zur Laichzeit röthlih, ſchwarz gefledt. Die 
NRüdenfloße hat 27 Strahlen, von denen bie 15 erfien Sta 
helftrahlen find; die Afterfloße 7 bis 8 Strahlen. Der 
Schwanz ift gabelfürmig. Diefer Fifch ift gemeiniglich nur 
4 bid 5 Zoll, felten 8 bis 9 Zoll lang. Er findet fid faft 
überall im nörblihen Europa in Flüßen und Seen, welde 
einen fandigen oder mergelartigen Grund haben. 


Die Nahrung dieſes Fifches find Infekten und Gewürme. Er hat ein 
fehr zähed Leben umd bleibt lange außer dem Waffer lebendig. Er laicht 
vom Mär; an bis Mitte Aprild und vermehrt fich fehr ftarf. 


. Da fie feine Raubfifhe find und ihr Fleifch ſehr wohlſchmeckend und 
leicht verbaulich ift, ſo iſt es vortheilhaft, fie in Zeichen zu halten, 


Der Schrätfer (Acerina Schrätser). Hat mit den Kaulbarfch 
große Aehnlichkeit, unterfcheidet fich aber durch zwei an ber Seite der Länge 
nad) laufende, braune Striche; er wird 8 bis 10 Zoll lang und findet ſich 
in der Donau, fo wie in andern Gewäflern des füdlichen Europas, 


up mega 
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Fünfte Sippſchaft. 
Drachenkopf (Scorpaena) 


Der Kopf iſt mit Stacheln beſetzt, beſonders an den Augenhöhlen, 
dem Hinterhaupte und den Backen. Der Vorkiemendeckel hat 3 oder 4 
Stacheln, der Kiemendeckel 2, welche ſich in Gräthen verlängern. Sie 
haben nur 1 Rückenfloße, und feine Schwimmblaſe. In den europäifchen 
Meeren finden fi) 4 oder 5 Arten. 


Der Fleinfchuppige Drachenfopf a poreus). 
(&afı ®, Big. 2.) 


Barbe braun; Seiten nah oben fhwarz, nah unten 
weiß gefledt. Bauch und Floßen röthlid. Die Brufifloße 
jedod grau und die vordere Hälfte der Nüdenfloße braun. 
Ueber den Augen und an der Stirn Fleine Bartfafern. 
Wird etwa 1 Fuß lang; häufig im Mittelmeere. 


Wenn er gefangen wird, richtet er feine Stacheln auf und verwundet 
damit fehr gefährlih. Man hielt daher in älteren Zeiten diefe Stacheln für 
giftig. Spätere Beobachtungen haben jedoch gelehrt, daß die Verwun— 
dungen, welche durch dieſe Stacheln verurfacht werden, Feine fchlimmeren 
Folgen haben, als die Verlegung mit jedem anderen fpigigen Snftrumente. 
Das Fleiſch diefes Fiſches ift zäh und wird wenig geachtet. 


Der großföpfige Drachenfopf (Scorpaena scrofa). Hat an 
den Baden, an den Mundwinfeln, am Unterkiefer und an der Seitenlinie 
längs dem Körper kleine, kurze Fleifchfäden. Farbe des Körpers röthlich, 
Floßen blaugrau, die Strahlen bräunlich. Er hat größere Schuppen, als die 
vorhergenannte Art. Größe 1 — 174 Fuß; im Mittelmeere, 


Der Höckerkopf (Scorpaena gibbosa), Der Kopf ift außerors 
dentlih groß, und mit gewaltigen Stacheln bewaffnet; jeder Stachel ift 
an feinem Ende in mehrere Spiben getheilt. Größe 142 Fuß; im atlan⸗ 
tifchen Meere. 

Der Zauberfiſch (Scorpaena horrida). Ueber den Augen zwei 
große Höcker; Mund und Augen flehen ganz nach oben; die Unebenheiten 
und Warzen ded Kopfes geben dem Fische ein fürchterliches Anfehen. 
Die Farbe braun, weiß marmorirtz; in den indifchen Meeren. 


Der fliegende Drachenfopf (Scorpaena volitans). 
(Taf. O, Fig. 3.) 


Der Körper orangefarben, mit abwechfelnden braunen 
und [hwarzen Querbändern. Die Bruftfloßen fo lang, als 
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der Körper, bunfel violett, mit weißen Sleden; eben fo 
die unter den Bruftfloßen ſtehenden Baudfloßen; beide 
mit vorfiehenden Stacheln; Schwanz: und Afterfloße bläus 
lich mit gelb und ſchwarz gefledten Strahlen. Die Sei- 
tenlinie mit einzelnen, in gleiher Entfernung flehenden 
Flecken. Ueber den Augen zmwei große zadige Faſernz klei— 
nere auf der Rafe und am Dberliefer. Länge 6 bis 8 
Zolt. Aufenthalt die Flüge von Amboina. 

Die großen Brufifloßen hat die Natur diefem Fifche verliehen, um fich 
feinen Berfolgern, den Raubfifchen, zu entziehen, ſich über die Waſſerfläche 
in die Luft zu erheben, und eine Strede weit fortzuflattern, fo lange noch 
feine Floßen naß find. | 





Sechste Sippfchaft. 
Seeboarbe (Mullus). 


Sie haben zwei hinter einander ftehende Rückenfloßen. Der Kopf ift 
abfhüffig, am Kinn fliehen zwei lange Bartfäden. Die Schuppen find 
breit, auch der Kopf ift damit bedeckt; fie fallen leicht aus. Der Körper 
ift lang geftredt. Sie haben nur drei Strahlen in der Kiemenhaut. Alle 
befannten Arten find roth oder gelb. e | 


Die geftreifte Seebarbe (Mullus surmuletus). 
(Zaf.®, Fig. 4) 


Auh der große Rothbart genannt. 


Die Grundfarbe ift oben purpurroth mit gelben Längs— 
ftreifen; der Bauch filberfarben, die Floßen gelb. Länge 
1 Fuß. Man findet diefen Fiſch im Mittelmeere, fo wie 
in der Nord- und Dftfee 


Das Fleiſch des Rothbartd wird als fehr wohlſchmeckend geachtet. 

Er ſtand bei den alten Römern in fehr großem Werthe, fo daß man ihn 

mit fo viel Gold bezahlte, ald er [wer war. Nach ded Plinius Ber: 

fiherung bezahlte der Conſul Celer einen ſolchen Fiſch mit 8000 Sefter- 

tien (264 Ihalern) und nad) des Suetons Erzählung find unter der Regie- 

rung des Kaifers Zi berius drei Stück diefer Fifhe mit 30000 Seftertien 
(1000 Thalern) bezahlt worden. Den hohen Werth, welchen die Römer 
diefem Fifche beilegten, fcheint man indeffen nicht blos feinem leeren Ge- 
fömad, fondern auch den fchönen Farben, womit er prangt, zufchreiben zu 
mifien; denn er biente ihnen zu einer befondern Augenweide, indem fie 
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ihn in prachtigen Fiſchbehaͤltern unterhielten. Bei Gaftmählern ſtellte man 
biefen Fiſch in gläfernen Gefäßen auf den Tiſch, um fih an den Verände- 
rungen der Farben zu ergögen, die nach und nach) an dem flerbenden Fifche 
zum Vorfchein kommen. 

Der Rothbart nährt fich von Fleinen Fifchen, Krebfen und Molusken. 
Er lebt gefellig und fommt fchaarenweife im Frühjahr aus der Tiefe hervor 
und ſetzt feinen Laich in den Mündungen der Flüße und Ströme ab. 

Bon den Ledermäulern wird die Leber und der Kopf als befonders 
wohlfhmedend gefchäßt. 

Die rothe Seebarbe (Mullus barbatus). Der Rüden ift pur- 
purtoth, der Bauch filberfarben, der Augenring gelb, die Floßen gelblich, 
fo auch die Bartfäden. Das Fleifch ift vortrefflih, und wurde von den 
alten Römern gegen Gold aufgewogen. Hat die Größe der vorhergehen- 
den Art; lebt im Mittelmeere. | 


Verwandt mit den Seebarben if: 

Die großköpfige Meeräfche (Mugil cephalus). Die Bauch— 
flogen ftehen nicht unter der Bruft, fondern weiter nach hinten, daher die- 
fer Fiſch auch den flachelftrahligen Bauchfloßern beigezählt werden könnte. 
Die Farbe ift grau, mit bräunlichen Längsſtreifen. Länge 1 Fuß; lebt 
im Mittelmeere. Die Fifcherei dieſes Fifches ift in Sarbinien ein bedeuten- 
ber Erwerbözmeig. Das Fleiſch ift ——— aus dem Rogen wird in 
Italien eine Art Kaviar bereitet. 


Sippſchaft. | | 
B a r f ch ( P e r c a )- 


Der Kopf abſchüſſig; die Vorberkiemendedel gezähnelt; Kiemenhaut _ 
mit 7 Strahlen; zwei NRüdenfloßen, die vordere mit Stachelftrahlen, 
die hintere mit flumpfen Strahlen. Die Badenzähne pfriemenförmig, 
ſtark und dicht, mit vielen Meinen borftenförmigen Zähnen dazwifchen. 


Der Flußbarſch (Perca fluviatilis). 
Er Abbildung diefes Fiſches iſt dieſelbe, welche fich oben Taf. 8, Fig. 1, als Beifpfel 
von ber Geftalt ber Bruftfloßer, befindet. 
Auch gemeine Perſke und Perſchke genannt. 
Oben grüänlid, mit 6 bis 7 breiten, ſchwärzlichen 
Querftreifen; Rüdenfloßen grüngrau, die übrigen Floßen 
roth; der Bauch weiß; am Kiemenbedel ein Stadhel Die 
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erfte Rüdenfloße ift länger als die zweite, bat 14 Sta— 
helftrahlen, hinten einen ſchwärzlichen Zled, und hängt 
mit der zweiten, welde 16 ftumpfe Strahlen hat, durch 
eine ſchmale VBerbindungshaut zufammen. Die Afterfloße 
hat 11 Strahlen. Die Zähne find rafpelfürmig. Länge 
des Fiſches 12—16 Zoll. Schwere 2—4 Pfund. 


Diefer Fiſch findet ſich faft in allen Flügen und Seea in ganz Eus 
ropa. Er nährt fi von Würmern, Inſekten und kleinen Fifchen, er ver: 
fchont felbft feines Gleichen nicht, und iſt ein Raubfiſch im Kleinen. Er 
hat keine Schwimmblaſe, und kommt daher nie auf die Oberfläche des 
Waſſers, ſchwimmt aber ſchnell. Sein Fleiſch iſt zart, wohlſchmeckend und 
leicht verdaulich. 


Sn einem 2%, Pfund ſchweren Barſch hat man 14 Loth Rogen ge⸗ 
funden, welcher 266,800 Eier enthielt. 


Aus der Haut diefes Fiſches läßt fich ein Leim bereiten, ber die Hau⸗ 
fenblafe an Feftigfeit weit übertrifft. Die Lappländer geben damit ihren 
Bogen, die fie aus Birken: und Schlehdornholz zufammenleimen, große 
Feſtigkeit. Diefer Leim wird von ihnen auf folgende Art bereitet: fie zies 
ben die Haut von großen Barfchen ab, trodnen fie, und weichen fie fos 
dann in Faltem Waffer ein, fo daß fi) die Schuppen abſchaben laſſen. — 
Bier bis fünf dieferBarfchhäute legen fie zufammen in eineRennthierblafe, 
oder wideln fie in weiche Birkenrinde ein, damit dad Waſſer fie nicht uns 
mittelbar berühren könne. Diefe fo eingehüllten Fifhhäute legen fie in ei» 
nen Zopf mit kochendem Waſſer, und einen Stein oben darauf, um fie 
auf dem Boden des Topfes zu erhalten, und laffen fie eine Stunde lang 
fieden. Wenn fie num erweidht und Flebrig geworden find, fo nehmen fie 
biefelben heraus, und beftreichen damit die Hölzer zu den Bogen, welche 
dadurch fehr feft zufammengeleimt werben. 


Der Barſch hat viel Lebenskraft, und läßt ſich, bei Fühler Witterung, 
in Grad eingehüllt, einige Meilen weit lebendig fortbringen. Der einjähs 
rige Barſch wird in einigen Gegenden Heuerling genannt. 


Die Fifcher geben dem Barfch, nach Verfchiebenheit ihrer Größe und 
ihred Aufenthalts, verfchiedene Namen, fo nennen fie den großen, Haupte 
barſch, den, welcher fich unter den Wurzeln der am Waffer ftehenden 
Bäume verbirgt, Stockbarſch; die Spielart mit weißlichen Streifen 
Ringelbarfh; den, welcher fi in Flüßen aufhält, Flußbarſch, fo 
wie den aus den Seen, Seebarfch. Aber alle diefe verfchiebene Benen⸗ 
nungen bezeichnen eine und biefelbe Art. 

Der Wolfsbarſch (Perca labrax), hat,zwei Stacheln am Kie- 
mendedel, der Rüden ift grau, der übrige Körper filberfarben, die Floßen 
röthlih, die erfte und zweite Rüdenfloge find von gleicher Länge; wird 
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2— 3 Zuß lang, und 15 — 20 Pfund ſchwer; im Mittelmeer. Das 
Fleiſch fehr wohlſchmeckend. 


Der Sander (P. lucioperca), auch Zant, Sandbarſch und 
Hechtbarſch genannt. Der Vorderkiemendeckel iſt gezähnelt, der ganze 
Kopf ſchuppenlos, und die Kinnladen haben auseinanderſtehende, ſpiz⸗ 
zige Zähne, daher hat man den Fiſch auch Hechtbarſch genannt. — Der 
Rücken iſt bräunlich, mit untermiſchten ſchwarzblauen Flecken und ſchwar⸗ 
zen Punkten, welche 10 bis 12 Queerbänder bilden und goldglänzend find. 
Der Unterleib ift weiß, die Bruftfloßen find gelb, die übrigen weißgrau. 
Die erfte Rüdenfloge mit 14, die zweite mit 23 Strahlen; die Afterfloße 
mit 14 bis 15, die Kiemenhaut mit 7 Strahlen. Die Rüdenflogen find 
gleich breit; die Schwanzfloße ift ein wenig audgefchnitten. Aufenthalt 
in den Flügen und Landſeen von Deutfchland, fo wie des übrigen nörd« 
lichen und öftlichen Europa's; in Schlefien in der Oder und im Schlawer 
See. Sein Fleifch wird fehr gefchägt, und in manchen Gegenden, wo 
der Sander felten ift, fehr theuer bezahlt. 


Merkwürbig ift es, daß die Augen biefes Fifches oft ganz neblig er 
fcheinen, als ob fie mit dem Staar behaftet wären. Neuere Beobachtungen 
haben gelehrt, daß dieſer Umſtand von einer befondern Art Infufions- 
thierhen (Diplostomum volvens) herrühre, die in der gladartigen 
Feuchtigkeit des Auges leben. 


Sole Infufionsthierchen, die nicht allein in den Augen ber Fi⸗ 
fche, fondern auch der Saͤugthiere und Wögel ſich befinden, find gründlich 
Befchrieben und vortrefflich abgebildet in Aleranders v. Norbmann’s mis 
trographifchen Beiträgen zur Naturgefchichte der wirbellofen Thiere. Ber⸗ 
lin 1832. 


Der Sander erreicht eine anfehnliche Größe und man findet ihn zuwei⸗ 
len von 3 bis 4 Fuß Länge, und 20 Pfund an Gewicht. 


Da diefe Fifche wegen ihres zarten Lebens fich nicht leicht aus einem 
Teiche in einen anderen, weit entlegenen verfegen laffen, fo bedient man 
fich, zu diefer Abficht, der Eier des Fiſches, weldhe man am Rande des 
Waſſers, an Wafferpflanzen, Reifig u. dergl. findet. Diefe Eier laffen ich 
in einem Gefäge mit Waffer leicht nach dem Zeiche bin trandportiren, den 
man mit folcher Fifchbrut bevölfern will. 

Am häufigften findet fich der Sander im frifchen und Furifchen Haf 
der Offfee, von woher man oft fo viele auf die Märkte von Danzig und 
Königäberg bringt, daß fie zulegt für ein Spottgeld verkauft werben. 


Der Streber oder Sterberbarfch (Perca asper). Sein Kopf . 
ift breit, der Oberfiefer nafenförmig und hervorftehend, der Rumpf lang 
geftredt, nach hinten fehr verdünnt zulaufend; der Schwanz ift gegabelt. 
In der erften Rückenfloße 8 fpite, in der zweiten 13 ftumpfe Strahlen, in 
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der Afterfloße 12 Strahlen. Diefer Fiſch wird etwa 6 Zoll lang, bie 
Farbe ift gelblich, oben ſchwaͤrzlich, unten weißlich, mit ſchwarzen Querftreis 
fen; Länge etwa 6 Zoll. In Flüßen, Seen und Teihen, befonders des 
ſüdlichen Deutfchlands. Das Fleiſch wohlfchmedend. 


Der Zingel (Perca zingel). Größer ald der vorige, mit ſpitzerem 
Kopfe, weiterem Munde und helleren Farben. Die Grundfarbe ift gelb, 
mit braunen fchräglaufenden Querftreifen, der Bauch weiß. Die Seitenlis 
nie gerade und nähert fi) mehr dem Rüden. Die zweite Rüdenfloße hat 19 
Strahlen. Ränge ded Körpers 14 bid 18 Zoll. Aufenthalt in den Seen und 
Flügen des füdlichen Deutſchlands. Er wird wegen feines wohlfchmeden- 
den Fleiſches geſchätzt. | 


Den barfchartigen Fifchen zunächft verwandt find: 

Die bärtige Umbrine (Umbrina ceirrhosa), mit einer diden, 
kurzen Bartfofer am Kinn. Der Rüden ift braun, die Seiten fchön gelb, 
der Bauch weiß; vom Rüden nah dem Kopfe laufen blaue und filberfars 
bene Streifen; Länge 2 Fuß; im Mittelmeer... Das Fleifch fehr wohl- 
fhmedend. 

Der Seerabe (Sciaena umbra ober S. nigra). Braunſchwärz⸗ 
lich, die Strahlen ber vordern Rüdenfloße ragen über die Verbindungshauf 
hinaus. Der Schwanz ift abgerundet. Sehr gemein im Mittelmeere. 

Der Seeadler (Sciaena aquila). Grau mit Silberglanz. Ein 
großer Fiſch, der oft 5 Fuß lang wird: Im Mittelmeere; fein Fleiſch ſehr 
vortrefflich. 





Achte Sippfhaft, | 
Panzerkopf oder Seehahn (Trigla). 


Der Kopf ift durch bie Ausbehnung und Stärke der Augenknochen wie 
gepanzert. Die Kiemendedel, BVorberfiemendedel, Hinterhaupt und 
Schultern endigen fich meift in einen Stachel. An den Bruftfloßen finden 
fich drei abgefonderte, fingerförmige Strahlen, durch welches Kennzeichen 
fi diefe Zifche von allen übrigen unterſcheiden. Mehrere Arten geben 
einen knurrenden Zon von fih, wenn man fie berührt oder fängt, daher 
beißen fie Knurrhaͤhne. | 


Der Knurrhahn (Trigla gurnardus). 
(Zaf.®, Big. 5.) 
Auch Girrhahn genannt. 
Hat einen großen mit knochenartigen Schilden dehed> 
ten Kopf; der Leib lang geftzedt. Die breite, rauhe Sei⸗ 
II. ®b. | 5 
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tenlinie, ber ſchwarze, weißpunftirte Rüden, und die eben 
fo gezeihneten Seiten madhen feine Unterſcheidungskenn— 
zeihen aus. Die Kiemenhaut hat 7, die erfte Rüdenfloße 
gleihfalls 7, die zweite 19 und die Afterfloße 17 Strah— 
len. Länge 2 bis 3 Fuß. Aufenthalt in der Nord» und 
Dftfee, im mittelländifchen, fo wie aud in andern europäis 
[hen Meeren. Sein Fleiſch ift derb und wohlfchmedend. 


Der Seefufuf (Trigla cuculus). Schön roth, der Bauch fil- 
berfarben, die Seitenlinien weiß punftirt; die erſte Rückenfloße hat 10 
Strahlen, wovon die vorderfte am längften, und jede darauf folgende im: 
mer Fürzer alö die vorhergehende if. Die zweite Rückenfloße ift viel län- 
ger, ald die erfte, Eurzftrahlig, gelb gefledt. Die Schwanzfloße ift gega- 
belt und nebft den Bruſtfloßen röthlih. Aftetfloße lang und nebft der 
Bauchfloße weißlih. Das Auge hat einen fhwarzen Stern in filberfar« 
benen Ringe. Körperlänge 1 Fuß. Man findet ihn im Mittelmeere und 
in mehreren andern Meeren. Sein Fleiſch ift wohlfhmedend. 


Die Seefchtwalbe (Trigla hirundo). Oben braun, unten filber: 
farben. : Die Bruſtfloßen fehr groß, faft flügelförmig, ſchwarz, faft ein 
Drittheil fo lang, als der ganze Körper. Lebt in der Nord» und Oftfee, 
ſchwimmt fehr ſchnell und giebt gefangen einen murrenden Laut von fich. 


Der linirte oder gemeine Seehahn (Trigla lineata). Kopf, 
Rüden und Seiten braunroth, der Bauch filberfarben; der Rumpf in die 
Quere dunkel linirt; die Bruftflogen.groß, ieh dunkler gefledt. 
Sn der Norbfee. 


Der punktirte Seehahn (Trigla punctata). Hellroth mit run: 
den, dunkelrothen Flecken; die Bruſtfloßen blau, roth gefleckt; im antilli— 
ſchen Meere. 


Der Gabelfiſch (Trigla cataphracta ). .. 
(Taf. 10, Fig. 1.) 


Der Körper ift mit Enöchernen Schilden bededt; der 
Kopf ift mehr verlängert ald bei den übrigen Seehähnen 
und bildet cine Schnauße; die beiden Rüdenfloßen find an 
ihrer Wurzel vereinigt, aber die Strahlen der erften find 
länger und endigen fih in Borften. Anftatt drei, nur zwei 
fingerförmige Strahlen an ber Bruft, mit 3 Reihen gefielter 
und fiahliger Knochenfchilder. Die Körperfarbe ſchön mi- 
nienrotb; die Bruftfloßen Flein und aſchgrau. Die Geftalt 
des Rumpfes ift ſechs-, oder faft ahtedig. Länge 8 bis 10 
Zoll; im Mittelmerre, 
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Der Ienchtende Seehahn oder der Serlenchter ( Trigla lu- 
cerna), ift deshalb merfwürdig, weil feine hochrothe Zunge und fein ro: 
ther Gaumen phosphorifiren (leuchten), wenn ber Fiſch dad Maul aufs 
ſperrt. 


Der fliegenbe Seehahn ( Trigla volitans). 


(Zaf. 10, Fig 2.) 


Oben röthli, unten filberfarbenz; hat [ehr große, flüs 
gelförmige Bruftfloßen, weldhe braun find, mit blauen Flek— 
fen. Er wird über einen Fuß lang und findet ſich in allen 
Meeren der wärmeren Himmelsſtriche, auch im Mittelmeere. 

Bor jeder Brufifloße befinden fich nicht, wie bei den übrigen Seehaͤh⸗ 
nen, 3 freie, ſondern 6 oder mehrere, durch eine Haut mit einander ver 
wachfene, fingerförmige Strahlen. 

Bermittelft feiner flügelförmigen Bruſtfloßen fchnellt fich dieſer Fiſch, 
wenn er von Räubern überfallen wird, über die Fläche des Meeres in die 
Luft und fliegt dann bogenförmig eine gute Strede fort. Uebrigens hat es 
mit feinem $luge diefelbe Bewandniß, wie bei dem oben genannten $lieges 
fiih (Seite 39). Sie halten ſich fchaarenweife zufammen und es fliegen 
in ben heißen Gegenden, oft Zaufende mit einander; fie fallen bei ihrem 
Fluge nicht felten auf die Schiffe nieder, und dienen den Matrofen zur 
Speife. In ber Luft werben fie häufig von den Seevögeln, befonderd dem 
Fregattenvogel weggefchnappt. 


Neunte Sippichaft, | 
Groppfiſch (Cottus). 


*» Der Leib iſt keilförmig; der Kopf ift breiter als der Leib, plattgedrückt, 
mit Stacheln oder mit Hödern verfehen; das Maul mit Zähnen bewaffnet. 
Nur eine Rüdenfloße. Sie fönnen eine Zeitlang außer dem Waffer auöhal: 
ten, und wenn man fie reißt fo blafen fie ihren Kopf auf. 


Der Kaulfopf oder die Flufgroppe (Cottus gobio). 
(Zaf. 10, Fig. 3.) 


An jedem Kiemendedel zwei krumme Staheln. Die 
vordere Rüdenfloße ift fehr niedrig. Der Kopf groß. Die 
Farbe ift braun oder grau, ſchwarz gefledt; unten weiß. 
Un den Kinnladen am Gaumen und im Schlunde find Fleine 
(pige Zähne. Die Schuppen find Hein, der Körver IHlei- 

5* 
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mig. Länge 4 bis 6 Boll. Hält fih in klaren Bächen auf, 
welche fleinigen Grund haben. 

Dieler Fifch bewegt fich fehr ſchnell und fchießt wie ein Pfeil von einer 
Stelle zur andern. Seine Nahrung find Wafferinfeften und die Brut ans 
derer Fiſche. Sein Fleiſch iſt nicht allein wohlfhmedend, fondern auch 
leicht verdaubar; es nimmt im Kochen eine röthliche Karbe an. Man kocht 
diefen Fisch gewöhnlich in Salzwafler und genießt ihn mit Effig und Oel. 

In einigen Gegenden führt diefer Fifh auch den Namen: Müller. 


Der Steinpicker (Cottus cataphractus), Der Rumpf ift ſtatt 
der Schuppen mit 8 Längdreihen von Schüden verfehen, fo daß der Kör: 
per ein achtediged Anfehen hat. Die Schnauge endet mit zwei gefpaltenen 
Warzen; an ber Unterfinnlade bangen viele furze Bartfäden. Der Kör: 
per ift oben braun mit ſchwarzen Fleden, unten weißlih. Die Schwanz 
floße rund. Länge 6 Zoll. Aufenthalt an den Küften der Oft- und Nord» 
fee, zwifhen Steinen im Sande; giebt gefangen einen knurrenden Laut 
von fih. Man hält fein Fleiſch für einen Lederbiffen. 


Der Seefeorpion (Cottus scorpius). Der hervorftehende Ober⸗ 
fiefer und die einfachen Strahlen in der Bruftfloße unterfcheiden diefen 
Fifch von feinen Sippfchaftöverwandten. Die vielen hervorragenden, in 
eine Spitze auslaufenden Höder und die Stacheln an den Backenknochen 
geben dem Kopfe eine vieledige Geflalt und.dem Fifche ein fürchterliches 
Anfehen. Zwei von diefen Stacheln fißen vor den Augen und find beweg⸗ 
lich, auf jeder Seite aber find 3 bis 4 unbewegliche Stacheln. Die Grunds 
farbe des Kopfes und des Rückens iſt fhwarzbraun, mut vielen weißen 
Punkten und Fleden. Der Rumpf ift ftatt der Schuppen mit vielen Fleis 
nen flachligen Warzen befegt. Länge 1 Fuß; er bewohnt die Tiefen der 
Nords und Oſtſee. Das Fleifch ift genießbar. Er giebt einen Inurrenden 
Ton von fich, wenn er gefangen wird. 


Der Seebull (Cottus quadricornis). Hat vier warznförmige, 
knöcherne Höder auf dem Kopfe. Der Rüden braun, die Seiten gelblich, 
ber Bauch grau, der ganze Rumpf mit runden weißen Flecken überfäet. 
Die Floßen fhwärzlih, die Brufiflogen groß und weißgerandet; die 
Bauchfloßen mit rothen Strahlen. Länge 1 Fuß; lebt in den nördlichen 
Meeren, 


Zehnte Sippſchaft. 
Krötenfinſcch (Lophius). 


Die Bruſtfloßen ſtehen auf armförmigen Vorragungen und haben die 
Geſtalt von Flügeln. Der Kopf iſt breit und krötenartig. Die Kiemen- 
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dedel find ſtachlig. Der Mund ift ungemein weit, mit fpisigen Zähnen 
verfehen, die untere Kinnlade hat zahlreiche Bartfäden, welche Würmern 
gleichen, womit fie die Fleinen Zifhe anloden, um fie weggufchnappen. 


Der Seeteufel oder der gemeine Krötenfifch 
-( Lophius piscatorius ). | 
(Taf. 10, gig. 4.) 


Der ungeheure Kopf madt faft die Hälfte ded Körpers 
aud, und iſt, wie der Rumpf, von oben nad) unten platt ges 
drückt; diefer Fifch wird 4 bid 5 Fuß lang. Er lebt in der 
Nord> und DOftfee und faft in allen europäifhen Meeren; er 
ift äußerſt gefräßig. Das Fleifh wird wenig geadtet. 

Der große, beftändig offenflchende und mit Zähnen bewaffnete Mund 
giebt diefem Fifche ein fürchterliched Anfehen, weshalb man ihm den Nas 
men Sceteufel beigelegt hat. So gefährlich er auch auöfieht, fo gering ift - 
doch der Schaden, den er ber Fifcherei beifügt, weil er wegen feined großen 
Kopfes ein ſchlechter Schwimmer if. Er fommt nur durch Lift zu feiner 
Beute; er verbirgt fich deshalb zwifchen Seefräutern, hinter Sandhügel, 
hinter Steine und Klippen, fperrt ben Rachen auf, und lauert auf die vors 
beifhwimmenden Fiſche, indem er mit feinen wurmförmigen $afern fpielt, 
um feine Beute anzuloden. 


Gr fol ſich feiner armförmigen Floßen bedienen, um auf dem Grunde 
des Meeres herumzukriechen. 


Die glatte Seefröte (Lophius laevigatus). Die Rüdenfloße 
nimmt faft den ganzen Rüden ein. Der ganze Körper ift mit fleifhigen 
Anhängen befegt. Ränge 6 — 7 Zoll. Im atlantifchen Deean. 





Andere hierher gehörige Arten von Krötenfifchen find: - 


Die gemeine Seefröte ( Lophius histrio ). 
(Zaf. 21, Fig. 1.) 


Der Leib ift rauh und hat zerjireut ſtehende Fafern; die 
über der Oberlippe ſtehende Fafer endigt fich in zwei Fleifchs 
lappen. Die Farbe ift oben gelb, unten hellbraun, mit zer: 
fireut fiebenden dunfelbraunen Fleden. Länge 8 bis 10 Zoll. 
In den Meeren bei Brafilien und China. 

Diefer Fiſch kann fich wie ein Ball aufblafen und dann wie eine Kur 
gel umherfchwimmen. | 


| Die Seefledermans (Lophius vespertilio). Der Kopf ift au⸗ 
ßerordentlich breit und platt. Der Mund ſteht unter der Schnautze, die 
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in eine nafenförmige Spitze verlängert iſt. Der Körper iſt mit knöchernen 
Höckern befegt, und an den Seiten des Körpers fichen Faſern. Die Farbe 
zöthlich; in Sübamerifa. 





Eilfte Sippſchaft. 
Makrele (Seomber). 


Hinter der After⸗ und der zweiten Rückenfloße ſtehen noch mehrere 
kleine ſogenannte falſche Floßen. Die Schuppen ſind klein. Dieſe Fiſche 
leben in großen Geſellſchaften und erſcheinen zu gewiſſen Zeiten in einzel⸗ 
nen Meeresgegenden in ſo großer Menge, daß ſie einen wichtigen Zweig 
der Fiſcherei ausmachen. 


Der Thunfiſch (Scomber thynnus ). 


(Zaf. 11, Fig. 2.) 


Die Seitenlinie ift glatt, ohnweit dem Kopfe in eine 
abwärts gehende Bucht gefrümmt. Die erfte Rüdenfloße 
hat 15, die zweite 12 und die Afterfloße 13 Strahlen. 
Oben 8 bis 9 und unten eben fo viel falfche Floßen. Kopf 
und Rumpf haben eine ſchöne Silberfarbe, Stirn und Rük— 
fen find fhwarzblau; die Bzuftfloßen find gelblid; die 
Bauchfloßen grau, die erfte Rüdenfloße dunkelblau; die 
zweite gelblih und die Schwanzfloße bläulid. Gewöhnlide 
Länge 2 Fuß; es giebt aber auch welde, die 8 bis 10 Fuß 
lang und gegen 1000 Pfund fhwer find. Diefer Fifch fine 
det fih ſowohl in dem mittelländifchen, als aud in den 
meiften anderen europäifchen und amerifanifhen Meeren. 


Der Thunfiſch nährt fi) vom Raube Eleinerer Seefifche, die er auf 
folgende Art zu fangen pflegt: wo er eine Menge Fiſche beifammen findet, 
fhwimmt er fpiralförmig fo lange um fie herum, bis er dad Waſſer in eine 
'wirbelförmige Bewegung gefebt hat. In diefen Wirbel treibt er num die 
ganze Schaar zufammen, und verfchludt; wad ihm beliebt. In den nörd⸗ 
lichen Meeren dienen ihm beſonders die Deringe, in den füdlicheren die flies 
genden Fifche zu feinem Raube. Er felbft wird von den großen Haien 
und den Schwerdfifchen (Xiphias gladius) verfolgt, und von einer Art 
Feiner Schildfrebfe geplagt; fie fisen hinter den Bruſtfloßen des Fifches 
und nagen bafelbit fo heftig, daß der Fifch vor Angft aus dem Wafler 
fpringt und bisweilen auf die Verdecke der Schiffe niederfallen fol. 


Im Mat und Junius machen fie große Wanderungen, um an ben 
Küften ihren Laich abzufegen. Sie erfcheinen dann in Schaaren von vies 
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len Hunderten und verurſachen durch ihre Bewegung im Waffer ein gro: 
ed Geraäuſch. 

Da der Thunfiſch ein fehr vortreffliches, wohlſchmeckendes Fleiſch hat, 
fo wird ihm ſowohl von den Seefahrern ald auch von den Küftenbewohnern 
eifrig nachgeftellt. Auf den Schiffen fängt man fie mit Angeln, woran ein 
Hering als Köder befeftigt wird. Auch bedient man fich in dieſer Abficht 
eines fünftlich verfertigten Heringd aus Blech, macht ihm Floßen von wei: 
Gen Federn, befeftigt ihn an einer Schnur und läßt ihn auf der Meeresfläche 
fhwimmen. Der begieriea Thunfisch ſchnappt nad) der vermeinten Beute 
und wird fo gefangen. Sonſt pflegen ihn die Fifcher auch mit Harpımen 
und Neben zu fangen. In Neapel und Sicilin, wo man fi) am meiften 
mit dem Fange des Zhunfifches befchäftigt, werden dazu foftbare Anftal- 
ten gemacht, und der Fang felbft ift eine Art Volksfeſt. Die Nebe, wel 
che in der Landessprache den Namen: Zonnaros führen, find fehr ſtark, 
und werden fo zufammengeftelt, daß fie gewiffermaßen eine Seftung im 
Waſſer bilden; fie werden zwifchen Felſen und Iufeln aufgefielt und mit 
Ankern und Bleiftüden auf dem Meeresgrunde befefligt. - Die Eingänge 

zwifchen den Felſen werden mit Negen verfchloffen, und nur einer, welcher 
zu dem fogenannten Saale führt, bleibt offen. Die Zonnarod enthalten 
mehrere, durch Nebe von einander abgefonderte Pläge oder Zimmer, wovon 
das hinterfle die Todtenfammer genannt wird. In der Nähe halten 
bie Fifcher auf einem Felfen oder in einem Boote Wade, um zu fehen, 
wenn die Fiſche ankommen. Wenn nun ber erfte Fiſch vom Zuge in 
den offenen Eingang hineingeht, fo find bie Fifcher eined reihen Fanges 
gewiß, indem die übrigen getroft ihrem Führer nachfolgen. Durch den of: 
fenen Eingang gelangen fie in den Saal; ift die ganze Schaar darin ange 
langt, fo verfchließt man den Eingang mit einem berabgelaffenen Nee. 
Die Thüre des erften Zimmers, welches zunächſt am Saale ſteht, wird 
aufgezogen und die Fifche werden aus dem Saale -hineingetrieben. Hat 
man eine binlängliche Anzahl von Fifchen in den Zimmern eingefperrt, fo 
werben fie in das legte oder in die fogenannte Todtenkammer getrieben, die 
aus fehr flarken Negen beſteht. Nun geht dad Schlachten an, welches da: 
rin befieht, daß die Fifcher oder auch andere Liebhaber der Fifcherei in 
Sahrzeugen die Fiſche mit Sperren zu erftechen oder mit Wurffpießen zu 
erlegen fuhen. Sobald fich der Thunfiſch verwundet fühlt, wüthet er ge- 
waltig im Waffer, umd zerfprengt nicht felten die Nee, ob fie gleich fehr 
feft find; er zerfchmettert fich oft den Kopf an den Felfen, Ankern und 
Fahrzeugen. — In kurzer Zeit wird eine beträchtliche Menge von Thun⸗ 
fiſchen gefangen. Die Unternehmer diefer wichtigen Fifchereien müffen dem 
"Könige oder dem Grundherrn, auf deffen Boden fie den Hauptflügel der 
Zonnaros befeftigen, eine gewiffe Abgabe dafür entrichten, die erhöht wird, 
wenn der Fang vorzüglich gut ausfällt. — Es herrſcht eine große Berichie: 
denheit im Gefchmade des Fleifches nach den verſchiedenen Körpertheilen 
deſſelben. An einigen fol das Fleiſch fehr weich feyn, und wie Kalbfleiſch 
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fchmeden; an anbern dagegen derb und dem Schweinefleifche ähnlich. 

-Bom Mai bis zum October ißt man in Unteritalien diefen Fiſch frifch zu 
bereitet; in der übrigen Zeit zerfchneidet man ihn in Scheiben, legt ihn in 
Fäſſer, und falzt ihn ein; er wird auch ftüdweife auf dem Roſte gebraten, 
mit Baumöl, Weineffig, Salz, Pfeffer und anderem Gewürz eingelegt, 
und ald Handeldwaare nach allen Gegenden verfendet. 


Die Makrele (Scomber scomber), mit blauem Rüden und Hei: 
‚ nen gewellten Querftrihen; Kopf und Seiten find filberfarben; oben fo 
wie unten 5 falfche Floßen. Die beiden Rückenfloßen find durch einen 
großen Zwifchenraum von einander getrennt. — Im Finftern phods 
phorifiret (Leuchtet) die Mafrele; fie wird 112 — 2 Fuß lang und etwa 
5 Pfund ſchwer; fie ift überall an allen Küften des Oceans anzutreffen. 
Ihr Zleifch ift ſehr wohlfchmedend; fie wird an den Küftenländern häufig 
gefangen und ift ein bedeutender Zweig der Fifcherei. 


Der Stöcker (Scomber trachurus). Die Seitenlinie krumm, 
mit breiten Schilden gepanzert; die Bruftfloßen lang und fichelförmig. 
Die Farbe oben blau; Seiten und Bauch filbermeiß. Länge 6 — 8 Zoll; 
in allen europäifchen Meeren. Er wirb frifch zubereitet und. auch einge 
falzen. 


Der Bonetfifch (Scomber sarda); ift ein mafrelenartiger Fiſch 
von etwa 4 Fuß Länge, er lebt vorzüglich im mitteländifchen Meere, be- 
fonderd an der Küfte von Sardinien. Er ift den Seefahrern wegen feined 
wohlfchmedenden Fleiſches fehr wilfommen. Um ihn zu fangen, verferti⸗ 
get man (wie ſchon beim Zange des Thunfiſches erwähnt worden ift) eis 
nen Heinen Fiſch aus Blech, mit Federn anftatt der Floßen; dieſen befe- 
fligt man an eine Schnur und giebt ihm eine hüpfende Bewegung auf dem 
Waffer, bis ein Bonetfifch kommt und anbeißt. 


Zwölfte Sippſchaft. 
Pflugſchaar- oder Spiegelfiſch (Vomer). 


Der Körper von den Seiten ſehr zuſammengedrückt, faſt ſcheibenför⸗ 
mig und eben fo hoch oder wohl höher als lang. Die Schuppen kaum be» 
merfbar, audgenommen an ber Seitenlinie. Die Stimm ift fchneidend und 
ſeht hoch. Die Lippen fchneidend und mit faum bemerfbaren Zähnen ver- 
fehen. Auch der Bauch und Unterleib find mefferförmig zugefehärft. Die 
Strahlen der erften Rüdenfloße und der Bauchfloßen verlängern ſich in 
Fäden, 
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Der Meerhahn (Vomer gallus, auch Zeus gallus). 
(Zaf. a1, Fig. 3.) 


Der Körper ift ohne Schuppen, rautenförmig; die Sei: 
ten fehr breit, Rüden und alle $loßen grün; die übrigen 
Theile filberfarben. Die Strahlen an der Rüden: und Afs 
terfloße borftenförmig verlängert. Länge 6 — 8 Linien, 
eben fo die Breite vom Rüden herab bis an den Baud ges 
meffen. Aufenthalt die indifhen Meere. 


Der Fifch hat eigentlich zwei Rüdenflogen, von benen die erfte fehr 
Fein und kaum bemer!bar iſt; fie hat 9 kurze, fehr harte und fpige Strah: 
len. Die zweite Rüdenfloße hingegen ift fehr groß, und hat weiche Strahs 
len; die vier erften find fehr lang und ragen weit über die Floßenhaut hin: 
aus; die folgenden nehmen an Länge ab, und find an ihrer Spige zweis 
fpaltig, eben dies ift der Fall bei der Afterfloße. 


Die Pflugſchaar (Vomer capillaris), fehr breit, mie ber vorige, 
Rüden und alle Floßen ſchön blau, die übrigen Theile filberfarben.. Die 
vier erften Strahlen der erften Rüdenfloße'tragen Borften, fo lang als der 
ganze Leib; auch der erfte Strahl der zweiten Rückenfloße ift verlängert; 
eben dies ift der Fall mit dem erften Strahl der Afterfloße. Die Bauch: 
flogen find fehr lang. Länge 1 Fuß. Aufenthalt die wärmeren Himmeld« 
firiche von Amerifa. Sein wohlſchmeckendes Fleifch wird fehr geſchätzt; er 
wird mit dem Netz und mit der Angel häufig gefangen, und giebt, wenn 
man ihn ergreift, einen grunzenden Laut von ſich. 


Der langbaarige Spiegelfifch (Vomer ciliaris), gleicht der 
Geftalt nad) dem Meerhahn, aber die erfien Strahlen der Rüden» und 
Afterfloße find noch mehr verlängert ald bei jenem. Vaterland bie indi: 
fhen Meere. 


Der Mondftfch (Vomer selene). Die vordere Rüdenfloße ift 
furz, fo wie auch die Bauchfloßen; aber der erfte Strahl der zweiten Rük— 
kenfloße ift fichelförmig verlängert; eben fo der erſte Strahl der Afterfloße. 





| Dreizehnte Sippfchaft. 
Stidbhling (Gasterostus). 


Anftatt der erſten Rückenfloße ftehen abgefonderte Stacheln, oder 
mit anderen Worten: die Floßenhaut zwiſchen den ſtachlichen Strahlen 
fehlt. Der Körper iſt länglich und auf den Seiten zuſammengedrückt. 


14 V. Ordnung: Bruftfloßer. 


Der gemeine Stichling (Gasterosteus aculeatus). 
(Taf. 11, Big. 4.) 


Der Rüden ift olivengrünz die Seiten nebſt Kiemendek— 
feln find filberfarben; Kehle und Bruft bei den älteren 
Fiſchen rothz bei den jüngeren gelblid. Bor der zweiten 
Rüdenfloße ſtehen drei Stadeln, welde bie Stelle der er» 
fen Rüdenfloße vertreten. Der Körper ift flatt der Schup— 
pen auf jeder Seite mit 13 Schienen bededt. Länge ?— 3 
Zoll. In Bächen und Flüßen der meiften Gegenden von 
Guropa. 

Er laicht im April und Mai; feinen Laich ſetzt er an Wafferpflanzen, 
befonders an die Stengeln der weißen und gelben Seerofe ab. Obgleich 
diefer Fiſch fehr Bein ift, fo wagt fich doch nicht Leicht ein Raubfifch an den: 
felben, aus Furcht vor feinen Stacheln; nur der gierige Barfch fchnappt 
bisweilen nach ihn, muß aber feine Raubbegierde gemeiniglih mit Dem Les 
ben büßen. Denn der Stichling fträubt fi, wenn er ſich gefangen fieht, 
und bringt dadurch feine Stacheln in den Gaumen oder Hals ded Barſches. 
Diefer fann nun die Beute nicht verfchluden und fie bleibt ihm im Maule 
oder Halfe fleden; er muß daher mit der Beute im Maule verhungern. 
Es ift nicht felten der Fall, daß die Fifcher Barfche mit ſolchen Stichlin- 
gen im Munde fangen. 


Da die Stichlinge von Menſchen gemeiniglich nicht genoſſen werden, 
fie fich jedoch in manchen Gegenden ungeheuer vermehren, fo wirft man bie 
gefangenen den Schweinen oder Enten vor, denen fie eine willfommene 
Koft find; bei Danzig, wo er vorzüglich häufig ift, gebraudht man ihn um 
Thran daraus zu fehmelzen, ober führt ganze Wagen voll ald Dünger auf 
die Aecker. 


Ob fich gleich der Stichling fehr ſtark vermehrt, fo if die Anzahl ber 
Eier, welche der Rogen beffelben enthält, doch bei weitem nicht fo groß, 
als bei anderen Fiſchen, die bisweilen 100,000 und mehrere Eier haben, 
da hingegen der Rogen ded Stichlings 50 — 80 Eier enthält. Diefer 
Fiſch fol nicht älter ald 3 Jahr werden. 


Der Feine Seeftichling (Gasterosteus pungitius), hat 8 bi 
10 Stacheln auf dem Rüden anftatt der erfien Rückenfloße. Farbe über 
den Seitenlinien gelb, unter den Eeitenlinien filberfarben. Man bemerkt 
an diefem Fiichchen weder Schuppen noch Schilde. Die Bruftflogen fin 
gelblich, die After, Rüden- und Schwanzfloße grau. Er wird nicht über 
1Ys Zoll lang, und er ift unftreitig der kleinſte und der einzige Fifch, von 
dem die Menfchen Feinen Gebrauch machen. Man findet ihn in der Oft» 
und Nordfee, fo wie auch in allen Landſeen, welche mit dem Meere in 
Berbindung ſtehen; er wird aber nur felten gefangen, weil er durch die 
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Mafchen der Netze hindurchgeht. — Im Frühjahre begeben fich dieſe Fifch- 
hen aus dem Meere in die Mündungen der Flüge und Ströme, um bort 
zu laichen. 


Der große Seeſtichling oter ber Dornfiſch (Gasterostens 
spinachia), hat 15 Stacheln auf dem Rüden, anftatt der erften Rüden- 
fioße. Der Leib fünfedig, oben olivenfarben, unten filbrig. Länge 6 Zoll. 
In der Nord» und DOftfee in Menge. Man ſchmeizt Thran aus ihm, oder 
führt ihn als Dünger auf die Felder. 


Der Pilot, Lootſe oder Lootsmanu (Gasterosteus ductor). 
Vier Stacheln anſtatt der erften Rüdenfloge. Farbe bläulich, mit breiten 
dunfelblauen Querbändern. Länge 1 Fuß; im mittelländifchen und atlans 
tifchen Meere. 


Diefer Fiſch hat die merfwürdige Gewohnheit, immer vor den Hays 
fiſchen voraus zu ſchwimmen und gleihfam die Gegend auszufundfchaften, 
ohne daß der gefräßige Hay ihm wegfchnappt. Ich habe oft gefehen — ers 
zählt Commerſon in feinen Reifeberichten — daß der Pilot nach dem Stüde 
Sped ſchwamm, welches man aus dem Schiffe ald Köder auöwarf, und 
dann zum Hay zurüdfehrte, worauf diefer felbft herbeiſchwamm, um den 
Lederbiffen zu verfchlingen. Fängt man den Hay, fo folgen ihm feine Pis 
Ioten nach, bis man ihn aus dem Waffer zieht; dann fliehen fie, und fins 
den fie feinen anderen Hay, fo begleiten fie dad Schiff oft mehrere Tage 
lang, bis fie wieder einen Hay gefunden haben. — Geoffroy erzählt: Auf 
einer Fahıt nah Aegypten in Sahre 1798 kam in der Nähe von Malta, 
während einer Windſtille, ein Hay gegen dad Schiff geſchwommen, neben: 
ber zwei Piloten; in einer gewiffen Entfernung vom Schiffe machten fie 
Halt; der Hay blieb zurüd, die Piloten näherten ſich dem Schiffe, und 
ſchwammen von einem Ende deffelben zum andern. Da fie nichts für ih⸗ 
ren Gaumen fanden, zogen fie weiter, der Hay hinterher. Indeſſen machte 
ein Matrofe gefhwind einen Haden mit Speck zurecht, umd warf den Kb: 
der ind Waffer. Obfchon die Fifche bereit ziemlich entfernt waren, fo hörs 
ten fie doc) das Plumpen; die Piloten kehrten zurück, und fobald fie den 
Sped hinten am Schiffe ausgekundfchaftet hatten, begaben fie ſich wieder 
zu ihrem Herrn, welcher ſich indeffen an der Oberfläche des Wafferd dur) 
Hin- und Herwälzen belufiigt hatte. Er ſchwamm fogleich herbei, auf 
beiden Seiten von feinen Eleinen Freunden begleitet, welche ihn aber fo zu 
fagen, auf den Sped ftoßen mußten; er fchien ihn nicht gerochen zu has 
ben. Zuerſt biß er ein Stüd ab; beim zweiten Biß aber wurde er gefans 
gen und an Bord gezogen. Nach zwei Stunden fing man auch einen der 

Piloten, welche dad Schiff noch nicht verlaffen hatten. 





76 - V. Ordnung: Bauchfloßer. 


Vierzehnte Sippſchaft. | 
Sonnenfifdh (Zeus) 


. Der Körper ift eiförmig, von ben Seiten fehr zufammengetrüdt, und 
gleicht in letzter Hinficht dem Pflugſchaarfiſche; die Zähne find borftenar- 
tig; er kann die obere Kinnlade hervorftoßen und wieder RP: Die 
Augen ftehen am Scheitel nahe beifammen. ‚ 


Der gemeine Sonnenfifch (Zeus faber). 
(Zaf. 18, Fig. 2.) j 


gu beiden Seiten der Rüdenfloße flieht eine Reihe 
ſtachliger Schuppen oder Spigen; ähnliche Stadelreihen 
fiehen am Bauche und an des Afterfloße. Die adht erftien 
Strahlen der NRüdenfloße laufen in lange borftenartige 
Fäden aus. Der Kopf ift fehr groß, der Mund weitz der 
Körper mit Fleinen rundlihen Schuppen bededt. Haupt» 
farbe goldgelb; der Rüden [hwarzbraun. Die Farbe der 
Floßen ift grau oder f[hwärzlid. Länge 11, Fuß. Aufente« 
halt das atlantifche und mittelländifhe Meer. 


Der liftige Sontenfifch oder dad Sonnenpferdchen (Zeus in- 
sidiator ), ift wegen der befondern Art, womit er Infekten zu erhafchen 
weiß, fehr merkwürdig, Er kann feinen Mund in eine röhrenförmige 
Schnauße verlängern, und damit auf die Infekten, welche an Waſſerpflan— 
zen ſitzen, einen Tropfen fprigen. Zrifft nun diefer Zropfen ein ſolches 
Infekt, fo fällt ed herab, und wird dem Fifche zur Beute. Länge deffel- 
ben 41, Zoll; in dem oftindfchen Meere. | . 





Fünfzehnte Sippſchaft. 
Klippfiſch oder Schuppenfloßer (Chaetodon). 


Die weichen Theile der After- und Rückenfloße find mit Schuppen be= 
fest. Die Zähne find borftenartig und ftehen dicht beifammen, wie die Bor- 
fien einer Bürfte. Mit dem Namen Klippfifch bezeichnet man auch) fonft 
den weiter unten genannten Kabeljau oder Stodfifch, ber aber von den 
eigentlichen Klippfifchen fehr verfchieden ift. 
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Der langichnablige Klippfiich oder der Sprig: 
fiſch (Chaetodon rostratus). | 
(Zaf. 12, Big. 2.) 


Der Körper kurz, eiförmig, weißgrau mit braunen, 
weiß gerandeten Querbinden, und einem Augenflede auf 
ber Rüdenfloße Länge etwa 6 Zoll; befindet fih an den 
Flußmündungen der Infel Sava. 

Diefer Fiſch beſitzt diefelbe Kunft, wie der liſtige Sonnenfiſch; er 
prägt auf die an Schilf oder anderen Wafferpflanzen figenden Inſekten 
Waſſertropfen, um ſich ihrer zu bemächtigen. Selbſt die im Fluge begriffe: 
nen Inſekten werden von diefem gefhidten Zäger getroffen. Augenzeugen 
theilen folgende Nachricht mit: Sobald er eine Fliege an einer Pflanze bes 
merkt, nähert er fich ihr bis auf 5 oder 6 Fuß, und fprigt aus feinem röh- 
senförmigen Schnabel einige Waffertropfen fo heftig und fo geſchickt nach 
ihr ab, daß er fie felten verfehlt. Um fich genauer davon zu unterrichten, 
feßte der Beobachter einige diefer Fiſche in ein Faß mit Seewaffer, fpießte 
eine Fliege ameine Nadel, fledte fie an einen dünnen Stod und befeftigte 
diefen an die Geite des Faſſes. Er fah nun mit Vergnügen, wie ſich alle 
feine Fiſche um die Wette beftrebten, die Fliege zu treffen, und ohne Uns 
terlaß, mit ungemeiner Schnelligkeit, und ohne jemals ihr Bief zu verfeh« 
len, einzelne Waffertropfen abfchoffen. — Ein anderer Beobachter unter- 
hielt mehrere ſolche Fiſche in einem Fleinen Wafferbepälter, aus deffen Mitte 
ein Stod, zwei Zuß lang, heroorragte. Es ſteckten darin hölzerne Za— 
pfen, auf welche man Käfer feste, Nach einiger Zeit kamen die Fifche aus 
dem Grunde herauf und [hwammen um den Stod herum. Einer machte 
Halt, beftete die Augen einige Zeit auf einen Käfer, und ſchoß dann 
aus dem Munde etliche Tropfen, mit folcher Stärke und Geſchicklichkeit, 
daß der Käfer herunterfiel; er war im Augenblicke verſchluckt. Dann kam 
ein anderer Fiſch, und machte daſſelbe Kunſtſtück und fo ein dritter und 
vierter, bis alle Käfer herunter waren. Wenn ein Fiſch nicht traf, fo 
ſchwamm er um den Stod herum und ſchoß dann wieder. 


Der bandirte Alippfiich (Chaet. striatus), gelb mit 3 braus 
nen, halbfreisförmigen Bändern über den Leib. 





Außer biefen enthält die Sippfchaft der Schuppenfloßer noch fehr viele 
Arten von Fiſchen, welche meift in den oftindifchen Gewäſſern leben; wo: 
von die merfwürdigften folgende find: 


Der Gichtfifch (Chaetodon teira). 


(Zaf. 12, Fig. 3.) 


Weiß mit drei f[hwarzen Streifen, welde über den 
Körper, fo wie über die Rüden: und Afterfloge ſich erſtrek⸗ 
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fen. Bauchfloßen ſchwarz; Rücken⸗ und Afterfloße weiß; 
wird bis 2 Fuß lang; in bem oftindifchen Meere, 


Dear Borftenträger (Chaet. setifer),; die Strahlen der Rüden» 
und Afterfloße in Borfien verlängert. — Der Seereiher (Ch. cornu- 
tus). — Der indifche Argus (Chaet. argus), mit runden ſchwärz⸗ 
lichen Sleden über den ganzen Körper. — Der Kaiferfifch (Chaet. im- 
perator ), gelb mit blauen Längsſtreifen. — Der ſichelförmige Sta: 
chelfuß (Chaet. falcatus), hat ftatt der Bauchfloßen nur einen kurzen 
Stachel; Rüden« und Afterfloße find fichelförmig; Schmwanzfloße halb« 
monbförmig. — Der Gorami (Chaet. olfax), gegen 10 Fuß lang; 
das Fleifch fehr gefhäst. In Java und China. 


Andere zu der Ordnung der Brufffloßer gehörige Fiſche find: 

Der Kletterfiih (Anabas scandens), Flettert in ben Rindens 
fpalten der Bäume hinauf, indem er fi) mit den Zaden der Kiemendedel 
und mit den Floßen anhält, und fol öfterd auf Bäumen in dem Waffer 
leben, welches fi an der Baſis der Palmenmedel anſammelt. Er kriecht 
auch auf dem Sande fort, und kann mehrere Stunden lang außer dem 
Waſſer leben. Er wird etwa eine Spanne lang und findet ſich in ganz 
Oſtindien. | 


Der gefleckte Stutzkopf oder die ameritanifche Dorade (Co- 
ryphaena hippurus). Die Rüdenfloße geht ununterbrochen vom Naden 
bis zum Schwanze. Die Augen flehen weit nad) unten. Die Farbe grün, 
filberglänzend, mit gelben Flecken. Länge 3 bis 4 Fuß. Man findet die 
fen Fiſch faſt in allen Meeren der warmen und gemäßigten Zone, wo er 
in großen Schaaren die fliegenden Fifche verfolgt ( Seite 40). 


Der Breitfifcd (Brama Raji), Rüden ſchwarz, Seiten heller; 
Bauch filberweiß; gegen 2 Fuß lang und 114 Fuß breit. Häufig im mit« 
teländifchen Meere. Sein Fleiſch ift zart und ſchmackhaft. ne 


Fingerfiſch oder Paradiesfiſch (Polynemus % 


Die Fingerfifche unterfcheiden ſich durch ihre Tangen freien Strahlen, 
welche unter den Bruftfloßen figen, und welche mit Fingern vergfichen wer⸗ 
den fönnen. Bei den meiften find fie länger, als ber ganze Körper. Der 
Kopf ift ſtark zufammengebrüdt, fehr fhuppig, und endigt ſich vorn in ei= 
nen ftumpfen Rüffel. Es giebt mehrere Arten ber Fingerfifche, der hier 
abgebitdete ft: 
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Der amerifanifche Fingerfifch (Polynemus ameri- 


canus). 
(Taf. 18, Big.) 


Sf filberglänzend, roth und grünlid, und hat 7 freie, 
kurze Bruſt-Strahlen. Länge 1 Zuß; er findet fi in den 
ameritanifhen Gewäffern, befonders beiden Antillen. Das 
Fleiſch wohlfhmedend. | 


Der Königsfiſch (Polynemus plebejus), gehört gleichfalls zu 
den Fingerfifchen; er ift filberglängend, mit dunkeln Längsſtrichen. Er 
wird bid 4 Fuß lang und 60 bis 100 Pfund ſchwer, lebt in dem oftindi- 
fchen Meere und in der Südfee. Sein Fleifh wird als fehr wohlfchmef: 
kend gefchätt. 


Der Varadieds oder Mangofifch (Polynemus paradiseus); 
ift eitrongelb, filber- und goldglänzend, hat auf jeder Seite vor den Brufl- 
floßen 7 freie Strahlen, die viel länger ald der ganze Leib find. Länge 
6 — 8300. In Oftindien und der Südfee. 


Schildfiſch oder Schiffshalter (Echeneis). 


Der Kopf iſt breiter als der Körper und oben mit einem platten, run: 
den, geftreiften und in die Quere gefurchten Schilde bedeckt, mit welchem 
ſich diefer Fiſch an Felfen, Schiffen und an großen Seethieren fefthalten kann. 
Diefer Schild ftellt eine ovale Fläche vor; zwifchen den darauf befindlichen . 
Querfurchen laufen rauhe Linien, welche gleihfam aus lauter feinen Bor: 
fien, oder aus hafenförmigen Zähnchen zufammengefegt zu feyn fcheinen. 
Wenn ſich der Fiſch damit an einen feften, etwas rauhen Körper anbrüdt, 
fo bleibt er fo feft Heben, daß ihn keine Gewalt Iosreißen kann, ohne ihn 
felbft zu beſchädigen. Er felbft aber kann nach Willkühr fich losmachen, 
ſobald er die kleinen Hädchen oder Zaͤhnchen zurückbiegt. Ehemals trug 
man ſich mit der Fabel, wenn ihrer viele ſich an den Boden eines Schif⸗ 
fes anfesten, fo könnten fie dafjelbe im Laufe aufhalten. Daher rührt auch 
die Benennung: Schiffshalter. Zu unterſcheiden find: u 


Der große Schiffshalter (Echeneis naucrates. ) 
(Zaf. 19, Fig. 5a, der Fifh von der Seite; 5b, der Kopfſchild.) 


» Die Farbe ift oben olivengrün, unten weißlid. Die 
Zahl der Querftreifen am Kopffchilde bis 24. Länge 4 bi8 6 
Fuß. Findet fih in allen Meeren. 

Diefer Fiſch, der fi von Mufcheln, Krebfen und anderen Serge: 
ſchöpfen nährt, bewohnt kalte ſowohl, ald gemäßigte und wärmere Him⸗ 
melöftriche. 
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Er hat ein magered Zleifh, und wenn man ſich auch feiner bes 
mächtigt, fo wird er nicht gegefien, fondern für Naturalien- Samm: 
lungen aufbewahrt. Er folgt den Schiffen nab und läßt ſich tur 
die ausgeworfene Angel, wenn fie mit ein Stüdchen Fleiſch geködert 
iſt, leicht fangen. Auch hängt er ſich an die Schiffe an, befonders 
aber an die Havfiiche, an denen man gewöhnlich) mehrere Stüde zus 
gleich findet; fo erzählt Catesby, daß er fünf Stüd an dem Körper ei: 
ned Seehundes gefunden habe, die fo feft daran hingen, daß er fie nur mit 
Mühe davon lodmachen konnte. Es ift merkwürdig, daß dieſer Feine Fiſch 
frei und unbeforgt um den Rachen des Hayfiſches herumfchwimmen kann, 
ohne daß diefer Miene macht, ihn zu verſchlingen. 


Der Feine Schifföhalter (Echeneis remora), wird nur 1 biß 
1% Fuß lang, unterfcheidet fi dur 16 — 18 Querfurchen des Kopf 
ſchildes und durch die gefpaltene Schwanzfloße. Der Körper-ift ſtark mit 
Schleim überzogen. Der Schild hat eine Enorpelige Einfaffung, bedeckt 
ben ganzen Kopf und faft noch einen Theil des Rüdens. 

Diefer Fiſch, welcher in der Lebensart mit der vorher befchriebenen 
übereinfommt, bewohnt mehr die wärmeren Himmelöftrihe. Er febt ſich 
ebenfalld an fefte Körper an, und fol fo nahe um den Rachen des Men⸗ 
ſchenfreſſer⸗ Hays herumfchwimmen, daß es zu verwundern ift, wie er der 
Freßbegierde diefed Ungeheuers entgeht. 


— —— — 
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| Sechste Ordnung. - | 
Kehlfloßer (Jugulares). 


„ Kehlfloßer heißen fie, weil die Bauchfloßen, anftatt am Bauche, 
an der Kehle figen, wie oben Seite 4 in Bezug auf Taf. 2, Fig. 1, ge: 
fagt worden ift. 

Alle zu biefer Ordnung gehörigen Fiſche haben Bruſt⸗, Afters, 
Schwanz: umd Rüdenfloßen; die an der Kehle figenden Floßen vertreten 
die Stelle der Bauchfloßen. | | 

Man theilt diefe Fifhe nach Befchaffenheit der Floßenftrahlen (S.3) 
in zwei Horden, welche 8 Sippfchaften enthalten: 

1. Horde: ftumpfitrablige Kehlfloßer. 
1. Sippfhaft: Schellfifh. 2 Sippfhaft: Scholle. 3. 
- Sippfhaft: Bauchſauger. 
2. Horde: ftachelftrahlige Kehlfloßer. 
4. Sippſchaft: Schleimfiſch. 5. Sippſchaft: Spinnen: 
fiſch. 6. Sippſchaft: Bandfiſch. 





Erſte Horde der Kehlfloßer. 
Stumpfſtrahlige Kehlfloßer. 
Erſte Sippſchaft. 
Schellfiſcſch (Gadus). 


Die Bauchflogen figen unten an der Kehle und find zugeſwitzt. Der 
Körper ift mittelmäßig lang, wenig zufammengedrüdt, mit —BB Hei 


In. Bb. 8 
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nen Schuppen. Die Kinnladen ſind mit ſpitzigen Zaͤhnen beſetzt, welche 
in mehreren Reihen raſpelförmig ſtehen. 

Dieſe Sippſchaft enthält ſehr viele Arten; die meiſten ſind für die 
Fiſcherei ein Gegenſtand von Wichtigkeit. Das Fleiſch iſt weich, theilt ſich 
leicht in Lagen, und iſt angenehm und geſund. 

Man theilt ſie in zwei Familien: 

a. Mit drei Rücken- und zwei Afterfloßen. 
b. Mit zwei Rüden» und einer Afterfloße. 


Erfte Familie 
Schellfifche mit drei Rüden» und zwei Afterfloßen. - 


a. Mit einem Bartfaben am Kinn. 


Der Stocfifch oder Kabeljan ( Gadus morhua ). 


Die Abbildung diefes Fifches ift diefelbe, welche fich oben Taf. ®, Fig. 2, ald Beifpiel 
von der Geſtalt der Kehlfloßer, befindet. 


Die Farbe ift afhgrau, gelblich gefledt, unten, weiß. 
Sn der erfien Rüdenfloße 15, in der zweiten 16, in der brits 
ten 21 Strahlen; in der erften Afterfloße 17, in der zweiten 16 
Strahlen. Er wird 2 bis 3 Fuß lang und 12 bis 20 Pfund 
fhwer. Er bewohnt in ungeheurer Menge die nördlichen 
Meere, bis Grönland. 

Dieſer Fiſch nährt ſich von kleinen Fiſchen, Krebſen, Inſekten und 
Gewürmen und iſt ſehr gefräßig. 

Die Schuppen des Kabeljau find verhältnißmäßig größer, als die feis 
ner Sippfchaftögenoffen. 

Der Kabeljau wird theils mit der Grundfchnur, theild mit ber Angel: 
ſchnur gefangen. Die Grundfchnur befteht aus einem Seil von 200 und 
mehreren Klaftern Länge, woran ungefähr hundert Angeln bangen. Die 
gewöhnlichen Eleineren Angelfchnuren bangen nur 7 bis 8 Klaftern aus dem 
Boote und in einem folchen find zwei Fifcher befindlich, von denen der eine 
rudert, der andere Achtung giebt, wenn ein Fifch angebiffen hat. Durch 
Hülfe diefer Werkzeuge wird dad Boot in einem Tage öfters zweis ober 
dreimal mit Fifchen angefüllt. In Norwegen bedient man ſich in den neue 
ren Zeiten an einigen Küften auch der Netze. So großen Bortheil anfäng 
lich auch die Negfifcherei gewährte, fo nachtheilig befand man fie in der 
Folge, indem fich die Fifche an diefen Stellen gänzlich verloren. 


Der,vorzüglichfte Fang diefer Fifche gefchieht an den Küften von Nor 
wegen und Island, und in Nordamerifa bei Neufundland, Bei Nor 
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wegen und Island erfcheint der Fiſch am häufigften im März und April, 
In diefer Zeit verfammeln fich in den nordiſchen Gewäffern 4 bis 5000 
Menfchen von allerlei Nationen: Norwegen, Dänen, Schweden, Ham- 
burger, Holländer, Franzoſen u. ſ. w. Alle find mit ben nöthigen Angeln 
und Schnuren verfehen. Als Köder gebraucht man allerlei Eleine Fiſche. 
Iſt nun ein Fiſcherboot mit den nöthigen Geräthfchaften verfehen und ges 
langt es bei ruhigem Wetter an eine fifchreiche Stelle, fo können etwa 4 
Derfonen in Zeit von 24 Stunden fich einer Beute von 4 bis 600 Fifchen 
erfreuen, unb man fann bei anhaltender guter Witterung innerhalb zwei 


bis drei Wochen auf eine ganze Ladung von 5 bis ey Stüd Rechnung 
madhen. 


Was die Zubereitung dieſes Fifches zur Dauer betrifft, fo gefchieht 
felbige theild durch Dörren an der Luft, theild durch dad Einfalzen, theils 
durch beides zuſammen. Der auf die erfte Art bereitete wird Stodfifch, 
der auf bie zweite Art bereitete wird Laberban und ber auf bie britte 
Art bereitete, nämlich ein eingefalzener und dann getrodneter Fiſch, wird 
Klippfifch genannt, welche Benennung jedoch nicht mit dem Seite 76 
befchriebenen Klippfiſche zu verwechfeln if. 


Die Zöländer beobachten beim Dörren folgendes Verfahren: Wenn 
die Männer mit ihrem Fange and Land gekommen find, fo werfen fie ihn 
auf den Strand. Die Weiber fchneiden hierauf den Fifchen die Köpfe ab, 
rigen ihnen den Bauch auf, nehmen die Eingemweide heraus, fpalten ihnen 
den Rüden von Innen auf, und nehmen den Rüdgrat heraus. Diefe fo 
gefpaltenen Fiſche breiten fie auf Felfen und Steinen aus, und laffen fie 
dort fo lange liegen, bid der Wind fie völlig ausgetrocknet hat. Die fo ge: 
trodneten Fiſche werben alddann in großen Haufen über einander gethürmt 
und fo lange an der freien Luft gelaffen, bis man Gelegenheit findet, felbige 
zu verbandeln. Ein Dad von Brettern oder flachen Steinen ſchützt Die 
fo aufgehäuften Fifche vor Regen. 


Da bie Schwimmblafe bei diefem Fifche fehr klebrig ift, fo verfertigen 


die Ständer daraus einen Fifchleim, welcher der ruffi * Hauſenblaſe an 
Güte ziemlich gleich kommt. 


Die Norweger bereiten bie Fiſche auf folgende Art zu. Nachdem fie 
ihnen die Köpfe abgefchnitten und die Eingeweide herausgenommen haben, 
legen fie die Fifche in ein großes Faß, beftreuen fie mit Salz, laffen fie fo 
adıt Zage liegen und bringen fie dann auf einen Roft, damit die Lade und 
das Blut ablaufen könne. Dann werben fie aufd neue mit Salz eingerie> 
ben, und entweder in Tonnen verpadt, wo fie dann unter dem Namen 
Laberdan verkauft werden, ober man trodnet die fo eingefalzenen auf 
Felſen oder Klippen, wo fie dann im Handel unter dem Namen Klippfis 
ſche vorfommen, Alle biefe Sorten werben von Norwegen aus nach allen 
Theilen von Europa, als eine fehr gangbare Handeldwaare verfendet. 

'6* 
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Die abgefchnittenen Köpfe der Fiſche braucht man in der Wirthfchaft 
als Nahrung für Menfchen und Vieh. Aus der Leber bereitet man Thran, 
ber dem vom Walfifche vorgezogen wird, weil er das Leder länger gefchmei« 
big erhält und weniger Dampf beim Brennen von ſich giebt. Der Rogen 
wird forgfältig gefammelt, eingefalzen, in Heine Fäſſer gefchlagen und an 
bie Holländer und Franzofen verkauft, die ihn zum Fange der Sarbellen 
gebrauchen, indem fie damit, ald mit einer Lockſpeiſe, die Netze beftreuen. 


So ergiebig und einträglich auch der Yang des Kabeljaus an den Kü— 
ften von Norwegen und Island feyn mag, fo ift er doch an den Küften 
des nördlichen Amezitas, befonderd Neufundlands noch weit bedeutender; 
denn man hat Beiſpiele, daß die Engländer allein, in einem Jahre, gegen 
1500 größere und kleinere Schiffe mit 20000 Mann Schiffsvolk, bei diefer 
Sifcherei befchäftigten, und daß ber Werth der gefangenen Fiſche ſich auf 
5 Milionen Thaler belief. Die Sranzofen machten zu derfelben Zeit einen 
faft eben fo reichlichen Fang. 

Der Kabeljau oder Stodfifh, welchen man bei uns, befonders zur 
Faftenzeit genießt, und welcher fo ausgetrodnet und hart wie ein Stüd 
Holz ift, wird erft geflopft, alsdann 48 Stunden in einer gelinden Lauge 
eingeweiht, und endlich bei einem ſchwachen Feuer mit Butter Salz und 
gehadter Peterfilie für den Genuß zubereitet. — Den Klippfifch läßt man 
ein oder mehrere Zage in kaltem Waſſer liegen, welches einigemal erneuert 
wird. Wenn er nun hinlänglich erweicht ift, fo wird er eine halbe oder ganze 
Stunde gefoht, und man genießt ihn alsdann mit zergangener Butter, 
Bein gehadter Peterfilie oder mit einer, aus friſchem Del oder Butter, et⸗ 
was Pfeffer und ein wenig Effig bereiteten Brühe. 


Der gemeine Schellfifch (Gadus aglefinus). Der Körper ift 
fülberweiß; der Rüden bräunlich, die Seitenlinie ſchwarz. Länge 1 bi 
112 Fuß. Er bewohnt den ganzen nördlichen Ocean, frißt Krebfe, Waf- 
ferinfeften und Heringe. Laicht im Februar; iſt eben ſo zahlreich, als der 
Kabeljau und hat ein weißes wohlſchmeckendes Fleiſch. 


Der Dorſch oder Pamuchel (Gadus callarias). Die Grund: 
farbe afchgrau, bunt marmorirt und gefledt. Die obere Kinnlade ift län« 
ger als die untere. Länge 1 Fuß. Lebt vorzüglich in der Oftfee. Er hat 
unter allen Schellfifchen das zartefte Fleifch, und wird daher frifch genoffen; 
in Söland aber eingefalzen und getrodnet. 


Der Steinbolf oder der breite Schellfifch (Gadus barbatus ), 
ift verhältnißmäßig breiter, als die übrigen Schellfifche. Der Rüden ift 
braungrünlich, rund und filberfarben; die Seiten find weiß, ins Roͤthliche 
ſpielend. Die Floßen find oliven arben, nur die Schwanzfloße iſt röthlich. 
Am Kinn ein Bartfaden. Länze 18 Zoll. Sn ber Nord» und Dier. Das 
Zleifch wohlſchmeckend. 
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b. Ohne Bartfäden. 


Der Wittling (Gadus merlangus). Der Körper ijt geſtreckt, 
mit runden, dünnen Schuppen bebedt. Der Rüden ift blaßgrauröthlich, 
der Bauch filberfarben. Die Oberkinnlade länger, al die untere. Länge 
1 bis 2 Fuß; findet fich faft in allen europäifchen Meeren. Das Fleifch ift 
zart und wohlſchmeckend. 


Er wird mit der Grundfchnur gefangen, welche 60 bis 70 Klaftern 
lang ift, und an weldyer 100 und mehrere Angeln befeftigt find. In Eng» 
land wird er getrodnet und befonbers ald Schifföproviant benußt. 


Der Köhler (Gadus carbonarius). Die Farbe dunkelbraun, bie 
Unterkinnlade länger ald die obere. Länge 2 — 3 Fuß. Im europäifchen 
Dean. Das Fleifch der alten Fifche ift hart und lederartig; man fängt 
daher meift die jungen, welche eingefalzen werben, 


Der Pollack (Gadus pollachius). Oben braun, unten filbers 
farben; die Seiten mit zerfireuten ſchwarzen Punkten. Der Unterkiefer 
verlängert. Länge 1Y2 Fuß; in der Oftfee und im nördlichen Ocean. Sein 
Fleifch ift zwar genießbar, wird aber weniger gefchäßt, ald dad vom Drofch 
und Wittling. 





Zweite Familie 
Schellfiſche mit zwei Rücken- und einer Afterfloße. 


a. Ohne Bartfäben, 


Der Seehecht (Gladus merlucius). Obers und Unterkiefer find 
mit fehr ftarken fpigigen Zähnen bewaffnet. Der Rüden ift grau, und 
die Seiten nebft dem Bauche graumeiß. Die Floßen graubraun. Die erfte 
Rückenfloße ift kurz und bildet ein Dreieck, die zweite ift fehr lang, eben 
fo lang ift die Afterfloge. Er wird 1 bis 11% Fuß lang, und findet fich 
faft in allen europäifchen Meeren. Er ift ein wichtiger Gegenftand für die 
Fiſcherei und wird, fo wie der Kabeljau, gemeinhin Stodfifch genannt. 


b. Mit Bartfäben. 


Der Leng (Gadus molva). 
(Taf. 13, Fig.) 


Er ift verhältnigmäßig der ſchmälſte und längſte 5x 
aus diefer Sippfchaft. Die beiden Rüdenflopen fit? "DW 
gleicher Breite, aber von ungleiher Länge, indem bie Fr ixe 
mehr .ald dreimal fo lang als die erfie ift. Die ungere ” Aw 
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lade ift etwas kürzer, ald die obere und hat einen Bartfa« 
ben. Der Körper ift oben olivenfarben, unten grauweiß. 
4—5 Fuß lang und 18 — 24 Pfund fhwer. Diefer Fiſch 
bewohnt die Ziefen bed nördlichen Dceand, befonders die 
Nordſee. 


Er laicht im Juni und iſt nächſt dem Kabeljau ſeiner Menge und ſei⸗ 
ned Fleiſches wegen für den Handel am wichtigſten. — Aus Bergen 
in Norwegen werben jährlich gegen 10,000 Gentmer biefed Fifched ausge⸗ 
führt. Er wird dafelbft, wie der Kabeljau, ald Laberdan und Klippfifch 
bereitet, und ift auf weiten Seereifen dauerhafter, ald der vom Kabeljau. 


Aus der Leber wird Thran gefchmolzen und aus ber Schwimmblafe wird 
Leim gekocht. 


Der Fang gefchieht wie bei dem Kabeljau mit einer langen Grund» 
fhnur und den daran befeftigten Angelfchnüren. 


Die Quappe (Gadus lota). 
(Taf. 13, Big. 2a. der Kifhs b. und c. bie Schuppe) _ 


Auch Aalraupe, Aalruppe und Truſche genannt. 


Die Farbe iſt gelb, braun marmorirt. Der Kopf iſt ſehr 
groß und platt, der Runipf walzenförmig. Die Kinnlas 
ben gleich lang; der Mund mit Bartfäden. Länge 1— 1he, 
felten 2 Fuß; in den meiften Flüßen Deutſchlands. In ber 
Kiemenhaut find 7, in der erſten Rüdenfloße 14, in der 
zweiten 68 und in der Afterfloße 67 Strahlen.. - 


Der Kopf ift groß, breit und von oben nach unten zufammengedrüdt. 

Die Mundöffnung ift groß und beide Kinnladen find mit 7 Reihen Eleiner, 
fpigiger Zähne, und die untere mit einer Bartfafer befegt. Der Rumpf ift mit 
. Heinen, weichen, dünnen Schuppen bebedt, wovon eine Taf. 13, Fig. 2b 
in natürlicher Größe, Fig. 2c vergrößert dargeftellt iſt; es ift daher ein 
Irrthum, wenn man glaubt, daß diefer Fiſch fchuppenlos fei. Die Seis 
tenlinie ift gerade, der Bauch weiß und die Schwanzfloße rund. 


Die Quappe ift aud der Sippfchaft der Schelfifche der.einzige Fiſch, 
welcher im füßen (nicht falzigen) Waffer lebt, und zwar ſowohl in Flüs 
Ben, als auch in Landfeen; man trifft ihn überall in ganz Europa an. Er 
liebt vorzüglich reines Waſſer, und verbirgt fich in den tiefen Stellen unter 
bie Höhlungen der Steine oder in Gruben; hier lauert er ben vorbeiſchwim⸗ 
menden Beineren Fifchen auf; fonft dienen ihm die Würmer und Wafferine 
feften zur Nahrung. Bei Mangel an anderer Nahrung freffen die gros 
fen Quappen die Meineren auf, ja fie hafchen fogar nach dem Stichling 
(Gasterosteus aculeatus) (Seite 74), was ihnen aber fehlecht bekommt; 
denn indem der Stichling fich firäubt, fo drüdt er feine Stacheln in den 
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Gaumen ber Quappe, und dieſe muß dabei ihr Leben einbüßen. Thre 
Feinde ſind der Hecht und der Wels, denen ſie oft zur Beute wird. 


Die Laichzeit der Quappe fällt gegen das Ende des Decembers und 
in den Januar, zu welcher Zeit ſie aus den tiefen Stellen der Seen an die 
flachen Oerter in den Flüßen ſich begiebt. Sie vermehrt ſich ſehr ſtark, und 
hat ein weißes, nicht graͤtiges, wohlſchmeckendes Fleiſch. Beſonders hält 
man die Leber für einen vorzüglichen Lederbiffen. 


Die Meerquappe (Gadus mustela). Die vordere Rüdenfloße 
ift fo Elein, daß man fie kaum bemerft. Uebrigens ift fie der gemeinen 
Quappe fehr ähnlih. Die Farbe ift gelbbraun mit ſchwärzlichen Flecken. 
An der oberen Kinnlade ftehen zwei Bartfäden, einer an ber untern. Sie 
lebt in dem mittelländifchen, fo wie in andern europäischen Meeren. Das 
Fleiſch iſt weichlich, aber in Salzwaffer gekocht und mit zerfloffener But⸗ 
ter genoffen fehr wohlſchmeckend. | 


Der Froſchkopf (Gadus raniceps). Der Kopf ift noch platter 
als bei den Quappen; bie vordere Rüdenfloße ift fo Flein, daß fie fich faſt 
in der Dice der Haut verliert. Die Farbe braun. Länge 1 Fuß; lebt in 
der Nord» und Oflfee. 





Zweite Sippfchaft. 
Scholle. oder Halbfifch (Pleuronectes). 


Unter allen Wirbelthieren find diefe die einzigen, deren Körper nicht 
nad beftimmtem Ebenmaße (fpommetrifch) gebaut ift und welche ganz von 
der natürlichen Regelmäßigkeit anderer Wirbelthiere abzumeichen fcheinen. 
Sie haben beide Augen auf der einen Seite des Kopfeö, und zwar auf 
derjenigen Seite, welche oben ift, wenn das Thier ſchwimmt. Diefe Au: 
genfeite des Kopfes ift immer ftark gefärbt, die andere hingegen weiß. Der 
ganze übrige Körper nimmt an diefer Ungleichheit des Kopfes Theil; bie 
beiden Seiten des Mundes find nicht gleich, bei einigen liegt der Mund 
ganz auf der einen Seite; auch die Brufifloßen find meift ungleich; der Körs 
per ift zufammengedrüdt, fehr breit. Die Rüdenfloße läuft über den ganzen 
Rüden, und die Afterfloße erſtreckt fich über den größten Theil des Unter: 
leibes. Die Kiemenhaut hat 7 Strahlen. Diefe Fifche haben Feine 
Schwimmblafe und fie verlaffen felten die Tiefe. 


Die Schollen gewähren den Küftenbewohnern faft aller Länder ein ans 
genehmes und gefundes Nahrungsmittel. Es giebt Schollen, bei welchen 
die Augen auf der rechten, andere, bei welchen fie auf der linken Seite lies 
gen. Wegen dieſer einfeitigen Geftalt hat man innen den Namen: Dalb, 
fiſch beigelegt. u 


SS vı. Drdnung: Kehlfloßer. 4. Horde: Kehlfloßer mit ftumpfen Strahlen. 


Die gemeine Scholle (Pleuronectes platessa). 
(Taf. 13, Fig. 3.) 


Dben bräunlih, aſchgrau marmorirt, mit zerftreuten 
pommeranzefarbenen, runden $leden, unten weiß. An der 
rechten Seite bed Kopfes fliehen 6 Höder in einer Längsli— 
nie. Der Körper ift mit bünnen weihen Schuppen bededt, 
die in Grübchen figen, daher der Fiſch glatt anzufühlen ift. 
Beide Augen-liegen auf der reiten Seite. In der Kiemen- 
haut befinden fih6, in der Rüdenfloße 58 und in der After: 
floße 54 Strahlen. Diefer Fiſch wird über 2 Fuß lang und 
12 Pfund fhwer. Häufig in der Nord» und Oſtſee. 


Die Schollen werben mit der Grundfchnur, an welcher die Angelfchnus 
ren befeftigt find, gefangen; auch erhält man fie durch das fogenannte 
Buttftechen, welches folgendermaßen gefchieht: bei hellem Sonnenfcheine 
und flilem Waſſer fuchen die Kifcher die flachen Stellen an den Buchten 
und Sandbänfen auf. Wenn fie nun dafelbft Schollen bemerken, fo wers 
fen fie ihnen eine Bleiplatte mit fpisigen Wiederhafen, die an einer 
Schnur befeftigt ift, auf den Leib und ziehen fo den an dem Blei hangens 
den Fiſch an fih. — Wenn der Grund micht über zwei bis drei Klaftern tief 
ift, fo ftechen ſi ie den Fiſch mit einem Eiſen, welches mit Wiederhaken ver⸗ 
ſehen und an einer Stange befeſtigt iſt. 


Dieſer Fiſch hat ein wohlſchmeckendes, faſt allgemein beliebtes Fleiſch, 
jedoch nicht an allen Orten von gleicher Güte. Die kleineren und dünnen 
find von fchlechtem Gefhmad, da ihr Fleiſch im Kochen weich und fchleis 
mig wird. Die größeren hingegen haben ein feſtes, fetted und überaus 
ſchmackhaftes Fleiſch. Die fchlechteren werden mit Salz eingerieben, an 
ber Luft getrodnet, in Bündel gebunden und weit und breit ald Handeld« 
waare verfendetz man fann fie dann wieder aufweichen und mit grünen 
Erbfen kochen. Die größere und vorzüglichere Art wird ebenfalls getrod» 
net, und nachdem die Haut abgezogen ift, ald Zufoft zum Butterbrodt ges 


noffen; auch werden fie gebraten und auf verfchiebene andere Weifen zus 
bereitet. 


Der Flunder oder der Seefperling ( Pleuronectes 
‚flesus). 


(Zaf. 13, Fig. davon der rechtenz Ab von der linken Seite). 


Die ganze Oberfläche, beſonders aber die Seitenlinie, » 
ift mit Meinen Stacheln befest, und daher rauh anzufühlenz 
auf der vorfpringenden Kopflinie find Eleine Körnden, 
und an der Wurzel jedes Strahls der Rüden: und After» 
floge ift ein kleiner, rauher Knoten. Die Farbe ift dun— 


—— 
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| felbraun, mit olivengrünen, grüngelben und fihwarzen 
Flecken. Länge 1 Fuß; lebt in der Nord: und Oftfee. 


Er begiebt fih im Frühjahr an die Ufer und in die Mündungen der 
Flüße und geht oft weit ftromaufwärts. Sein Fleiſch ift weniger gefhägt, 
als dad der Scholle. 


Die Kliefche, Klarfche oder ber Feilſiſch (Pleuronectes Ü- 
manda). Die Schuppen find noch rauher, als bei der vorigen Art. Die 
Augen ftehen auf der rechten Seite und find fehr groß. Diefe Seite ift 
hellbraun, mit bräunlihen Fleden. Länge 1 Fuß; lebt in der Nord» und 
Oſtſee. Obgleich diefer Fifch fehr Hein ift, fo wird fein Fleiſch Doch fehr 
geſchätzt. 


Die Heilbutt oder Seiligebutt (Pleuronectes hippoglossus). 
Der Körper iſt mehr verlängert als bei den vorhergehenden Arten. Die 
Nüdenfloge fängt gleich hinter den Augen an, uad geht ununterbrochen bis 
nahe an die mondförmig ausgefchweifte Schwanzfloße. Die Farbe ift oben 
leberfarben, unten weiß. Diefer Zifch erreicht eine ungeheure Größe und 
wird gegen 20 Fuß lang, Aufenthalt im nördlichen Ocean, um Island 
und Grönland, Es ift ein Starker Raubfiſch. Das Fleifch wird eingefals 
zen, getrodnet und in großen Stüden im ganzen Norden verfauft. Ein 
einziger Fifch giebt biöweilen mehrere Tonnen Fleiſch. 


Diefe Fifche liegen in Reihen hinter einander auf dem Brunde bes 
Meeres und lauern mit aufgefperrtem Rachen auf die vorüberfchwimmen» 
den Seebewoohner. Es gefchieht bisweilen, wenn die Heilbutte an die 
Oberfläche des Waſſers fommt, daß ein Seeabler feine Krallen in diefelbe 
fhlägt, von diefer aber in den Grund gezogen wird und jämmerlich ums 
fommen muß. In Hamburg und in den Niederlanden wird das Fleiſch 
diefes Fiſches für einen geringen Preis verkauft, der Kopf hingegen, ald ein 
Lederbiffen, fehr theuer bezahlt. 


Die Steinbutte (Pleuronectes maximus), Der Körper faft 
fo breit als lang; die Seite, auf welcher die Augen befindlich find (die 
Augenfeite) braun und mit kleinen knöchernen Hödern befebt, daher rauh 
anzufühlen; die Schuppen übrigens dünn und zart. Die Schwanzfloße 
rund. Länge, 3 Fuß; Gewicht gegen 30 Pfund; in allen europäifchen 
Meeren. Das Fleifch ift fehr geſchätzt. 


Das Viereck oder die Glattbutte (Pleuronectes 
rhombus ). 


(Taf. 12, Big. 1a. von ber linken; 1b, von ber rechten Seite). 


Diefer Fiſch unterfheidet fih von ben übrigen biefer 
Sidpſchaft durch feinen glätten Körper, und durch bie Lage 
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der Augen, welche auf der linken Seite ftehen. Die Farbe 
bräunlid, gelb marmorirt. Länge 2 Fuß; fehr häufig faft 
in allen europäifhen Meeren. Das Fleiſch fehr vortrefflich. 


Der Argus (Pleunorectes Argus). Beide Augen auf der lin= 
Een Seite; der Körper hellgelb mit braunen, hellblau eingefaßten Punkten ; 
Schwanzfloße rund und nebft den Floßen blau punktirt. Länge 1 Fuß. 
Baterland dad amerifanifche Meer bei den antilliſchen Infeln. 


Die Zunge (Pleuronectes solea). 
(Zaf. 14, Fig. 2.) 


Die Augen liegen auf der rehten, der Mund auf der 
linten Seite. Die Geftalt des Körpers ift lang und zungen» 
fürmig, daher der Name des Fifches. Der Oberfiefer ragt 
über den Unterkiefer vor und ift halbmondförmig audges 
fhweift.. Die Rüdenfloße fängt über der Mundöffnung an 
und gebt ununterbroden bis zur Schwanzfloße, faſt eben fo 
lang ift die Afterfloße, indem der Afterdiht am Kopfe liegt. 
Die Oberfeite ift olivenfarben, die untere weiß. Länge 2Fuß; 
in der Nord» und DOftfee und im mittelländifchen Meere. 

Das Fleich wird feined Wohlſchmacks wegen fehr geſchätzt; daher man 
diefem Fifche auch den Namen Sees Rebhuhn giebt. 





Dritte Sippfchaft. 
Bauchſauger (Cyclopterus). 


Das Hauptkennzeichen diefer Fifche befteht darin, daß ihre Bauchflo- 
fen an der Kehle in eine napfförmige Scheibe verwachfen find, welde 
dem Fiſche ald Saugorgan dient, womit er ſich an Felſen und andern Kör⸗ 
pern fefthalten kann. Die Bruftfloßen find fehr breit, vereinigen fi unter 
ber Kehle und umgeben die oben gedachte Scheibe der a Die 
Haut ift ſchleimig, ohne Schuppen. 


Der Seebanfe oder Lump (Cyclopterus lumpus). 
(Taf. 14, $ig.3.) 


Längs dem Körper laufen brei Reihen erhabener, Fes 
gelförmiger Schuppenfhilder auf jeder Seite Die erfte 
Rüdenfloße ift in eine fo dide Haut eingefhloffen, daß fie 
von außen nur ald ein Höder erfcheint. Länge 2 Fuß. Lebt 
in der Nord- und Oftfee, wo er fihb an Steine und Feljen 
anfaugt. 
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Anmerkung. Wegen der geringen Härte des Skeletts und wegen Mangel 
der eigentlihen Schuppen kann dieſer Fiſch auch zur zweiten 
Drdnung, nämlich den Knorpelfiihen mit Kiemendedeln 
(Seite 20), gezählt werden. 


Sein Fleifch wird wenig gefhäßt und meift nur von armen Leuten ges 


noffen. In Island, wo der Fang ergiebig ift, wird er theils frifch genofs 
fen, theild eingefalzen und an der Luft getrodnet. 


Die Seeſchnecke (Cyclopterus liparus). Der Leib verlängert, 
ſchleimig; Farbe braun, mit dunkeln Fleden und Streifen; der Bauch 
weißlich. Nährt fih von Wafferinfeften, Condilien und Fiſchbrut. Das 
Fleiſch ift fchleimig und fett. In der Nordfee; ift nicht eßbar. 





Zweite Horde der Kehlfloßer. 
Stadelftrahlige Kehlfloßer. 


Die erften Strahlen der Rüden» und Afterfloge laufen in fcharfe 
Spitzen oder Stadyeln aus. Wenn mehrere Rüdenfloßen vorhanden find, 
fo ift es allemal die erfle, welche mit Stacyeln verfehen ift. 





Vierte Sippſchaft. 


Schleimfiſſch (Blennius). 


Die unter der Kehle ſtehenden Bauchfloßen find verhältnißgmäßig fehr 
Fein und nur aus zwei Strahlen zufammengefebt. Die Zähne find lang 
und dicht an einander fiehend. Der Körper ift verlängert, zufammenge: 
drüdt. Sie haben nur eine Rüdenfloße, mit einfachen, biegfamen Sta- 
chelſtrahlen. Sie leben in Eleinen Schaaren zwifchen den Felfen der Ufer, 
wo fie lebhaft herumſchwimmen und oft aus dem Waſſer fpringen; fie kön⸗ 
nen felbft eine Zeit außer dem Waffer leben. Die Haut ift fehr fehleimig, 
daher der Name Schleimfifch. | 


Die Aalmutter (Blennius viviparus). 
(Zaf. 14, Big. 4.) 


Die Rüdenfloge geht ununterbrohen vom Naden bis 
an bie Schwanzfloße; die Afterfloße ift mit der Schwanz 
floße verwachfen; die Nafenlöcher röhrenförmig. Der Leib 
oben braun, ſchwarz gefledt, unter der Seitenlinie geib- 
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Länge 12 bis 14 Zoll. Aufenthalt in den nördlihen 
Meeren. 

Die Fleinen Röhrchen, welche ı man an den Nafenlöchern wahrnimmt, 
zeichnen diefen Fiſch ganz befonderd vor andern aus. Da derfelbe lebendige 
Junge zur Welt bringt, und fo fchüpftig wie ein Aal ift, fo hat man ihm 
ben Namen Aalmutter beigelegt. Das. Fleifch ift feft, weiß und 
nicht grätig, wird aber wenig geachtet, und nur von armen Leuten gegef: 
fen; die Urfache mag wohl darin liegen, weil die Gräthen eine grüne Farbe 
beim Kochen annehmen, und deshalb für giftig gehalten werden. 


Der Meerpapillion (Blennius ocellaris). 
(Taf. 18, Big 5.) 


Die Rüdenfloße iſt in ihrer Mitte durch einen tie- 
fen Ausſchnitt in zwei Hälften getheilt; auf der erſten 
Hälfte flieht ein fchwarzer, weiß eingefaßter Augenfled. 
Auf der Stirn zwei veräftelte Kafern wie Fühlhörner. Der 
Kopf ift vorn wie abgeftußt. Farbe über der Seitenlinie 
braun ins Bläuliche fpielend; unter der Seitenlinie grau— 
blau mit Silberglanz. Die Floßen gelblid. Länge 6 — 8 
Zoll; lebt im mittelländifchen und atlantiſchen Meere. Das 


Fleiſch genießbar. 


Der Nothkopf (Blennius erythrocephalus). Der Körper vers 
fängert, graugrünlich, wit Meinen dunkeln Punkten; der Kopf groß und 
ſchön gelbroth; die Augen vorſtehend, bläulich mit langen Faſern befegt. 
Im mittellandifchen Meere. 


Der Geograpb (Blennius geographicus). Der Körper lang 
geſtreckt, feitlich zufammengebrüdt, ſchön gelbroth, mit feinen braunen 
Punkten, und azurblauen Stridhen, welche verfchiedene Figuren oder Ab⸗ 
theilungen bilden, daher der Name Geograph, Die Kiemendedel himmel: 
blau gewellt. Im mitteländifchen Meere. 


Der Spigfopf (Blennius Pholis). Der Körper olivenfarbig , 
ſchwarz und weiß marmorirt. Die Seitenlinie frumm; die Nafenlöcher 
röhrenförmig, mit Ereiöförmig ftehenden Fafern. Länge 7 — 8 Zoll; im 
mittelländifchen und atlantifchen Meere. 


Der Augentwwimperfiich ( Blennius —— Ueber den 
Augen ſtehen kleine Faferbüfchel. Der Körper iſt oben Draungelb, unten 
filbrig mit hellrothen Flecken bededt. Länge 1 Fuß; in den oflindifchen 


Meeren. 


Der Butterfifch (Blennius gunellus). Die unter der Kehle ftes 
henden Bauchfloßen find fehr Klein, kaum bemerkbar, fo daß diefer Fiſch ge= 
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wiffermaßen den Uebergang von den Kehlfloßern zu den Kahlbäuchen macht. 
Der Körper lang geftredt, der Kopf fehr Elein. Die Nüdenfloge ift ſchmal 
und läuft vom Naden an bis au die Schwanzfloße ununterbrochen fort; 
fie ift mit 10 ſchwarzen, weiß eingefaßten Augenfleden geziert, die in glei- 
cher Entfernung von einander ftehen. Der Körper ift gelb, ſchwarz punk⸗ 
tirt. Länge 9 — 10 Zoll; Iebt in der Nords und Oſtſee. Er wird we 
gen feines harten Fleifches nicht gegeffen und nur als Köder für andere Fis 
fche gebraudt. Er ſchwimmt ſchnell und ift fo ſchlüpfrig wie ein Aal, und 
da zugleich feine Rüdenfloße fehr ftachelig ift, fo Fanın man ihn ſchwerlich, 
ohne verlegt zu werden, in der Hand halten. 





. Fünfte Sippfchaft. 
Spinnenfiſch (Callionymus). 


Diefe Sippfchaft unterfcheidet fich durch zwei befondere Merkmale; 
erftens ift die Kiemenöffnung ein bloßes Loch an den Seiten des Nadeng, 
und zweitens. find die an der Kehle ftehenden Bauchfloßen breiter, als die 
Bruftflogen. Die erfte Rüdenfloße ift kurz, hat aber einige fehr verlän« 
gerte Strahlen. | 


Die Scelever oder der gemeine Spinnenfifch 
( Callionymus ]yra). 
(Zaf. 15, Fig. 1.) 


Der Leib oben braun, die Seiten gelblih. Der Bauch 
heller, mit 2 blauen Linien. Der Schwanz abgerundet, 
gelb, blau gefledt. Die Strahlen ein wenig über die Flo— 
Benbaut vorflehend. Die erfien Strahlen der Rüdenfloße 
borftenförmig und fehr Iang. Körperlänge 12 bis 14 Zoll. 
Aufenthalt in den nördlichen und füdlihen Meeren. 


Dad Fleiſch diefes Fifches ift weiß und wohlfchmedend. 


Der Seedrache oder ber Fleine Spinnenfifch (Callionymus 
dracunceulus).. Die Strahlen der vorderen Rüdenfloße find weniger 
lang, als bei der erft genannten Art, der er übrigens an Körpergeftalt ähn- 
li, aber Kleiner ift. Der Rüden braun. Seiten und Bauch filberfarben. 
Sn den europäifchen Meeren, 


anne] 


94 vı Ordnung: Kehifloßer. 2. Horde: Kehlfloßer mit flachligen Strahlen. 
Sechste Sippichaft. 
Band fifh (Cepola). 


. Sie gleichen in Hinficht der Verlängerung ihres Körpers den aalför⸗ 
migen Fifchen, allein der Rumpf ift ſeitlich fo zufammengebrüdt, daß fie 
bandähnlich erfcheinen. Die Rückenfloße erſtreckt fi) über den ganzen 
Rüden; die Afterfloße ift ebenfallö fehr lang. Die obere Kinnlabe ift abs 
gerundet, fehr kurz, die untere vorftehend, und in die Höhe gebogen, um 
fi an die obere anzuſchließen. Der Körper ift nadend ohne Schuppen. 


Der röthliche Bandfifch (Cepola rubescens), 
(Zaf, 15, ig. 2.) 


Der Körper filberfarben, ind Röthliche fpielend, Die 
Floßen und eine Sledenreihe auf jeder Seite roth. Länge 
2 Fuß; lebt im mittelländifhen Meere an fumpfigen 
Stellen. 


Er nährt ſich von allerlei Gewürm, befonders aber von Weichthieren 
(Molusten), Man braucht ihn vorzüglich ald Köder; gegeffen wird er 
felten. 





Den Bandfifchen verwandt ft: 


er Senfenfifch (Gymnetrus taenia). 
(Taf. 15, Fig. 3.) 


Unterfheibet fih durch ben Mangel ber Afterfloße. 
Der Körper ift verlängert, zufammengebrüdt, faft allent- 
halben gleich did mit feinen, filberglängenden Schuppen 
bededt. Anftatt der Bauchfloßen figen unter der Kehle 2 
lange, fadenförmige, am Ende verbidte Fafern. Länge 5 — 
6 Fuß; im mittelländifhen Meere, 


Die Schönheit diefer Fifche fol ganz vorzüglich feyn, beſonders wenn 
fie bei ruhigem Waffer fich den Küften nähern, und wie Silberbänder, ges 
ſchmückt mit rothen Franzen, und wie mit Ebdelfteinen befest, fich in man« 
nigfaltigen Windungen dur die Wellen fchlingen. Sie haben wenig 
Fleiſch, welches überdies von Feinem fonderlichen Geſchmack ift. 


Der Seringsfönig (Gymnetrus remipes, auch Regalecus 
glesne), welder die ungeheure Länge von 8 bis 10 Fuß befommt und 
dabei fhmal, dünn und prächtig filberglänzend ift, mit ſchwarzen Du= 
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pfen ın Längslinien und drei Querbändern auf dem Schwanze, Anftatt 
der Bauchfloßen befinden ſich unter der Kehle zwei lange am Ende verdidte 
Fäden. Diefe Zifche kommen gewöhnlid mit den Heringen und fchwim- 
men denfelben voran, daher der Namen Heringöfönig (Regalecusd. h. 
Rex halecum. ) 


Noch gehören zu den Kehlfloßern mit Stachelftrahlen: 
Das VPetermännchen oder Der Vetersdrache 


(Trachinus draco ). 
(Zaf.-15, Fig. 4.) 


Der Körper iſt gefiredt, ſeitlich ſtark zufammengebrüdt, 
und mit Fleinen rundlihden Schuppen bededt. Die Unter: 
finnlade vorfiehend, aufwärts gebogen. Der Rüden ift 
gelbbraun; die Seiten unter der Linie weiß ind Bräunliche 
fpielend mit fhieflaufenden, braunen Querftreifen; der 
Bauch filberweiß. Die erfte Rüdenfloße fhwarz, mit 5 
Stabelfirahlen. Länge 1 Fuß; in der Nord: und Oſtſee, 
ſo wie auch im mittelländiſchen Meere. 


Da dieſer Fiſch ein überaus zähes Leben hat, und ſich ſtark 
ſträubt, wenn er ergriffen wird, ſo muß man ſich wohl in Acht nehmen, 
daß man von den ſteifen Stacheln der erſten Rückenfloße nicht geſtochen 
wird. Nach der Behauptung einiger Fiſchkenner (Ichthyologen) fols 
len dieſe Stacheln giftige Eigenſchaften haben, und die Damit verur · 
ſachten Verletzungen ſchwer zu heilen ſeyn; daher iſt es in Frankreich 
Polizei⸗Geſetz, dieſe Fiſche nicht mit den Stacheln auf den Markt zu 
bringen. Das Fleiſch derſelben wird an vielen Orten als ein Leckerbiſſen 
betrachtet. 


Der Sternſeher (Uranoscopus seaber }: 
(Taf. 15, Fig. 5.) 


Der Kopf ift groß, faft vieredig, die Augen ftehen oben 
auf dem Kopfe und richten fih ganz aufwärts, Die Unter 
Finnlade fleht vor der andern aufwärts, fo daß der Mund 
nad oben fieht. Der Kiemendedel endigt fich in einen ſt ar⸗ 
fen Stachelz der Vorkiemendeckel iſt nah unten gekerbt. 
Die Farbe iſt oben braun, an den Seiten aſchgrau, unten 
weiß. Der Kopf ift oben mit warzenförmigen Erhabenhei— 
ten befegt; an den Lippen ftehen viele Bartfäden, Länge 
1 Fuß. Häufig im mittelländifgen Meere. 


u 


96 I. Ordnung: Kehlfloßer. 2. Horde: Kehlfloßer mit fpigen Strahlen. 


Der Sternfeher ift zwar Fein, aber fein fonberbar gebildeter Mund und 
feine nach dem Himmel gerichteten Augen haben ihn merkwürdig gemacht. 
Er nährt ſich von Fleinen Fiſchen; um diefe anzulocken, wühlt er fich bis an 
den Kopf in den Sand, und giebt feinen Bartfäden eine wurmförmige 
Bewegung. Wenn jene nun herbeifommen, um die vermeintlichen Würnts 
chen zu verfchluden, werden fie felbft von dem Sternfeher weggefchnappt. 
Das Zleifch deffelben wird nicht fonderlich geſchätzt und nur in der größten 
Noth von den Menfhen genofjen. 
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Eiebente Ordnung. 
Kahlbäuche oder Ohnfloßer (Apodes). 


Das Floßenpaar, welches bei den drei vorhergehenden Ordnungen 
entweder unter dem Bauche, oder unter der Bruft oder unter der Kehle bes 
findlich ift, mangelt den Fifchen diefer Ordnung gänzlich, 

Sie werden, fo wie die Fifche der dten und 6ten Ordnung, in 2 Hor⸗ 
ben getheilt, welche 6 Sippfchaften enthalten, 

1. Horde: ſtumpfſtrahlige Kahlbäuche. 
1. Sippfhaft: Aal. 2. Sippfchaft: Nadtrüden 3, 
Sippfhaft: Schlangenfifh, 4. Sippfhaft: Sandaal, 
2. Horde: ftachelftrahlige Kahlbäuche. 
5. Sippihaft: Degenfiſch. 6. Sippfhaft: Seewolf. 
7, Sippſchaft: Schwerbdtfifch. 





Erſte Horde der Kahlbäuche. 
Stumpfitrahlige Kahlbäude. 
Alte zu diefer Horde gehörigen Sifche zeichnen fich durch einen langen, 


veift walzenförmigen Körper aus. Die Haut ift did und die Schuppen 
yenig fihtbar. Sie haben wenig Gräthen. 





III. Bb. 


98 vr. Drbnung: Kahlbaͤuche. 1. Horde: Kahlbaͤuche mit Rumpfen Strahten. 


Erſte Sippfchaft. 
al (Muraenoa). 


Der Körper ift fchlangenförmig, lang und ſchmal, bei den meiften 
tund. Der Mund ift mit Zähnen befest; die Augen find rund und mit 
einer Nickhaut verfehen. Die Nafenlöcher find doppelt und röhrenfürmig. 

Die Kiemendedel find fehr Flein, und haben eine fo enge Spalte, daf die 
Kiemen vor dem Eintritt der Luft gefhügt find, und alfo lange Zeit naß 
bleiben. Diefe Fifche kennen daher auch lange Zeit außer dem Waſſer les 
ben. Die Rüden: und Afterfloße ift mit der Schwanzfloße vereinigt, und 
beide fehr lang; der Schwanz fpißig. 


Der gemeine Mal ( Muraena anguilla ). 
(Zafı 16, gi g. 1a. der Aal. b. Schuppe in natürlicher Größe. c. Schuppe 
vergrößert.) 


Die Farbe ift oben olivengrün oder braun, unten weiß. 
Die feinen zarten Schuppen, weldhe ben Körper bededen, 
find wegen des Schleimd, womit der Fiſch überzogen ift, 
ganz verborgen und nur in der abgezogenen, getrodneten 
Haut, dur das Vergrößerungsglas fihtbar. Länge 3— 4 
Fuß; lebt in Zandfeen, Flüßen und Zeichen faft in ganz 
Europa. on 

Der Aal pflanzt fich nicht durch Eier fort, fondern bringt lebendige 
Zunge zur Welt. Er hat große Achnlichkeit mit den ſchlangenartigen Rep⸗ 
tilien in Hinficht der äußern Geftalt und der Eriechenden Bewegung, daher 
ihm auch einige Nationen 3. B. die Grönländer verabfcheuen und nicht ge« 
nießen mögen. 

Im Winter verbirgt er fich im Gefellfchaft feines Gleichen in ben 
Schlamm. Seine Nahrung befteht in Fleinen Fiſchen, Inſekten, Würe 
mern u. dergl. Sein Fleifch wird ald ein wohlſchmeckendes Nahrungdmite 
tel gefhätt. Im Frühlinge begiebt er fich des Abends, wenn es geregnet 
bat, oder ſtark thauet, and Land und frißt in Gärten und Feldern die jun= 
gen Erbfen, junge Saat und andere Pflanzen ab. Wenn man die Straße 
‚entdeden Fann, auf der er gefommen ift, und fie in der Nacht mit Sand 
oder Afche beftreut, fo kann er nicht wieder ſchnell zurüdichleichen und wird 
bann leicht gefangen. In einigen Gegenden, wo es viele Aale giebt, bes 
dient man fich daher folgenden Mitteld, um Aale zu fangen. Man befäet 
die Aeder am Ufer des Gewäflerd mit Erbfen; wenn diefe herangewachfen 
find, fo fommen die Yale des Nachts in Menge and Land in die Schoten; 
aber bei dem geringften Geräufch fchieben fie fogleih, auf dem nämlichen 
Wege, worauf fie gefommen find, in ihr naſſes Element zurüd; um bies 
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zu verhindern, ftreut man in aller Stille, längs dem Ufer hin, Sand oder 
Aſche oder zieht mit dem Pfluge eine Furche im lodern Boden. Wenn man 
biefe Vorbereitung getroffen hat, erhebt man plöslih Lärm und Befchrei. 
Die Aale fchieben nun ſchnell, bis zu der verhängnißvollen Grenzlinie, wo 
man fie in aller Eile ergreift und in Säde wirft. — Sehr häufig fängt 
man fie auch in Mühlgängen durch eine befondere Vorrichtung; auch in 
Reufen und mit Angeln werden fie gefangen. 


Man hat wahrgenommen, daß der Aal im Frühlinge aus den Land⸗ 
ſeen in die Flüße und aus dieſen in das Meer geht; zu dieſer Zeit wird er 
an den Küſten der Nord⸗ und Dſtſee zu vielen Tauſenden gefangen, und 
fuderweiſe nach allen Gegenden von Deutſchland verführt. In Jüttland 
ſoll man bei einem Fiſchzuge manchmal 2000 Stück bekommen, un: 
ter denen es welche giebt, die 5 bis 6 Fuß lang und 10 bis 12 Pfund 
fchmwer find. Auch im Obderbruche bei Sonnenburg, Limmritz, Krifchig 
und Küſtrin ift ergiebiger Aalfang. Diejenigen, welche man nicht frifch zu 
verkaufen Gelegenheit hat, werben geräudhert und ganze Wagen vol nach 
Berlin, Frankfurth, Breslau und anderen Städten zu Marfte gebracht. 


Der Mteeraal (Muraena conger). Die Rüden: und Afterfloße 
ift ſchwarz gefäumt, die Seitenlinie aber punktirt, er ift oben grau, unten 
fiiberfarben. Länge 5 bis 6 Fuß, fo did, wie ein Schenkel; er findet fich 
in allen europäifchen Meeren. 

Diefe Fiſche erfcheinen am häufigften im April, und werden dann in 
England aus dem Waffer, welches bei der Ebbe zurückgeblieben ift, mit 
Köihern ausgeſchöpft. Ihr Fleiſch ift fehr wohlſchmeckend und wird fehr 
geſchätzt. 

Der Meeraal iſt ein ſtarker Räuber und ſchont ſelbſt feine eigene Art 
nicht; befonderd aber ſucht er die Krabben auf, wenn fie ihre harte Schale 
abgelegt haben. Auch Aas verfhmäht er nicht, und man findet ihn am 
Strande, wo thierifhe Körper in Fäulniß liegen, oft in Menge verfammelt. 


Der Schlangenaal ( Muraena ophis ). 
(Zaf. 16, Fig ˖ 2.) 


Unterſcheidet ſich von den vorhergenannten Arten durch 
den Mangel ber Schwanzfloße, indem der Schwanz ſich in 
eine nadende Spige endigt. Farbe weiß, mit 3 Reihen 
großer [hwarzer Fleden, einer Reihe auf dem Rüden und 
auf jeder Seite eine. Länge 3%a Fuß. Vaterland die euro: 
päiſchen und oftindifhen Meere. 

Der Körper dieſes Fiſches ift lang, rund, glatt und mit Schleim 
überzogen; ohne Floßen würde er dad vollkommene Anfehen einer Schlange 
haben. Der Kopf ift Heinz die Munböffnung weit, und beide Kinnladen 
find mit weitläuftig flehenden, in einander greifenden Zähnen bewaffnet. 

7* 
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. Die Meerfchlange (Muraena serpens). ben braun, unten 
filberfarben; die Schnauge dünn und fpi6ig. Länge 6 bis 7 Fuß; im mit- 
teländifchen Meere. 


Die Muräne ER helena ). 
(Zaf. 16, Fig. 3.) 


Die Bruftfloßen fehlen eben fo, wie die Baudfloßen. 
Die Kiemen öffnen fich durch ein Feines Seitenlod. Die 
Kiemendedel find fehr Elein und faum bemerkbar. Die 
Farbe grüngelb, fhwarz oder braun mormorirt. Länge 3 
bis 4 Fuß. Lebt im mittelländifhen und etlantifhen Meere. 


Da diefem Fifche die Bruft- und Bauchfloßen fehlen, fo madt er 
den Uebergang von den Fifchen zu den Schlangen. An der Spige des 
Oberkiefers ftehen zwei hole Fafern, wahrſcheinlich ald Geruchtorgane, und 
zwei andere nicht weit von den Augen, wahrfcheinlich ald Deffnungen für 
dad Gehör. 

Diefer Fiſch hat ein fehr wohlfchmedendes Fleifh, daher er bei den 
alten Römern in großem Anfehen ftand. Um ihn zu allen Zeiten zu has 
ben, bewahrte man ihn in befonders dazu eingerichteten teihähnlichen Be— 
hältern im Meere. Der Römer Hirius, welcher mit großem Koftenaufwande 
einen folchen Behälter im Meere hatte einrichten laffen, lieferte zu den Gaſt⸗ 
mahlen feiner $reunde, als Cäſar im Zriumph eingeführt wurde, 6000 
Stück diefer Fifhe. Nach des Plinius Erzählung waren die Muränen bei 
den Römern fo beliebt, daß man den Ohrringen und andern Putzſachen 
die Geftalt dieſes Fifches gab. Sie laffen fi) aud) fehr zahm machen. 
Graffus hatte in feinem Behälter fo zahme Muränen, daß fie auf feinen 
Ruf herbeifhwammen, und vor Freude in die Höhe fprangen, wenn er ih: 
nen Sutter reichte. Er liebte fie fo außerordentlich, daß er die abgeftorbe: 
nen beweinte und ſtattlich begraben ließ. Der Römer Vedius Polio fol 
feine Muränen mit dem Fleifch feiner Sklaven gemäftet haben, deren er 
viele, oft wegen eines geringen Vergehens, zum Tode verurtheilte. 


Zweite Sippfchaft, 
KRKakdtrüden (Gymnotus). 


Die Rückenfloße fehlt gänzlich; eben fo die Schwanzfloße, fo daß die—⸗ 
fer Fiſch nur Bruftfloßen und Afterfloße hat; legtere ift lang und geht bis 
zum Ende des Schwanzed. 


2. Sippihaft: Radträden 101 


Der elektriſche Nacktrücken oder der Zitteraal 
| (Gymnotus electricus). 
(Taf. 16, Fig. 4.) 


Er ift faft allenthalben gleih did; Schnauße unb 
Schwanz flumpf; ber Kopf platt. Die Farbe ift f[hwarz- 
rötblid. Am Körper find viele kleine [hleimabfondernde 
Deffnungen. Länge 5 bis 6 Fuß. Er lebt in den ſtehen— 
den Gemäffern von Guyana und anderen Gegenden von 
Amerifa und ift wegen ber Fähigkeit berühmt, fo flarfe 
eleftrifhe Schläge audtheilen zu können, daß Menſchen 
und Thiere dadurch betäubt werden. 


Die eleftrifchen Schläge theilt diefer Fifch nach Willführ auf jede bes 
liebige Seite aus, Mehrere Straßen von Amerifa mußten deshalb geäns 
dert werden, weil fie durch Gewaͤſſer führten, in weldyen diefe Fifche haus 
fig wohnten, und wo dann jährlich viele Pferde und Maulthiere burch diefe 
elektrifchen Schläge umfamen. Er bedient ſich diefer fonderbaren Eigen⸗ 
fchaft, um die Fifche, von welchen er ſich nähret, damit von weiten zu 
lähmen und zu töten. Gelbft der Alligator (amerikaniſches Krokodil) 
muß diefen Fifch fürchten, und oft findet man junge Alligatoren, welche 
mit dem Zitteraal in einem Nee gefangen wurden, durch elektrifche Schläge 
getödtet. Schwimmenden Menfhen und Pferden legt fich der Fiſch an 
den Bauch, und theilt den Nervengeflechten diefer Theile fo flarfe Schläge 
mit, daß eine gänzliche Betäubung erfolgt. Wenn aber der Fifch mehrs 
malige Schläge ertheitt hat, fo ift endlich feine eleftrifche Kraft erfchöpft; 
anftatt daß er vorher keinen Angriff fürchtete und alles um ſich her betäubte, 
ſucht er num felbft ſich durch die Flucht zu retten, und fich unter die Ufer zu 
verbergen. Allein nach einiger Zeit kehrt feine eleftrifche Kraft in ihrer 
ganzen Stärke zurüd, und er bedient fich wieder feiner natürlichen Waffe, 
Dad Organ, welches diefe wunderbare Kraft hervorbringt, nimmt einen 
großen Theil des Körpers ein; es beftcht aus vier Längsbündeln von einer 
großen Anzahl häutiger Plättchen, welche theils unter der Haut, theils in 
ber Mitte des Körpers liegen. Zwei größere Bündel liegen oben, zwei 
Fleinere unten. Die Plättchen verbinden ſich unter einander durch eine 
große Menge ſchief flehender Querbäutchen. Zwiſchen diefen liegen Zels 
len oder prismatifche Kanäle, welche mit einer gallertartigen Mafje ans 
gefüllt find. 

Das Fleiſch des Zitteraals ift fett und ſchmackhaft, man fürchtet aber 
fehr, ihn zu fangen; bie Gewäfler, worin fich diefe Aale befinden, enthals 
ten wenig andere Fiſche, weil diefe den Zitteraal fürchten und fliehen. 

Die erften Verſuche mit diefem Yale wurden im Jahre 1773 in Phis 
ladelphia von Dr. Willamfon angeftellt. Der Zitteraal, deffen er fich zu ſei⸗ 
nen Berfuchen bediente, war 3”. Fuß lang.. Al er ihn mit einem Finger 
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berührte, empfand er einen fo heftigen Stoß in den Gelenken der Finger, 
ald wenn er eine geladene elektrifche Flafche angefaßt hätte. Er berührte 
ihn hierauf weit ftärker, und empfand einen ähnlichen Schmerz, ber bis an 
den Ellenbogen ging. Anftatt unmittelbar mit den Fingern berührte er ihn 
alddann mit einem zwölf Zoll langen eifernen Drathe, und hatte die näm— 
lihe Empfindung in ben Gelenken des Daumend und des Fingerd, mit 
welchen beiden er den Drath hielt. — Er warf hierauf Fleine Fifche in ben 
Behälter, worin fich der Bitteraal befand, welche diefer fogleich durch feine 
eleftrifche Kraft tödtete und verfchludte. — Es wurde hierauf ein größerer 
Fiſch hineingeworfen, welchen der Zitteraal durch feine eleftrifche Kraft 
ebenfalls tödtete, ihn aber feiner Größe wegen nicht verfchlingen Fonnte, 
wiewohl er es verſuchte. — Willamfon hielt hierauf mit der einen Hand 
einen Stod ind Waffer und berührte mit einem anderen Stode den Aal; 
ſogleich empfand er einen ftarfen Stoß in beiden Ellenbogen; wie von ei— 
ner eleftrifchen Flafhe. — Während Willamfon einen feiner Gefährten 
bei der Hand hielt, welcher den Aal berührte, ftedte er die andere Hand ins 
Waſſer, und beide empfanden einen eleftrifhen Stoß. — Acht bis zehn 
Perfonen ftellten fich hierauf Hand in Hand in einen Kreis; ber erfle fledte 

die Hand in einer geringen Entfernung vom Fiſch ind Waffer und fobald 

der letzte den Kopf des Fifches berührte, fo empfanden fie alle eine eleftrifche 

Erſchütterung. 

Durch dieſe und ähnliche Verſuche überzeugte man fi, daß der Zit⸗ 
teraal gleich einer Eleftrifiermafchine wirke. 

Es ergriff jemand einen folchen Fifh beim Schwanze, und befam eine 
fo heftige Erfchütterung, daß er faft umfiel und eine Zeitlang ganz ber 
finnungslos war; er fühlte die Erfchüitterung nicht blos in den Armen, ſon⸗ 
dern auch in den Schenkeln. | " 

Man hat ſich fogar der eleftriichen Kraft diefes Fiſches als Heilmittel 
bedient. Hühner, deren Zehen durch eine frampfartige Krankheit zuſam⸗ 
mengezogen waren, daß ſie nicht mehr gehen konnten, wurden an den Rül⸗ 
ken dieſes Fiſches gehalten; ſie ſchrien fürchterlich, als man ſie aber losließ, 
liefen ſie geheilt davon. Ein lahmer Indianer wurde durch die eleltriſchen 
Schlaͤge des Fiſches, die man an das Knie des lahmen Fußes anbringen ließ, 

wieder hergeſtelltz eben fo wurde ein Negerfnabe geheilt, den man in einen 
Zuber mit Waffer treten ließ, worin ein Zitteraal befindlich war. 

Zuverläßige Nachrichten über den Fang und die eleftrifchen Eigen 
fchaften des Zitteraald hat Alerander von Humbold in feinen zoologiſchen 
Betrachtungen mitgetheilt. Seinen Berichten zu Folge finden ſich dieſe 
Fiſche im ganzen heißen Amerika, nördlich vom Aequator, Sie find am 
häufigften in der Provinz Caracas in den Heinen Bächen und Dümpfeln 
um dad Städtchen Calabozo, wo man fogar einen Weg verlaffen mußte, 
der durch eine Furth führte, worin fich viele Zitteraale aufhielten, und wo 
jährlich eine Menge von Maulthieren wegen der elektrifchen Erſchütterun⸗ 
gen biefer Fifche niederfiel und ertrank. — Kein Indianer wollte ſich dazu 
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verftehen den Meifenden einen ſolchen Fiſch herbeizufchaffen, aus Furcht 
vor den elektrischen Schlägen. Herr von Humbold begab ſich daher felbft 
an ein fumpfiges, fiehendes Waſſer, wo es viele ſolche Fifche gab. Die 
dort befindlichen Indianer brachten gegen eine Belohnung, die ihnen gebo⸗ 
ten wurde, gegen 30 halb wilde Pferde zuſammen, und trieben ſie in den 
Sumpf. Die Aale gingen anfangs muthig auf ſie los; viele Pferde ſanken 
unter, einige erhoben ſich wieder, gewannen ermattet das Ufer und ſtreckten ſich 
ganz erſtarrt der Länge nach darauf aus. Das Schauſpiel dieſes Kampfes 
war höchſt merkwürdig; die geängfligten Pferde fträubten die Mähne und 
fuchten zu entfliehen, wurden aber von den Indianern, welche das Ufer 
umftellten, immer wieder zurüdgetrieben. Die Aale fehwammen, wie 
Waſſerſchlangen, auf der Oberfläche und verfolgten die Pferde. In weniger 
als 5 Minuten waren ſchon 2 Pferde niedergefunfen. Nach einem viertel: 
ftündigen Kampfe verloren die Aale ihre Kraft, fchienen ſich felbft vor den 
Dferden zu fürchten und ſchwammen ans Ufer. Die Pferde ihrerfeits fchie- 
nen fich nicht mehr zu fürchten und Feines flürzte mehr nieder. Die and 
Ufer geflohenen Yale wurden nun leicht gefangen, man warf.fie mit kleinen 
Harpunen an einer feidnen Schnur (welche die eleftrifche Materie nicht lei- 
tet), auf diefe Art waren in wenig Minuten fo viele Aale gefangen, als 
man zu den beabfichtigten Verfuchen nöthig hatte. — Herr von Humbold 
befam einen fo heftigen Schlag, als er beide Füße auf einen folchen her⸗ 
auögezogenen Aal ftellte, daß er den ganzen Tag Schmerzen in den Knicen 
und faft in allen Gelenken fühlte. 


Der Langſchwanz (Gymnotus carapo), hat mit dem elektrifchen 
Aale nur den Mangel der Rüdenfloße gemeinfchaftlich und gleicht an der 
vordern Hälfte des Körperd mehr einem farpfenähnlichen Fifche ald einem 
Aale, unterfcheidet ſich aber von beiden durch feinen langen, in eine dünne 
Spite auslaufenden Schwanz. Bon den drei Floßen, welche diefer Fiſch 
bat, find die beiden an der Bruft kurz, und die Afterfloße iſt fehr lang. 
Der Zifch wird etwa 1 Fuß lang und ift ein Bewohner der amerikanifchen 
Gewäffer des wärmeren Klimas. 


Der Kurzſchwanz (Gymnotus brachiurus). Unterfcheidet fich 
von dem erft genannten durch feine verlängerte Schnautze, durch ſeinen 
kurzen Schwanz und durch ſeine geringere Größe; im ai Klima von 
Amerika. 


® 


Der Sippfchaft der Nadtrüden gleicht in vieler Hinſicht: 


Der Fadenrücken (Sternarchus albifrons). Anſtatt ber Floße 
beſindet ſich auf dem Rücken ein weicher, fleiſchiger Faden, welcher in einer 
Rinne liegt, und bis zum Schwanzende fortläuft, in der Rinne aber durch 
ſehnige Fäden feſtgehalten wird. Dieſe Einrichtung iſt ganz ſonderbar und 
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ber Nuten berfelben nicht einzufehen. Der Kopf ift länglich, zufammens 
gedrückt, nadt und man bemerkt äußerlich weder Kiemendedel noch Strabe 
len. Der Körper ift übrigens ſchuppig. Die Farbe ift ſchwarz. Die 
Schnautze ift fchneeweiß, und ein weißer Streif zieht fich beiderfeitd von 
berfelben biö zur Schwanzfpige. Länge 1 Fuß; in Surinam. 





| Dritte Sippichaft. 
Schlangenfiſch (Ophidium). 


Rücken⸗ und Afterfloße verbinden fich mit der Schwanzfloße und bil 
ben eine Spige. Der Körper ift lang, feitlich zufammengedrüdt und hat 
eine begenförmige Geſtalt; er ift mit fehr Eleinen Schuppen, welche in der 
Dide der Haut verborgen find, unregelmäßig befeßt. Diefe Fifche untere 
fcheiden fi) von den Aalen durch größere Kiemenöffnungen, welche mit eis 
nem breiten Dedel und einer kurzſtrahligen Kiemenhaut verfehen find, aud 
ift ihr Körper weniger fchlangenförmig, als bei den Aalen. 


Der bärtige Schlangenfifch (Ophidium barbatum ). 
Die Abbildung diefes Fifches ift diefelbe, welche fich oben Taf. ©, Fig. 3, als Beifpiel 
von ber Geftalt der Ohnfloßer befindet. 


Der Körper filberfarben, oben ins Graue fpielend; 
Rüden: und Afterfloße find ſchwarz gefäumt. Länge 8 — 
10 Zoll. Lebt im mittelländifchen Meere. 


Des Fleiſch dieſes Fiſches wird als (ehr wohlſchmedend gefhägt. Im 
Südmeere fol fich eine fehr große Art diefer Gattung (Ophidium bla- 
coides) finden. 


Der unbärtige Schlangenfifch (Ophidium imberbe). Er wird | 
etwa fingerölang; er findet fich im mitteländifchen Meere und in ber Nord⸗ 
und Oſtſee; nicht felten ſteckt er in Auftern, welche er sein ausfrißt. 


Bierte Sippſchaft. 
Sandaal (Ammodytes). 


Der Körper ift ſchlank und lang, wie bei den eigentlichen Aalen; bie 
Rückenfloße ift fehr lang; die Afterfloße geht bi8 nahe zum Schwanze; bie 
Schwanzfloße ift von der Rüden» und Afterfloße gefondert und in der 
Mitte gabelförmig audgefchnitten. Die Schnauße ift fpisig; die obere 
Kinnlade ausdehnbar, die untere länger ald die obere. Diefe Fifche has 
ben die Gewohnheit fich in den Sand eingugraben, wo fie beim Zurüdtre: 
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ten bed Meeres zur Beit der Ebbe fteden bleiben, und fo gefangen werben. 
Sie leben von Würmern, welche fi) im Sande aufhalten. 


Der Tobiasaal oder der Tobiasfifch (Ammodytes 
tobianus ). 
(Zaf. 16, Fig.5.) 


Der Rüden grau, Bauch und Seiten filberfarben; die 
Schuppen weich und zart. ! Ränge 1 Fuß; findet fih häufig 
in ber Nords und Oftfee und in anderen nördlichen Meeren. 


Er Iebt von allerlei Würmern, die er mit feiner fpigigen Schnauße aus 
bem Sande wühlt. Er hält fich beftändig im Grunde auf, und kommt nur 
felten an die Oberfläche des Waſſers. Bei ſchönem Wetter findet man ihn 
in einer zirkelförmigen Lage, wie eine Schlange, wobei er die Spitze des 
Kopfes in den Sand ftredt. Seine Feinde find die Fleiſch freffenden Fifche 
und die ärgften unter ihnen find die Mafrelen. Sein Fleiſch ift mager 

und unfhmadhaft. Man bedient fich feiner als Lodfpeife, indem man ihn 
als Köder an die Angel ftedt. 





Zweite Horde der Kahlbäuche. 
Stabelftrahlige Kahlbäuche. 


Fünfte Sippfhaft. 
Degenfifh (Trachiurus). 


Der Körper hat Feine deutlichen Schuppen, iſt lang und feitlic) zu. 
fammengebrüdt, wie ein Band. Die Schnauge ift fpikig, und die Zähne 
find lang und hadig, wie Pfeilfpigen. Die Rüdenfloße läuft über den 
ganzen Rüden bin; dagegen fehlen Bauch- und Afterfloßen. Der Bauch 
und der untere Rand ded Schwanzes find fägefürmig gezähnelt. Der 
Schwanz endigt ſich in eine fadenförmige Spike. Die Kiemenöffnung ift 
weit; der Kiemendedel hat eine einzige Platte. Die Kiemenhaut hat 7 
Strahlen. , - 


Der ſpitzſchwänzige Degenfifch (Trichiurus lepturus). 
(Taf. 16, Big. 6.) 


Der Unterkiefer vorfiehend: Der ganze Körper leb— 
haft filberglänzenb. Die Seitenlinie gelb. Wird etw 
3 Zuß lang und einige Boll breit; in Südamerika. 
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Er naͤhrt ſich von Fiſchen, ſchwimmt ſchnell und ſpringt oft aus dem 
Waſſer empor. Sein Fleiſch iſt genießbat. Ex hält ſich in Flüßen und 
Bäkhen auf. 





Den Degenfifchen zunächft verwandt ift: 


Der langſchwänzige Schuppenfuß (Lepidopus caudatus ). 
Unter den Bruftfloßen figen zwei kleine, fpigige beweglihe Schuppen, die 
die Stelle ber Bauchfloßen vertreten, und weshalb der Fifch den Namen 
Schupp enfuß erhalten hat. Die Farbe iſt ſchön en Länge 

4 Fuß; in den europäifchen Meeren. 


Der Stielträger (Stylephorus cordatus). Der Schwanz en- 
digt fi) in eine fädenförmige Borfte, welche Länger ift als der ganze Kör- 
per. Die Farbe filberglängend, braun marmorirt, ‚Länge 2 Zuß; in den 
amerikanifchen Meeren. 





Schöte Sippſchaft. | 
Seemw oT f (Anärrhichas). 


Sie haben große Aehnlichkeit mit den oben genannten Schleimfifcyen 
‚ (Blennius), aber die Bauchfloßen mangeln ihnen. Die Zähne find ſtark 
und fegelförmig. Die Rüdenfloße fängt am Naden an, und geht unun— 
terbrochen bis zur Schwanzfloße, fo auch die Afterfloße. Die Schwanz: 
floße und die Bauchfloßen find abgerundet. Der ganze Körper ſchlüpftig 
und fchleimig. 


Der große Seewolf ( Anarrhichas lupus). 
(Zaf. 17, Fig.) 


Der Körper ift geftredt, ſchuppenlos, glatt und feitlich 
zufammengebrüdt. Die Farbe fällt aud dem Afchgrauen 
ins Bläulihe, mit fchwärzlihen Queerbändern auf beiden 
Seiten. After und Schwanzfloßen find ftahlblau; der Un— 
terleib weißlih. Der Rachen weit. Er erreicht eine Länge 
von 8 bis 12 Fuß. Lebt in’dver Nord: und Oſtſee. 


Aus dem Bau feiner Zähne erficht man, daß biefer‘ Fifch feine 
Beute gewiß feftzuhalten vermag; nach Verficherung der Fifcher beißt der: 
felbe, wenn er gefangen wird, gewaltig um fih, und läßt nicht leicht 
wieder 108; fie nehmen fich daher vor ihm in Acht, und fuchen ihn, fo ges 
ſchwind ald möglich, zu tödten. Er lebt von Kifchen, hauptſächlich aber 
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von Muſcheln, Schneden und Kruftenthieren, deren Schalen er ohne Mühe 
zermalmet. Das Fleifchrdiefes Fifches gleicht Dem des Aals und ift fiir die 
Söländer, welche ihn getrodnet und gefalzen effen, fehr wichtig. 


Siebente Sippſchaft. | 
Shwerbtfifh (Xiphias), 


Der Oberkiefer ift verlängert, und bildet eine Art von Schwerdt, Die 
Oberfläche diefed Schwerbted ift durch flarfe Rauhigfeiten uneben, und 
diefe Unebenheiten dienen ftatt der Zähne. Der Körper ifl ebenfalls ver. 
längert, abgerundet und an der Schwanzwurzel ſteht auf jeder Seite eine 
vorfpringende gekielte Gräthe. Die Bruftflogen find Tang und fpigig. 


Der gemeine Schwerdtfifch (Xiphias gladius). 


(Zaf. 17, Fig. 2.) 


Der Rüden ift [hwärzlih, der Bauch weiß. Keine 
Schuppen. Länge bit 20 Fuß. Gewicht 4 bis 500 Pfund. 
Lebt im mittelländifhen und anderen europäifhen Meeren. 


Er nährt ſich von Fifchen, Krebfen und Seepflanzen, dieer, nad) 
ben Berichten der Seefahrer, mit feinem Schwerdte abzuhauen pflegt. 
Sein Fleifch ift fehr wohlfchmedend. Am häufigften wird er im mittellän. 
difchen Meere angetroffen. Im Frühjahr geht er nach den ficilianifchen 
Küften, wo er feinen Laich abſetzt. Diefe Fifche ziehen, wie der Ritter 
Hamilten erzählt, allegeit paarweife, Männchen und Weibchen zufammen. 
Mit dem Fange derſelben verfährt man folgendermaßen. Ein Wächter, 
welcher auf einem hervorftehenden Felfen oder auf einem Maftbaume fich 
befindet, giebt den Fifchern ein Zeichen fobald er die Ankunft von einem 
Paare ſolcher Fifche bemerkt, und zeigt ihnen zugleich die Gegend an, wohin 
fie zu rudern haben. Es halten ſich immer zwei Zifcherkoote zufammen, 
Davon in einem jeden zwei Fifcher figen, wovon ber geübtefte eine Harpune 
auf den Fiſch fchleudert. Zu gleicher Zeit fuchen die beiden Fiſcher im an- 
dern Boote fich des zweiten Fifches auf gleiche Weife zu bemächtigen. Ins 
beffen müffen fie fi in Acht nehmen,-baß fie dem in Wuth gefegten Fifche 
nicht eher zu nahe fommen, ald bis er abgemattet ift, weil dad Boot fonft in 
Gefahr fommen würde, von dem Fifche umgefchlagen zu werben. Da die 
Harpune an einem dünnen Strid befeftigt ift, welcher über eine Hafpel 
läuft, fo folgen fie demfelben von weitem fo lange nad, bis fie merken, 
daß er hinlänglich entfräftet ift, da er dann, wenn er Klein ift, in das 
Boot, im entgegengefegten Zalle ans Land gezogen wird, 
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Zu ber Ordnung der Kahlbäuche gehört noch: 

Die Gold: Dede (Stromateus paru). Gehört feiner Geftalt nach 
zu ben Bauchfloßern, aber wegen Mangel der Bauchfloßen findet er feine 
Stelle unter den Ohnfloßern. Er ift oben goldglänzend, unten filberfar- 
ben; alle Floßen mit Ihwarzblauen Rändern. Das Fleiſch wohlſchmeckend. 


In Oflindien. 


Fang der Fiflde 


Die Fiſche werden gewöhnlich mit Netzen oder Angeln gefangen. Wo 
es Fiſche in Uebermaaß giebt, bedient man ſich ſelten künſtlicher Mittel, um 
die Fiſche herbeizulocken, wo aber die Gewäſſer nur wenige von dieſen alt: 
blütigen Bewohnern enthalten, hat der Menſch allerlei Mittel erfonnen, 
um fie aus ihren Schlupfwinfeln zu loden und fie zu berüden. 





Fifchfang mit Neten. 


Die Nese find von fehr verfchiedener Art. Außer den gewöhnlichen 
Neben, welche entweder von mehreren Perfonen gehandhabt, oder von ei« 
nem Menfhen mit der Hand gehalten werden, giebt ed auch Nege, 
welche man am Ufer, oder in einiger Entfernung von demfelben auf den 
Grund des Waflerd legt. Man nennt dergleichen Netze Garnſäcke, auch 
wohl Reufen. Taf. 17, Fig. 3 ſtellt einen einfachen ſolchen Garnfad vor; 
er hat die Geftalt einer in die Länge gezogenen Glode, und ift an feinem 
Ende fegelförmig zugefpigt. eine Länge beträgt etwa 8 — 12 Fuß und 
der Eingang in denfelben hält 3 — 4 Fuß im Durchmeffer. Der Körper 
des Netzes wird von a.a. bis e.e. ein wenig enger und von e.e. bis d. 
nimmt er eine fegelförmige Geftalt an. An die Spitze diefed Kegels wird 
ein Oehr gemacht, welches dazu dient, um ben Garnfad an dem Orte, wo 
man ihn aufftellen will, zu befeftigen. Der Umfang bed Nebed a.a. — 
e.e. wird von 4 biö 5 leichten Reifen gefpannt. Der Reif am Eingange 
des Netzes ift der größte, bie folgenden werben immer Feiner. Da ber 
Körper dieſes Garnfades weit und kurz ift, und überdied von den Reifen 
offen erhalten wird, fo würden die Fifche leicht herausfommen, wenn nicht 
inwendig eine fogenannte Einlehle aa. b. mit einer Deffnung befindlich 
wäre, durch welche bie Fiſche fchlüpfen, fo in den Raum, welcher zwiſchen 
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ber Einfehle und dem äußeren Umkreife des Garnfades ift, gelangen und 
nicht wieder herausfinden können. So die Garnfäde oder Reufen mit einer 
Einkehle, gewöhnlich aber bringt man mehre Einfehlen an (Taf. 17, Fig. 4). 
Die erfte oder vordere Einfehle hat eine weitere Deffnung als die zweite, fo 
daß der Fifch durch die erftere leicht hindurchfchlüpft, und indem er den Rüd: 
weg fucht, in die Deffnung ber folgenden Einkehle geräth. Diefe Garnfäde 
werden auf verfchiedene Weife mit Steinen befeftigt (Fig. 5.); an die Spike 
des Garnfads bindet mc a einen großen Stein (Fig. 5a), auch an die Reifen 
legt man Bänder, an welche Steine (b.b.b.) gebunden werden; auch von 
vorn wird der Garnſack durch die Leine (c) und den Stein (d) befeftigt. 


Ob man gleich die Garnſäcke fehr forgfältig an folhe Orte Iegt, wo 
bie Fifche gern hingehen, z. B. wo Schilf und andere Waffergewächfe ſte— 
ben, in die Höhlen am Ufer, und wo wenig Strom ift, fo wählt man 
doch, wenn es alt if, diejenigen Stellen, welche an der Sonne liegen 
und in großer Hiße die, wo Schatten iſt. Auch pflegt man um die Fifche 
anzuloden, zwifchen den Körper des Garnfades und zwifchen die Einkehle 
einige lebendige Fiſche zu fegen, befonderd von derjenigen Art, welche man 
zu fangen beabfichtiget. Einige find der Meinung, daß eine im Grunde des 
Waſſers angebrachte Helle oder Erleuchtung mehr, als alled andere, bewirke, 
die Fifche in die Garnſäcke zu loden. Man läßt daher einige Gran PhoS- 
phor mit etlichen Theelöffeln vol Nelkenöl in der Apotheke unter einander 
reiben, die Maffe in ein ziemlich geräumiges Fläſchchen fchütten und daf- 
felbe feft verfchließen. Diefes Glas, dad den ganzen Sommer Dienfte thut, 
wird an einen Stein gebunden, und biefer an den Eingang des Garnfades 
gelegt. Oben an bad Fläſchchen wird ein zweiter Faden von eben der Länge 
angebracht, und an dad Ende deffelben ein Stück Kork befeftigt. Da der 
Stein dad Glad am Grunde fofthält, und der Kork es in die Höhe zu zie— 
hen ftrebt, fo wird ed von dem füeßenden Waffer in beftändiger Bewegung 
erhalten, welche dazu nöthig ift, damit der Phosphor fein Licht verbreite, 
- Durch die entftandene Helle werden bie Fifche nach dem Netze hingelodt. 
Andere, benen dieſes Mittel zu künftlich ift, bedienen fich eines Stüdes 
modernden Holzed, welches im Finftern leuchtet, fie legen es in ein Glas 
und feßen etliche Käfer hinein. Sie verftopfen alsdann das Glas fehr feft, 
damit Fein Waffer eindringe, und bringen es am Eingange des Garnfak: 
fes an. 0 


Einige bedienen ſich einer Laterne, worin flatt des Lichte eine Lampe 
brennt; ein inwendig wohl polirter Schirm fängt das Licht der Lampe auf 
und wirft den Schein (Refler) in dad Waffer am Eingange des Garnfa- 
kes. 5 verfteht fih, daß man bie Katerne fo nahe, ald möglich, über 
dem Waffer an einem dazu angebrachten Pfahle befeftiget. Durch diefen 
Schein, welcher bis auf den Grund geht, werden fehr viele Fifche angelockt 
und gefangen. Sehr oft finden fi) auch Krebfe darunter, weil diefe in der 
Nacht gleichfalls dem Lichte nachgehen. 
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Auch bedient man fich zum Fifchfang der fogenannten Negkörbe, bie 
im Allgemeinen, fo wie die Sarnfäde den Namen Reufen führen. Es 
find diefes eine Gattung von Körben, welche von Binfen, dünnen Weis 
denruthen und anderem biegfamen Holze gemacht werden. Die Ruthen wer 
den nach Erfordernig der Fiſche, welche man zu fangen beabfichtigt, nd: 
ber oder weitläuftiger an einander geflochten. Diefe Netzkörbe haben eben 
fo, wie die oben befchriebenen Garnfäde, eine oder mehrere Einkehlen, 
welche den Fiſchen zwar den Eingang, aber feinen Ausgang mehr ver: 
ftatten. Diele von Ruthen geflochtenen Netzkörbe haben verfchiedene Ge⸗ 
ſtalt (Taf. 12, Fig. 6, iſt ein ſolcher abgebildet; er hat eine platte, ovale 
Geſtalt). Oft wird nur das Geftell, welches man mit einem Netze umgiebt, 
von Ruthen gefiohten. Sie haben an jeder Seite einen Eingang oder 
Zridter (ec. d.), wodurch der Fiſch hineingeht. Oben (bei b.) iſt ein 
Loch, welches mit einem Thürchen verſchloſſen werden kann, und welches 
dazu dient, bie gefangenen Fiſche herauszunehmen. Unter dem Netzkorbe 
(bei e) find einige Steine angebunden, damit derfelbe zu Boden finfe und 
an den Seiten (bei g. 8- ) befiriden ſich Handhaben, um Stricke anzubin⸗ 
den, bie ſich (bei i) im einen einzigen vereinigen, an deſſen Ende ( k) 
ein Stüd leichtes Holz befeftigt ıft, welches auf dem Waffer ſchwimmt und 
dazu beftimmt ift, dad am Netzkorbe hangende Seil wieder zu finden, um 
denfelben aus dem Waſſer herauszuzichen und die gefangenen Fifche her: 
auszunehmen. 
Eine andere Art von Nebkörben iſt Taf. 17, Fig. 7 abgebildet. Bei 
a. und b. ift eine doppelte Einkehle, durch welche der Fifch in den Nebkorb 
eingehen kann. Bei c. ifl eine zu verfchließende Thüre, um die gefangenen 
Fiice herausnehmen zu Fönnen. Diefe Netzkörbe ftellt man vermittelft eis 
nes Fahrzeuges längs den Flüßen an foldhen Orten auf, wo das Wafler 
ſtill und wo Grad iſt. Man fängt damit. Aalruppen, Barben, Gründ⸗ 
linge, Braſſen uud zuweilen Karpfen und Hechte. 

Um die Fifche in die bisher befchriebenen Garnfäde und Netzkörbe over 
fogenannten Fiſchreuſen zu loden, bedient man ſich verſchiedener Lockſpeiſen 
oder Köder. Diefe Lodfpeifen find entweder im Allgemeinen für allerlei 
Arten von Fifchen, oder für befondere Arten, indem die eine Art bay Biel 
die andere Art mehr durch jene Lockſpeiſe geködert wird. 


1) Lockſpeiſen oder Köder im Allgemeinen für allerlei Arten von 
Fifhen, die man in Garnfäden, Reuſen oder Netzkörben zu fan- 
gen gefonnen ift. 

Man nehme einen Delkuchen, gleichviel ob von Hanf-⸗, Raps⸗ oder 
keinfaamen, röfte ihn ordentlich braun auf einem Rofte oder einer Pfanne 
über dem Feuer, ftoße ihn dann zu Pulver und vertheile diefes Pulver in 
Leinwandſäckchen von fehr lockerem Gewebe oder in geftridte Sachen. Man 
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beftreiche aldvann die Säckchen mit Gänfe- oder (wenn man es haben 
kann) mit Neiherfett, und hänge fie in die Neufen und Netze; dieſer Kö- 
der ift befonders bei fließendem Waffer anwendbar, weil der Etrom den 
Fifchen die Witterung davon zutreibt, und die Fifche dadurch in die Reuſen 
gelodt werden. 
Ein anderer Köder ift folgender: Man — Rindsblut, fein gehackte 
Rindsleber und braun geröſtetes Mehl, menge Alles unter einander, und ver: 
theile ed in Fleine Sädchen von recht lockerem Gewebe. Diefe Sädchen wer: 
den mit einer Mifhung von Gänfefett und Anis: oder Fenchelöl auswen- 
dig beftrihen und in die Nege und Reufen aufgehangen. Diefe Axg der 
Lockſpeiſe ift nicht allein in fließenden, fondern audy in ftehenden Gewäf- 
fern zu gebrauchen, weil der den Zifchen angenehme Geruch des Anisöls 
ſich im Waffer nach allen Seiten hin verbreitet. 


2) Lockſpeiſen oder Köder für — Arten von — welche 
man in Garnfäden, Reuſen oder Netzkörben zu fangen geſonnen ift. 


Für Forellen; man vermifcht gleiche Theile Gänfefett und Honig, 
mit ein wenig Kampfer. Bon dieferMifchung ftreicht man einen Löffel voft 
über bie in einem Gefäße vorräthig gehaltenen Regenwürmer; nad) ohng 
fähr 12 Stunden werden die Regenwürmer in Päctchen gereiht und in die 
Reufen gehangen. — Eine andere Lockſpeiſe für Forellen ift folgende: 1 Loth 
Wachholderbeeren und 1 Loth Salbei werden zufammen zu Pulver geftoßen 
und etwa einer Erbfe groß Kampfer beigemifcht, mit fo viel Gänfefett, als 
nöthig ift, eine Salbe daraus zu machen. Diefe Mifhung wird über Nee 
genwürmer ober kleine Fifchchen geflrihen, welche dann ald Köder in den 
Reuſen angebracht werden. | 


Für Karpfen; man foche Erbfen, mit etwas Safran und Gänfefett 
fo lange bis fie fich leicht mit den Fingern zerbrüden laſſen; ſolche Erbfen 
werfe man einige Tage hinter einander an den Ort, wo man die Reufen 
legen will; wenn fo die Karpfen geködert find, fo zerbrüde man foldye Erbs 
fen, mit:Schaaflorbeeren gemifcht, zu einem Brei, fülle diefen in Säd: 
chen von loderem Gewebe und hänge fie in die Reufen. — Es iſt eine bes 
Fannte Erfahrung, daß die Karpfen nach Schaafmift fehr begierig find. — 
Auch gekochte Kartoffeln mit Honig und Gänfefett gemifcht, geben einen 
guten Köder für Karpfen. Für Schleien, Karaufhen, Giebel und 
Raapfen bedient man ſich defjelben Köders. ’ 


Für Barben; man mifche Nindsblut mit etwad Honig, ein wenig 
Fein geftoßenen Safran und Brotkrumen unter einander; darüber gieße. 
man über dem Feuer zerlaffenen Schöpfentalg, knete die Maffe wohl durch 
einander und formire Kugeln daraus, welche man in ben Reufen anbringen 
kann. Um die Barben vorher anzuloden, werben Fleine Kügelchen von 
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biefer Maffe gemacht, und an dem beftimmten Orte ind Waffer geworfen; 
auch kann man ein folched Kügelchen ald Köder an den Angelhafen brin- 
gen. — Oder man nehme geftoßene Gewürznelfen und Fenchel- oder Anis- 
öl mit Gänfefett, mifche alles wohl durch einander, und bereite daraus eine 
Salbe. Bon diefer wird etwas in dad Gefäß geftrichen, in weichem man 
die Regenwürmer gorräthig hält. Nach 12 Stunden werden die Würmer 
herausgenommen, in Päcktchen gereiht und diefe ald Lodfpeife in die Reuſen 
gehangen. 


Für Döbel; diefe werden entweder mit derſelben Lockſpeiſe, wie die 
Barbe gefödert, oder man bedient fi der weißen Schmetterlinge (des 
Baumweißlings und des Weidenfpinners), welche man zufammenreiht, mit 
etwas Fenchelöl befireiht und als Lockſpeiſe in Reufen anbringt. 


Mit vemfelben Köder lot man auch Rothaugen, Pötzen, Gründ: 
finge, Ellritzen und andere Fleine Fifche. 


Um ale anzuloden, bringt man grüne Erbfen mit ben Hülfen 
(Schooten) in die Reufen, woran man nod) dad Kraut oder die Ranken 
laſſen kann. Daß diefe grünen Erbfen eine vorzügliche Lodfpeife für Aale 
find, ift bereitö oben (Seite 98) erwähnt worden. 


Um Barfche anzuloden, mifche man ein wenig Kampfer mit Gänfe: 
fett und ftreiche diefe Salbe in das Gefäß, worin man bie erforderlichen 
Megenwürmer aufbewahrt; auch Frofchkeulen und Krebsſchwänze können 
mit diefer Salbe beftrichen und als Köder für barfchartige Fifche gebraucht 
werden. 


Fiſchfang mit Angeln. 


Außer den Negen bedient man fi zum Fifchfang gewöhnlich der An— 
gen. Die Angel böfteht aus dem Haken, ber Schnur und in den mei- 
fien Fällen aus der Angelruthe. Auf den Hafen wird irgend eine Lod: 
fpeife 3. B. ein Regenwurm angebracht, fo daß der Fiſch den Haken nicht. 
fehen kann; wenn er baher diefe Lockſpeiſe auffrißt, dringt die Spike des“ 
Hakens in fein Maul, und der Fifcher, ber die Schnur, woran ber Ha— 
fen befeftigt ift, am fich zieht, bemächtigt ſich feiner, 


Anmerkung. So wie mit jeder Sache Mifbraud getrieben wird, fo ift es auch mit. 
ber Angelfifdyerei. Daß Leute, die nicht von dem Gewerbe der Fifcher 
find, nad Belichen angeln mögen, ift eben fo wenig zu gefkatten, als 
das Schießen und Jagen des Wildes ſolcher Perfonen, welche nicht bazu 
berechtigt find. Es gefchieht dadurch der Fiſcherei großer Nachtheil. 
Große Fiſche, welche an die Angel angebiffen haben, werben von ben 
ungeübteh Anglern felten mit der Angelruthe herausgebracht; fie reißen 
fig vielmehr los, und behalten den Haken im Maule, ober werden doch 
fo verwundet, daß fie umtommen müffen. Kleine Bifche es Angel⸗ 


in. Bo. 
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ruthe heraus zuziehen, lohnt fich weniger der Mühe, und wo foll der Zus 
wachs herkommen, wenn alled noch jung weggeangelt wird, Weberbics 
wirb von ben unberufenen Anglern viel Zeit verborben, welche fie nuͤtz⸗ 
licher anwenden Fönnten, 


Die Angelruthen, die man von jeher immer für die beften gehalten hat, 
find die vom Haſelnußſtrauche. Man fchneidet fie gewöhnlich im Spätherbft 
oder im Winter ab, weil fie dann am zäheften und bauerhafteften find. 
Die im Frühjahr abgefchnittenen find nicht fo zähe, und wenn man fie 
ſchnell an der Sonne trodnen läßt, fo brechen fie fo leicht, daß fie nicht viel 
beffer find, ald die von Weidenruthen. 


Um die Angelruthen recht gerabe zu ziehen, werben fie einige Zeit in 
Waſſer eingeweicht; wenn man fie herausgenommen hat, werben fie oben 
am bünnen Ende oder der fogenannten Schmiße mit einem Bindfaden ver⸗ 
fehen, deflen Ende zu einer Schlinge gefmüpft ift, mit welcher man fie an ei- 
ner Wand oder einem andern bequemen Orte aufhängt; an das untere ober 
dicke Ende befeftigt man vermittelft eines anderen Bindfadens, einen Stein, 
durch deffen Schwere die Ruthe in kurzer Zeit ganz gerade gezogen wird. 
Man läßt fie fo aufgehangen bis fie ganz troden geworben ift. Man nimmt 
zu ben gewöhnlichen fehweren Angeln, oder wie man zu fagen pflegt, 
zu der Fifcherei zu Grunde, wo ein ſchweres Senfblei an die Schnur ge: 
bunden wird, die flärfften Angelruthen, die unten am dicken Ende 17, Zoll 
im Durchmeffer haben, 6 bis 7 Ellen lang find, und oben am dünnen Ende 
oder an der Schmiße etwa Ya Zoll did find. Wenn man feine Ruthe von 
ber gehörigen Länge finden kann, fo macht man fie aus zwei Stüden, in- 
dem man eine fogenannte Schmige vermittelft Bindfaden an die Ruthe be- 
feſtigt. Die Schnur, an welcher ſich zunächft der Hafen befindet, oder 
dad Vorzeug, macht man aud 8 bis 12 zufammengedrehten Pferdehaaren, 
ber obere Theil der Schnur nad) der Ruthe hin, kann 15 bi3 20 Haare 
ftark feyn. Oben in dad dünnere Ende der Ruthe wird ein Loch der Länge 
nad) eingebohrt oder gebrannt, in welches man einen eifernen Drath, ohn« 
gefähr von der Die einer Nabenfeder befeftigt. Diefer muß wenigſtens 
4 Zoll in dad Holz hineindringen, und an dem herausftehenden Ende eine 
Defe oder einen Ring bilden, um die Angelfchnur, bei vem Gebrauche, hin: 
einzuhängen. Um das Spalten zu verhindern, und doch die nöthige Stärfe 
zu erhalten, umwickelt man die Ruthe, fo weit der Drath hineingeht, und 
wohl noch etwas weiter, mit gepichtem Bindfaden oder ausgeglühtem, 
bünnem Meſſingdrath. Andere fegen an dad dünnere Ende der Ruthe ei- 
nen Anfag von Fifchbein, welcher etwa 1 Fuß lang und an der Spige mit 
einem Bleinen Knopfe verfehen ift, an welchen fie die Angelfchnur anbrin- 
gen. — Bumeilen find aud) die Angelruthen fo eingerichtet, daß fie aus 
mehreren Stüden beftehen, die fich in einander fchieben laffen, und wenn 
nicht damit geangelt wird, einem Spabierftode ähnlich fehen. Der Angelha- 
ten wird mit dünnen Seidenfäben an bad Ende der Schnur befeftigt, und 


Bifhfang mit der Angel, 115 


mit dem erforderlichen Köder beftedt, wozu man fich gewöhnlich der Re: 
genwürmer bedient. Vorher aber wird, etwa in der Entfernung von 1 Fuß 
über bem Hafen, ein Stüd gefpaltenes Blei angebradht, um den Hafen 
auf ben Grund zu führen. An die Stelle, wo man das Blei anzubringen 
gedenkt, widelt man ein Blättchen nafles Papier, Tegt das gefpaltene Blei 
darum und drüdt es zufammen, fo daß ed feſt an der Schnur fist. Durch 
das untergelegte Papier wird verhindert, daß die Schnur von der Schärfe 
des Bleis nicht verlegt werde, und man erhält zugleich den Vortheil, daß 
dad Blei fich auf den glatten Haaren nicht verfchieben kann. Noch weiter 
über dem Senkblei wird eine Federfpule alfo angebracht, daß, wenn ber 
Haken mit dem Senkblei zu Grunde ift, die Federfpule auf dem Waffer 
fhwimmt, woran man leicht fehen kann, wenn ein Fiſch anbeißt. Auf den 
Haken wird ein lebendiger Regenwurm geftedt, welcher diefen nicht nur be⸗ 
det, fondern auch noch zum Xheil herunterhangt. 


Zu ber fogenannten Kopffifcherei bedient man ſich verhältnigmäßig 
fchwächerer Ruthen, einer dünneren Schnur und eines ſchwächeren Hafens; 
man befefligt ebenfalls ein Stüdchen Blei an der Schnur etwa 1 Fuß weit 
über dem Hafen, damit derfelbe tief genug hinab, jedoch nicht bis auf den 
Grund gehe; weiter hinauf, je nachdem das Waſſer mehr oder weniger tief 
ift, bringe man ein rundes Stüd Korf an, weldyes in feiner Mitte durch: 
bohrt ift, um die Schnur hindurchzuziehen; diefe wird mit einer, in tem 
Loche angebrachten Federfpuhle feftgehalten. Das vorhin genannte über 
dem Angelhafen befindliche Blei muß das verhältnigmäßige Gewicht haben, 
und darf nicht fo ſchwer feyn, daß ed den Kork mit der Feder hinunterzicht, 
vielmehr muß diefe fenkrecht auf der Waſſerfläche ſchwimmend erhalten wers 
den. An diefer Feder kann man bald fehen, wenn ein Fiſch an die Angel 
kommt, und nad) dem Köder am Hafen ſchnappt; denn der auf dem Waf: 
fer ſchwimmende Kiel zuckt und bewegt ſich; beißet aber der Fiſch an den 
Hafen ſo zieht er den Federkiel ganz unter das Waſſer. In diefem Falle 
wird von dem Angler die Schnur ſtark angerüdt, damit der Hafen tiefer 
im Munde des Fiſches eindringe, und ihn fefthalte. Nachher wird der Fiſch 
gemächlich mit der Angelruthe und der Schnur aus der Tiefe heraudgezo: 
gen, ‚damit er die Schnure nicht zerreiße, und mit der Angel durchgehe. 
Sit es ein großer und ſchwerer Fiſch, der ſich firäubt, fo muß man eine 
Zeitlang mit der Angel nachgeben, und ihn allmählig herumziehen, damit er 
ermüde und nachher defto leichter an das Ufer könne gezogen werden, wo 
man ihn vollends mit Behendigfeit herausrüdt. Während dem Angeln muß 
man auch oftmals nach dem Köder fehen; denn wenn biefer vom Hafen 
hinweg ift, fo beißt fein Fiſch mehr; ed muß baher ſogleich ein anderer an⸗ 
geſteckt werden. 


Die Fiſche gehen im Auguſt am höchſten, im September aber 
wohl eine Elle tiefer im Waſſer; im Oktober gehen fie noch eine halbe 
Elle tiefer; die übrige Zeit aber, bis in den Frühling hinein, gehen fie auf 
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dem Grunde. Man muß fich daher nach diefem verfchiedenen Stande der 
Fifche mit der Ränge der Angelfchnur richten. 


Man angelt gemeiniglich nur an foldhen Tagen, an welchen die Sonne 
nicht fcheint, fondern wenn trübed Wetter iftz denn bei hellem Sonnen: 
fchein fehen die Fifche die Angelfchnur und den Angler gar zu deutlich und 
ſcheuen fich davor. Zur Zeit des Neumondes und des lebten Viertels follen 
die Fifche, befonders die Hechte, am meiften beißen. 

Die Heineren Arten von Fifchen werden mit der fogenannten Klitſch⸗ 
Angel gefangen, wozu man ſich einer ganz leichten Angelruthe, einer dün⸗ 
nen Schnur von nur ein Paar-Pferdehaaren und eines ſchwachen Hafens 
bedient. Wenn zur Sommerzeit Gewitterwolken am Himmel ftehen, und 
die Weipfifchchen, Uleleien, Rothaugen, Plögen u. vergl. hoch ſteigen und 
flady im Waffer gehen, fo ift mit diefer Angel der befte Yang, und zwar 
ſteckt man irgend ein Infekt, Waflermotten, Schneden, Fliegen, auch wohl 
Beine Käfer an den Haken, und hauet alddann mit der Angel in dad Wafe 
fer hinein. Man bringt oftmals den Haken kaum ind Waffer, fo zuckt 
auch ſchon ein Weißfifchchen daran; man rüdt aber auch fogleich mit der 
Angelruthe an und zieht es heraus. — Diefe Angel wird deshalb Klitfch- 
Angel genannt, weil fie ganz flah auf dem Waſſer geführt werden, und 
gleichfam bingleiten muß; Elitfchen aber foviel bedeutet al8 gleiten. 


Zu dem Fange der Hechte wird der Angel eine befondere Einrichtung 
gegeben; zunächſt am Hafen ift flatt der Schnur ein Kettchen, weil ber 
Hecht die Schnur zerbeißen würde. So iſt aud), weil er einen großen Ra— 
chen hat, ein dreifacher Angelhaken im Gebrauch, welcher alfo im Triangel 
gebildet ift, daß auf jeder Seite ein Hafen herausftehet. Auch bedient man 
fich ftatt des Wurms, eines Fleinen Fiſchchens oder eined Stückchen Kebers 
ald Köder, wornach der Hecht fehr begierig iſt. Mit diefen Hechtangeln 
angelt man auch auf dem Eife. Wenn die Gewäſſer lange gefroren gewe— 
fen find, fo haut man Wuhnen in das Eid. Da nun der Hecht ſchon im 
Februar aus feinem Winterfchlaf erwacht, und gern nach den pffenen Stel- 
len im Eife geht, fo hängt man etwa drei ober vier mit Köder verfehene 
Angelhaken, die an einer langen Schnur befeftigt find, in die Wuhne. 


Das Angeln mit der Nachtſchnur. 


Die Nachtſchnur ift mit feiner Angelruthe verfehen. Die Nacht: Angel 
wird folgendermaßen verfertigt: Man nimmt ftarfe Bindfäden oder befon- 
ders dazu eingerichtete fein gezwirnte dünne Leinen, 50 bi8 60 Klaftern 
lang. An diefer Leine werden, mehrere, 1 Fuß lange Schnuren von Pferde: 
haar, mit Haken verfehen, angebracht. Ferner muß an diefen Schnuren 
ein Gefenfe von Blei oder Steinen gemacht werben, um biefelben zu Grunde 
zu ziehen. Wenn fie num gelegt werden follen, welches gemeiniglich des 
Abends gefchieht, fo müffen an die Haken Regenwürmer, Heine Fiſchchen 
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oder ein anderer Köder angebracht werden. Die fo zubereitete Nachtangel 
wird dann in einen Kahn gelegt, fo daß fie fich nicht verwideln Fan, und 
alsdann damit auf dem Fluße, dem Landfee, oder dem Teiche umhergefah: 
zen, und die Schnur mit den Hafen während dem Fahren allmählig in das 
Waſſer gelaffen. Die beiden Ende der Schnur werden an befonders dazu 
eingefchlagenen Pfählen befeftigt. Diefe Angeln bleiben die Nacht über lie: 
gen. Es werden auf diefe Art viele Fiiche ohne große Mühe gefangen. 


Um Fifche für die Angel überhaupt herbeizuloden, bedient man fich 
verfchiedener Lockſpeiſen. 


Man nimmt Gerftengraupe von der größten Art, und läßt fie fo lange 
kochen, bis fie weich und mehlig wird; man ſchüttet alsdann die gefochte 
Graupe in eine Schüffel, und mifchet foviel Roggenfleie darunter, bis daß 
die Maffe zureichend derb wird, um Klöfe daraus zu bilden. Diefe Klöſe 
werden fo groß, wie ein Hühner: oder Gänfeei gemacht; man legf zwei 
oder drei folche Klöfe an die Stelle, wo die Fifche zur Angel angelodt wer: 
den follen, und fügt täglich nody eines hinzu. Durch diefe Lodfpeife wers 
den fich in kurzer Zeit die Fifche an diefen Ort gewöhnen. Will man nun 
fiihen, fo ſteckt man nun zweit oder drei foldher Graupenkörner an den Ans 
gelhaken und beftreicht fie mit Anis- oder Fenchelöl. — Nach dem Fiſchen 
wird wieder ein ſolches Kloß von Zeit zu Zeit in das Waffer gelegt, um bie 
Fiſche in der Gegend zu erhalten. | 

Ein anderer Köder wird folgendermaßen bereitet: man mifcht Rinds— 
oder Schaafsblut mit getrodnctem Quändel, Majoran und Poley (Men- 
iha polegium ); in Ermangelung derfelben vertritt auch Kraufemünze die ' 
Stelle. Im diefe Miihung werden Regenwürmer gelegt, und diefelben ei- 
ige Stunden darin gelafien. Die Würmer werden alddann wieder her: 
auögenommen und der Mafle foviel grobes Mehl als Kleie zugeſetzt, daß 
ſich Klöße daraus formiren laſſen. ‚Solche Klöße legt man etliche Stun: 
den vor dem Angeln ind Waſſer. Als Köder auf den Angelhafen gebraucht 
man bie zurüdbehaltenen Würmer, beftreicht fie mit Fenchelöl und ftedt fie 
an den Dalen. 

Andere mifhen Käfe und Mehl mit einander, bilden Klöße aus ber 
Maſſe, beftreichen diefe mit Leinöl und ködern damit die Fiſche. Auch wer: 
den kleine längliche Klößchen gemacht, die man an den Angelhaken ſteckt 
und fie mit Fenchelöl beftreiht. Um fie aber auch, wenn fie verhärten, be- 
nutzen zu können, werben fie mit einem Roche verfehen, an welches fie an- 
gehaft und gleichfalls mit Fenchelöl beftrichen werben. 

Eine andere Art, die Angel mit Köder zu verfehen, ift biefe: man 
mifcht Honig mit ein. wenig Fenchelöl über dem Heuer. Won biefer Mafle, 
wenn fie kalt geworden ift, wird ein wenig in bad Gefäß, worin man Re: 
genwürmer aufbewahrt, gegoffen. Beim Fiſchen fledt man Diefe Regen 
wirmer an den Angelhalen. 
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Als Köder, um befondere Arten der Fifche zu angeln, bedient man 
| ſich folgender Mittel: 


Für Forellen und Aeſchen; man mifcht Rindsblut mit etwas 
Honig und legt Regenwürmer in diefe Mifchung, welche ald Köder auf 
den Hafen gebraucht werden. Ober man fiebet Krebfe bis fie roth werben, 
nimmt die Schwänze davon, bratet fie mit etwas Butter und Kampfer 
in einer blehernen Pfanne, und bedient fich derfelben ald Köder auf dem 
Angelhafen. 


Für Karpfen; man kocht Erbfen fo lange, bis fie fich leicht zerbrüden 
laſſen; man gießt dad Waſſer ab und mifcht einige Löffel Honig den Erb⸗ 
fen bei. Bon diefen fo bereiteten Erbfen werden einige ald Köder an den 
Haken geftedt. Oder man lege Regenwürmer in eine Mifhung von Kam: 
pfer und Anisöl, ballt fie nachher in naffe Erde, und legt an folche Stel: 
en, wo man nad) Karpfen angeln will, vorher einen folhen Ballen ins 
Waſſer, und gebraude alddann ein Stüd von einem folchen zubereiteten 
Wurme ald Köder. Die bereitd an den Haken geftedten Etbſen werden 
nochmals in ein Fläfchchen, werin Anisöl befindlich ift, getaucht. Mit dem: 
felben Köder werden Bleie oder Braffen gefifcht. — Auch mit Pflaumen 
läßt der Karpfen fich leicht ködern. Man zerfchneidet nämlich die Pflau— 
men in längliche Stüdchen, etwa 8 von jeder Pflaume, wirft von Zeit zu 
Zeit an dem Drte, wo man zu angeln Willens ift, ſolche Stüdchen ins 
Waſſer, und gebraucht alsdann ein folched Stüd ald Köder auf den Hafen. 


Für Barben nimmt man Engerlinge oder Maikäferlarven, wie man 
fie beim Adern auf dem Felde oder in der Gerberlohe findet, ſetzt fie in eie 
nen Zopf und fhüttet Honig dazu; fie werden den Honig verzehren und 
dann fterben. Man trodnet fie alddann an der Luft. Will man nun an- 
geln, fo werden die getrodnete Engerlinge den Abend zuvor auseinander ges 
ſchnitten, in lauwarmes Waſſer gelegt, und aufgeweicht, mit $enchelöl be- 
ftrihen und an den Hafen geſteckt. Eine andere Art von Köder für Bars 
ben ift folgende: man mifcht geftoßenen Safran mit Gewürznelfen, und 
fireut diefe Mifchung in dad Gefäß, in welchem man Regenwürmer aufbe- 
wahr. Die Barben fchnappen begierig nach diefen Würmern und wer: 
den fo leicht gefangen. 


Für Döbel fledt man den weißen Nachtfchmetterling (Bombyx sali- 
cis) als Köder an den Haken, beftreicht ihn mit Anisöl und bedient fich 
beim Fifchen der Klitſchangel (Seite 116). — Heufchreden, Grashüpfer, 
Grillen, Eintagdfliegen (Uferaad), Waffermotten u. dergl. find gleichfalls 
eine vorzügliche Lodfpeife für Döbel. 

Mit den ſchon genannten Infekten, fo wie mit allerlei Arten von Flie— 
gen werben auch die Eleineren Arten von Fifchen, befonders die Weißfifche 
geangelt. 
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Um Regenwürmer zum Angeln e Zeit lebendig aufzubewahren, 
fest man fie in einen irdenen Topf, der zum Xheil mit angefeuchteten 
Moofe angefüllt ift, welches im Sommer alle 3 oder 4, im Winter alle 8 
Tage erneuert wird. 


Man bedient fich auch zur Angelfifcherei künſtlich gemachter Infekten, 
befonderd werben die Forellen mit folhen, aus Stüdchen von ſeidenem 
Zeuge verfertigten Fliegen angelodt und mit der Klitfchangel gefangen, in- 
dem man ber künſtlich gemachten Fliege durch die Bewegung ber Angelruthe 
eine hüpfende Bewegung auf dem Waffer ertheilt. 


Die Fünftliche Befaamung der Fifchteiche. 


Es ift häufig der Kal, daß junge Fifche (Fiſchbrut), welche aus ei- 
nem Teiche in den anderen verfeßt werden, in ihrem neuen Wohnorte nicht 
auddauern, fondern fterben.. Die Urfache mag wohl darin liegen, daß fie 
an dad Wafler und an die Nahrung nicht gewöhnt waren, welche fie in 
ihrem neuen Wohnorte finden. Es hat mancher Zeichbefißer viele Koften 
angewendet, und mancherlei Arten von Fiſchen weit herfommen laſſen, 
ohne jedoch feinen Zweck zu erreihen. Man wendet daher zur Er: 
reihung feines Zweckes, den Zeich mit Speifefifchen zu verfehen, die fünft: 
liche Befaamung an. Das Berfahren dabei ift folgendes: Man nimmt 
von einer am fließenden Wafler ftehenden Weide ausgefpühlte Wurzeln, 
beſonders folche, die recht feinfafrig find. Diefe Wurzeln werden rein ab: 
gewaſchen und an Pfähle gebunden, fo daß die Faſern nad) unten gerichtet 
find. Diefe Pfähle werden in folchen Gemwäffern, wo e3 gute Speifefifche 
giebt, z. B. Schleihe, Karpfen, Barfche ıc., fo gefebt, daß Die Wurzel unge: 
fähr 4 bis 6 Zoll unter dem Waffer ftehen, der Pfahl kann jedoch nach Er: 
forderniß lang oder kurz ſeyn. Dieſes Unternehmen muß zu der Zeit ge 
ſchehen, wenn die meiften biefer Fifche laichen, nämlich von Anfang Aprils 
bis Ende Juni. Man muß dann täglich die Wurzelfafern an den Pfählen 
befehen, ob die Fiſche ihren Laich daran abgeſetzt und ſich an den Pfählen 
und Wurzeln weißliche Eierchen befinden. Wird man gewahr, daß 
dies der Fall ift, fo zieht man die Pfähle mit den angebundenen Wurzeln 
heraus. Die Wurzeln werden behutfam mit einem feuchten Tuch umfchla: 
gen, damit die Eierchen nicht an der Luft trodinen, und fo mit ihren Pfäh— 
len nad) dem Xeiche gebracht, der mit Fifchbrut befeßt werben fol. Hier 
werben bie Pfähle auf eben die Art eingeftoßen, fo daß die Wurzeln wie- 
derum 4 bis 6 Zoll unter dem Waffer ſtehen. Bon jebt an braucht man ſich 
nicht mehr um den Laich zu befümmern; er wirb von der Sonne ausgebrü⸗ 
tet, und man hat dad Vergnügen in 14 Zagen feirten Teich mit einer gro⸗ 
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en Menge junger Speifefifche beſetzt zu fehen; da diefe, vom Ei an, ſich an 
das Waffer und Futter des Teiches gewöhnen, fo wachen fie munter heram. 
und belohnen die geringe Mühe, die man durch Uebertragung der Eier ange⸗ 
wendet hat, durch ihren Ertrag ald Speifefifche. 





—— 


Den fchlammigen und modrigen Geſchmack Der 
Fifche zu entfernen. 


Es ift eine bekannte Erfahrung, daß Fiihe aus einem ſchlammigen 
und modrigen Waſſer auch nach dem Kochen einen üblen fchlammigen Ge— 
fhmad und Geruch haben, und oft ungenießbar find; diefen üblen Geſchmack 
kann man ihnen jedoch benehmen, wenn folgendes Verfahren angewendet 
wird: Man nehme eine beliebige Quantität Lehm oder Thon, z. B. 
2 Meben, mifche darunter 2 Metzen Mehl mit Y%, Pfumd Honig, durchknete 
dad Ganze mit 1% Metze Flußfand und bilde aus der Mafle Klöße oder 
Kugeln. Diefe Kugeln werden in die Hälter oder Fifchkaften gelegt und 
dienen ben Fifchen ald gute Nahrung; fie verlieren dadurch ihren modrigen 
Geſchmack und werden fett und wohlfchmedend. 


— — — 








. — f ⸗⸗ ⸗ 


Fiſche aus großen Tiefen an die Oberfläche des 
Waſſers zu bringen. 


Es giebt nicht felten fo tiefe Stellen in fifchreichen Gewäflern, daß man 
weder mit den Neben noch mit der Angel etwas ausrichtet. Um die Fiſche 
aus diefen verborgenen Schlupfwinfeln herauszutreiben, wendet man fol- 
gended Verfahren an: Man nimmt eine fteinerne Flafche, von der Art wie 
die Sauerbrunnflafchen, die etwa 2 bis 3 Duart Wafler hält. Diefe 
Flaſche füllt man mit frifchem, ungelöfchtem Kalke, bis etwa über die Hälfte 
an. Sogenarmter Staubkalf darf ed nicht feyn, weil diefer Feine Kraft 
mehr hat, fondern ganz friſch gebrannter, welcher fodann in einem Mörfer 
Klein geftoßen, oder fonft in kleine Stüdchen zerfchlagen wird. Iſt Die 
Flaſche bis zur Hälfte angefüllt, fo wird fie mit einem recht guten, nicht 
allzu Eleinen Korkftöpfel, der wenigftens 1% Zoll in den Hals der Flaſche 
bineinreicht, feft zugeftopft; der Kork kann auch in die Flafche hin- 
eingefehlagen werden. Iſt dies num gefchehen, fo wird vermittelfi eines 
Bohrer ein Loch durch den Kork gebohrt, etwa von ber Stärke eines 
Strohhalms. Nun verfenft man an der Stelle, wo man die Fifche her» 
austreiben will, eine oder zwei folche Flafchen. Das Waſſer dringt nun 
durch die Heine Deffnung des Korks in die Flaſche, fängt an den Kalk zu 
löfhen und zu erhigen. Die auf diefe Weife entwidelten Dämpfe vermeh- 
ven ſich in kurzer Zeit in der Flaſche und zerfprengen endlich diefelbe mit 
einer ſolchen Gewalt, daß dad ganze Waffer in Aufruhr kommt. Es 
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giebt einen folchen gewaltigen Schlag, als ob eine Kanone abgefeuert 
würde. Hierdurch werben num die Fiſche betäubt, und kommen theild auf 
dem Rüden, theild auf der Seite liegend auf der Oberfläche des Waſſers 
zum Vorſchein, wo fie Dann leicht und ohne Mühe ergriffen werben können. 





Fifche im Winter lebendig zu erhalten, wenn fie 
auch noch fo weit verfchickt werden. 


Man padt die lebendige Fifche in Schnee ein, fo daß fie fich nicht be: 
wegen fünnen, am beiten in einen hölzernen Kaften, in ben man einige 
Löcher bohrt, fo daß fie Luft haben. Die Zifche erflarren fehr bald in die- 
fem ihnen zu kalten Bade; fie leben aber wieder auf, wenn fie an dem 
Orte ihrer Beftimmung aus dem Schnee fogleid in kaltes Waſſer geſetzt 
werden. Daß ber Fifch auf feiner Reife Übrigens in feiner Lage ungeftört 
bleiben, auch nicht in ein warmes Zimmer gebracht werden darf, ift durch 
aus erforderlich. 


— — 





Fifche in Zeichen gut ud wohlfeil su füttern und 
zu mäften. 


Man nimmt große Kürbiffe, fchneidet fie entzmei, und füllt den inneren 
leeren Raum mit Letten aus, damit fie im Waffer auf den Boden finfen, 
Hierauf bindet man beide Theile mit einer Weidenruthe zufammen, ladet 
eine Anzahl ſolcher Kürbiffe in den Kahn, fährt auf dem Zeiche umher, 
und wirft fie hin und wieder ind Waſſer. Sie dienen den Fiſchen ald gute 
Nahrung, welche davon fett und wohlfchmedend werden. 


Fiſche fo zu bereiten, daß auch die Grätben ge: 
nofjen werden können. 


Man legt die Fiſche, nachdem fie ausgenommen und gereinigt find, 
fehichtenweife in einen Topf, auf deffen Boden eine gute Lage Salz geftreut 
worden, man f&hüttet auf jede neue Schichte von Fifchen wiederum Salz, 
nebft Butter, Pfeffer und anderem Gewürz. _ Auf die oberfte Schichte 
fommt nebft den übrigen Zuthaten mehr Salz, als zu den vorigen. Es 
wird jegt ein gut paſſender Dedel auf den Topf gelegt und derfelbe mit 
Mehikteifter Feft verkiebt. Man bringt nun ven Zopf in einen Badofen, in 
welchen eben Brot gefchoben wird. Wenn das Brot herausgenonimen wird, 
find auch die Fifhe gut: Die Gräthen werben bei ſolchem Braten zur 
weichften Gallerte und der Gefchmad der Fifche iſt vortrefflich. 


— — — — — 
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Zubereitung Der Fifche für Roturalienfomm: 
lungen. 


In Naturalienfammlungen werden die Fiſche entweder im Weingeift 
— (flatt deffen man ſich des gemeinen Brennfpiritus bedienen kann) — 
oder im getrodneten Buftande aufbewahrt. Die im Spiritus aufbewahrten 
Fifche behalten am volllommenften ihre Geftalt, welche fie im lebenden Zu: 
ftande hatten; jedoch ift diefes Aufbewahren nur bei Fleinen Fifchen an 
wenbbar, bei größeren hingegen viel zu koftfpielig; auch verlieren die im 
Spiritus aufbewahrten Fifche die Karbenpracht der Schuppen, bleichen aus 
und werben unfcheinbar. Bevor man den Fiſch in dad Gladgefäß mit Wein: 
geift bringt, muß man ihn mehremale mit einem weichen Schwämmchen rein 
abwafchen, damit die Schuppen von dem Schleime gereinigt werden. Da 
die Feuchtigkeit, welche in dem Fifche enthalten ift, den Meingeift fehr bald 
ſchwächt, fo muß man, nad) 10 bid 12 Tagen, den alten Weingeift abgie: 
en und frifchen dazu fegen, wenn man den Fifch wohl erhalten und gegen 
Fäulniß ſchützen will. 

Auf eine weniger koſtbare Art laffen ſich, befonders die größeren Fifche, 
troden aufbewahren. Man hat dabei noch den Vortheil, daß die Schuppen 
ihre natürliche Farbe, Glanz und Lebhaftigkeit behalten, welches bei An- 
wendung bed MWeingeifted nicht der Fall if. Da die Haut der meiften Fi- 
fche viel zu ſchwach ift, ald daß man fie nach Art der Säugethiere und Vö— 
gel abbälgen und ausftopfen könnte, fo pflegt man nur eine von ben zwei 
Hälften des Fifches zuzubereiten. Wenn man die Wahl haben kann, fo 
mählt man hierzu folche Fifche, an welchen die Floßen unverfehrt und voll- 
ftändig find. Die Zubereitung gefchieht folgendermaßen: Man fest den 
Daumen und den Mittelfinger der linken Hand auf die Kiemendedel des 
Fifches, damit man nicht nöthig hat, die Schuppen zu berühren, welche 
fonft leicht abgehen würden, und hält ihn in einer ſolchen Lage, daß der 
Bauch auf den Zifch zu ftehen kommt, und der Kopf des Fifches gegen die 
rechte Hand gerichtet if. Wenn man nun gewählt hat, welche Seite des 
Fifches man beibehalten will, fo fährt man mit einem fcharfen, ſpitzigen 
Meſſer oben in den Rüden ſchräg nach dem Bauche, dergeftalt, daß man 
die Seite, welche man beibehalten will, etwas größer läßt, drückt dann 
dad Meffer nieder, fo daß ed burch den Kopf geht und denfelben der. Länge 
nach durchfchneidet. Hierauf kehrt man den Fiſch um, fo daß der Schwanz 
nach ber rechten Hand hin ftehet, und fest den Schnitt weiter längs dem 
Rüden nad) dem Schwanze hin fort, fo daß die Rüdenfloße, der Schwanz 
und inmwendig der Rüdgrat an ber beizubehaltenden Seite bleiben. Nun 
ift der Fifch den ganzen Rüden hinunter getheilt. Man legt ihn alsdann 
platt auf den Zifch oder auf ein Brett und fchneidet mit einer flarfen und 
ſcharfen Scheere von dem Kopfe an die Kehle und den Bauch der Länge 
nach durch, aber fo, daß bie beizubehaltende Seite etwas größer werde, 
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und die Afterfloße daran bleibe. Die beizubehaltende Hälfte des alfo ge: 
ſpaltenen Fiſches legt man num fo vor fih hin, daß die Schuppen ımter: 
mwärtd kommen, nimmt eine Pincette (Zängelchen) in die linke Hand, 
faßt von dem immendigen Fleiſche etwas weniges, und fchneidet fo gut ed 
gehen will, mit der Schere nach, bid man ben meiften Theil des Fleifches 
herausgefchnitten hat. Aus Vorſicht aber, daß man nicht etwa Schuppen 
beſchãdigt, fehneidet man nicht alles Inwendige heraus, hütet fi auch, 
Daß die Spite der Scheere nicht hindurchgeftoßen werde, wodurch fonft die 
äußere Seite Ihabhaft und unfcheinbar werben würde. Auf eben biefe 
Weiſe fchneidet man auch inmwendig die Knochen ded Kopfes und die Kie: 
men heraus. Man zieht dann mit der Pincette den Augapfel heraus, rollt 
ein wenig Baumwolle, nach der Größe ded Auges, und bringt ed in die 
Augenhöhle. Die Stelle der weggeſchnittenen Kiemen füllt man gleichfalls 
mit ein wenig Baumwolle aus. Die Gräthe, woburd) inwendig die Floßen 
befeftigt find, fehneidet man aud) fharf von der inwendigen Haut ab, wei 
fi fonft die Floßen, bei dem Ausbreiten des Fiſches, nicht gut in Orb: 
nung bringen laffen. Nun faßt man die fo zubereitete Hälfte des Fifches 
an dem Kopfe und Schwanze und legt die inwendige Seite auf ein Blatt 
ſtarkes, ungeleimtes Papier. Man fchiebt den Kopf in die gehörige Lage 
und zieht ven Schwanz gelinde an, fo daß ber Fifch ein Fein wenig ver: 
längert wird, weil er fonft bei dem Eintrodinen ſich verfürzen würde. Man 
breitet die Floßen aus, und flreiht mit dem Finger darüber hin, fo klebt 
alles an dad Papier und bleibt meift in der Lage, die man ihm giebt. Goll- 
ten aber die Floßen nicht in der gehörigen Lage bleiben, fo muß man mit 
feinen Stecknadeln die Floßenftrahlen am Papiere befeftigen und fpannen. 
Wenn etwa einige Schuppen abgegangen oder gar heraudgefallen find, fo 
fchiebt man fie mit der Pincefte wieder zurecht, oder fett von der anderen 
Hälfte des Fiſches, an die Stelle der fehlenden neue, und ſchiebt fie hinein. 
Durch das Trodnen befeftigen fie fich von felbft. Das Papier mit diefem 
ausgebreiteten Fiſche legt man auf einige Bogen Löſchpapier oder Wade: 
taffent, damit die Schuppen nicht anfleben. Man legt hierüber wieder ei» 
nige Bogen Löfchpapier, und bringt diefed alled unter eine gewöhnliche 
Buchbinderpreffe, oder legt ein Brettchen darauf, welches man mit Stei- 
nen oder einem andern Gewichte befchwert. Den folgenden Zag zieht man 
den Wachstaffent vorfichtig von dem Fifche ab, aber fo, daß man bei dem 
Kopfe anfängt, weil fonft alle oder doch die meiften Schuppen abgehen 
würden; man nimmt bann die von Löſchpapier gemachte Unterlage aud) 
weg, und bringt oben und unten frifche Lagen von Löfchpapier an, indem 
die alten von der Feuchtigkeit durchzogen find. Das Blatt Papier, worauf 
gleich anfänglich die innere Seite des Fifches gelegt worden war, wird nicht 
verändert, fonbern bleibt, bis alles völlig getrodnet if. Wenn ſich etwa 
an denn Floßen oder an ber Kiemenhaut unter dem Halfe Unordnungen fin: 
ten, wirb alles mit ber Pincette zurecht gezogen und mit den Fingern feit- 
gerüdt oder mit Nadeln befefligt. Auf diefe Weiſe werben täglid) die 
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die Obers und Unterlagen bes Löſch- und Delpapiers gewechfelf und alle- 
mal wieder gepreßt, bis der Fifch ganz troden if. Alsdann fährt man 
mit einem fpigigen Mefler zwiichen die Floßen und dad Papier, und löſet 
fie behuffam davon ab; das übrige kann ohne Gefahr losgenommen wer: 
den. Man zieht alddann bie Baumwolle mit der Pincette aus den Augen 
böhfen, und feßt ein von Glas gemadhted Auge oder in Ermangelung deſ— 
felben eine Glasperle ein. Man mifcht hierauf die Schuppen mit einem an- 
gefeuchteten, weichen Schwamme ab, Damit die etwanigen Unreinigfeiten 
davon wegfommen. Dann Flebt man den Zifc auf der inneren Seite mit 
einer ſtarken Auflöfung von Gummi auf ein ſtarkes Kartenpapier, und läßt 
ed unter der Preſſe oder unter dem oben erwähnten Steingewichte trodinen. 
Haben fich beim Fifche etwa die Farben etwas verloren, welches bei Hech⸗ 
ten, Barfchen, Forellen, Rothaugen u. dergl. wohl gefchieht, — erhöht 
man fie wieder mit ganz dünnen — z. B. die rothen Floßen mit 
Karmin. 


Nun iſt der Fiſch bis zum Ueberziehen fertig, welches dreis bis vier— 
mal mit Firniß geſchieht, doch muß der erſte Ueberzug recht trocken ſeyn, 
ehe man den folgenden aufträgt. Der Firniß, deſſen man ſich zum Ueber— 
zuge bedient, kann aus 3 Loth Sandarach, 6 Loth Maſtix, 3 Loth vene— 
tianifchen Zerpenthin und 32 Loth Spiritus bereitet werden; wenn man 
ſich nicht felbft mit der Bereitung des Firniſſes befaſſen will, fo wird ber: 
felbe nad) der gegebenen Vorſchrift leicht in jeder Apothefe bereitet werben 
können. 


Dieſe ſo zubereiteten Fiſche werden entweder in flache Hotzkäftchen ge- 
legt, oder wenn man fie in einen Glasſchrank aufſtellen wid, fo wird auf 
der Rüdfeite des Papiers, worauf der Fifch Elebt, ein hölzerner Stiel ver: 
mittelft Papierftreifen mit Gummi befeftigt, und das Ende des Stiels in 
eine' beliebige Unterlage z. B. in ein Klögchen oder Brettchen feſtgeſteckt. 





— —— — 
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Liſt Der NRothaugen. 


Das Rothauge (Cyprinus rutilus, Seite 47), iſt einer ber ſchlau— 
ften von allen Fiſchen der füßen Gewäſſer; er verbirgt ſich, fo lange er noch 
jemanden auf dem Wafler merkt, in der Tiefe. In Seen, bie man nur 
felten befifcht, machen die Rothaugen einen Zug in folgender Ordnung : 
Boran zieht eine Schaar derfelben ein Paar Tage früher, ald Vortruppen, 
und diefe beftehet, welched merfwürdig ift, aus lauter Milchern (Männchen), 
bierauf folgen die Rogner (Weibchen) und alddann wieder Milcher. Es 
ijt artig anzufehen, wie fie in. Gliedern, Rotten und Abtheilungen, alö 
Soldaten im Marfche, geordnet erfcheinen. Jede Rotte enthält Fifche von 
gleicher Größe; die dicht an einander ſchwimmen, 10, 20, 50—100 in einer 
Reihe. Biöweilen wird ihre Ordnung durdy Störung z. B. durch Raub: 
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fifche, durch Fiſcher oder andere Urfachen unterbrochen. Sie ſtellen indef- 
fern die unterbrochene Ordnung bald wieder her, und fuchen die flachen Stel: 
len des Uferd, um ihren Laich an Waflerpflanzen, Baummurzeln u. dergl. 
abzufegen. 


— 





Vorficht der Brafien. 


Die Braffen (Cyprinus brama, Seite 45) erreichen eine beträgt, 
fiche Größe und werden 12 bid 14 Pfund ſchwer. Obgleich diefe Fiſche 
woährend des Kaichens in fehr zahlreicher Menge beifammen find, und durd) 
ihr Gepläticher ein fehr großes Geräufch machen, fo find fie Doc) bei jedem 
anderen Geräufc überaus fehüchtern und gehen in die Tiefe hinab, In 
Schweden werben daher in Dörfern, welche nahe an den Braſſen-Fiſchereien 
liegen, fogar an ben Feſttagen, die Glocken nicht geläutet; denn man weiß 
aus vielfältiger Erfahrung, daß die Braffen, wenn fie auch zu vielen Taus 
fenden erfcheinen, durch ben Schall einer Glode fogleih zurüdgefchredt 
werden. 


— — — 
ln 


Das Phosphoriſiren Der Fiſche. 


Verſchiedene Arten der Fiſche phosphoriſiren d. h. leuchten im Finſtern. 
Bloch, in feiner Naturgeſchichte Deutſchlands berichtet folgendes: Als ich 
des Abends in mein Zimmer trat, bemerkte ich in der Dunkelheit ein helles, 
weißlich glänzendes Lichte diefe Erſcheinung feßt mich in’micht geringe Wer: 
wunberung, ba ich die Urfache davon nicht fogleich einfehen Fonnte. Ein 
angezündetes Licht überzeugte mich indeffen fehr bald, daß diefer Schein von 
dem Kopfe einer Forelle herrühre, welcher von dem Körper abgefchnitten 
war, und den ich aufbewahrt hatte, um die gemachte Zeichnung deſſelben 
mit dem Original vergleichen zu können. Beſonders ftarf leuchtete der 
Gaumen, bie Zunge, die Kiemen und die Augen, wenn man diefe Theile 
mit dem Finger berührte, fo leuchtete auch diefer und wenn man die Feuch— 
tigkeit, die am Finger Hebte, einem andern Theile des Körpers durchs Reis 
ben mittheilte, fo erhielt auch diefer einen fihönen Glanz. Daraus erhellt, 
daß die leuchtende Materie in dem Schleim der Fiiche ihren Sit habe, wo— 
mit die genannten Zheile überzogen find, denn das Fleifch hat Feine leuch— 
tende Eigenfchaften. 


— — 





Die Sprungfiſcherei. 


Die Engländer, welche große Liebhaber von der —— \ind, 
verfertigen künſtliche Infekten ans Seide und Pferdehaar, nie A Farhe und 
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Geftalt mit ber natürlichen große Aehnlichkeit haben. Da die Natur mit 
jedem Monate andere Arten von Infekten hervorbringt, fo verftehen fie füch 
darauf, alle diefe künſtlich nachzubilden, um ihres Fanges defto ficherer zu 
feyn. Da fie die künſtlich verfertigten Infekten, durch die Bewegung der 
Angelruthe, über dem Waffer hin und her hüpfen laffen, damit die Fiſche 
darnach fpringen mögen, fo hat man diefe Art zu fijchen die Sprungfifcherei 
genannt. Ä | 





Giftige Fiſche. 

Die Hornfifche ( Balistes), deren Befchreibung Seite 25 befinolich 
ift, nähren ſich zu gewiffen Jahreszeiten von Seepolypen, dadurch fcheint 
daB Fleifch derfelben eine ägende Eigenfchaft zu erhalten, ver Genuß ift dann 
für den Menfchen ein heftiged Gift. Bald entfteht fürchterliches Grimmen, 
Convulſionen der Gliedmaßen, Auffhwellen der Zunge, Starrheit der Aus 
gen, Schweres Athmen und Krämpfe in den Gefichtsmusfeln. Iſt von der 
Speife fhon etwas in den Darmkanal übergegangen, fo zeigt fich Falter 
Schweiß und ber Kranke würde unfehlbar zu Grunde gehen, wenn man 
ihm nicht eiligft durch wirkfame Arzeneien Hülfe leiftete. Es giebt mehrere 
Arten von folchen giftigen Hornfiſchen. 





Fang des Hornbects. 
(Taf. 18.) 


Der Hornhecht (Belone longirostris), welcher bereits S. 39 
diefes dritten Bandes, ald zu den Bauchfloßern gehörig genannt worden 
ift, gehört wegen feiner verlängerten Körpergeftalt recht eigentlich zu den 
aalförmigen Fifchen, wie man aus der vorliegenden Abbildung Taf.18 er- 
fehen kann. Die beiden in lange Spigen auslaufende Kinnladen, von des 
nen bie obere etwas kürzer ift, ald die untere, geben diefem Fifche ein ganz 
befondereö Anfehen. Beide Kinnladen find rund und mit fcharfen Zähnen be⸗ 
ſetzt, die in einander eingreifen. Die Munböffnung reicht bis an die Augen. 
— Sie werden mit einem befondern Inftrumente gefangen; dieſes beftcht 
aus einer vielzadigen Gabel, welche mit ihrem Stiele an eine lange Stange 
befeftigt ift, fo daß dad Ganze eine Lanze oder Speer vorftelt. ine ber: 
gleichen Gabel hat wenigftend 20 Baden oder Spitzen, deren jede gegen 
6 Zoll lang ifl. Der Fang mit diefem Inftrumente geichieht zur Nachtzeit 
folgendermaßen: Gewöhnlich fegen fich 4 Fifcher in einen Kahn. Der vor: 
derfte von ihnen hält eine brennende Fadel in der Hand, um die Fifche, die 
dem Lichte nachgehen, berbeizuloden. Die übrigen drei lauern mit ihren 
Gabeln auf die herankommenden Fifche, und wenn fie diefelben nahe genug 
vor fich haben, fo fahren fie mit ihren Gabeln auf fie los, und fpießen da: 
mit mehrere zugleich. Auf diefe Art, wenn ber Fang günftig ift, erhält 


: Id. 


TAF 


PR, un 8 
* va 
* N —8 


x 





IR 


£3 9 4 
m * a 
’ f — nu zw . . * * 
3 N 7 
ee nr! N 
F I an 3 *— 


Digitized by Google 


Zu — — — 


Alerlsi Merkwürdigkeiten von Fiſchen. 127 


man in einer einzigen Nacht, 12 bis 15,000 Stüd; jedoch muß dabei 
die Nacht finfter und dad Waſſer ruhig feyn, damit die Fifche weder bie 
Menfchen fehen, noch die Bewegung des Kahnes hören können. 





Rebensart Der Welſe. 


Der Wels (Silurus glarus), deffen Befchreibung Eeite 51 in Be: 
zug der Abbildug Zaf. 7, Fig. 4 fich findet, ift ein fehr träger Fiſch, und 
kann bei feinen Beinen Floßen und feinem diden Körper nur langfam 
fchroimmen, Er lebt vom Raube, geht aber nicht wie andere Räuber auf 
feine Beute los, fondern er lauert in Löchern, ald in einem Hinterhalte, den 
vorüberfchrwimmenden Fiſchen auf. Er würde bei feiner eigenen Zrägheit 
leicht in Gefahr kommen zu verhungern, wenn die Natur nicht auf eine an« 
dere Art für ihn geforgt hätte. Der Bau feined Körpers ift fo eingerichtet, 
daß fich andere Fifche, ohne einen Feind zu fürchten, ſich demfelben nähern. 
Eein Körper, welcher wegen feiner dunklen Farbe von dem Schlamme, 
worin er liegt, Faum zu unterfcheiden ift, hat Feine glänzenden Schuppen, 
welche feine Gegenwart bemerkbar machen könnten. Ueberdies find auch 
die langen Bartfäden für ihn nügliche Werkzeuge; er Fann diefelben nach 
allen Seiten hin wurmförmig bewegen; die Fifche werden dadurch getäufcht, 
und indem fie ſich des vermeinten Wurmes bemächtigen wollen, fommen 
fie dem offenen Rachen des Welfed zu nahe und werben von dieſem ver: 


ſchlungen. 


—— 


Der Meerteufel 


Der oben, Seite 19, genannte Flügelfopf (Raja cephatoptera), 
erreicht. nicht felten eine ungeheure Größe, und wird deshalb auch Ries 
fenroche genannt. Schon ältere Reifende erwähnen feiner; fie haben ihn 
in ber Nähe des Aequators von ber Größe eined Scheunenthores gefunden, 
die Bruftfloßen ragten wie zwei Hörner am Kopfe hervor. Die Matrofen 
nennen ihn Meerteufel. in Reifebericht enthält folgende, wie «3 
fcheint, wenig naturgetreue Nachricht in Bezug dieſes Fifches: Es war 
unter.den Schifföleuten großer Lärm; alles ſchrie: da ift der Zeufel! man 
muß ihn fangen. Alles griff zu den Waffen und man fah nichts, als 
Spieße, Harpunen und Flinten. Ich felbft lief herbei, und fah einen gro: 
fen Fifch von der Geftalt eines Rochen, er hatte aber zwei Hörner, wie 
ein Ochs. Er that einige Säße, und war immer von einem Heinen weißen 
Fifche begleitet, der von Zeit zu Zeit auf Kundfchaft auszugehen fehien und 
fi dann wieder unter den Teufel verſteckte. Diefer trug zwifchen den Hörs 
nem einen andern Fleinen grauen Fiſch, den man ded Teufels Lootien oder _ 
Steuermann nennt, weil er ihn leitet und kneipt, wenn er Fiſche bemerkt 5 
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dann fehießt der Teufel, wie ein Pfeil darauf los. Wir waren 6 Grad 
nördlicher Breite vom Aequator entfernt, ald ich dieſes Schaufpiel zu fe 
hen Gelegenheit hatte. 

Levaillant in feinen Reifeberichten giebt folgende Nachricht von bie: 
fem fogenannten Meerteufel: Unter dem 10ten Grabe nördlicher Breite be: 
merften wir plöslih 3 Meerteufel um das Schiff, wovon jeder mit den 
kleinen Lootſen⸗Fiſchen umgeben war, welche, fo wie es der Fall bei den 
Hayfiſchen ift, neben oder vor ihnen herſchwammen. Jedem faß auf jedem 
Horne, die wie Halbmonde an dem Kopfe fanden, ein weißer, armsdicker 
und 1% Fuß langer Fiſch, der gleichfam Wache zu halten fchien; denn, ni: 
berte fich einer von den Meerteufeln dem Schiffe, fo verließ die Wache ih 
ren Poften, und ſchwammen hurtig vor dem Meerteufel her, um ihn von 
dem Schiffe entfernt zu halten. Stieg er zu hoch im Waffer, fo ſchwam 
men fie beftändig auf feinem Rüden umher, bis daß er tiefer ging; fanf 
er aber zu tief, fo verfchwanden fie, wahrfcheinlich um ihn von ımten ar 
zuftoßen; auch fah man ihn fogleich wieder fleigen, und dann nahmen die 
Wachen wieder ihren Poften auf jedem Horne ein. Es gelang, ben Fleinften 
diefer Nochen zu fangen; er war dennoch 28 Fuß breit und 21 Fuß lang. 
Das Maul war fo weit, daß der Fiſch leicht einen Menfchen verfchlingen 
Fonnte, — Man verfuchte allerlei Köder, um die Schilowachen zu fangen, 
aber vergebens. 





Bereitung Der Haufenblafe. 


Die käufliche Haufenblafe (Seite 21) wird nicht allein aus der 
Schwimmblaſe des Hauſens, fondern auch bes Störs bereitet: fie wird ber 
Länge nach abgefchnitten, gewafchen und an der Luft getrodnet, wodurch 
fich die äußere Haut der Blafe, welche nicht als Fifchleim taugt, leicht ab: 
fondern läßt. Dann wird die inwendige Leimhaut m ein feuchtes Tuch ge 
ſchlagen, um fie wieber gefchmeidig zu machen; es wird dann eine folche 
Leimblafe nach der anderen gerollt, und in Geftalt einer Schlange zwiſchen 
3 Pflöckchen geklemmt; deren viele auf einem Brette eingefchlagen find. 
Man läßt fie etwas trodnen und hängt fie dann an Fäden im Schatten 
auf. Man madıt aud) folchen Fifchleim von der Schwimmblafe der Welfe, 
der aber nicht fo gut iſt. J 


Wirbelloſe Thiere CAnimali 


evertebrata). 





Wir haben biöher bie erfte Abtheilung ded Thierreichs: bie Wirbel: 
thiere betrachtet, nämlih: Säugthiere, Vögel, Reptilien und Fiſche. 
(Theil a, Seite 6). 

Die zeveite Abtheilung, welche jett folgt, enthält die wirbelfofen | 
Thiere. 

Sie haben weder Rücenwirbel noch andere feſte Theile innerhalb ih 
red Körpers, welche mit den Knochen der Wirbelthiere verglichen werben 
törmten. Anftatt der inneren Knochen haben viele von Außen eine Falk: 
ober hornartige Bedeckung, bie ihrem Körper ben gehörigen Grad ber ö. 
ffigfeit ertheilt. 

Die Abtheilung der wirbellofen Thiere bildet folgende 6 

1) Weichthiere oder Mollusken. 
2) Ringelwürmer. 
3) Kruftenthiere, 
.  Spinnenartige Thiere. 
5) Inſekten. 
6) Strahlenthiere oder Zoophyten. 

Die Kennzeichen, worauf dieſe Eintheilung beruht, ſind bereits 

Theil J., Seite 8 unſers Handbuchs der Raturgeſchichte genannt worden. 
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Katurgeichichte 


der 


Weichthiere oder Mollusfen 
(Mollusca). 


Einleitung. 


MWeichthiere ee ohne Rüdenwirbel und ohne 
artitulirte Gliedmaßen; fie haben Blutgefäße, weißes Blut 
und Refpirationdorgane 


Da die Mollusken Fein gegliebertes Skelet haben, fo fehlt ihnen auch 
der Rüdenmarköfanal. Die Nerven vereinigen fi) alfo nicht im verlänger- 
ter Mark, fondern nur in einer gewiſſen Anzaht von Nervenknoten, die in 
verfchiedenen Xheilen des Körpers zerftreut find, Derjenige Nervenknoten, 
welcher die meifte Aehnlichkeit mit dem Gehirn der Wirbelthiere hat, liegt 
um bie Speiferöhre und umgiebt fie, wie ein Haldband. Aus diefem Ner- 
venfnoten, welcher ald das Gehirn der Weichthiere betrachtet werden kann, 
gehen Nerven nach allen Theilen des Körpers, und bilden an verfchiedenen 
Stellen wieder ähnliche Knoten. 


Die Muskeln und die Sinneswerkzeuge der Mollusken haben nicht die- 
felbe Uebereinftimmung in Zahl und Lage, wie bei den Wirbelthieren; auch 
ift dad Ebenmaaß der heile en volfommen, als das bei den Wir: 
beithieren. 

Die Weichthiere fheinen zwar in Hinficht ihrer Organifation auf einer 
weit niedern Stufe des Thierreichs zu ftehen, als die Inſekten, indem ih- 
nen die geglieberten Gliedmaßen fehlen, aber in Anjehung ihrer inneren 
Drganifation haben fie mit den Wirbelthieren eine größere Achnlichkeit 
ald die Infeften; fie haben nänılich Organe des Blutumlaufs und Organe 
der Refpiration, theild Lungen, theils Kiemen; fie haben ein musfulöfes 
Herz und einen doppelten Kreislauf des Blutes, womit die en nicht 
begabt find, 


Die Mustern fi nd an verfchiedenen Theilen der Haut bekeſigt, und 
bilden an denſelben mehr oder weniger zuſammengeſetzte Gewebe, die bald 
dichter bald lockerer ſind. Durch Zuſammenziehung und Erweiterung die— 
fer Muskeln, nach verſchiedenen Richtungen, wodurch der Körper oder ein— 
zelne Theile deſſelben bald verlängert, bald verkürzt wird, ſind ſie im 
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- Stande ſich zu bervegen, zu kriechen, zu ſchwimmen und fich ihrer Beute zu 
bemächtigen. Da aber die weichen Theile nicht auf feften Grundlagen ru: 
ben, fo find ihre Bewegungen weber ſchnell, noc mit großer Kraft ver- 
bunden. 

Die Reitzbarkeit ift bei den meiften Weichthieren fehr ftarf, und 
die Theile bewegen fich noch, wenn fie aud) fchon lange Zeit vom Körper 
getrennt find. Die Haut ift nadt, fehr empfindlich, und gewöhnlich mit 
einem fehleimigen Safte bebedit, der aus den Poren ausſchwitzt. 

Ob man glei an den Weichthieren noch Feine äußeren Geruchdorgane 
entdedt hat, fo fehlt ihnen doch nicht der Sinn ded Geruchd; die Land⸗ 
fhneden z. B. friehen oft von weiten nach Pflanzen herbei, welche ihnen 

‚angenehm find, fie müffen alfo diefelben durch den Geruch wittern. Wahr: 
ſcheinlich ift bei diefen Thieren die ganze Haut ber Sit des Geruchs, da fie 
fo fehr der Schleimhaut der Geruchöorgane an den Wirbelthieren gleicht, 

Nur die Kopffüßler befigen Gehörsorgane, welche aber weit einfacher 
als bei den Wirbelthieren find. | 

° Die meiften Mollusken haben feine Augen; einige jeboch find damit 
verjehen. Ä 

Die Mollusken haben einen fogenannten Mantel, d. h. eine Haut, 
welche längs dem Rüden angewachſen ift, und den Körper ded Thieres wie 
ein Rod oder Mantel umgiebt; diefer Mantel ift entweber nach vorn offen, 
wie ein nicht zugelnoͤpfter Rod, oder bilbet eine Röhre ober eine Art Sad, 
oft hat er die Geftalt einer bloßen Scheibe, oder er breitet ſich aus und bil 
det eine Art von Floßen. 

Bei fehr vielen Weichthieren iſt diefer Mantel noch mit einer harten 
kalkartigen Schalke bedeckt, vie den ganzen Körper des Thieres einfchließt. 
Man nennt alle die Weichthiere, welche Schalen haben, Schalthiere 
oder Conchilien; hingegen die ohne Schale nennt man nadte Weidh: 

thiere. Die innere Seite der Schale ift gewöhnlich weiß, die äußere hin: 
gegen mannigfaltig gefärbt: dieſe Schalen werden zum Theil ald große 

‚Seltenheiten gefammelt und für hohen Preis verfauft. 


Die Weichthiere pflanzen fich theild durch lebendige Junge, theild durch 
Gier fort. Bei vielen Weichthieren findet der Unterſchied zwifchen männli⸗ 
chem und weiblichen. Gefchlechte flatt, bei andern aber find die Geſchlechter 
nicht gefonberf, man nennt die letzteren Zwitter. 

Das Reproduktionsvermögen der Weichthiere iſt bei einzelnen Gattun« 
gen, 3. B. bei den Schneden fehr beträchtlich. Leicht erleben ſich Stüde 
der Schale, Fühlfäden, Mund oder andere Theile des Körpers, Ja man 
hat ben Schneden einen großen Theil des Kopfes weggeſchnitten, umd der⸗ 
felbe iſt wieder gewachſen, wenn in dem noch ſtehen gebliebenen Theile dad 


Gehirn enthalten war. a; 
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Die Weichthiere find über die ganze Erbe verbreitet, und einzelne Ar 
ten bewohnen die verfchiebenften Gegenden ber Erde, während andere Arten 
auf Heine Streden befchränft find. Man findet fie in den Ziefen bed Mee⸗ 
red, an ben Felfen, an den Küften, in rem unb Holz eingebohrt, und 
auf dem Lande. 

Die Weichthiere waren fchon der Vorwelt eigen, und ihre Entftehung 
fcheint in die erften Zeiten unfers Erdballs zu fallen; fie waren wahrfchein- 
lich ſchon vorhanden, ehe Pflanzen und Landthiere vorhanden waren. Ihre 
Weberrefte bebedden ganze Erdlagen und man findet ganze Kalfflöge, die aus 
lauter verfieinerten Mollusfen zufammengefegt find. 


@intbeilung der Weichthiere oder Mollusken 
in fech8 Ordnungen. 


1. Ordnung: Kopffüßler (Cephalopoda). Um den Kopf figen fuß⸗ 

| ähnliche, fleifchige Gliebmaßen, mit deren Hülfe fie gehen, 
fhwimmen und ſich ihrer Beute bemächtigen können. Ihr 
Körper bildet eine Art Sad, der nad) vorn offen ift und bie 
Kiemen enthält und aud welchem ber Kopf heroorragt. 


2. Ordnung: Plügelfüßler (Pteropoda); an den Seiten des Halfes 
figen flügels oder floßenähnliche, häutige Auswüchſe, - bie 
ihnen ald Bewegungdorgane bienen. 

3. Ordnung: Bauchfüßler (Gasteropoda), eine fleifchige Scheibe 
am Bauche dient ihnen ftatt der Füße, indem fie vermittelft 
derfelben fich fortbewwegen ober Friechen. | 

4. Ordnung: Kopflofe Weichthiere (Acephala), es ift kein 
Theil ald audgebilbeter, von dem übrigen Körper zu unters 
fheibender Kopf vorhanden; ihr Mund liegt im Grunde beö 
Manteld verborgen. 

5. Ordnung: Armfüßler (Brachiopoda), der Mund befindet ſich vorn, 
ift aber ebenfalls vom Mantel eingefchloffen; dieſer Mund 
ift von zwei langen, fleifchigen, gefranzten Armen umgeben, 
welche fie audftreden können, um fi en zu be 
mächtigen. 

6. Orbnung: Saar⸗ ober Borftenfüßler (Cirrhopoda), fie find 
mit zahlreichen, horn: oder borflenartigen Gliedern verfehen. 


— ee 


Erfte Ordnung. 
Kopffüßler Cdesksienn 


Der Mantel bildet eine Art Sack, welcher alle Eingeweide einhüllt; 
ſeine Seiten breiten ſich floßenförmig aus. Aus dem Sacke ragt ein wohl⸗ 
gebildeter Kopf hervor, der einen deutlich abgeſetzten Hals hat; dieſer 
Kopf iſt rund, hat große Augen und iſt mit Armen ober fleiſchigen Füßen 
umgeben, welche mit fogenannten Saugnäpfchen befegt find, fi auch nach 
allen Richtungen bewegen können. Vermittelſt diefer Saugnäpfchen find 
die Thiere im Stande, ſich feft an diejenigen Gegenftände anzufaugen, die 
fie umfaflen. Dieſe Füße dienen dem Thiere zum Feftpalten, zum Gehen 
und zum Schwimmen. Wenn es ſchwimmt, fo hält ed den Kopf nach 
unten ſtehend. Dben auf der Mitte bed Kopfed (auf dem Wirbel) zwi: 
fchen den Fußwurzeln ſtehet der Mund, an welchem zwei ſtarke homartige 

Kinnladen befindlich find, die einem Papageifchnabel gleichen. 

Die Kopffüßler befigen boppelte Kiemen, auf jeder Seite des Man- 
telß eine; bie Geftalt diefer Kiemen gleicht einem Pflanzenblatte mit vielen 
Einfchnitten. 

Dieſe Thiere geben einen eigenen, braunfhwarzen Saft von fich, durch 
welchen fie, wenn fie in Gefahr find, das Waffer trüben, und ſich fo den 
Verfolgungen ihrer Feinde entziehen. 

Es find gefräßige Thiere; fie mähren fich befonderd von Fiſchen und 
Krebfen, welche fie mit ihren Armen erreichen und mit ihren Saugnäpfchen 
feſthalten und zum Munbe führen. 

Ihr Fleiſch wird gegefien und ber ſchwarze Saft oder die Zinte wird 
als eine vortreffliche Zufhe, unter dem Namen © € pic, zur Malerei 
gebraucht. 
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Man unterfcheidet folgende 4 Sippfchaften von Kopffüßlern: 


1. Sippfchaft: Tintenfiſch. 2. Sippfchaft: Achtfuß. 3. Sippſchaft: 
Schiffsboot. 4. Sippfhaft: Papier boot. 





| Erſte Sippſchaft. 
Tintenfiſch (Sepia. 


Um den Mund, oben auf dem Kopfe, ſtehen 8 kurze, ſpitz zulaufende 
und 2 lange, am Ende kolbige Füße oder, wie man fie auch nennen kann, 
zwei Arme; längs dem Rüden innerhalb ded Mantels ift eine knochenar— 
tige, eiförmige Schale befindiich. Eine ſleiſchige Floße läuft über den gan⸗ 
zen Rand bed Manteld zu jeder Seite. 


Anmerkung. Obgleich diefes Thier kein Fiſch ift, fo iſt doch die Benennung: Zins 
tenfifch, allgemein angenommen, 


Der gemeine Tintenfifch oder Apotheker: Sepia 
( Sepia offieinalis). 
(Zaf. 19, Fig. 1.) 
Auch Blagfifch, Kuttelfiſch, Kuttelwurm und Seekatze —— 


Die Augen ſind brennend roth, die Haut glatt. Die 8 
kurzen Arme find halb fo lang als ber Körper. Die bei— 
den langen Arme find länger als der ganze Körper bes 
Thieres; es wird meift 1— 1" Fuß lang, oft jedoch viel grös 
Ber. Häufig im mittelländifchen Meere. 


Der Rüdenknochen dieſes Thieres ift unter dem Namen: weißes 
Fifhbein (Os sepiae) befannt; es ift eine eiförmige, dicke, gemölbte 
Platte, und befteht auf der äußern Seite aus einer dünnen knochenartigen 
Schale, auf der innern aus einer zerbrechlichen Falkartigen Maffe; man bes 
nutzt fie als Zahnpulver und ald Poliermittel; auch gebraucht man zwei mit 
ber zerreiblichen Seite auf einander. gelegte folhe Platten, um kleine Ges 
genflände darin abzuformen, und in diefe Form Gold, Silber oder andere 
Metalle hinein zu gießen. 


Der fchwarze Saft oder die Zinte, auch Sepie genannt, befindet fich 
in einem Beutel im Innern des Körpers, färbt ſchön braunſchwarz und wird 
als feine Zufche benußt. Das Thier giebt diefen Saft nah Wilführ von 
fih, und färbt damit das Waffer, von dem es umgeben ift, fo daß es 
ganz undurchſichtig wird; auf diefe Weiſe entgeht der Zintenfifch feinen 
Zeinden, die ihn in dem ſchwarzen Waffer nicht fehen können. 


= — 
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Die Tintenfiſche werben ald Nahungsmittel von Menſchen genofiens 
Sie follen in Salzwaffer eingeweiht, und dann mit Gewürzen zubereitet, 
ein ledered Gericht geben. Meift werden fie jedoch nur von armen Leu⸗ 
ten gegeffen. Der Eierfiod oder Rogen des Zintenfifches gehört zu den 
Delikateſſen. 


Die zwei langen Füße ſind ſo lang als der ganze Körper; gewöhnlich 
ſaugt ſich das Thier nur mit dieſen zweien feſt, um mit den andern den 
Raub ergreifen zu können; es kann ſich damit ſo feſt an Felſen anſaugen, 
daß der heftigſte Sturm es nicht losreißt. 


Die auf Tafel 1B , Fig. 1 beſindlichen Buchſtaben bezeichnen: 
a. Den Rüden des Zintenfifches. — b.b. Seitenfloßen. — e.c. Augen. — 
d. Lippenförmigen Mund, worin der Schnabel liegt. — e.e. Die 8 Arme 
mit ihren Saugnäpfchen. — f.f. Die 2 langen Arme, welche nur Saugnäpf: 
chen an.ihrem diden Enbe haben. 





Andere Arten find: 
Der zierliche Tintenfiich (Sepia elegans), faum halb fo groß, 
alö der vorhergenannte; die Arme um 14 länger ald Kopf und Leib zufams 
mengenommen. ae | 


Der höckrige Tintenfifch (Sepia tuberculata). Die Haut ift 
ganz hödrig oder ftachelig; in Oſtindien. 


- Der Safentintenfifcö (Sepia onychtotheutis). Die Füße find 
mit hafenförmigen Klauen befegt; an den Küften von Afrika. 


Der Kalmar (Sepia loligo), hat im Rüden, innerhalb bes Mans 
tels ftatt einer kalkartigen Schale, eine Scheibe von hornartiger Subftan;, 
in Form einer Zanzette. Länge 1 Fuß, in dem europäifchen Meeren; 
wird als Kaftenfpeife geſchätzt. 

Die Sepiole (Sepia sepiola), wird kaum über 3 Zoll lang; im 

Rüden eine dünne, ſchmale, fpießförmige Hornplatte; in den europäi⸗ 
(hen Meeren. 





Zweite Sippichaft. 
at fu (Octopus) 


Hat nur 8 Füße, welche alle von gleicher Länge find, und oben auf 

dem Wirbel ded Kopfes, um den Rand ded Muntes figen; diefe Füße, 
oder wenn man fie fo nennen will, diefe Arme find von. der Wurzel an 
bis zum Ende mit Saugnäpfchen beickt, und verhättnigmäßig ſehr Yang 
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das Thier gebraucht fie zum Schwimmen, zum Kriechen und zur Ergtei⸗ 
fung feiner Beute; fie dienen ihm, wegen ber Länge und Stärfe, als 
mächtige Waffen, mit welchen es fi) an größere Thiere anfaugt, und felbft 
fhwimmenden Menfchen gefährlich werden farm. Die Augen find verhälts 
nißmäßig fehr Mein, und die Haut über denfelben bildet fo ſtarke Falten, 
daß das hier fie Damit ganz bededen kann. 


In den Schriften der alten Griehen und Römer führen diefe Thiere 
den Namen; Polypen (Polypus). 


Der gemeine Achtfuß (Octopus vulgaris). Die Haut koͤrnig, 
die Füße fechömal länger ald der Körper; häufig im mitteländifchen und 
im atlantifchen Meere. — Der Leib deffelben wird gegen 7 Fuß lang und 
2 Fuß did; die auögebreiteten Arme Haftern 40 bis 50 Fuß. Das Fleifch 
dieſes Thieres ift feines Wohlſchmacks wegen fehr geſchätzt. Der Achtfuß 
ift ein gefräßiges, fleifchfreffendes Thier, welches mit feinen acht Armen 
große und Feine Thiere ergreift, fich feſtſaugt und nicht eher losläßt, als 
bis fie todt find. Sie nähren fih von Mufcheln und von Krebfenz fie le⸗ 
ben paarweife an der Küfte in beflimmten Zelfenhöhlen unterm Wafler; fie 
Prabbeln aud and Land um Beute zu ſuchen; fie follen fogar auf Bäume 
Bettern und Obft freffen. — Sie vermehren ſich fehr ſtark; in ihrem Eier⸗ 
ftode hat man gegen 400,000 Eier gefunden. 


Man hat von diefem großen Thiere vielerlei Kabeln erzählt, 3. B. dag 
ed mit feinen langen Armen in Fahrzeuge greife und Menfchen heraußreiße. 
Sa, man hat fogar Abbildungen, wie ein ungeheuerer Achtfuß oder ſoge⸗ 
nannter Seepolyp feine gewaltigen Arme um die Maften eines. Seefchiffes 
fhlingt und baffelbe in den Grund zu ziehen bemüht ift, Es fieht wunder- 
bar genug aus, ift aber nichtö als ein Bild der Phantafie. 


Der Kracke ober Krafe (Octopus microcosmus). Mit diefem 
Namen bezeichnet man ein Seeungeheuer, deffen Wirklichkeit fehr zwei⸗ 
felhaft iſt. Pontoppidan, in feiner Naturgefchichte von Norwegen erzählt, 
daß aus der Tiefe ded Meeres, in warmen Sommertagen, ſich bisweilen 
ein Thier von ungeheurer Größe mit feinem Rüden über dad Waſſer er⸗ 
bebe; es gleiche dann einer Infel von mehreren hundert Fuß im Durchmefler. 
Der Rüden fei mit Schlamm und Seegewächſen bedeckt, daß ed völlig dem 
Strande gleihe, und man daher ſchon Pfähle darauf eingefhlagen und 
Feuer gemacht habe, worauf aber das Thier fich fo langfam, als ed empor 
gefommen war, wieder in die Ziefe hinabgefendt habe. — Dies fol nad) 
Audfage der norwegifchen Schiffer, das größte Thier unſers Erdballs und 
noch viel größer ald der Wallfifch feyn. 


Der körnige Achtfuß (Octopus rugosus). Die Haut ift kör⸗ 
nig; die Arme etwad länger, ald der Körper; in den Meeren ber heißen 
"Bone. Bon diefer Art fol die ächte hinefifche Zufche kommen. 


— 
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Der Bifamı Adhtfuß (Octopus moschatus), riecht flart nach 
Bifam; lebt im mittelländiſchen Meere. | 





Dritte Sippſchaft. 
Shiffsboot (Nautilus) 


Gleicht in Hinficht feiner Geftalt und feiner Füße dem Tintenfiſche, 
ſteckt aber in einer fchnedenähnlichen Schale, in welche es ſich nach Willkũhr 
ganz zurückziehen, oder den Kopf nebſt den Füßen (Fangarmen) heraus, 
fireden kann. Die Schale ift inwendig in fogenannte Kammern oder Faͤ. 
her abgetheilt; jede Kammer ift durch eine Scheitewand von der andern 
getrennt. —— 


Der gemeine Schiffsboot (Nautilus pompilius). 


(Zaf. 19, Fis. 2 4. und B) 


Die Schale weiß, mit braunrothen Binden. Das Thier 
wohnt in der äußern Kammer vorn an ber Deffnung ber 
Schale; ed hat zwar bie Beftalt des Zintenfifches, aber die 
Süße find weit zahlreiher. Iſt gegen 8 Zoll lang und 
4 Boll did, Lebt in den afrikanifhen und oflindifchen 
Meeren. 


Die vorliegende Abbilbung Fig. 2 A. flellt dad Gehäufe oder die 
Schale vor, aus der dad Thier herausgenommen ift. Diefe Schale befteht 
aus zwei Lagen oder Rinden, wovon jede die Dice einer Mefferktinge hat; 
die äußere ift von kalfartiger Befchaffenheit, weiß, niit farbigen Querftreis 
fen, wie vorliegende Abbildung zeigt; die innere beſteht aus Perlmutterfubs 
ſtanz mit Regenbogenfarben, ſchöner als gewöhnliche Perlmutter. Auf 
dem Meere ſchwimmen viele leere Schalen herum, aus denen wahrfchein« 
lich die fleifhige Maffe des Thiered von Krabben und Raubfifchen heraus. 
gefreffen ift. Diefe Schalen werden vielfältig gebraucht, um ſchöne Trinfges 
fäße daraus zu machen. Man fucht die größten und fehlerlofen aus, legt 
fie 10 bis 14 Tage in Effig, fo geht die äußere Falfartige Schale ab, und 
die fhöne Perlmuttermaſſe kommt zum Vorſchein. Man fchneidet dann in 
biefe Schalen allerlei Figuren, und reibt fie mit einem Gemenge von Koh» 
Ienftaub, Wachs und Del ein, damit fie ſchwarz durchfcheinen. Diefe fo 
zubereiteten Schalen werben in Gonchylienfammlungen als vorzügliche Sel— 
tenheiten aufbewahrt. | 

igur 2 B. iſt eine folde Schale im Längsdurchſchnitte dargeſtellt, 
um — oder Fächer anſchaulich zu machen; bei A. iſt die Dep 
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nung der Röhre, welche durch alle Kammern von ber erften bis zur legten 
mitten hindurch geht. | = | 

Das Thier, von welchem biefe Schale bewohnt wird, gleicht zwar im 
Ganzen dem obenbefchriebenen Zintenfifche, unterfcheidet fidy aber von dem⸗ 
felben durch feine Füße; es liegen nämlich am Munde mehrere handförmige 
Hautlappen über einander; der äußere iſt der größte und theilt fich in 20 
Finger oder Füße, deren jeder 7 Zoll lang und fo did wie ein Strohhalm ift, 
ohne Saugnaͤpfchen. Unter diefem Lappen liegt ein 2ter und Zter, deren 
jeder fich in 6 Finger oder Füße theilt; unter diefen fommen noch kleinere 
mit Fürzeren Fingern. Alle diefe Finger können von dem Thiere nah Be: 
lieben ausgeftredt und eingezogen werden, und dienen ald Füße zum Forts 
bewegen, fo wie auch ald Hände zum Ergreifen der Nahrung. 


Das Voftbörnchen (Nautilus spirula ). 
(Taf. 19, Fig. 3.) 


Die Schale weiß, inwendig mit Perlmutterglang; die 
Mündung Freisrund; etwa 1 Zoll lang und an der Mün— 
dung von ber Dicke eines Gänſekiels. Lebt im atlantifhen 
Meere. 

Das Thierchen gleicht dem Zintenfifche, die Schale ift eine Schneden: 
ſchale. Das Haus ift fheibenförmig, die Windungen berühren ſich nicht, 
die letzte verlängert fich in grader Linie, und iſt nicht viel weiter, als bie 
übrigen. Das Innere der Schale ift durch Quenwände in Kammern gez 
theilt, mit einer Längsröhre in der Mitte, welche bis an die Spige des Ge: 
häuſes läuft. | 

Anmerkung. Die Abbildung des Gehäufes ift im Laͤngsdurchſchnitte gezeichnet, fo 
daß man die Kammern und die in ber Mitte befindiiche Röhre fehen 
kann. 


Die Ammonshörner (Ammonitis), fie unterfiheiben fih von 
den Schiffsbooten dadurch, daß ihre Scheidewände nicht platt oder ausge: 
höhlt, fondern edig, und an ihrem Rande ausgezadt find. Die Röhre 
(Siphon) liegt nicht in der Mitte, fondern nahe am Rande der Scheides 
wände. Die Ammonshörner find verfteinerte Ueberrefte der Vorwelt; fie 
finden fich in großer Menge in dem Flötzkalke, es giebt welche von der 
Größe einer Linfe bis zur Größe eined Wagenraded; auch in Hinficht ihrer 
Geſtalt unterfcheiden fie ſich von einander. | 


Der Biſchoffsſtab (Nautilus lituus). : 
(Taf. 19, Fig. 4) 


Die legte Windung ift verlängert und ungefrümmt; 
fte bildet mit dem Ende ber Schale eine Art von Krumm— 


m 
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Rab. Die Windungen find entweder von einander abfte- 
bend, wiein vorliegender Abbildung, oder fir ſchlie g em an 


einander an. 





Andere hierher gehörige Arten find: | 

Die Dounerkeilſchnecke (Nautilus belemnites), fie gehen 

zwei in einander ftedenden Tüten, die an ihrer Bafis vereinigt find; fie 

find fingersbid und 4 bis 8. Zoll lang; man findet fie nur verfleinert; häu- 
fig im Kreidegebirge und Kalkſteinſlötzen. u — 


Die Stabſteine (Nautilus orthoceratites), ſind kleine in Kam 
mern getheilte Gehäufe, ganz gerade und dünn; fie haben bei jeder Schei, 
dewand eine Einziehung oder Zufammenfhnürung; gleichfalls nur im ver 
fleinerten Zuftande. 


* v 
ð 


Noch gehören zu dieſer Abtheilung der verſteinerten Kopffüßler: 
Die Münz- oder Linſenſteine (Nautilus lenticularis); fie gleis 
hen einer dünnen Scheibe und find nicht viel größer als ein Biergrofchen: 


ſtück; fie find in manchen Gegenden fo häufig, daß fie ganze Kalkflöge 
bilden. 





Vierte Sippfchaft. 


Papierboot (Argonauta). 
Aud Papier: Nautilus genannt. 


Dad Thier gleicht bem oben genannten Achtfuße (Seite 135); es 
hat, fo wie das Schiffsboot eine Schale, welche aber nicht in Kams 
mern getheilt if. Diefe Schale ift fchnedenartig gewunden, fehr vünn, 
und bie legte Windung ift verhältnigmäßig fehr groß, fo daß fie das An: 
fehen eines Bootes hat. Das Thier bedient fich auch feiner Schale als 
eines Bootes und fchifft bei ruhigem Meere auf der Oberfläche der See, 
indem es ſechs feiner Füße ald Ruder gebraucht, die anderen beiden aber, 
welche mit einer Art häufiger Flügel verfehen find, fpannt es aus, und 
feegelt damit nad dem Winde. Wird es aber ftürmifch und nahet Ges 
fahr, fo zieht das fchiffende Thier Ruder und Seegel ein, kriecht in die 
Schale und ſenkt ſich in die Tiefe. 
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Der Papier : Nautilus oder die Arso (Argo- 
nauta Argo ). 


(Taf. 19, Fig. 5.) 


Die Schale fehr zart, faft fo dünn wie Papier, weiß« 
glänzend mit wellenförmigen Rippen und vielen Knoten. 
6 bis 7 Boll lang und 4 Zoll breit; findet fi im mittels» 
ländifhen und atlantifchen Meere. 

Das hier liegt ganz loſe in der Schale, und ift mit keinem Theile 
feines Körperd an diefelbe befeftigt; deshalb wirb es auch leicht von den 
Wellen aus der Schale gefchleubert, welche fobann auf dem Waſſer 
ſchwimmt, und burd Zufall von Schiffern aufgefangen wird, ehe fie an 
ben Klippen a 


Zweite Ordnung. 
Flügelfüßler (Pteropoda). 


Sie heißen zwar Flügelfüßler, haben aber Feine fußähnlichen Organe, 
fie können fich daher weder fefthalten, noch friechen, fondern nur allein 
ſchwimmen. Ihre Bewegungdorgane beftehen blos in zwei Floßen, welche 
wie Flügel zu beiden Seiten bed Mundes flehen. 

Die zu diefer Orbnung gehörigen Arten find nur Meine Thiere; fie bil 
den folgende 2 Sippfchaften: | 
1. Tr: Klio. 2. Sippfäaft: Hyalee. 





Erſte Sippſchaft. 
Klio (Olio). 


Der Körper iſt laͤnglich, haͤutig, ohne Mantel; der Kopf beſteht aus 
zwoei abgerundeten Lappen, aus welchen zwei Feine Fühlfäden ausgehen. 
Die beiden, wie Flügel ftehende Floßen dienen zugleich ald Kiemen, indem 
fie mit vielen zarten Blutgefäßen durchwebt find. Augen find nicht bes 


Die nordifche Klio ( Clio borealis). 
(Zaf. 19, #ig. 6.) R 
Durchſchneidend, Floßen und Schwanz zugefpigt. Etwa 


1 3014 lang. Findet fi in unbefchreibliher Menge in den 
nordifhen Meeren. 
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Der Kopf fteht zwifchen den flügelähnlichen Floßen ein wenig hervor, 
ift vom Rumpfe durch eine Verengung getrennt, und trägt 2 Eurze Kühl: 
fäden. 

Die Nordfee ift ganz voll von biefen Thieren und wimmelt davon, fo- 
bald Windftille eintritt. Es fommen ganze Haufen derfelben an die Dber- 
flähe, um Luft zu ſchöpfen; fie ſinken aber augenblidlich wieder in bie 
Tiefe zurüd. Auch weiter hinauf nach Norden ift das Meer mit diefen 
Geſchöpfen angefült. Die Walfifche können in manchen Jahreszeiten im 
Eismeere kaum den Mund Öffnen, ohne Zaufende von diefen Thieren zu 
verfhluden, baher man ihnen aud) den Namen: Walfifchfutter gege 
ben hat. Auch viele andere Fiſche und Seevögel nähren ſich von dieſen 
Geſchöpfen. 

a. Der Körper. b. Die flägelähnticen Floßen. 


Die ſüdliche Klio (Clio australis). Rofenfarben; der Schwan; 
ausgeſchweiſt; der Körper durch Einſchnitte in ſechs Lappen getheilt. Iſt 
größer ald die nordifche Klio, aber eben fo zahlreich; "fie Lebt in den indi; 
ſchen Meeren. | | | 





Den Klios zunächft verwandt find: 

Die pyramidaliſche Cliodore (Cliodora pyramidalis). Das 
Thier fledt in einer Hülle von pyramidalifcher Form, aus welcher zwei 
häutige Flügel hervorragen, zwifchen welchen der Kopf mit zwei deutli- 
chen Augen fteht. Farbe grünlich; Länge 1 Zoll; an der Weftfüfte von 
Amerika. 


Die arktifche Limacine (Limacina arctica ), 'gleiht an Flü— 
gel und Kopf der Klio, aber der Körper enbigt fich in einen Schwanz, der 
mit einer fpiralförmig gemundenen Schnedenfchale bededt if. Das Thier 
bedient fich feiner Schale wie eines Schiffchens, und feiner Flügel als Ru: 
der, wenn es auf der Oberfläche des Meeres fehwimmen wil. Es kann 
feine Flügel ganz einziehen; es ift ſchwarz von Farbe, die Schale fehr zart 
und zerbrechlich; es Tebt im Eismeere faft in fo großer m wie die Klios 
und dient ebenfalls den Wallfiichen zur Speife. | 


Die Cymbulie des Weron (Cymbulia Peroni). Die Hülle 
ift norpelig und gallertartig; fie gleicht in der Geftalt einer querdurdh- 
fhnittenen Eichel; aus diefer Hülle tritt am dickeren Ende eine große, 
dreilappige Floße vor; am ihrer Baſis ſteht ein fleifchiger Rüſſel und 
zwei Fühler. 


— — — — — 
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Zweite Sippfchaft. 
5 ya te € (Hyalesa). 


Ohne deutlichen Kopf; bie Kiemen liegen innerhalb des Mantels. 
Sie haben zwei fehr große Flügel. Der Mantel ift an den Seiten gefpal- 
ten, und die Kiemen ftehen im Grunde feiner Spalten; er ift mit einer 
rundlichen Schale bededt, welche ebenfalld an den Seiten gefpalten ift. 


Das lebende Zhier ſtreckt aus diefen Seitenfpalten der Schale einen Theil 
des Mantels hervor. 


Die gemeine Hyalee (Hyalea tridentata). 
‚(Zaf.19, Fig. 7.) 
Farbe gelbröthlich; die Sloßen ſehr groß und flügelähn- 


lich Die Schale hat die Größe einer u im mittel- 
landiſchen Meere. 


a. Die Sdale. b.b. Die Floßen. c.c. Der Theit des Mantels, der 
aus ben ———— der Schale vortritt. 


Dritte Ordnung. | 
Bauchfüßler (Gasteropoda). 


Die zu biefer Orbnumg gehörigen Weichthiere Friechen, dem Anfcheine 
nad, auf dem Bauche, eigentlicy aber auf einer fleifchigen Scheibe, welche 
unter dem Bauche liegt, dieſe vertritt Die Stelle ber Füße und wirb daher 
ber Fuß ber Weichthiere genannt; diefe Thiere haben alfo nur einen Fuß. 
Die verfchiedenen Landfchneden, die wir auf unferen Spabiergängen überall 
herumkriechen fehen, können hier ald Beifpiel dienen. Der Rüden ift von 
dem fogenannten Mantel bedeckt, der bei verfchiebenen Arten verfchieden 
gebilbet, meift aber mit einer Schale verfehen iſt. Der Kopf ift bei einigen 
Arten beutlich vom Körper durch eine haldförmige Verengung vom Rumpfe 
gefchieben, bei andern nicht. Diefer Kopf hat nur Eleine Fühlfäden, welche 
-über dem Munde ftehen; bei einigen Arten zwei, bei andern vier ober ſechs; 
bei noch andern mangeln fie. Die Augen find fehr ein und ftehen bei eini« 
gen am Kopfe felbft, bei anderen an ber Spige der Fühlfäben. 

Einige Bauchfüßler haben einen befondern Fleifhauswuchs, welcher 
einen fpießförmigen Körper von kalkartiger Subftanz enthält, der den Na« 
men Liebeöpfeil führt. Im Frühjahre ftechen fie fich einander mit diefen 
Spießen bei ihren gegenfeitigen Liebkoſungen. 

Diele Bauchfüßler find durchaus nadt; andere haben eine Schale, in 
welche fie fich verbergen können. Diefe Schale befteht aud Kalkerde mit 
thierifchem Schleim verbunden. Sie entfteht ald ein Meiner Becher mit 
fchiefer Mündung fhon im Ei; fo wie das Thier wächft, ſetzt ed neue Kreife 
baran, wodurch die Schale eine gewundene Geftalt befommt. Diefe Win- 
dungen liegen entweder in einer Ebene, wie ein Walbhorn ober erheben 
ſich fhraubenförmig in die Höhe. Man denke fich ein Stück Wachs, von 
der Geftalt einer fpis zulaufenden Züte, etwa von der Art wie bie Tütchen 
find, deren fich die Gewürzhändler zum Verkauf bes Safrand oder anderer 


m —— — — — — 
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feiner Gewürze bedienen. Man winde diefen Wachskegel ſoum das fpige Ende, 
daß dad Ganze eine fheibenförmige Geftalt bekomme oder mit andern Wor⸗ 
ten, daß die Winbungen alle in einer Ebene liegen, fo hat man die Geftalt 
eined platten Schnedengehäufes; wenn man aber den Wachskegel um ein 
dünnes Stäbchen fo windet, daß die Bindungen der dünneren Theile über 
den Windungen der nächſt folgenden dideren kegelförmig vorftehen oder fich 
über dieſelben erheben, fo hat dad Schnedengehäufe eine thurm⸗ oder fpinbel- 
fürmige Geftalt. Das Stäbchen, um dad man ben Wachöfegel gewunden 
denkt, heißt die Säule; oft ift ver Raum, welchen die Säule einnehmen 
ſollte, hohl, und dann heißt diefe Höhlung der Nabel der Schnede. Der 
Theil der Schale, welchen man aus ber Spike des Wachskegels ſich ge: 
bildet denkt, heißt: ber Wirbel, fo wie das dicke Ende: die Mündung 
der Schale. Unter der Mündung fiegt der vordere Mantelrand; dieſer ift 
oft mit Drüfen verfehen, welche eine farbige Flüßigkeit abfondern, von der 
die Schale ihre verfhiedenen Farben erhält. | 

Die meiften im Waſſer lebenden Bauchfüßler mit Schnedenfchalen, 
haben einen Dedel von einer horn⸗ ober kalkartigen Subftanz, welcher am 
hintern Theile des fogenannten Fußes hangt, und die Mündung fchließt, 
wenn dad Thier ſich ganz in die Schale zurüdzieht. 

Die meiften Bauchfüßler haben kiemenförmige Refpirationsorgane, 
einige jeboch haben eine fadförmige Lunge, welde den Namen Athem: 
fad führt. 

Die Ordnung der Bauchfüßler ift fehr zahlseih an Sippfchaften und 
Arten, daher fie mehrere Unterabtheilungen oder Horben bilden, deren 
Kennzeihen von ber Lage und Beſchaffenheit der Kiemen entnommen find. 

1. Horde: Nacktkiemen. 
1. Sippfhaft: Doris. 2. Sippfhaft: Trit on ie. 3. Sipp- 
fhaft: Seelunge 4 Sippfhaft: Seemdosſchnecke. 
5. Sippſchaft! Strahlenfieme. 6. Sippſchaft: Eolidie. 
7. Sippfchaft: Rüdenfuß. - 

2. Horde: Mantelfiemen. 
8. Sippſchaft: Blattfhnede. 

3. Horde: Bedecktkiemen. 
9. Eippfhaft: Seiten kieme. 10. Sippſchaft: Seehafe. 
11. Sippfchaft: Blafenfhnede. 

4. Horde: Lungenfchneden. 
12. Sippſchaft: Erdſchnecke. 13. Sippfhaft: Schnirkel- 
fhnede 14. Sippfhaft: Schwulſtſchnecke. 15. Sipp- 
fhaft: Zellerfchnede. 16. Sippfhaft: Schlamm: 
fhnede. 17. Sippſchaft: Perlenblafe 18. Sipp⸗ 


ſchaft: Ohrſchnede. * 
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- 


5. Horde: Kammkiemen. 
19. Sippſchaft: Mondfehnede 20. Sippſchaft: Krei— 
felfhnede. 21. Sippfhaft: Kegelſchnecke. 22. Sipp: 
fhaft: Porzellanfhnede. 23. Sippfhaft: Walzen 
fhnede. 24 Sippfhaft: Kinkhorn. 25. Sippfchaft: 
Stahbelfhnede W. Sippſchaft: Flügelfchnede. 

6. Horde: Schildfiemen. 
27. Sippfchaft: Seeohr. 

7. Horde: Kreiskiemen. 
28. Sippfhaft: Napffhnede. 29. Sippfchaft: Schup: 
penfhnede. u: 





Erfte Horde der Bauchfüßler. 
Nacktkiemen. 


Sie haben gar keine Schale, und ihre Kiemen ſtehen unbedeckt an ei— 
nem Theile des Rückens. Sie ſind alle Zwitter und leben im Meere. Sie 
ſchwimmen meift auf dem Rüden; der Körper iſt kahnförmig ausgehöhlt; 
ſie bedienen ſich der Seiten des Mantels und der Fühlfäden als Ruder. 


Sie haben im Ganzen das Anſehen der nackten Schnecken, aber ihre 
Kiemenbüſchel verleihen ihnen einen beſonderen Schmuck. 





Erſte Sippſchaft. 
DO 0 ri (Doris). 


Die Kiemen ftehen in einem Kreife auf dem Hintertheile des Rückens; 
fie bilden die Figur Eleiner Bäumchen, deren Zweige wirbelförmig fteben ; 
am Kopfe, welcher durch Feine Verengung vom Rumpfe gefchieben ift, fte- 
hen 2 Fleine ohrenförmige Fühlfäden. 


Die geflecfte Doris (Doris maculosa ). 
(Zaf. 19, Fig. 8.) 


Sarbe röthlich, längs dem Nüden hellroth; 6 Kiemen: 
zweige mit länglih ovalen Blättdhen; 2 bid 3 Zoll langz 
im mittelländifhen Meere. 


Die warzige Doris (Doris verrucosa). Der Rüden ganz; wars 
zig; 16 gefiederte Kiemenblättchen. Farbe weißlich. Länge 230. Im mite 
telländifchen Meere. 
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Andere Arten find: 
Die gelappte Doris ( Doris Iaciviata). Der Rand des Mantels 
durch Einfchnitte gelappt. Die Haut ded Rückens mit warzigen Blafen 
befegt. Kiemenzweige 8— 10. Länge 4 300. In den oftindifchen Meeren. 


Die vierlinige Doris (Doris quadrilineata), weiß wit vier 
ſchwarzen Linien und gelben Fühlfäden; im norwegifchen Meere. 


Zweite Sippichaft. 
SS ritonie (Tritonia), 


Sie gleichen den Moluöten der vorhergehenden Sippfchaft, unterfchei 
den fich aber von benfelben durch die Stellung ihrer Kiemen, indem biefer. 
ben nicht am Hintertheile, fondern zu beiden Seiten des Rüdens, der £änge 
nach, wie Heine Bäumchen ftehen. Man unterfcheidet: 


Die blaufiemige Tritonie (Tritonia cyanobranchiata), von 
der Länge und Dice eines Fingers; in der Nord» und Oſtſee. 


Die Sombergifche Tritonie (Tritonia Hombergii). Sie ift 
tupferfarben „ 2% Zoll lang und etwa 1 Zoll breit. Der Rüden mit un- 
regelmäßiger Warzen und Hödern befegt. Im mitteländifchen Meere. 


Dritte Sippichaft. 
Seelunge (Thetys). 


| Hat gleichfalls zwei Reihen Kiemenbüfchel längs dem Rüden. Der 
wie eine nadte Wegichnede geftaltete Körper hat über dem Kopfe einen 
breiten häutigen Schleier von bläulicher Serbe, welcher an dem Rande ge: 
franzt ift. 


Die gefranzte Seelunge (Thetys fimbriata ). 
(Zaf. 19, Fig. 9.) 


Grau, weiß gefledt, bis 8 Zoll lang und 4 Zoll breit. 
Der Schleier umgiebt ben darunter befindlihen Mund wie 
ein Trichter; feine Ränder find mit unzähligen fleiſchigen 
Franzen befegt. Im mittelländifhen Meere. 





— 
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Vierte Sippfchaft. 
Seemoosſchnecke (Scyllaea). 


Der Körper von der Seite zufammengedrüdt; der Fuß ſchmal und 
mit einer Furche verfehen, womit fie fich an Die Zweige des Seetanges feft« 
fett. Auf dem Rüden flehen zwei Paar häufige Kämme, welche an ihrer 
innern Seite mit $abdenbüfcheln verfehen find; dies find die Kiemen. 


Die gemeine Seemoosſchnecke (Scyllaen pelagiaca). Gelb, 
die Kämme bilden zwei Paar Hautflügel, und auf dem Schwanze fteht ein 
ähnlicher Kamm. Länge 2 Zoll; fafl in allen Meeren. 


Fünfte Sippſchaft. 
Strablenftieme (Glaucus). 


Der Körper lang und dünn, hinten zugefpist; vier fehr Fleine fegel- 
förmige Fühlfäden; auf jeder Seite 3 oder 4 fcheiben» ober fächerförmige 
Kiemenfloßen, vermittelft derer fie geſchickt ſchwimmen Fönnen; fie find mit 
ftrahlenförmigen Fäden beſetzt. Diefe Fleinen Thiere bewohnen das mittel: 
ländiſche und atlantifche Meer, fie find mit ſchönem Blau und Perlmutter- 
glanz geziert; fie fhwimmen auf dem Rüden mit großer Schnelligkeit. 


Die atlantifche Strablentieme (Glaucus atlanticus). 
(Zaf. 19, Fig. 10.) 


Hat drei Floßenpaare, ift himmelblau mit Perlmutter— 
glanz, an ber Schwanzwurzel fleht noch beiderfeits ein Büs 
fhel Kiemenfäden. Länge 1 Boll. Lebt in den Meeren der 
gemäßigten und heißen Himmelöftriche. 


Sechste Sippſchaft. 
Eolidie (Aeolidia). 
Sie haben die Form der kleinen nackten Schnecken, oben 4 Fühlfäden 


und 2 zur Seite bed Mundes. Die Kiemen find blattförmig und ſtehen in 
Querreihen an den Seiten bed Rüdens. 


m 
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Die geringelte Eovlidie ( Acolidia annulata). 
(Taf. 39, Fig. 11.) 


Längs der Mitte des Rückens ift ein glatter Streif; der 
übrige Theil ift mit Querreihen fpiszulaufender Kiemen: 
blättchen bededt. 





Siebente Sippfchaft. 
Rudenfuß (Tergipes). 


Sie haben die Form der Eolivien; jeboch nur 2 Fühler. Sie tragen 
längs jeder Seite des Rüdens eine Reihe röhrenförmiger Kiemen, deren je: 
des Röhrchen fid in ein Saugnäpfchen endigt, daher können fie fich derfel- 
ben wie Füße zum Gehen bedienen; fie gehen alfo auf dem Rüden, daher 
ihre Name, 


Der ſchneckenahnliche Nüctenfuß (Terg. limacina), gleicht 
einer Fleinen nadten Wegichnede, wird faum 1 Zoll lang. Lebt im mit: 
teländifchen Meere. 





Zweite Horde der Bauchfühler. 


Mantelkfiemen. 


Ste gleichen in Hinficht ber Körpergeftalt den Weichthieren der erften 
Horde, aber ihre Kiemen ftehen nicht auf dem Rüden, fondern an den Sei— 
tern des Körpers, umter dem vorflehenden Rande bed Mantel, ald zwei 
lange Reihen Plättchen. 





Achte Sippſchaft. 
Blattfhnede (Phyllidia). 
Sie haben einen leverartigen Mantel, unter deſſem Rande die Kiemen 
vortreten. 


Die dreilinige Blattſchuecke (Phyllidia trilineta). Der Leib 
ſchwarz, auf dem Rüden 3 Linien von gelber Farbe. Länge 2 bis 3 Zoll. 
In der Südfee. 
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Dritte Horde der Bauchfüßler. 
Bedecktkiemen. 


Sie gleichen ebenfalls unſern nackten Wegſchnecken. Der Leib iſt mit 
dem Mantel wie mit einem Schilde bedeckt; er enthält bei einigen Arten in 
ſeinem Innern eine kleine eiförmige kalkartige Schale. 





Neunte Sippſchaft. 
Seitenkiemen (Pleurobranchus). 


Auf der rechten Seite in einer Furche zwiſchen dem Mantel und der 
Sohle find die in Blättchen getheilten Kiemen. Der Mund wird durch 
einen Heinen Rüffel gebildet, über demfelben befinden fich zwei Fühlfäden. 


Die VPerons:Seitenfieme (Pleurobranchus Peronii). 
(Zaf. 19, Fig. 12.) 


Schön fharlahroth, der NRüffel mit einem bäutigen 
Schleier bededt. Die Fühlfäden find cylindriſch und hohl 
und an ihren Seiten ber Ränge nach gefpalten. Länge des 
Thieres 2 Zoll. In der Südſee. 


Zehnte Sippſchaft. 
Seehaſe oder Haſenſchnecke (Aplysia). 


Der Rand des Fußes aufwärts gebogen und den Rücken allenthalben 
umgebend, ſo daß er ſich ſogar über den Rücken ſelbſt biegen kann. Der 
Kopf ſteht auf einem langen Halſe, und trägt auf feiner Mitte 2 hohle 
Fühler, 2 andere Fühler finden ſich an der Unterlippe. Die Kiemen ftehen 
auf dem Rücken, find aus Blättchen zufammengefeßt, und mit einem häu- 
tigen Mantel bedeckt. 


Der Iangbalfige Seehafe (Aplysia camelus). Der Hals faft 
fo fang ald der Rumpf. Die Haut glatt und weißlih. Der Körper hine 
ten zugefpist. Länge 10 bis 12 Zoll. Im mittelländifchen Meere. 


Sie geben einen rothen Saft von ſich, welcher giftige Eigenfchaften 
haben fol. Der Genuß des Thieres fol heftige Schmerzen und felbjt den 
Tod verurfachen. 
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Den Seehafen find die Beilſchnecke (Dolabella) verwandt: fie 
unterfcheiden fich von den Seehafen dadurch, daß fie eine kalkige Schale 
haben, und daß die Kiemen am hinteren Theile bed Körpers figen. 





i Eilfte Sippichaft. 
Blafenfdneden (Bulla). 


Sie find mit einer Schale verfehen, welche einer Papierrolle gleicht. 
Diefe Schale ift fehr zart, dünn und zerbrechlic), auch nicht groß genug, 
daß das Thier fich darin ganz verbergen fünnte. An den Seiten des Hals 
ſes ſtehen Fleifchlappen, weldye dem Thiere ald Ruder dienen, wenn eö in 
dem Meere herumfchwimmt. 


Die braune Blafenfchnecfe ( Bulla lignaria ). 
(Zaf. 19, Fig. 13.) 


Die Schale hat eine fehr weite Deffnung und gleicht 
einem leicht gerollten Papiere; fie ift in die Quere geftreift, 
und hat bie Größe einer Zwetfche. Lebt im mittelländifchen 
Meere. 


Anmerkung. Sewohl von biefer ald von den meift folgenden Schneden und Mus 
fein ift nicht das Thier felbft, Sondern die Schalen abgebildet, weil 
lestere befonders in Raturalienfammlungen als Scltenheiten aufbes 
wahrt werben. 


Zu den Blaſenſchnecken gehören noch: 
Die Meernadel (Bulla aperta), mit einer kleinen, ganz im Man— 
tel verborgenen Schale, von der Größe eines Fingernagels; auf Meerpflan— 
zen im adriatifhen Meere. 


Die Wrustatennuß (Bulla ampulla), mit eiförmiger graubraun 
gewölkter Schale. In Indien und Amerika. 


Der Waflertropfen (Bulla hydatis). Mit durdhfichtiger, dün— 
ner Schale von der Größe einer Haſelnuß. Lebt in allen europaiichen 
Merren. 
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Bierte Horde der Bauchfüßler. 
Lungenfchneden. 


Sie unterfcheiden fich von den übrigen Weichthieren dadurch, daß fie 
nicht durch Kiemen athmen, fondern vermittelft einer fadförmigen Lunge. 


Einige Arten derfelben find Landthiere; andere leben zwar im Waffer, 
müffen aber von Zeit zu Zeit auf die Oberfläche kommen, um durch Die 
Deffnung ihres Lungenfades zu athmen. Diefe Deffnung ift ein oh am 
Rande des Manteld, welches fie nach Wilfführ erweitern und verengen kön⸗ 
nen. Alle diefe Thiere find Zwitter. 


Erfte Abtheilung der Lungenfhneden. 
gaırndfdneden 


Sie haben alle 4 Fühlfäden; einige Arten jedoch ſtrecken die unteren 
Fühlfäden nicht vor, fo daß es fcheint, als vb fie nur zwei derfelben hätten. 








Zwölfte Sippſchaft. 
Er dſchnecke (Limax). 


Der Leib iſt verlängert und der Mantel hat die Geftalt eines Fleifchte 
gen Schildes oder einer Scheibe, auf dem Vorbertheile des Körpers; unter 
dieſem Schilde liegt die ſackförmige Lunge. Die Deffnung, welche in den 
Sad führt, fteht auf der rechten Seite nad) vorn. Die 4 Fühlfäden tres 
ten bald vor, bald ziehen fie ſich zurüd, indem fie wie die Finger eines 
Handfchuhes in fich felbft kriechen; der Kopf felbft kann fich größtentheils 
unter die Mantelfcheibe verbergen. — Der Körper ift außerordentlich fchlei= 
mig. Man hat mehrere Arten als ſtärkende Arzneimittel mit Erfolg ange: 
wendet, da fie durchs Kochen ſich in va Gallerte auflöfen. 


ee fchwarze Groſchnecke ( Limax’ater ). 
(Taf. 18, Zig. 14.) 


Oben glaͤnzendſchwarz, der Fuß gelblich oder röthlich, 
mit ſchwarzen Querlinien. Länge beträgt 4 bis 5 Zoll und 
in der Mitte fingersdick; fie lebt in fehattigen, feuchten 
Waldungen, faft in ganz Europa. 
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Ihre Nahrung befteht in allerlei Pflanzenftoffen. Aus der runzlichen 
Rückenhaut geben fie eine Menge Schleim von fih, womit fie ihre Bahn 
bezeichnen, und woburd) ihre Fortbewegung befördert wird. 


Sie legen 20 bis 30 Eier mit lederartiger Schale, unten an Pflanzen 
und Steine. 


Man kocht aus diefen Schnecken Brühen oder Gallerte für Perfonen, 
welche an der Schwindfucht leiden. Auch wendet man diefe Thiere äußer: 
lich bei Geſchwüren an. Das Auflegen folcher lebendiger Schneden auf 
ferophulöfe Geſchwüre fol ungemeine Wirkung hervorbringen. Die harten 
Ränder werden dadurch erweicht, und das Geſchwür wird in kurzer Zeit 
tein, fo daß ed fich hernach gänzlich zuheilen läßt. Man legt ein, zwei 
oder drei lebendige Schneden auf dad Geſchwür, je nachdem ed groß oder 
Elein ift, bindet fie feft, läßt fie zwölf Stunden lang liegen; und legt dann, 
wenn ber Erfolg noch nicht vollfommen ift, frifche auf. — Auch gegen die 
Flechten follen diefe Schnecken gute Dienfte leiften, wenn man fie in einem 
Mörfel zerqueticht und fo lange reibt, bis fie zu einer fchleimigen Maffe 
werben, welche dann bucch ein Tuch gedrückt und auf die Flechten geſtri⸗ 
chen wird. 


Die rothe Wegichnede (Limax rufus), unterfcheibet fich nur 
durch ihre Farbe von der vorhergenannten Art; außerdem giebt es noch 
braume und gelbe, welche, fo wie die rothe, bloße Spielarten von der 
ſchwarzen zu ſeyn fcheinen. 


Die Kellerſchnecke (Limax einereus, auch L. maximus), grau 
mit ſchwarzen Striemen und glattem Mantel, auf dem Rüden ein ſcharfer 
weißlicher Kiel; fie ift unter allen Erdfchneden die größte und wird gegen 
6 Zoll lang. Sie hält fich vorzüglich in Kellern auf, wo fie den aufbe: 
wahrten Kohl frißtz fie findet fich jedoch auch in feuchten Wäldern. 


Die Ackerſchnecke (Limax agrestis), röthlihgrau, oder ſchmuz⸗ 
zigweiß mit dunflen Fühlfäden; fie wird nicht über 1 Zoll lang. Man 
findet diefe ſchädliche Schnede den ganzen Sommer hindurch an Sallat und 
an andern Gartengewähfen, vorzüglich häufig aber im Herbft auf der Ge: 
traidefaat. Sie kommt erft ded Abends nad) Sonnenuntergang zum Bor: 
fchein. Am Tage verbifgt fie ſich unter Erdklößen und Steinen. Die zah— 
men Enten find fehr begierig nad) diefen Schneden und, verzehren viele da- 
von, wenn man fie in ben Garten freibt. Auch die wilden Enten, die 
Dohlen, Krähen, Elftern u. dergl. Laffen fich diefe Mahlzeit wohl ſchmecken. 


Die Garten-Erdſchnecke (L. hortensis), ſchwarz ober bläutich, 
mit grauen Längslinien, der Rand des Fußes oder der Sohle PoMerany 
farben. 
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Dreizehnte Sippſchaft. 
Schnirkelſchnecke (Helix). 


Der Körper iſt im Ganzen wie der der Erdſchnecken geſtaltet, hat 
aber auf der Mitte des Rückens eine Erweiterung, in welcher der größte 
Theil der Eingeweide enthalten iſt. Dieſe Erweiterung wird von einer ſpi⸗ 
ralförmigen Schale umſchloſſen, und iſt an der Stelle, wo ſie in die Schale 
tritt, mit einem fleiſchigen Ringe oder einer Wulſt umgeben; dieſe Wulſt 
hat auf der rechten Seite eine Deffnung, welche zur Athemhöhle führt. 
Die Schale hat eine halbmondförmige Mündung. Das Thier kann fid), 
ganz in diefelbe zurüdziehen. Es hat 4 zurüdziehbare Fühlfäden, von de 
nen die beiden oberen länger find und an ihrer Spiße die Augen haben. 


Die Zahl der zu diefer Sippfchaft gehörigen Arten ift fehr groß, bei 
einigen find Die Schalen fehr flach, bei andern fpindelförmig. | 


Die Weinbergsichnecke (Helix pomatia ). 
(Taf. 20, Fig. 1.) 


Die Schale bräunfich, oft mit helleren Längsftreifen ge 
ziert; von der Größe eines Taubeneies, auch wohl größer. 
Das Thier mit ausgefiredtem Körper 2,2 — 3 Zoll lang. 
Sie findet fi überall auf Wiefen in Gärten und Bein: 
bergen. | 


Anmerkung. Der Name Weinbergsfchnede ift in manchen Gegenden Deutſch⸗ 
lands weniger gebräuchlich, und man nennt fie gemeinhin die große 
Gartenſchnecke. 


Sie verſchließt im Herbſte, indem ſie ſich in Erdlöcher verkriecht, die 
Mündung der Schale mit einem kalkartigen Deckel, welchen ſie im Frühjahr 
wieder abſtößt. Sie pflanzt ſich durch Eier fort, deren ſie 20 — 30, von 
der Größe einer Erbſe, in die Erde legt. 


Dieſe Schnecke gehört zu den eßbaren Weichthieren. Man ſucht ſie 
im Winter und Frühjahre, fo lange das Gehäuſe noch mit dem Deckel ver: 
fchloffen ift, forgfältig auf, bricht den Dedel ab, wirft dad ganze Thier 
erft in heißes Waſſer, um es zu tödten, dann in Weinefjig, worin Salz 
aufgelößt ift, um es abzufchleimen; zieht fodann die Schnede mit einem 
dazu eingerichteten Häfchen aus der Schale, wirft die Eingeweide weg, 
und kocht oder bratet dad Fleiſch. Die Schalen werden mit Salz abgerie: 
ben, ausgekocht und nachher die gebratene oder gefochte Schnede wieder 
hineingeftedt. Dann wird die Deffnung mit einem Zeige von Semmel- 
frumen, Butter, Majoran und Gewürz verklebt und fo kommen bie 
Schnecken mit Fleifchbrühe oder einer andern Sauce auf den Tiſch. Diefe 
Speife wird befonders während der Faftenzeit fehr gefhäßt, und in manchen 


12. Sippfhaft: Sähnirtelfhnede 155 


Gegenden ein ftarfer Handel mit diefen Schnecken getrieben. Es Formen 
oft ganze Schiffsladungen davon aus Schwaben auf der Donan nach Wien. 
Um dieſe Schnecken im Ueberfluße und recht fett und groß zu haben, legt 
man die ſogenannten Schneckenberge oder Schneckengärten an. 
Die Schneckenberge werden mitten in Teichen angelegt, ſo daß ſie mit 
Waſſer umgeben ſind, und die Schnecken nicht fortkriechen können; dieſe 
Schnecken werden mit Sallat und allerlei Ueberbleibſeln aus der Küche ge— 
füttert. Die Schneckengärten find Gartenplätze, welche mit allerlei Strauch— 
werk befeßt und mit einem Drathgitter überzogen find. Man macht aud) 
Gruben, die an den Seiten mit glatten Brettern getäfelt und oben mit ei- 
nem Drathgitter überzogen werden. Den in diefe Gruben gefegten Schnek⸗ 
fen giebt man als Futter angefeuchtete Waizenkleie, wovon fie fehr fett 
werden. In Kahira mäftet man fie mit Waizenmehl. Schon die alten 
Römer unterhielten diefe Schneden in eigenen Behältern, die den Namen 
Cochlearien führten; in benfelben wurden fie mit Weintrauben und 
Kleien gefüttert. Sie wußten davon mannigfaltige und Iedere Gerichte zu 
. bereiten. 


Mit diefer fo wie mit verfchiebenen andern Schneden haben die Nas 
turforfcher: Spallanzani, Schäffer, Bonnet und Röſel fehr 
merkwürdige Berfuche in Hinficht ihrer Reproductionskraft gemacht, welche. 
fo groß ift, daß der größte Theil deö Kopfes wieder nachwächſt, wenn 
man ihn abfchneibet. 


Andere Arten find: 


Die rauhe Weinbergsfchnedfe (Helix aspera). Die Schale 
rauh anzufühlen; fie ift braun mit grau gefledten Bändern und weißer 
Mündung, fie wird 1 Zoll did, im füblichen Europa, Italien, Frank; 
reih u.f.w. Sie ift fo häufig, daß fie als Nahrungsmittel dient, und 
man Suppen daraus für Bruftfranfe kocht. 


Die Baumfchnede (Helix arbustorum), bellbräunlich mit dun⸗ 


felbraunen Fleden, wird nur halb fo groß, als die Weinbergsſchnecken. 
In Gärten und Laubwäldern. 


Die Gartenſchnuecke (Helix hortensis), auch kleine Gar— 
tenſchnecke genannt; iſt ſchwefelgelb, mit einem, oft mehreren braunen 
Längsſtreifen, die Mündung weiß; von der Größe der Baumſchnecke. 


Die Hainſchnecke (Helix nemoralis), iſt wenig von der vorher: 
gehenden unterfchieden; jedoch ift die Mündung braun. 

Die Kellerſchnecke (Helix cellaria), die Schale glänzend und 
weiß, faum 1% Zoll breit; an feuchten Mauern und an Holz. 


Die Jleifhrotbe Schnecke (Helix incarnata), mit röthlicher 
Mündung; unter abgefallenen Baumblättern, 
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Die Seideſchnecke (Helix ericetorum), blafgelb, mit braunen 
Bändern; Mündung weiß; meift auf Heidekraut. 


% * 
® 


Bei anderen Arten ift die Schale platt und die Windungen find nicht 
‚erhöhet, dazu gehört: 
Der Steinpicker (Helix lapidieida), iſt hellbraun mit dunkleren 
Querbinden; 4 Zoll breit; an feuchten Mauern und alten Bäumen. 


Dad Wirbelborn (Helix volvulus), braun und gelb marmorirt, 
mit einem Nabel und gelber Windung. — Das Labyrinth (Helix la- 
byrinthus), in Oftindien, — Dad Sperrmaul (Helix ringens), 
ebendafelbft. | 


“ 
* * 
» 


Den Schnirkelfchneden verwandt find: 


A. Vielfraß⸗ oder Bauch ſchueck en (Bulimus), 
iht Gehäufe iſt fehr hoch gewunden und Läuft ſpitzig zu; dazu gehört: 


Der Nofenmund oder das unächte Midas: Ohr 


(.Bulimus haemastomus ). 
(Taf. 20, Fig. 2.) 


Gelblich, mit einem rofenrothen Rande an der aufge- 
blafenen Mündung; 3 bis 4 Zoll lang und 2? Zoll did; im 
heißen Klima von Amerika. 


Kleinere Arten find: die abgeftugte Vielfraßſchnecke (B. decol- 
latus), die leßte Windung an der Spitze ift wie abgeſtutzt. Die Schale 
1 Zoll lang und 14 Zoll die; im füblihen Europa. — Die abgeriebene 
Vielfraßſchnecke (B. detritus). 


B. Windelſchnecken (Pupa), die Schale ift faft wal- 
zenförmig. 


Die Mooswindelſchnecke (Pupa muscorum ). 
(Taf, 20, Big. 3.) 
Eine fehr Heine Schnede, die hier abgebildete Schale 


ift vergrößert vorgeftellt; in Natur ift fie nicht größer als 
ein Hanfkorn; lebt in feuchtem Moofe. 


C. Käferſchnecken (Scarabaeus). Die Schale eiförmig, 
zugefpist; bildet zwei Seitenwülfte; die Miindung eng, lang, am 
äußern Rande wit Zähnchen und Platten verfchen. 
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Die Käferſchnecke (Scarabaeus imbrium ). 
(Zaf. 209, Fig. 4,) 
Gelb und braun marmorirt, mit weißer Mündung; 
1 Zoll lang; in DOftindien. 


D. KRahuſchnecken (Suceinea) Die Schale ift eiförmig, 
die Mündung höher als breit, ohne Wulſt. 


Die Ampbibien:Kahnfchnecke (Succinea amphibia). 
(Taf. 20, Fig.5.) - 


Die Schale dünn, dburhfiheinend, gelb wie Bernftein. 
1 Boll lang. Lebt an Wafferpflanzen. 


E. Schlieſaſchnecken (Clausila). Die Schale dünn, 
lang, fpitig, fpindelförmig, mit zwei Zähnen an der Mündung. 


Die zweizäbnige Schlieffchneefe (Ulausilia bidens). 
(Taf. 20, Fig. 6.) 
Die Schale glänzend, glatt, hornartig durchſcheinend; 


1/4 Boll lang und %s Zoll did. An Baumflämmen, befon: 
ders an Buchen. 


F. Achatſchnecken (Achatina), fie haben eine baudjige, - 
glatt, glänzende Schale, mit ovaler Mündung, aber ohne verbicten 
Rand. Sie leben, nach Art unferer Weinbergöfchneden, auf Gras: 
pläten und im Laubgehölz der wärmeren Ränder. 


Die Zebrafchnecfe ( Achatina zebra ). 
(Taf. 20, 89.7) 


Weiß, mit hell»: und dunfelbraunen, etwas gewellten 
Längsftreifen. Gegen 3 Zoll Länge; in Oftindien. 





Zweite Abtheilung ‚der Lungenſchnecken. 
3m Baffer lebende Sungenſchnecdken. 


Sie haben zwei Fühlfäden, und find genöthigt oft auf die Oberfläche 
des Waflerd zu kommen, um zu athmen, fo daß fie nicht in der Ziefe des 
Waſſers leben können. Sie leben mehrentheild in ftehenden Gewäſſern, ober 
nahe an den Küften in den Flußmündungen. 
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Vierzehnte Sippſchaft. 
Schwulſt- oder Warzenſchnecke (Onchidium). 


Ein breiter Mantel in Geſtalt eines Schildes, bedeckt den ganzen Kör— 
per. Sie haben keine Schale und ſind ziemlich von der Geſtalt unſerer 
Wegſchnecken; ſie ſind meiſt voll Warzen und Höcker. Sie leben am 
Strande im Waſſer, kriechen aber auch am Schilf in die Höhe und können 
ſehr lange in der Luft aushalten. 


Die ſchwarze Schwulſtſchnecke (Onchidium nigricans). 
Länge 3 Zoll; an den Küſten von Oſtindien. 


— — — — — — — — 
m ef⸗ßſ i i 


Fünfzehnte Sippſchaft. 
Tellerſchenecke (Planorbis). 


Die Schale iſt flach wie ein Poſthorn geſtaltet und beſteht aus platten 
Windungen, welche an Weite wenig verſchieden ſind. Die Deffnung iſt 
mehr breit als hoch. Das Thier hat zwei Fühlfäden. Aus dem Rande 
des Mantels fließt häufig ein rother Saft, der aber nicht das Blut des 
Thieres iſt. Es lebt in ſtehenden Gewäſſern, und nähtet ſich von Waſſer— 
pflanzen. 


Die gemeine Tellerſchnecke (Planorbis cariniatus). 
(Taf. 20, Fig. 8.) 


Längs dem Rüden ein vorftehender fharfer Rand; Farbe 
gelblihweiß; Breite 14 Zoll; in fiehenden Gewäffern von 
Deutſchland. 


Andere Arten find: die flache Kellerſchnecke (P. complanatus ). 
— Die Hornſchnecke (P. corneus ).— Die eonvere Tellerfchneche 
(P. vortex). 


— ——— — —— ⏑⏑ — 


| Sechszehnte Sippichaft. 
Schlammſchnecke (Limnaea). 


Die Schale Eegelförmig, mit weiter länglicher Mündung; das Säul— 
chen hat eine Längsſpalte, welche fchief in die Höhe tritt. Das Thier hat 
zwei breiedige, platte Fühler. Gie leben in füßen Gewäffern. 
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Die gemeine Schlammſchnecke oder. das Spig- 
born ( Limnaea stagnalis, aud) Helix stagnalis ). 
(Taf. 20, Fig. 9.) 


Die Schale bräunlih, durchſichtig, mit Längsſtreifen; 
wird 112 Zoll lang, in Zeihen und Geen. 

Sie iſt fehr gemein in allen Zeichen, wo fie faft immer an der Ober: 
fläche herumfhwimmt. ° Man kann fie leicht in Glasgefäßen unterhalten 
und mit Mafferlinfen oder mit Sallat füttern, 

Das Thier wird oft von Fifhen und Krebfen aus der Schale ausge: 
freffen, die dann den Wafferfpinnen zur Nahrung dient. 

Die ohrförmige Schlammſchnecke (Limnaea auricularia), 
mit fehr weiter Mündung und einem fehr Eleinen Wirbel; fie wird etwa 
Y, Z0U groß; in fleßenden Gemäflern. — Die, Sumpf: Schlamm: 
ſchnecke (L. palustris). — Die eiförmige Schl. (L. ovata), — 

!' Die wandernde Scht. (L. pereger). 


° 


Siebenzehnte Sippſchaft. 
Perlenblafe (Physa). 


Die Geftalt der Schale gleicht denjenigen der Schlammfchnedenz bie 
Mündung fehr weit. Das Thier hat einen fehr großen Mantel mit Sei: 
tenfäden; die Fühlfäden find lang, dünn und fpigig, und die Augen ftehen 
an der Wurzel der Fühler. Es find Eleine Schneden, die fich in Quellen, 
Bächen und Zeichen aufhalten. 


Die gemeine Perlenblafe (Physa fontinalis). Schön glatt, 
durchfichtig, glänzend braun; nicht größer als eine Erbſe und links ge- 
wunden. | 





Achtzehnte Sippfchaft. 
Ohrſchnecke (Auricula). 


Die Schale oval, ſtark, mit länglicher fhmaler Mündung und eini- 
gen Falten am Säulen. 


Das Midasohr ( Auricula Midae ). 
(Zaf. 820, Big. 10.) 


Rothbraun, hell und dunkel geftreiftz bie Mündung 
gleicht einem Ohre. Wird gegen 3 Zoll lang; in Oftindien. 


160 Weichthiere. IH. Orbnung: Baudfühter, 4. Horde: Lungenfchneden. 


Ihr Fleiſch dient ald Nahrungsmittel für Menſchen. Sie lebt nicht 
blos im Waffer, fondern auch auf feuchtem moraftigem Boden. 

Das Mäufeohr (Auricula myosotis), Braun; Spindel mit 
drei Halten, an den Küften des Mittelmeered in faulem Holze. 


Noch zählt man zu der Abtheilung der im Waffer lebenden Lungen: 
fchneden. | 

Die Kegelgewindſchnecke (Convolvulus monilis), von weißer 
Farbe, Faum %, Zoll groß, in den Flüßen der Antillen. Diefe Schneden 
werben zu Armbändern und Halögehängen an Schnüre gereiht. 





Fünfte Horde der Bauchfüßler. 
Kammkiemen. 


Die Kiemen des Thieres beſtehen aus zahlreichen Blättchen, welche 
parallel neben einander liegen, tie bie Zähne eines Kammes. Sie haben 
alle zwei Fühlfäden und zwei Augen. Der Mund bildet einen Rüſſel; die 
Zunge ift ſtachlig und mit Häckchen beſetzt, fie können damit in bie härte: 
fen Körper, durch wiederholtes und langſames Reiben eindringen. 

[) E = 


Reunzepnte Sippfchaft. 
Mondfhnede (Turbo). 


Die Schale ift fpiralförmig gewunden, ohne Einfchnitte oder Kanal 
und hat einen Dedel. Sie ift thurmförmig und die Mündung rund. Das 
Thier hat zwei lange Fühlfäden, die Augen werden auf Stielchen getragen, 
welche an der äußern Wurzel der Fühlfäden flehn. 


Der Türfenbund (Turbo cidaris). 
(Taf. 80, Big 11.) 


Die Schale glatt, hellbraun, mit großen weißen Flek— 
fen und 8 mweißgedüpfelten Kreisbändern; gegen 112 Boll im 
Durchmeſſer; in Indien und China, mit unzählbaren Spiel- 
arten. | 


Andere Arten find: 


Die ſtumpfe Mondſchnecke (Turbo neritoides), von der Größe 
einer Hafelnuß; in den europäifchen Meeren. 
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Die gemeine Mondſchneckẽ (Turbo littoreus). Häufig i in der 
Nordfeez nicht viel größer ald eine Haſelnuß. Zur Zeit der Ebbe lie- 
gen fie zu Zaufenden im Schlamme; man fammelt fie, kocht fie mit 
Salze, bringt fie tonnenweife auf den Markt und verkauft fie nad) der 
Messe, fie werden meiſt nur von armen Leuten genoffen. - 


Die Pagode (Turbo pagodus). Grau mit flumpfen Längsrippen 
und breiten Hödern um die Bindungen ; gegen 2 Zoll im Durchmeffer. 


Andere Arten find: 
Die runzelige Mondfchnede (Turbo rugosus), gegen 2 Z0U 


groß; im mittelländifchen Meere. — Die marmorirte Mondfchnede 
(T. marmoratus ), gegen 3 Zoll did, 


Die geperlte Miondfchnede (T. sarmaticus). Die Schale bes 
fteht aus Perlmutter mit fchwärzlicher Rinde; die Conchylienhaͤndler fchleis 
fen fie ftellenweife ab, damit perlfarbene Flede zum Vorſchein kommen. 

Der Goldmund (Turbo chrysostomus), die Mündung gold: 
glänzend. 

Das Niefenohr oder der Delfrug (Turbo olearius), wird ge: 
gen 5 bis 6 300 did; die Schale befteht aus zwei Lagen, wovon die äußere 
grau ift, mit ſchwatzen Flecken; die innere ſchön perlmutterfarben.“ 

Die Aelſter (Turbo pica), gegen 3 Zoll did; weiß und ſchwarz 
geſchaͤckt. Die Schale auswendig kalkartig; inwendig perlmutterartig. 

Der Silbermund (Turbo argyrostomus), grün, roſtfarben 
und braun gefhädt, mit perlmutterartiger Mündung. 1Zoll im Durch⸗ 
meffer; in Oftindien, 

Die Delphinſchnecke (Turbo delphinus). Die Schale violett 
und weißlich; mit diden, flumpfen, gegen die Mündung gerichteten Sta- 
cheln verfehen, in Oftindien. 

« * 
— 
Den Mondſchnecken verwandte Arten ſind: 

Die Negenwurm:Schnedfe (Vermicularia lumbricalis), die 
Windungen fchließen nicht an einander und find zum Theil unregelmäßig 
gebogen; Farbe btaun. Länge 6 Zoll, mit 5 bis 12 Windungen. An 
der Küfte von Afrika. 


Die gefchuppte Schraubenfchnecte (Turritella im- 
bricata). 
(Taf. 20, Big. 12.) 
Die Windungen fehr ſtark getbürmt, ſchuppig; Die 
Schale braunbunt; an den Küften Der amerikaniſchen Meere. 
II. 8. 11° 
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Die ächte Wendeltreppe (Scalaria vera, auch Turbo 
scalaris ). 
(Taf. 20, dig 13.) 


Die ganze Schale hat von Abſtand zu Abſtand ſolche 
Ringe, welche eine Art von Treppe bilden. Die Windungen 
ſchließen nicht ganz an einander. Die Farbe iſt milchweiß; 
wird über 2 Zoll lang und 1 Zoll did; an den Küſten von 
DOftindien. 

Sie werben in den Conchylienſammlungen als koſtbare Stüde gefchäst 
und theuer bezahlt. 


\ Die unächte Wendeltreppe (Scalaria clathrus). Die Bin 
dungen fehließen dicht an einander; fie ift weiß, meift mit röthlichen Dus 
pfen und mit einem durchfichtigen hornartigen Deckel. 1 Zoll im Durch⸗ 
meffer; im mittelländifchen Meere. 


Die Kreismundfchnedfe ( Cyclostoma elegans). 
af. 20, Big. 14.) 


Die Mündung mit einer Bulft, und einem Ealfartigen 
Dedel. Länge 7% und Dide 14 Zoll; in Deutfchland unter 
Moos ung Steinen. 

Diefe Schnede gleicht in Hinficht ihrer Schale den Wafferfchneden, 
in Hinficht ihrer Lebensart gehört fie aber zu den Landfchneden. In den 
wärmeren Ländern giebt eö'noch viele zu diefer Familie gehörige Schneden. 


Die Federfammfchnecte (Valväta cristata). Die Schale ift 
faft fheibenförmig gewunden, wie bei den Tellerſchnecken; aber die Deff- 
nung ift rund und mit einem Dedel verfehen. Die Kiemen kommen in Ge- 
ftalt einer Feder unter dem Mantel hervor; die Schale ift etwa Y Zoll 
breit; in Zeichen und flehenden Gewäffern. 

Die Sumpfſchnecke (Paludina vivipara). Die Mündung hat 
Feine Wulft; die Schale ift glatt, grünlid, mit 2 — 3 purpurfarbenen 
Bändern; hat 1 Zoll im Durchmeſſer; in fiehenden Gewäſſern im fühlt: 
chen Europa, i 





Zwanzigſte Sippſchaft. 
Kreiſelſchnecke (Trochus). 


Die Mündung der Schale iſt nicht rund, wie bei der Mondſchnecke, 
ſondern eckig. Das Thier gleicht dem der vorigen Sippſchaft, hat auch 
zwei geſtielte Augen, aber meiſt an den Seiten des Halſes einen gefranzten 


| 
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Schleier. Es giebt genabelte und ungenabelte Kreifelfchneden; unter ben 
genabelten befinden fich welche, wo das Säulen in Form eines ausgehöl: 
ten Bogens in ben äußern Rand ber Mündung ausläuft. Diefer Winkel 
und ber vorfpringende Rand unterfcheidet die Kreeifelfchneden 


. Man theilt die Kreifelfchneden in zwei Familien: 
Erſte Familie 
Ungenabelte Kreiſelſchnecken. 


Der Faltenbund ( Trochus tuber ). 
(Taf. 21, Fig. 1a. und b.) 


Die Schale ift did und fhwer, perimutterartig, grün: 
li, mit grauen Inotigen Längsrippen und diden Windun— 
gen; bie Mündung filberfarben. Breite gegen 114 bis 2 
Bold und eben fo hoch, in Beftindien, 

a Die Schale von der Seite geſehen. b, Bon unten, 


Andere Arten ungenabelter Kreifelfchneden find: 


Der Schnürbund (Trochus conulus); gelbroth mit grauen Rin: 


gen und rothen Dupfenz 14 Boll breit, bei Benebig im ſchlammigen Bo: 
den der Lagunen. 


Der Fujubenkreifel (Trochus ziziphinus, — Der gewürfelte 
Kreifel (Trochus tessellatus I. — Die Dielippe (Trochus la- 
bio). — Der Negenbogenkreifel (Trochus iris ). — Der knotige 
Kreiſel (Trochus mauritianus), heißt auch gothifcher Thurm. 
— Der gefenfterte Sreifel (Trochus fenestratus), — Der runze⸗ 
lige Kreifel (Trochus imbricatus), aus Meftindien. 


— — — — 


„8weite Familie. 
Genabelte Kreiſelſchnecken. 


Der Nielkreiſel ( Trochus niloticus ). 
(Zaf. 21, Fig. 2.) 


Auch große Poramidenfchnede genannt. 


Statt, weißlih, mit großen, wellenförmigen, — 
ud grünen Fiecen und Streifen geziert; hat einen hot — 
figen Dedel. Gewöhnlich 2 Zoll breit, wird aber auch *— 
> Zoll breit gefunden. 

Das Fleiſch dieſer Schnecke wird gegeſſen. 


” 


11* 
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Andere Arten ber genabelten Kreifelfchneden find: 


Der geſchäckte Kreifel (Trochus varius), faum "4 Zoll groß, 
bei Venedig, befonderd in dem Schlamme ber Lagunen; wird von armen 
Leuten gefammelt, gekocht und gegeffen. 


Der Pharaonsbund (Trochus Pharaonis), gegen Zoll 
breit. — Die Sere (Trochus magus), 1 30l breit. — Das große 
- Sonnenborn (Trochus solaris), gelblich, mit fchiefen Streifen und 
langen, hornartigen Stacheln befegt; über 2 Zoll breit; in Oftindien. — 
Die Perſpektivſchnecke (Troehusperspectivus ), weiß, die Win 
dungen mit einer braunen und einer weißen Linie eingefaßt. An den Ki, 
ften von Afien und Afitagfotar ı vr za peän rhaonın 


* * 
u 


Den Kreifelfchneden zunaͤchſt fliehen: 

A Ampullarien or Kugelſchnecken (Am- 
pullaria), fie haben eine bauchige Schale; die Mündung ift höher 
als breit, mit einem Dedel verfehen, dad Säulchen genabelt. Sie 
leben in den füßen Gemäffern der warmen Länder. 


B. KTronenſchnecken (Melania), bie Schale mit mehr 
teren knotigen Windungen. 


Die bittere Kronenſchnecke (Melania amarula), 12 Zoll lang, 
Zoll did; in Oftindien; ift eßbar, hat aber einen bitterlihen Geſchmack. 


C. Faſaneuſchnecken (Phasianella), haben längliche, 
fehr ſchön gefhädte Schalen, mit ovaler Mündung und fteinigem 
Dedel; das Thier hat einen gefranzten Schleier am Halfe. 


Die gefchnabelte Faſanenſchnecke (Phasianella rostrata). 
Die Schale quergeftreift, weiß und roth geſchäckt, mit grüner durchſichti— 
gen Spike. 


D. Amethyſtſchnecken (Janthina), die Schale gleicht 
unfern Schnirkelfchneden, nur ift fie am äußern Rande etwas edig. 
Das Thier hat Feinen Dedel und trägt an feinem Fuße eine Blaſe, 
die ihm zum Schwimmen dienlid) ift. | 


Die Purpur⸗-Amethyſtſchnecke (Janthina fragilis), ſchön vie 
lett, von der Größe unferer Gartenfchnede; häufig im Mittelmeere. Wenn 
man das Thier berührt, fo giebt es einen dicken, dunkel violetten Saft von 
fich, welcher dad Waſſer umher färbt. Diefes Thier iſt wahrſcheinlich 
eine von den berühmten Purpurfchnedten, welche bei den alten Römern in 
fehr hohem Werthe ftanden. 
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E. Schwimmſchnecken (Nerita), ohne Nabel, mit bi 
ker Schale, gezähntem Säulchen und fleinartigem Dedel. 


Die polirte Schwimmſchnecke (Nerita polita), glatt, mit fchönen 
bunten Farben. 1 Zoll groß, in Dftindien. —Die Fluß⸗Schwimmiſchn. 
(Nerita fluviatilis), bläulich oder weißlich mit fchwärzlicher, nebförmi- 
ger Zeichnung, Ya Zoll breit; häufig in vielen europäifchen Flüßen. 


F. Knotennabel (Natica), mit genabelter Schale und einem 
hormartigen Dedel. 


Der gemeine Knotennabel (N. canrena), glatt, mit fchönen 
bunten Farben. Die Spindel gezähnt, weiß, inmwendig gelblich; 1 Zoll 
breit; in den Meeren der wärmeren Himmelsſtriche, fie leben auf ſchlammi⸗ 
gem Boden, unweit der Küfte, und find unter dem Namen Sch metters. 
lingsflügel bekannt, weil ber fleiichige Fuß des Thieres die Geftalt eines 
tünnen Blattes hat, dad einem Schmetterlings⸗Flügel gleicht. 





Ein und zwanzigfte Sippſchaft. 
Kegelſchnecke (Conus). 
Auch Dutten, Tüten oder Tütenſchnecken genannt. 


Sie heißen fo wegen ber Kegelform ihrer Schafen; die Spinbel ift 
entweder platt oder wenig vorfpringend, und bildet die Baſis des Kegels. 
Die Mündung ift ſchmal und enge, und geht von einem Ende zum andern 
ohne Ausbug oder Kalten, weber am Rande noch am Säulen. Die 
Schalen diefer Schneden find im Allgemeinen mit fehr fchönen Farben ge: 
ziert, daher findet man fie befonders in Gondylienfammlungen. Einige 
Arten, die unter dem Namen der Admirale bekannt. find, werden fehr 
theuer bezahlt. Die europäiſchen Deere befigen nur wenige Arten. 


Der Ober: Admiral ( Conus admiralis summus). 
(Zaf. 21, Fig. 3.) 


Die Schale roftroth, mit zerfireuten, weißen Fleden, 
gelben, fein negförmigen Binden, und einer durdlaufen- 
- den, weißen und braunen Kette. 2 Boll lang. Im indifchen 
Dcean. 


Diefe Schnede wird als große Seltenheit geſchätzt und theuer bezahlt, 
in frühern Zeiten galt das Stüd 400 bis 500 Gulden. 

Der zweite Admiral (Conus vicarius), ift Heiner. Die Farbe 
mit mehr weißen Flecken gemifcht. 
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Der General (Conus generalis). Die Windungen ausgekehlt, 
weiß, gelb oder pomeranzfarben, mit weißen, wellenförmigen,, — 
ten Binden. 


Der gemeine Kegel (Conus ignobilis), braun, röthlich ges 
büpfelt; im Mittelmeere. 

Der Marmorfegel (Conus marmoreus), ſchwarz, mit vielen 
dreiedigen, weißen Fleden; gegen 3 Zoll lang und 11% Zoll did; Iebt 
in Aſien. 

Das Kronhorn (Conus imperialis), weiß, mit grünlich gelben 


Binden, und braun unterbrochenen Linien; gegen 3 Zoll lang; aus Oft: 
indien. 


Andere Arten find: 

Der Buchftabenfegel (Conus litteratus). — Die Kerze (Co- 
nus virgo). — Der Unvergleichliche (Conus cedo nulli). — Der 
Löwe ( Conus loninus). — Der Federkegel ( Conus textile). — 
Das Drdensband (Conus vexillum). 





Zwei und zwanzigite Sippſchaft. 
Dorzellanfdnede (Cypraea). 


Die Schalen glänzen wie Porzellan, baher ber Name onlinſchnede. 
Die Geftalt dieſer Schnecken iſt oval, mit einem bauchigen Rüden und eis 
nem ganz eingerebbten, gezähnten Rande, fchmaler Mündung und einge 
zogener Spindel. Sie haben fehr ſchöne Schalen, daher fie häufig in Eon 
hylienfammlungen vorfommen. Aus den größeren pflegt man Dofen zu 
machen, auch dienen fie um Papier, Leinwand u, dergl. zu glätten. Sie 
leben meift in den Meeren der heißen Zone. 


Der Argus (Cypraea Argus). 
(Zafı 21, Fig.4 ab.) 


Die Schale weiß, mit dunkeln Gürteln und gelblich 
braunen Augenfleden. Geftalt halb cylindrifh; im indi: 
fhen und atlantifhen Meere Gegen 4 Zoll lang; in Br, 


indien. 
a. von — b. von unten, 


Die getiegerte Porzellauſchuecke (Cypraea tigris), bläulic 
weiß, mit vielen ſchwarzbraunen Dupfen und einem hellbraunen Rücken⸗ 
ſtreif. Größe und Vaterland. wie bei der vorhergehenden Art. Wird zu 
Tabacksdoſen verarbeitet. Der Genuß des Fleiſches dieſer Schnecke iſt ſchaͤdlich. 
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Die Münzmufchel, auch Dtterföpfchen genannt (Cypraea 
moneta, aud Cypraea caput serpentis). Die Schale ſehr glänzend, 
weiß ober gelblich; an jeder Seite mit einem ober zwei Hödern; etwa 1 
Zoll lang, im indiihen Ocean, beſonders häufig bei den philippifchen und 
maldiorfchen Inſeln. 

Diefe Porzellanfhneden werben in ben — Gegenden von 
Afrika und Oſtindien, unter dem Namen Kauris, gebraucht. Sie wer: 
den in ganzen Schiffsladungen von den maldiviſchen Inſeln geholt und 
nach Bengalen und Siam gebracht, wo ſie als Scheidemünze dienen. Es 
giebt aber mehrere Arten von ſolchen kleinen Porzellanſchnecken von ver: 
fchiedener Form und Farbe, die alle unter dem gemeinſchaftlichen Namen 
Kauris begriffen find. Die Einſammlungen berfelben werben an gedachten 

Inſeln zweimal deö Monats vorgenommen. Die eingefammelten Schnet 

ten werben am Ufer aufgehäuft, bamit die Bewohner der Schalen verfau- 

len. In jenem heißen Klima wirb davon die Luft umher gleichfam verpe- 

fiet. Wenn fie völlig troden find, häufen fie die Einwohner in befondern 

Magazinen auf, bi fie von den anfommenden europäifchen Kaufleuten 
eingetaufht und von dieſen nach Oftindien und Afrika verführt werben. 
In Bengalen ftehen fie in ſolchem Werthe, daß fie wie gewöhnliches Geld 
im Umlaufe find, obichon die dortigen Bölkerfchaften an Gold, Silber und 
andem Metallen feinen Mangel haben. Es it wirklich zu verwundern, 
daß die indifchen Fürften ganze Magazine errichten, um diefe Schneden 
aufzubewahren, und fie für einen Theil ihrer Schäße halten. An einigen 
Orten faßt man bie fchönften in Golb und betrachtet fie als große Selten: 
beiten. 


Mm Europa bebient man fich ber Dtterföpfchen zur Beryerung, de6 
Pferdegeſchitts. 


Die anderen Heinen Arten von Porzellanſchnecken, die als Kauris ge: 
braucht werben, find: 


Dad Weißange (Cypraea erosa), fahlbraun, mit bielen n Mei 
nen weißen Xugenfleden; die Mündung hellroth; etwa 1%, Zoll lang. 


Das Sternchen (Cypraea helvola), ziemlich dreifantig, hell: 
braun, mit dunfeln braunen Sternchen verziert, unten gelb; Kleiner ald 
bie vorhergehende Art. | 


Das Ringköpfchen (Cypraea annulus). Sie find noch Feiner; 
oben bläulich, mit einem hochgelben Ringe. Die blaue Farbe verbleicht 
doch bald und wird bleigrau. 


\ 
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Den Porzellanfchnedten zunächft verwandt find:, 


A. Eterfchnecken (Ovula), fie gleihen den Porzellan 
fhneden, aber die Mündung ift ohne Kerbe an der Seite de 
Saͤͤulchens. 


Das Ey (Ovula ovilormis), mit glatter — Schale und dot⸗ 
tergelber Mündung. Häufig bei Amboina. 


Der Knauel (Ovula volva). Die Schale auf jeder Seite mit 
einem langen, ſpitzigen Nabel, dünn, weiß, gelblich in die Quere gefreit; 
bei Jamaika. 


B. Bohrfchnecken (Terebellum). Die Schale Tang 
fpindelförmig, die Mündung eng, ohne Falten und ohne Kerbe, fie 
erweitert fich gleichförmig, bis zum entgegengefegten Ende der Spige. 


Die zugefpiste Bohrſchnecke (Terebellum subula- 
tum). 


(Zaf. 21, Big 5a.u.b.) | 


Weiß, bläulih ſchimmernd, mit gelben Streifen. Länge 
1% Zoll. Im indiſchen Meere. 





Drei und zwanzigſte Sippſchaft. 
Walzenſchnecke (Voluta). 


Die Schale walzig, ſtark und glatt, mit langer Mündung, gefalte⸗ 
ter Spindel und langem Wirbel. Sie finden ſich meift nur in den Meeren 
der heißen Himmelftriche. 


Die Mohrenkrone (Voluta aethiopica ). 
(Tat, 21, Fig 6.) 


Zimmtbraun; bie Schale ausgeſchweift; die Spindel 
Eronenartig, mit Spigen verfehen; dad Säulchen mit & 
: Falten; gegen 4 Boll lang; im perfifhen Meere, 


\ 


Die Notenſchuecke (Voluta musica), die Schafe geränbelt; die 
Windungen der Spindel ftumpf; dad Säulchen mit 8 Falten. Die Farbe 
weißlich, mit braunen Parallelftrihen und — wie mit Noten be⸗ 
zeichnet. 


Die Olivenſchnecke Noluta a). "Die Schale lang, glatt, 
oligengrün mit ſchwarzen Zickzacken un Bändern. 


RE, 
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Andere Arten von Walzen eden find: 


rien Ar r? — —* 


Die Kahnſchnecke oluta cymbium). — Der Neptunswa⸗ 
gen (Voluta Neptuni). — Dad Schiffchen (V. nariele) u.f w. 
Cam Düsen, 8 . 


» 
Den Walzenfchneden zunächſt verwandt find: 
A. Naudſchnecken (Marginella), mit einer Wulſt am 
Rande der Mündung. 


Die glatte Nandſchnecke (Marginella glabella), gräulichhraun 
mit röthlichen Bändern. An den Küften von Afrika, Ä 


B. Bifchoffs.müge (Mita) die Schale ſtark und fpindels 
förmig, mit langem fpigigem Wirbel, länglicher Mündung und dik— 
fen Kalten an ber Spindel. 

Die gemeine Biſchoffsmütze (Mitra episcopalis), weiß, mit 
großen rothen Flecken; gegen 3 Zoll lang; im indiſchen Meere. 





Bier und zwanzigſte Sippfhaft, 
Kinkhorn oder Trompetenſchnecke (Buccinum). 


Die Schale ift einfach gewunden; an der erften Windung fehr bauchig, 
bie Mündung meift eirund, mit einer rinnenförmigen Spalte verfehen; bie 
Spindel ift ohne Falten. Die in dieſen Schalen wohnenden Thiere haben 
einen Rüſſel und zwei anseinander ſtehende Fühlfäden. 


Die Barfenſchnecke ——— 


(Taf. 21, Fig 7.) 


Die Schale mit parallelen, erhabenen, ſtz aefen Linge— 
rippen, deren letztere einen Saum bildet. Dieſe Rippen 
ſind roth und weiß, mit braunen wellenförmigen Flecken 
und in die Quere geſtreift. Länge 38oll; im indiſchen 
Meere. 


Das gewellte Kinkhorn (Buceinum undatum), länglic), mit 
ſtarken Querftreifen und edigen es Farbe gelb oder braun. In 
der Nordfe. ' 

Die Elfenbeinſchnecke (Buceinum glabratum), Die Schale 
glatt, ohne Furchen am Rande; gelblich glänzend. 


Die Fafsfebnecte (Buceinum dolium). Die Schale efönnig, 
mit erhabenen Längsrippen, der Rand gewelltz die Spindel gedreht. farbe 
weiß. In den Denn von Afrika und Indien, 


Rn 


— 
⸗ er a 
s 
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Die Purpurſchnecke (Buccinum purpureum). Das Säulchen 
bildet mit dem äußern Rande der Schale einen Kanal. Farbe braun, mit 
Schwarzen und weißen Streifen und Bändchen; im indiſchen Meere. 

Die SHelmfchnecte ( Buecinum erinaceum). Die Schale etwas 
gefaltet, mit Warzen bedeckt; gelblich oder bläulich, weiß gefledt; in den 
amerilanifchen Meeren. 


Andere Arten der Kinkhörner find: 
Das fehraubenförmige Kinfhoru (Buccinum spiratum). — 
Das negförmige K. (B. reticulatum). — Das glatte K. (B. lae- 
vissimum. — Dad Nepphuhn (B. perdix) u. a. m. | 


— 


Fünf und zwanzigſte Sippſchaft. 
Stachelſchnecke (Murex). 


Die Schale mit langem, graden Kanal und Querwülſten; ſolche 
Querwulſte entftehen allemal an der Stelle, wo ein neues Stück Schale ſich 
anfegt, indem immer am Ende ber Mündung fich eine neue Wulf bildet. 

Das Thier dat lange Fühlfäden mit verwachſenen Augenftielen, einen 
Rüſſel und einen hornigen Deckel. . 


Der Spinnenfopf (Murex tribulus). 
(Taf. a1, Big. 8.) 


Mit langem, dünnen Kanal, die Windungen mit lan- 
gen Stacheln befekt; die Farbe gelbbraun; Länge gegen 5 
Zoll, wovon der Kanal ober Schnabel den größten Zheil 
ausmacht. In Oſtindien. | 
Diefe Schnecken find den Fiſchern ſehr läftig, fie liegen oft am 
Strande mit Sand bedeckt, wo dann bie Fiſcher nicht felten beim Ziehen 
der Netze in die Stacheln derſelben treten und fi) verlegen. 


Der Yurpurftachel (Murex brandaris). 
(Taf. Bl. Fig. 9.) 


Ab Schnepfenkopf und Hertuleökeul,e genannt. 


Der Kanal mittelmäßig lang, walzenförmig, gerade, 
mit fhiefftehenden Stacheln befest. Die Schale faft kolben— 
förmig, mit geraden Stacheln umgeben. Die Farbe hell— 
bräunlih; ed giebt auch welche, die ganz dunkelblau find. 
Länge 21% bis 3 Zoll. Häufig im Mittelmeere. 
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Das Fleifch dieſer Schnede wirb gegeffen. Mar glaubt, daß es vor- 
züglich diefe Schnede fei, welche die bei den alten Römern fo hoch gefchägte 
Purpufarbe lieferte. Die Zifcher bei Venedig nennen fie Türkenblut. 


Bon der Entdedung diefed Schneden-Purpurs hat man folgende Er: 
zählung: Ein Fifcher, der einft eine folche Schnede mit dem Netze heraus: 
gezogen hatte, Tieß ſich durch die rauhe und flachelige Schale abſchrecken; 
er warf fie daher ald unnüg weg... Sein Hund, welcher die hingeworfene 
Schale auffing und zerbiß, befam davon eine ſchöne zothgefärbte Schnauße. 
Der Hirt glaubte zwar anfänglih, daß die Schnauge des Hundes durch 
bie Stacheln der Schale verwundet fei, und wollte dem Hunde diefelbe mit 
Seewaffer abwafchen; die purpurrothe Farbe kam aber immer ſchöner zum 
Vorſchein, auch die Hände ded Hirten wurden davon gefärbt. Go kam 
er natürlicherweife auf den Gedanken, daß die Schnede diefe Farbe von 
fich gebe; weitere Berfuche beftätigten feine Muthmaßung. So geichah 
ed, daß man nachher diefe Schneden wegen ihrer Purpurfarbe mit großer 
Sorgfalt aufſuchte. 


Diefe Purpurfarbe ftand bei den Alten in fo hohem Werthe, daß nur 
fürftliche Perfonen die damit gefärbten Zeuge zu tragen pflegten. Bon jols 
hen Zeugen war bie Kleidung der perfifchen Könige verfeutigt, und was 
Alexander nad) Befiegung des Darius Codomannus im königlichen Pallafte 
zu Perfopolid davon antraf, warb für ben foftbarften und — 
Theil der Beute gehalten. 


Als ſpaͤterhin, nach Entdeckung von Amerika, die Cochenille, deren 
Naturgefchichte weiter unten folgen wird, eine eben fa ſchöne Purpurfarbe 
lieferte, und die Gewinnung derfelben mit weniger Mühe verbunden war, 
fo Fam die Purpurfchnede almählig in Vergeffenheit. 


Uebrigend fcheint es mehrere zu diefer Stppfchaft gehörige Arten von 
Schnecken zu geben, die einen ähnlichen Saft enthalten, und auch ald Pur, 
purfchneden benugt wurden. 


Die äftige Stachelfchnedte (Murex — mit äftiger 
Schale und abgeftugtem Kanal; an Farbe und Geftalt der Aefte unendlich) 
verfchieden; wird gegen 5 — 6 Zoll die; in den oftindifchen und amerifa- 
nifchen Meeren. 

Der Dedel diefer Schnede wird ald koſtbares Raͤucherwerk gefchägt 
und in den Apotheken unter dem Namen wohlriehender Nagel (Un- 
guis adoratus, auch Blatta byzantina) vorräthig gehalten. 

Außer diefer Schnecke werben noch zum Räucherwerk, folgende benußt: 

- Der Heine Bifamnagel (Murex trunculus). — Der kraufe Bi- 
fammagel (Murex —— — Das Skorpiönchen (Murex 
scorpio). = 
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Andere zu dieſer Sippſchaft gehörige Arten haben, ſtatt der Stacheln, 
nur vorftehende Warzen ober Höder, fo: 

Die gerippte Stachelſchuecke (Murex erinaceus), 2 Zoll 
lang mit vielen Querfurden. " 


Die Trompetenfchnecfe (Murex triton). - 
(Zaf. 21, ig. 10.) 


Auch Tritonshorn genannt. 


Mit ftumpfen Rippen umgeben, weiß, roth und braun 
gefhädt. Mündung (der friihen Eremplare) röth lich. Diefe 
Schalen werden bis 114 Fuß lang und Ye Fuß did, Vater 
land Oftindien. 


Verfchied..ie Völkerſchaften gebrauchen dieſe Schnecken als Trompe— 
ten; fie ſchneiden eine Deffnung in die mittlere Windung und blafen hinein; 
dies giebt einen Ton, welchen man fehr weit hört, fo daß die Leute, wie 
durch ein Signal, damit fünnen zuſammengerufen werben. Die Tartaren 
gebrauchen dieſe Schalen, ald Trompeten in ihren Lagern. Das Fleifch 
diefer Schneden ift röthlich und wohlſchmeckend. Sie führen auch den Na⸗ 
men Kinkhörner, weil fie kinken oder faufen, wenn man ihre Mündung 
and Ohr hält. — Wenn die Schalen ihren Glanz und ihre Farbe behalten 
follen, muß man fie alle zwei Jahre einige Stunden in Salzwaſſer legen. 


Die Frofchichnede (Murexrana), die Schale durch entgegenftes 
hende Höcker rauh, mit ſtacheligen Gürteln, die Mündung eiförmig gezãh⸗ 
nelt; im Suüdmeer. | 


Die Spindelfchnecfe (Murex colus). 


(Zafı 21, Fig 11.) 


Mit vorfpringendem, langem Kanal, ohne Höder und 
ohne Wulft. Der Kanal eben fo lang als die Spindel, wel 
he mit Längsfurchen verfehen, grau oder ſchwarz ifl. Farbe 
gelbroth. Gegen 6 30ll lang und 11% Zoll did. Vaterland 
Dftindien. 


Die Mohren: Spindel (Murex morio ), bauchig, braun, mit 
I weißen, ungleichen Binden. 6 Zoll lang und 3 Zoll did, im atlanti- 
fhen Meere, 

Die verbleichte. Spindelichnere (Murex antigquus), ziemlich 
glatt, weißlich; Wirbel und Kanal kurz; häufig in den nördlichen Meeren. 

Die perfiiche Tapete (Murex trapezium)), gegen 5 Zoll lang; 
das Fleifch der Schnede wird gegeffen; ber hornartige Dedel gehört zum 
beften Räucherwerf. 
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Das banbirte Achathorn (Murex tulipa). Glatt, weiß und 
braun marmorirt, mit vielen braunen Querflrihen; inwendig weiß. 
6 Zoll lang. 


Der babylonifche Thurm (Murex babylonius). Weiß, mit 
erhabenen, fhwarzgefledten Gürtel. 3300 lang, 1% Zoll did, Vater 
Land Indien und Auftralien. 


Die Feige (Murex ficus). Geftalt fingerförmig; 4 Zoll lang; 
aus Weftindien. 


Die Birne (Murex pyrum), Geftalt birnförmig, mit hellen Ds 
pfen. 3 300 lang; aus Oftindien. 





Sechs und zwanzigfte Sippfchaft. 
Blügelfhnede (Strombus). 


Diefe Sippfchaft enthält alle Schneden mit geradem oder rechts ges 
bogenem Kanale; der äußere Rand der Mündung ift breit, flügelförmig, 
bei einigen in Lappen ober in fingerähnliche Fortfäge getheilt; vor dem Ka⸗ 
nal ein Ausſchnitt, in welchem beim Hervorfriechen das Thier den Kopf 
bervorftredt. 


Die Schale bekommt den flügelförmigen Anſatz erft, wenn das Thier 
erwachfen iſt; daher die jüngern mehr den Kegelfchneden gleichen. 
- Die Flügelfchneden zerfallen in zwei Familien: 
a. Flügelfhneden ohne fingerförmige Fortfäte. 
b. Slügelfhneden, wo die flügelförmige Mündung 
in fingerförmige Fortſätze getheilt ift. 


——— — 


Erſte Familie. 
Flügelſchnecken ohne fingerförmige Fortſätze. 
Die bewaffnete Flügelſchnecke (Strombus pugilils). 
(Taf. 21, Fig. 12.) 


Glatt, auf jeder Windung eine Reihe Stacheln, br äun 
lichgelb. Länge 74 bis 3 Zoll, Waterland die ameritanis 
ſchen Meere. 
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Die Hiefenflügelfchneefe (Strombus gigas). 


(Zaf. 21, Fig. 13.) 


Sehr baudig, weiß, quer gefurdht und mit Hödern ge 
krönt; die flügelförmige Mündung fehr breit, rundlih und 
roſenroth; wird über eine Spanne lang und faft eben fo 
breit, die Schale did und ſchwex; aus Weflindien. 


Andere Arten ohne fingerförmige Flügelfortfäße find: 

Der echter (Strombus auris dianae), fie haben einen ſchwerdt⸗ 
förmigen Dedel, welchen fie fehr geichidt als Waffe brauchen. Legt mar 
3 oder & ſolche Fechter in eine Schüſſel, welche mit andern Schneden ge 
fünt ift, fo fchlagen fie fo um fi, daß von den unbewaffneten wenige in 
der Schüffel bleiben. Man findet fie häufig am Strande. Gegen 3 Zoll 
lang; in den inbifchen Meeren. 


Der Kampfhahn (Stroiabus gallus). — Die Breitlippe 
(Strombus latissimus). — Das Beefansfeegel (Strombus vittatus). 
T » 


— — — — — — 





Zweite Familie. 
Flügelſchnecken, deren flügelförmige Mündung in finger: 
förmige Fortfäge getheilt iſt. 


Die Teufelsklaue oder der Bootshaken (Strombus 
* chiragra). 
(Taf. 22, Fig. 14.) 

Hat dieſen Namen, weil die krummen Klauen wie die 
Haken ausſehen, womit man ſich in den kleinen Schiffsbo— 
ten am Lande feſtzuhalten pflegt; ſie hat fünf ausgeſpreitzte 
fingerähnliche Fortſätze und einen krummen Kanal, welder 
einer fehöten Klaue ähnlich ſieht. Farbe weißlich mit röth— 
lichen Fleckenz; Mündung roſenrothz wird gegen 10 Zoll 
lang und 7 Zoll breit; aus Oftindien. 


Andere Arten von Flügelfchneden mit fingerförmigen Fortſätzen find: 
Die Vielfuſt-Flügelſchnecke (Strombus millepeda). 
(Zaf. 22, Fig. 1.) 


Hat zehn fingerförmige Fortſätze an der geflügelten 
Schalenmündung; der Kanal oder der Schnabel bildet einen 
eilften ähnlihen Fortſatz. Farbe weiß und bräunlich in bie 
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Quere geftreiftz Mündung röthlid. Länge 4 bis 6 Zoll; 
aus Oſtindien. 


Die Krabben-Flügelſchnecke — lambis). — Der 
Pelekansfuſ (Strombus pes pelecani) u. a. m. 





Sechste Horde der Bauchfüßler. 
Schildkiemen. 


Die Schale hat eine ſeht weite Mündung, ſo daß fie das Thier be 
deckt und über den Kiemen ein Schild bildet; fie haben Beinen Dedel und 
die meiften auch feine Spindel. 

* 





« 


Sieben und zwanzigfte Sippſchaft. = 
Meer- oder Seeohr CHaliotis). 


Am Rande des Säulchens liegt eine Reihe, durch die Schale durch 
gehender Köcher, von denen bie legten zum Durchlaffen feiner — 
dienen. 


Das höckrige Seeohr (Haliotis tuberculata). 
(Xaf. 22, Fig. 2.) 


Die Schale oval, von außen voller Warzen und Run: 
zeln, in die Quere gerippt; grau und röthlich marmorirt, 
inwenbdig perlmutterartig, mit f[hönen Regenbogenfarben 
fpielend; wird gegen 3 Zoll lang; häufig im Mittelmeere, 


Diefe Schnede hat wegen ihrer flachen Geftalt mehr das Anfehen 
einer Mufchel, als einer wirklichen Schnede. 


Andere Arten find: 

Das Eſelsohr aliotis tuberculata). — Das Midas⸗See⸗ 
ohr (Haliotis Midae). — Dad marmorirte Seeohr (Haliotis 
marmorata). — Das glatte Seeohr (Haliotis glabra). — Das 
undurchbobrte Seeohr (Haliotis imperforata) u. a. m. 
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Siebente Horde der Bauchfüßler. 
Kreiskiemen. 


Die Kiemen bilden Heine Blättchen, welche ringsum an der Unterfeite 
des Mantelö fichen. ' 





Acht und zwanzigite Sippfchaft. 
Schüffel: oder Napfſchnecke (Patella). 


Der ganze Körper ift mit einer Pegelförmigen, in eine ſtumpfe Spitze 
ausfaufenden Schale bededt. Unter dem Rande des Manteld laufen rings» 
um Feine Kiemenblättchen in einer Reihe. Der Kopf hat einen kurzen aber 
dien Rüffel, und zwei fpißige Fühlfäden, an deren äußern Wurzel die 
Augen ftehen. Der Mund enthält eine ftachelige Zunge, welche nach hin⸗ 
ten gerichtet ift, und fich tief in den Körper erſtreckt. 

Die Arten der Napffchneden find fehr zahlreich in allen Meeren und 
unter allen Himmelöftrichen. Sie Fleben feft an Felfen und ändern fo we= 
nig ihren Platz, daß endlich an der Stelle, wo fie feſtſitzen, eine flache 
Vertiefung im Geftein entfteht. Die größeren Arten werden von armen 
Leuten gegeffen, befonderd im füdlichen Europa. Um fie abzulöfen, fährt 
man fchnell mit einem Meffer unter fie, fonft reißt man ihnen die Schale 
ab, und dad hier bleibt am Felfen Kleben. 

Auch die Napffchneden, fo wie die Seeohren, haben das Anfehen ei« 
ner Mufcheljchale. 


Die — Napfſchnecke (Patella RR 
(Taf. 82, Fig. 3.) 

— und weiß gerippt, inwendig perlmutterartig. 
Breite gegen 2 Zoll und faſt eben fo hoch; in der magella— 
nifhen Meerenge. 

Die gemeine Napfſchnecke (Patella vulgata), etwa 2 Zoll 
breit und 1 Zoll hoch, in den europäifchen und indifchen Meern; — wird 
gegeſſen. 7 ’ 


—— 


Die Flußnapfſchnecke (Patella Auviatilis N 


(Zaf. 822, Fig. 4) 


Gelblih oder hornfarbig; wird nicht viel über 14 Zoll 
groß; in fleinigen Bächen, häufig am Zobtenberge, 


fı4 


— 
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Die Sumpfnapfichnede (Patella lacustris). Der Wirbel mehr 
flady, als bei der vorhergenannten Art. In — und Sümpfen. 


Andere Arten ſind: 


Die gekorbte Napfſchnecke (Patella crenata), im adriatiſchen 
Meere. — Die ſchirmförmige Napfſchnecke (Patella umbellata), 
an ber Weſtküſte von Afrika. — Die Schildkröten⸗-Napfſchnecke (Pa- 
tella testudinaria), in Indien. Iſt genießbar, man fett die umgekehrte 
Scale auf Kohlen, bratet dad hier in feinem eigenen Safte, und nimmt 
das gebratene Kleifch mit einem fpigigen Hölzchen heraus. 





Neun und zwanzigſte Sippſchaft. 
Shuppenfhnede (Chiton). 


Die Sehäufe dieſer Thiere beftehen aus einer Reihe fchaliger Schuppen, 
welche ſymmetriſch auf dem Mantel befeftigt find, aber nicht die ganze Breite 
des Mantels einnehmen. 


Die gemeine Schuppenfchnecfe (Chiton squamosus). 
(Zaf. 22, Big. 5.) 


Mit er geftreiften glänzenden Schalenflüden und 
Ihuppigem Mantel; wird gegen 2 Zoll lang und 1 Zoll 
breit. Findet fih in den Meeren aller Himmelöftriche in 
Menge an Felfen flebend, 2 bis 3 Fuß tief unter dem Waſ— 
fer. Sie führen aud den Namen Schlangenfronen, 


— u 


Bierte Ordnung. 
Kopflofe Weichthiere (Acephala). 


Diefe Thiere haben Feinen Theil des Körpers, den man al3 eigentli- 
chen Kopf unterfcheiden könnte. Längs dem Rüden ift eine häufig: Be- 
deckung befefltigt, welche ven Namen Mantel führt, und zwei Blätter 
bildet, die den Körper einfchließen, fo wie der Einband ein Buch einfchließt. 
Bei einigen Arten vereinigen fich diefe beiden Blätter nad) vorn, umd bil- 
den fo eine Art Sad. Der Mantel hat an der Rückſeite zwei Deffnungen , 
durch die vordere nimmt dad Thier das Waſſer ein, und firömt es durch Die 
hintere wieder von fich. 


Der Mantel ift faft immer mit einer zweillappigen, Falfartigen 
Schale bedeckt, weldhe man Muſchel nennt; nur bei einigen Arten beſteht 
diefe Schale aus mehr, ald zwei Stüden. 


Die beiden Schalenhälften find oben (auf dem Rüden) vermittelfi 
einiger gezähnten Kerbe in einander eingelenft und vermittelft eines elafti: 
fchen, Inorpeligen Bandes mit einander verbunden. Man nennt diefe 
Einfügung dad Schloß; durch Hülfe deffelben kann das Thier Die 
Schale nah Willkühr öffnen und fchließen, fo wie der Dedel einer Dofe 
vermittelft der Charniere fich öffnen und fchließen läßt. Diefed Schloß tit 
bei den verfchiedenen Sippfchaften der Mufcheln verfchieden geftaltet. 


Innerhalb der Schale befinden fich noch zwei befondere Schliegmus: 
Eeln, von denen der vordere der Schultermußdfel, der hintere der Hü ft: 
muskel heißt; fie dienen dazu, um die Schale mit bedeutender Kraft wer: 
fchloffen zu halten, fo daß fie nicht ohne Gewalt geöffnet werden kann. 
Einige haben nur einen, nämlich den Schultermußfel, indem der Hüftmuskel 
mangelt. 
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Der Körper, welcher die Leber und die übrigen Eingeweide enthält, 
liegt innerhalb der beiden Blätter des Mantels. Zwiſchen dieſen Mantels 
blättern und dem Körper liegen die vier fogenannten Kiemenblätter ( Or= 
gane des Athmens), zwei auf jeder Seite, welche regelmäßig durch Blut- 
gefäße in die Quere geftreift find. Aus diefen Kiemenblättern geht das 
Blut in dad Herz, aus welchem ed fich nach allen Xheilen des Körpers 
vwertheilt; dad Blut ift nicht roth, fondern weißlich. j 


Diefe vier Kiemenblätter beftehen aus einer zahlreichen Menge Heiner 
Blättchen, die zugleich ald Fruchtbehälter dienen, indem fie die junge Brut, 
biö zu ihrer Trennung von der Mutter, einſchließen. 

An den Seiten ded Mundes, welcher im Grunde zwifchen den beiden 
Mantelblättern liegt, finden fich vier andere, dreiedige Blätter, welche 
die Enden zweier Kippen bilden, und ald Fühlfäden bienen.- 


Die meiften Eopflofen Weichthiere haben einen fogenannten Fuß, wel: 
cher aus einer fleifchigen, zungenförmigen Maſſe beiteht, die fie durch die 
vordere Deffnung des Mantels hervorfizeden und nach Willführ verlängern 
ober verkürzen fönnen. Durch Hülfe dieſes Fußes find fie vermögend, fich 
auf dem Grunde des Waſſers fortzubewegen. 


Eine große Anzahl zweiflappiger Mufcheln ift mit einem Büſchel 
von Seidenfäden (Byssus) verſehen; diefe Fadenbüſchel find bald länger, 
bald kürzer, und kommen unter der Wurzel des Fußes hervor. Das Thier 
Eann ſich damit an verfchiedene Körper feſthängen; e3 bebient fich des Zu: 
ßes, um die Fäden zu leiten, und bie Enden berfelben feftzuleimen. Wenn 
man diefe Fadenbüfchel abfchneidet, fo wachen fie wieder nach. 

Die Mufceln pflanzen fi, nach angeftellten Beobachtungen, durch 
Lebendige Junge nicht durch Eier fort. Der Unterfchied zwifchen männlis 
chem und weiblichen Geſchlecht findet bei den Mufcheln nicht ftatt, 


Um fi von den heilen der Mufcheln einen anfhaulichen Begriff zu 
machen, betrachte man die Abbildungen Taf. 223, Fig. 6 — 9. 


Fig. 6. Die gemeine Malermufhel (Unio pietorum) von ber 
rechten Seite vorgeftellt. 

a. Zeigt den vorgeftredten Fuß, womit das Thier auf dem 
Grunde ded Waflers im Sande oder Schlanme ſich fortbe- 
wegt. 

b. Die Oeffnung auf der Rückſeite des Mantels, womit das 
Thier das Waſſer aufnimmt, und dadurch einen Heinen Waſ⸗ 
ferwirbel verurſacht. . 

e. Die Ausftrömungsöffnung, wo durch) Dad auöftrömende Waſ⸗ 
fer gleichfalls ein Kleiner Wafferwirbel hervorgebracht wird. 


Fig. 7. Das aus ber Schale herausgenommene Thier von der Seite ges 


fehen. 
12* 
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a. Der vorbere Schließmuskel, auch Schultermußfel genannt. 
b. Der hintere Schließmuskel, auch Hüftmusfel genannt. 
Beide Muskeln find im natürlichen Zuſtande an der 
Schale angewachſen, hier aber Durch Wegnahme der Schale 
getrennt. 
ec. Bezeichnet die Fläche des Manteld auf der rechten Seite. 
dd, Die unter dem Mantel vorfichenden, quergeftreiften Kiemen. 
ce. Die Stelle, wo dad Schalenfchloß mit dem Mantel zufam- 
mengewachfen ift. 
Fig. 8. Das Thier von unten gefehen, fo daß beide Mantelblätter aus- 
einander gefchlagen find. 
aaaa. Rand des Mantels, 
bb. Mantelfpalt, wo dad Waffer eindringt. 
c, Afterröhre, wo dad Waſſer, nachdem es die Kiemenblätter 
befpühlt hat, wieder ausſtrömt. 
ee, Fuß ded Mufchelthiers. 
ff. Aeußere Kiemenblätter. 
gg. Innere Kiemenblätter. 
Fig. 9. Das Mufchelthier von vorn gefehen. 
a. Der Mantel. 
bb. Die fiemenähnlichen Lippen. 
c. Die Mundöffnung. 
dd. Die äußeren Kiemenblätter. 
ee. Die inneren Kiemenblätter. 
ff. Der Bauch des Thiered, deſſen mittlerer Theil der Fuß 
genannt wird. 
Die kopflofen Weichthiere bilven zwei Hauptabtheilungen. 
a. Mit Schale. 
b. Ohne Schale. 
Diefe beiden Abtheilungen zerfallen in folgende Horden und Gipp- 
fchaften: | 


A. Kopflofe Weichthiere mit Schale. 


1. Horde: Anfternartige Diufcheln. 
1. Sippfchaft: Auſter. 2. Sippfhaft: Kammmu - 
fhel. 3. Sippfchaft: Perlenmufhel. 4. Sippfhaft: 
Steckmuſchel. 5. Sippfhaft: Archmuſchel. 


2. Horde: Miesinnfchelartige Mufcheln. 
6. Sippfhaft: Miesmuſchel. 7. Sippihaft: Klaff: 
muſchel. 


Sinteitung. 181: 


3. Horde: Serzimnichelartige Mufcheln. 
8. Sippfchaft: Dreifpaltmufchel. 9. Sippfchaft: Gien- 
muſchel. 10. Sippidaft: Herzmufchel. 11. Sippfchaft: 
Zellmufdel. 12. Sippfhaft: Benusmufhel. 13. 
Sippfhaft: Badtrogmufdel. 

A. Horbe: Eingefhloffen lebende Mufcheln. 
14. Sippfhaft: Sandmuſchel. 15. Sippfihaft: Schei- 
demufhel. 16. Sippſchaft: Bohrmuſchel. 17. Sipp- 
Haft: Pfahlmuſche l. 


B. Kopfloſe Weichthiere ohne Schale. 


18. Sippſchaft: Walzenſcheide. 19. Sippſchaft: Feuer— 
walze 





Erfte Abtheilung. - 


Kopflofe Weichthiere mit Schale. 


Erfte Horde. 
Aufternartige Muſcheln. 


Der Mantel ift nach unten und hinten ganz geöffnet, fo daß Feine be- 
fondere Einfirömungs: und Ausftrömungsöffnung für das Waffer flattfin- 
det, indem beide in der Definung des Manteld mit begriffen find. 

Es iſt mur ein Schließmusfel, nämlich der Hüftmuskel vorhanden, 
der aber fehr groß iſt und in der Mitte der Schule liegt; er führt gemeinig— 
lich den Namen Stuhl. | 

Diefe Muſcheln haben feinen oder doch nur einen fehr kleinen Fuß; 
bie meiften haben daher Feine freie Bewegung, ſondern fißen entweber mit 
der Schale felbft oder vermittelft befonderer Fäden fefl. Diejenigen, welche 
nicht feftfißgen, bewegen fich nur wenig, und bringen diefe Bewegung dadurch 
bervor, daß fie das Waſſer, durch fchnelles Schließen der Schale, ausſtoßen. 





——— — m 
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Erſte Sippſchaft. 
Auſter (0 str ea). 


Das Schloß hat weder Zähne noch vorfpringende Ränder, fondern 
nur eine Furche zum Anfage des fehnigen Bandes. 


Die Schalen find unregelmäßig, an Größe einander ungleih und von 
blättrigem Gewebe. 


Das hier ift von fehr einfacher Bildung; es hat feinen Fuß; man 
fieht an ihm nichts bemerkenswerthes, als eine Doppelte Reihe von Franzen 
um den Rand des Mantels. 


Die gemeine Aufter (Ostrea edulis). 
(Zaf 22, Fig 10.) 


Die Schale halbfreisförmig, raub, und mit wellenför« 
migen Schidhtenlagen; die untere Schale ift baudig, die 
obere platt. Farbe auswendig frau,.inwendig weiß. Durd- 
meffer 3 bi8 4 Zoll. Lebt in den europäifchen und indifchen 
De an den Felfen, auf fogenannten Auſterbänken im 

eere. 


Die Auſtern pflanzen ſich nicht durch Eier fort, vielmehr geben ſie im 
Frühling eine Menge junger Auſtern aus ihren Kiemenblättchen von ſich. Die 
Jungen find außerordentlich klein; ſie ſchwimmen ſogleich munter herum 
und fegen ſich an Felfen oder andere Gegenftände feſt; oft. fetst fich eine Au⸗ 
fter auf die andere; fie verlaffen deh einmal eingenommenen Ort nicht mehr, 
fondern wachfen dort heran, und bleiben fo lange dafelbft, bis fie durch 
eine Äußere Kraft losgeriſſen werben. 


Sehr häufig findet man forallenartige Gewächſe auf den Aufter 
fchalen; oft find fie auch mit Mufcheln, Schneden und anderen Gehäufen 
von GSeethieren befegt, oder wie Alted Holz von Würmern durchfreſſen. 
Befonders gehört zu den Feinden det Auffern, der Feine Schlangenfiſch 
(Ophidium imberbe). Dieſen finden die Fiſcher öfters in den leeren 
Auſterſchaalen, deren Fleiſch er vorher ausgefreſſen hat. 

Da die Auſtern ihren Standort nicht verändern, ſondern an einem 
Orte feſtſitzen, ſo können ſie auch nicht ſelbſt ihre Nahrung ſuchen, ſondern 


müſſen erwarten, was ihnen das Waſſer ins Maul führt, etwa kleines Ge— 
würm u. dergl. 


Gegen Gefahr ſchützen ſie ſich durch Schließen der Schale; — fol⸗ 
gende Erzählung: Eine Auſter hing mit geöffneter Schale an einem Felſen 
am Strande. Zur Zeit der Ebbe ſpatzierten drei Mäuschen herbei, und 
bekamen Luſt die Auſter zu verzehren; ſie ſteckten alle drei den Kopf in die 
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geöffnete Schale. Die Aufter aber fchloß bie Klappen, fo daß die armen 
Thierchen die Köpfe nicht mehr zurüdziehen fonnten, fondern wie in einer 
Mäufefalle gefangen, elendiglic umkamen. 


Nicht fo glüdlich war die Aufter in dem Kampfe mit einem Krebfe. 
So oft fich derfelbe der Aufter näherte, fchloß fie die beiden Klappen der 
Schale. Endlich faßte der Krebs mit einer Scheere ein Steinchen, nahm 
den Augmblid wahr, wo fie die Schale wieder öffnete, und fchob daſſelbe 
geichwind hinein, fo daß fich die Klappen hicht mehr fchließen konnten, und 
der Krebs nun gemächlich das Fleifch mit feinen Scheeren herauszog. 


Die Auſſern find nebſt den Miesmuſcheln die einzigen Thiere, welche 
ohne alle Zubereitung, mit Gedärm und Unrath roh gegeflen werden. — 
SKalzinirte und gepulverte Auftern werben bei faurem Aufftoßen als Arze: 
neimittel gebraucht. 


Die meiften Auſtern findet man bei Ziriffee in Holland, ven wo jähr- 
lich an 5000 Tonnen nach verfhiedenen Gegenden ausgeführt werben. 
Mon nennt fie engliſche Auftern, weil fie urfprünglic) aus England flam- 

men und ganze Schiffslabungen berfelben aus England nad) Holland ge: 
bracht werben. Hier werden fie in befondere, am Strande liegende Auftern- 
teiche gebracht, in welchen das Meerwafler, während der Fluth, 5 bis 6 
Fuß hoch fleigt, und während der Ebbe wieder abfließt. Man hält hier die 
Auftern fo lange, bis fie von dem aus- umd einfließenden Waſſer gereinigt 
find. Sie werden dann mit Körben aus den Zeichen gefhöpft, in Ton: 
nen gepadt, und weit und breit verfenvet. 


Diejenigen Auftern, welche zum Effen zu Elein fin, fo wie die ge: 
ſammelten einjährigen Auflern werden an paffenden Orten auögeftreut, bie 
- man Aufiernbänfe nennt, und wo man fie groß wachfen läßt. 

+ Das Füchen der Auſtern geſchieht folgendermaßen. An folchen Orten, 
wo zur Zeit der Ebbe die Auſtern entblößt Datiegen, ſammelt man fie mit 
bloßen Händen. Be tieferem Waſſer bedient man ſich eines ſchweren, vier- 
edigen, mit Eifen beſchlagenen Kaſtens, ber auf dem Grunde, wo Auftern 
fisen, an einem Seile forfgezogen und von Zeit zu Zeit in die Höhe gezo— 
gen umd ausgeleert wird. Auch Meße mit eiſernen Rahmen, oder einen Re: 
hen mit langen flumpfen Zähnen und ähnliche Werkzeuge gebraucht man, 
um Auftern zu fiſchen. 

Aus Hamburg werden jährlich melnere Millionen Auftern in das Ins 
nere von Deutfchland verfendet. | 

Man kann an den Schalen dad Alter der Auſtern erkennen: Gie 
ſetzen nehmlich jedes Fahr einen Rand ven einigen Linten Breite an, fo 
daB eine dreijährige Aufter um ihr erſtes Schälchen 2 Ränder hat. ine 
esbare Aufter muß wenigftend 4 ober 5 Jahr alt ſeyn, es giebt aber auch 
ſechs⸗ und fiebenjährige. 
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Die Auftern dienen auf verfchiedene Weife dem Menfchen als treffli- 
ches Nahrungsmittel; man genießt fie gebraten, gebaden, gedämpft und 
fo weiter, am meiften aber werben fie roh, mit Gitronenfaft oder mit ro- 
them Weine genoffen. | 

In Oftindien giebt es fehr viele Auftern, die zwar an Seftalt von den 
europäifchen verfihieben, in allen übrigen Eigenfchaften aber mit denfelben 
übereinflimmend find, 


“ * 
* 


Andere Arten von Auſtern ſind: 

Die Stockauſter (Ostrea parasitica) von ber Größe einer Hand, 
in den indifchen Meeren. — Die blättrige Aufter (Ostrea folium), 

mit zickzackförmig getaltetem Rande, ebendaſelbſt. Die Scheibenanfter 

(Ostrea orbicularis ). 


Die Schnabelanfter (Ostrea gryphaea), mit einem langen, 
chraubenförmigen Wirbel an der unteren Schale; findet fich im verſteiner⸗ 
ten Zuftande in folder Menge, daß man eine Art Kalkfteine, worin fie be 
fonders vorfommen, Graphytenfallegenannt hat. , 


— — — er ae — — — 


Zweite Sippſchaft. 
Kammmuſchel (Pecten). 


Sie find den Auſtern ähnlich, aber die Schalen find regelmäßig ge 
rippt; diefe Rippen fangen am Schloße an, und Taufen firahlenförmig ge- 
gen den Rand auseinander. DerRand des Schloffes ift beiderſeits ohrenfbr 
mig verlängert. Die Schalen find bei mehreren Arten mit fhönen Far 
ben geziert. — Das Thier hat einen Beinen, eiförmigen Fuß; ber Mantel 
ift mit zwei Reihen Fäden umgeben. Der Mund hat viele äftige Fühlf 
den ſtatt ben gewöhnlichen vier Lippenblättchen. 


Die große Rammmmfchel (Pecten maximus ) 


(Taf. 22, Big.1i) 


“ Die Schale mit 14, der Länge nach geflreiften Rippen. 
Die Farbe weiß und röthlich gemifchtz wird 6 bis 8 Zoll 
breit. An den Küften der europäifhen Meere, 

Diefe Mufchel führt auch den Namen Jakobsmuſchel (Pecten 
jacabaeus). Sie ift ein wohlfchmedendes Nahrungsmittel für Menfchen. 


Die dünne Kammmuſchel (Pecten solea). — Die gefchädte 
Ku, (Peoten varius), — Die blutrothe Km. (Pecten sanguineus). 
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— Die Kompaßm. (Pecten pleuronectes). — Die Zickzackm. 
(Pecten ziezac). — Die Harfenm. (Pecten islandicus), 


ex — zunächſt ſtehen: 


Die Feilenmmfchel (Lima squamosa), die Flügel» 
ohren find kurz, die Schale eiförmig, weiß, bie Rippen gefchuppt. 


B. Die geförnte Schäfermafchel (Pedum 
spondyloideum). Die $lügelohren Hein, die obere Klappe hat 
fange geförnte Streifen. 


C. Die Qwiebelfchale (Anomia cepa), Die Schalen 
unregelmäßig, bie flache mit einem Ausſchnitte am Wirbel, zum 
Durchgange ded Fußed. Bon der Größe einer Nuß; im Mittek 
meere. 


Die Buchenmufchel (Anomia — Die Schale kreis⸗ 
rund, mit fehr feinen Strahlen. 


D. Die Laygarusflappe (Spondylus_gaederopus ). 
Die obere Schale roth, flachelig und ſchuppig, did und ſtark, das 
Schloß mit zwei ftarken Zähnen. Länge 3 Zoll; Breite 2 Zoll, in 
den indifchen und amerikaniſchen Meeren. 


Die Fönigliche Klappmufchel (Spondylus regius). 
(Zaf. 22, Big. 12.) 


Gelbroth, überall mit fingerslangen geraden Stadeln 
befest, fo groß wie ein Kindeskopf; aus den indifchen 
Meeren. | 


Die Syaltenmufchel (Spondylus plicatus). Die Schale fehr 
dick, mit flarken, äftigen Falten. Farbe weiß, in den amerifanifchen 
Meeren. 


E Der polnifche Sammer (Malleus_ vulgaris). 
u (Taf. 22, Fig13) 


Die Schale ift an der Bandfeite (wo das Schloß befinblich 
ift) fehr in die Breite gezogen, der übrige Theil ift fhmal, 
fo daß dad Ganze die Figur eined Hammerd mit Stiel vor: 
ffellt. Sie haben am Schloße einen Ausfchnitt oder Rinne 
um den Byſſus (feidenartige Fäden) durchzulaſſen, weldhe das 
Thier von fih giebt, und fih damit feſthängt. Karbe aus: 
und inwendig [hwarz Der Hammerkopf gegen & Zoll, ver 
Stiel 6 Zoll lang; aus Oftindien. 
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Die Abbildung fteilt die beiden über einander liegenden, etwas aus— 
einander gefchobenen Schalen vor, fo daß man an der untern Schale bei 
a den Ausfchnitt für den Byffus bemerken kann. 


F. Die zungenförmige Valſelle (Vulsella 
lingulata), Die Schale hat von dem Schloße aus gerechnet eine 
zungenförmige Geftalt, fo daß fie viel breiter als lang iſt. Sie ha— 
ben ebenfalld einen Ausſchnitt für den Byſſus. Länge 1 Zoll, 
Breite 3 bis 4 Zoll. | 


G. Dad Wintelmaf (Perna isognomon), hat faft die Ge 
ftalt eines Stiefels, deſſen Fuß den kürzeren Schenkel, der Schaft 
dem längeren Schenkel vorftellt. 


a 





Dritte Sippſchaft. 


e * α 


———— ). 


Sie unterſcheiden ſich von den beiden — Sippſchaften da- 
durch, daß fie beide Schließmuskeln, ſowohl den Schulter- als den Hüft— 
muskel haben. Die beiden Klappen find gleich groß. Das Schloß recht: 
winfelig, an beiden Seiten mit flügelähnlichen Fortſätzen verlängert. An 
der Seite des Schlofjes ein Ausſchnitt zum Durchlaſſen der Seidenfäden 


pder des Byſſus. | 
AB; ragyın a mar hir « —— 


Die edle Perlenmuſchel (Aricula MDR: 
(Zaf. 28, Fie 1.) ; 


Die Schale halbfreisfürmig, außen grau ober — * 
grau, inwendig vom ſchönſten Perlmutter; fie hält 7 bis 8 
Zollim Durchmeſſer, und findet fih in den Meeren von 
Oft: und Weftindien. 

Die vorliegende Abbildung zeigt die innere Seite einer Schale, wo 
bei (a) das Schloß, bei (b) eine Perle befindlich ift. 

Die edlen Perlenmufcheln finden fi nur in den wärmeren Dim: 
melöftrichen. Solche Orte in der Tiefe des Meeres, wo man fie in Menge . 
findet, heißen Perlenbänke; bie berühmteften dieſer Perlenbänte find bei 
der Infel Ceylon, bei Japan, bei der Infel Bahrem im perfifchen 
Meerbufen, bei Java, Sumatra, in Amerika an der Küfte von Me— 
rito, am der Infel Margarita und Cubagua, an der Küfte von 
Gumana und mehreren anderen Orten. | 


Das Gefchäft, die Perlemmufcheln aus der Tiefe heraufjuholen , 
ift eines ber beſchwerlichſten und gefahrvollſten. Es wird durch Taucher 
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betrieben, welche von Jugend auf daran gewöhnt werden. Ueber die Pers 
Lenfifcherei im perſiſchen Meerbufen ertheilt Mandels lo in feinen Reifen 
folgende Nachricht: Der Perlenfifcher verwahrt feinen Kopf mit einer dich 
ten Kappe, von ber eine lange Röhre über dem Waſſer bleibt, durch wel 
che er Luft ſchöpfen kann. Dann läßt man ihn, mit Steinen befchwert, 
an einen Stride auf den Grund des Wafferd, wo er die Mufcheln in einen 
Sack fammelt, den er am Halfe trägt. Auf ein gegebenes Zeichen am 
Seile zieht man ihn fchnell wieder herauf. — Bon ber Perlenfifcherei bei 
der Infel Geylon erzählt Heerport in feinen Reifeberichten: Am 11. Fe 
bruar fegelten gegen 400 Fahrzeuge an den Ort, wo fich eine föftliche Per: 
lenbank 3 bis 4 Stunden weit in die See erftredt. Das MWaffer war 36 
bis 40 Fuß tief, aber fo heil, daß man die Menſchen auf dem Grunde ge 
ben and die Mufcheln abbrechen fehen Fonnte. Die Mufchelfammler wurs 
den in einen Korbe, der mit Steinen befchwert war, auf den Grund her⸗ 
untergelaffen, wo fie die Mufcheln mit einem eifernen Inſtrumente losbra⸗ 
chen. Auf ein gegebenes Zeichen wurden fie in die Höhe gezogen und nad)» 
her auch der mit Mufcheln gefüllte Korb. Die in hinlänglicher Menge ges 
fammelten Mufcheln werden dann am Ufer auf den Sand gelegt, wo in 
Zeit von etwa 10 Tagen das Fleifch völlig verfault ift, und die Perlen 
blos darin liegen. Diefe werben nun gefammelt, nad) ihrer Größe fortirt 
und die Meinen um einen fehr geringen, bie großen um einen hohen Preis 
an die Kaufleute verhandelt; die von ber Größe eines Hanflornes wurden 
das Stüd für einige Kreuker verfauft; die größten waren wie eine Hafel- 
nuß und fofteten das Stück 80 Thaler. 


Bei diefer Perlenfifcherei verlieren viele Taucher das Leben; ba ber 
Taucher den Athem oft länger an ſich halten muß, als er vermag, fo 
dringt ihm nicht felten dad Blut zum Munde und zur Nafe heraus. Man: 
cher Zaucher verliert auch fein Leben durch einen gefräßigen Hayfiſch, der 
ihn entweder verfchlingt oder Arme und Beine abbeißt. 


In einigen Gegenden bedient man fich zur Perlenfiſcherei der Zaucher: 
gloden. 


Die Perlen werben wie die Diamanten nach Karat verkauft; ein 
Karat zu vier Grän gerechnet. Eine orientalifche Perle von 1 Grän an 
"Gewicht foftet 1 Thaler, von 2 Grän 2 mal 2 oder 4 Xhaler, von 4 
Grän 4 mal 4 oder 16 Thaler, von 8 Grän 8 mal 8 oder 64 Thaler und 
fofort im quadratifchen Verhältniffe ded Gewichts. Man hat einzelne Per: 
len, deren Werth an 10,000 bis 100,000 Thaler gefhäst wird. Der 
Pabſt Leo X kaufte von einem venetianifchen Juwelier eine Perle für 
88,000 Thaler unferd Geldes, Zwei von Alterd her wegen ihrer Größe be: 
rübmte Perlen waren durch Erbfchaft an die Kleopatra, die lebte Köni⸗ 
gin von Aegypten gekommen; diefe wettete einft gegen Antonius, daß fie 
in einer Mahlzeit 10 Millionen Sefterzien (312,500 Thaler unferd Gels 
des) aufzehren wollte. Als Antonius es nicht glauben wollte, fo Lößte fie 
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eine von jenen beiben koſtbaren Perlen, die fie am Ohre trug, in Effig auf, 
und verfchludte die Auflöfung. 

Die Perlen find von alten Zeiten her zum Schmud, befonders für 
das weibliche Gefchledht angewendet worden, die Schalen der Perlenmu: 
ſcheln find auch ein guter Hanbeldartifel; fie führen den Namen Perl: 
mutter; man verarbeitet fie zu Dofen, Mefferheften, Stod» und Klei: 
derfnöpfen, Kreuzen, Roſenkränzen u. vergl. 


Die Schwalbenperleumufchel (Avicula hirundo), mit fpißi: 
gen Flügelohren an beiden Seiten des Schloffed; im ‚Mittelmeere. 


Andere Arten find: 

Die gelbe Perleumuſchel (Avicula crocea). — Die tarenti: 
nifche P. (Avicula tarentina). — Die atlautifche P. (Avicula 
atlantica). — Die grüne P. (Avicula virens). — Die gemalte 
Srenatule (Avicula crenatula) u. f. w. 





Vierte Sippichaft. 
Steckmuſchel (Pinna). 


Die beiden Klappen find einander gleich, und haben die Geftalt eines 
balb offenen Faͤchers. Sie find feft durch ein Band mit einander vereinigt, 
welches die Länge ber einen Seite einnimmt. Sie haben einen Heinen Fe- 
gelförmigen Zuß und find mit beiden Schließmuskeln verfehen. Der fpi= 
bige Theil der Schale ſteckt meift im Meeredgrunde, und ift mit dem Byf: 
ſus befeftigt, welcher bei den meiften fein und glänzend ift, und von ben 
Stalienern zu koſtbaren Stoffen verarbeitet wird. 


Die edle Steckmuſchel (Pinna nobilis). 


(Zaf. 823, Big 2%) 


Die Klappen breiedig, braun, mit fhuppigen Längs— 
fireifen,,6 Zoll lang, 4 Zoll breit; im Mittelmeere, 

Der Byffus oder Fadenbüfchel dient ihnen als sine Art von Anker, 
womit fie fich fefthalten Fönnen; er wirb befonders in Sicilien und Neapel 
zu Handfchuhen verarbeitet, ift ſchön glänzend und von brauner Farbe. Die 
Fäden werden bid 10 Zoll lang. 

Die Steckmuſcheln werden von den Fifchern gegeflen, aber nicht auf 
ben Markt gebracht; man findet auch bisweilen Perlen darin, die aber an 
Schönheit den indifhen Perlen nicht gleichkommen. 

Merkwürbig ift es, daß man in den meiften diefer Mufcheln ein Hei: 
ned Kreböchen findet; es führt den Namen Pinnenwächter, und die älteren 
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Naturhiſtoriker haben allerlei fabelhafte Erzählungen von ber gegenfeitigen 

Freundfchaft der Mufchel und ded Krebfes erfonnen, fo 3. B. fol der Pin- 

nenwächter, wenn ein Zifchlein oder eine andere Beute in die halboffene 

Schale gekommen ift, dad Muſchelthier, das blind ift, durch ein Zeichen da— 

von benachrichtigen, um die Klappen zu fhließen, und die Beute zu ver⸗ 

zehren. 
Andere Arten von Steckmuſcheln ſind: 

Die rauhe Steckmuſchel (Pinna rudis). — Die Fächerm. 
(Pinna flabellum). — Die zugerundete St. (Pinna rotundata), 
bei Venedig. — Die ftachelige St. (Pinna muricata). — Die gebo⸗ 
gene St. (Pinna incurva). | 





Fünfte Sippſchaft. 
Archmuſchel (Arc.a). 


Beide Schalen find einander gleih, und in die Quere verlängert. 
Das Schloß nimmt die Seitenlänge ein, und ift gezähnt; bie Zähne der 
einen Klappe paffen in die Lüden der andern Klappe. Die Schloßfläche 
ift mit bandartiger, brauner Haut bededt. Am äußern Rande fchließen die 
beiden Klappen niemals feft zufammen, fondern Haffen aus einander, in= _ 
dem dad Thier eine hornartige Schuppe herauöftredt, welche ihm ftatt 
des Fußes dient, und womit ed fi an Felfen und 'andere Gegenflände 
feftpält. 


u Die Arche Noä ( Arca Noae.). 


(Zaf. 23, Fig. 3.) 


Die Schale geftreift, mit braunen und weißen Wellen: 
firihen; wird 3 bis 4 Zoll lang. In den europäifchen und 
indifhen Meeren. 


Die bärtige Arche (Arca barbata). Die Schale ift mit Bor- 
ften und Faſern befeßt, welche über den Rand berfelben wie ein Bart vor: 
ſtehen. 

Andere Arten ſind: 

Die viereckige A. (Area tetragonia). — Die bauchige U. 
(Arca ventricosa). — Die gefurchte U. (Arca sulcuta). — Die 
brafilianifche U. (Arca brasiliensis). — Die haarige U. (Arca 
pilosa), die Schale mit haariger Haut überzogen. 
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Den Archen zunächft verwandt ift: 
- Die gefehnabelte Nußmuſchel (Nucula rostrata), grünlich, 
quer geftreift, hinten in einen Schnabel verlängert. In der Oſtſee. 





Zweite Horde, 
Miesmufhelartige Muſcheln. 


Sie haben einen Fuß in Geftalt einer Zunge, ber ihnen zum Kriechen 
dient, und womit fie ben Byffus ziehen, leiten und befeftigen. 


Sechste Sippichaft. 
Miesmuſchel (Mytilus). 


Die Klappen ber Schale find gleich groß, gewölbt, faſt drei— 
eckig. Nach der einen Seite hin bildet die Schale einen fpigen, aber 
abgerundeten Winkel; der Eurze Schenkel bes fpigen Winkels enthält das 
Schloß; ber längere Schenkel bildet den Vordertheil, aus welchem der 


Byſſus hervorgeht. 


Die bunte Miesmufchel (Mytilus variegatus ). 
(Zaf. 23, Big. 4.) 


Mit blaßvioletten, weißen und rothbraunen Karben 
marmorirt, und mit bogenförmigen, weißen und braunen 
Duerbändern durchzogen. Länge 2 Zoll, Breite 1 zo 
An den afrifanifhen Küften. 


Die epbare Miesmuſchel (Mytilus ednlis ), Bon der Geftalt 
ber vorigen, aber um vieled größer. Glatt, ſchwarz violett. Faſt in allen 
Meeren. Ihre Fadenbüfchel (Byſſus) verwideln fi fo, daß ganze 
Haufen dieſer Mufcheln an einander oder an Steinen, Schiffötauen und 
Schiffen hangen. Sie find ein gutes Nahrungsmittel für den Menfchen, 
und werden fowohl roh, als gebraten genoffen; der übermäßige Genuß 
aber verurfacht Fieber und Kopfgeſchwulſt. Sie enthalten manchmal Heine 
Perlen im Mantel, welche beim Effen zwifchen den Zähnen Enirfchen. 


Die Modiole (Mytilus modiolus). Die Schale länglih, dünn, 
weißlich oder gelblich, mit purpurfarbenen Streifen; in den amerifanifchen 
Meeren. 


— 
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Der Steinbobrer (Mytilus lithophagus). Braun, mit gitter- 
förmigen Streifen. Häufig im Mittelmeere; das Mufchelthier wird als 
eine wohlichmedende Speife genoffen. Diefe Mufcheln hängen fih an 
Steine, bohren fih nach und nach in den Stein ein, und bilden darin ' 
Höhlen, worin fie bleibend wohnen. Wie fie es anfangen, um in ben har: 
ten Stein einzubringen, ift bis,jett noch nicht befannt. Einige glauben, 
diefe Thiere betigen dad Vermögen, durch einen Saft den Stein zu ers- 
weichen, der ihnen vielleicht gar ald Nahrung dienen könnte, baher fie auch 
den Namen Steinfreffer führen. | 


Den Miedmufcheln verwandt find: 

Die TZeihbmufcheln (Anodonta), man untericheibet: 
die Schwanenteichmufchel (Anodonta cygnea, aud) Mytilus cy- 
gneus), eiförmig, leicht 255 danchig, nach hinten breiter, abge» 
rundet, mit ungleihen Querfurhen. Die Schale hat eine Oberhaut, die 
abwechfelnd grün, gelb und braum concentrifch gebändert iſt. Die Wirbel 
flad und rund, oft mit abgeriebener Oberhaut, wo dann bie weiße, Falk: 
artige Subftanz der Schale zum Vorfchein fommt. Sie wird über 4 Zoll 
lang, 6 Zoll breit und 21, ZoU did; in Zeichen und Seen von Deutſch⸗ 
land, 


Die Enten: Teichmufchel (Anodonta anatina, auch Mytilus 
anatinus). Der vorhergehenden fehr ähnlich, aber die Schale verhältniß: 
mäßig ftärfer, weniger zerbrechlich; das Schloßband mehr vorftehend und 
unter demfelben eine erhabene Schwiele. Wird nur 2 Zoll lang, 31% Zoll 
breit und 14 Zoll did. Findet ſich in Flüßen und Zeichen von Deutfd- 
land. 

Die mittlere Teichmuſchel (Anodonta intermedia, auch My- 
tilus intermedius). Unterfcheibet ſich von der vorgehenden durch bie brei- 
tere Eiform, und durd) die dünnere Schale. Länge 2Yz Zoll, Breite 31% 
300, Dide 1300. In Fifchteihen von Deutfchland. 


Siebente Sippichaft. 
Klaffmufdel (Unio), 
auch Fluß-Perlenmuſchel genannt. 


Sie gleichen den Teichmuſcheln in Hinſicht der Schale, aber unter: 
fheiden fich von ihnen durch dad mehr zufammengefegte Schloß. Die 
chte Klappe hat nach vorn eine Heine Grube, in welche ein Zahn oder 
kurzes Plättchen der linken Klappe paßt, da hingegen die Teichmuſcheln 
am Schloffe feinen Zahn haben. 
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Die Moblermufchel (Unio pictorum). 


Die Abbildung dieſer Mufchel iſt diefelbe, welche ſich Taf. 22, Fig. 6 — 9, in Bezug 
der Befjreibung &. 179 — 180, befindet, und als Beifpiel von der Beſchaffenheit bes in 
den Mufcheln lebenden Thieres dient. 


Die Schale länglich eirund, flarf, die Dberhaut mit 
concentrifhen, gelblih grünen und braunen Bändern. 
Die Wirbel etwas vorflehend, mit meift abgeriebener Ober: 
haut. Länge 1Ys Zoll, Breite 2% Zoll Lebt meift in 
Slüßen von Deutfohland, weniger in Teihen gi, Scen. 

Die Schalen diefer Mufchel werben häufig zum Aufbewahren der fein 
geriebenen Farben benugt. 


Die ächte Fluß⸗Perleumuſchel (Unio margartifera). Der 
vorhergehenden fehr ähnlich, „aber der untere Rand gegen die Mitte etwas 
eingebogen, und bie Oberhaut dunkler gefärbt. Sie wird gegen 2 Zoll lang 
und 4 Zoll breit. * 

In diefer Mufchel findet man bisweilen Eleine Perlen, die aber den 
indifhen Perlen an Schönheit weit nachſtehen. Es giebt jedoch auch fehr 
fhöne und große, welche theuer bezahlt werden. 

Man findet diefe Fluß: Perlenmufcheln in verfchiedenen Flüßen von 
Deutfhland. In Schlefien im Fluße Queiß bei Greifenberg; im Bober 
bei Löwenberg. Am häufigften findet man fie im Fluße Elfter im Voigt: 
lande, wo bei den Orten Voigtsberg, Delnitz und Raſchau wirkliche Per— 
Venfifcherei getrieben wird. Der Perlenfifcher öffnet mit einem breiten Ei: 
jen ganz vorfichtig die Mufchel, und findet er darin feine Perlen, fo legt 
er fie wieder ind Waſſer; auch diejenigen Mufcheln, aus welchen er Perlen 
genommen hat, werben wieder ind Waffer gefegt. Man findet dort milch⸗ 
weiße, bläuliche, röthlihe und afchgraue, bisweilen auch ſchwarze Perlen. 
Die am meiften gefhägten find die milchweißen mit Silberglanz. 


Die ſchnabelförmige Fluß-Perlenmuſchel (Unio rostrata). 
Die Schale nad) hinten mehr verfchmälert, al3 bei den vorhergenannten 
Arten. Länge 1%, Zoll, Breite 3 Zoll. . 


Die Strand: Perlenmufchel (Unio littoralis), Die Schale 
breit, eirund mit ſchwarzbraunen, concentrifch ſchwarz und braun geftreif: 
ten Oberhaut. Länge 17% Zoll, Breite 2 Zol. 


Die Ufer : Flußperlenmufchel (Unio riparia). Die Oberhaut 
ber Schale grünlich, braum geftreift. Länge 10 Linien. Breite 20 Linien. 


Die ftumpfe lud: Perlenmufchel ( Unio batava), mit grün— 
lihen, von dem Wirbel nad) dem Rande divergierenden Länge 
11/4 Zoll, Breite 2 Zoll. " 


- 
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Achte Sippſchaft. 
Dreifpaltmufkhel: (Tridacna.) 


Die Schale ift fehr in die Breite gedehnt, fie hat nach vorn eine große 
Deffnung mit gezähneltem Rande zum Durchlaffen des Byffus. 


Die Niefenmufchel (Tridacna gigas). 


(Taf. 83, Gig. 5.) 


Die Schale iſt weiß, mit fhuppigen Rippem Die Rippen 
gleichen aneinander-liegenden Hohlziegeln. Länge 4 bi 5 
Fuß und gegen 500 Pfund fhwer; in wen indiſchen Meeren. 


Der fehnige Byſſus, womit ſich dad Thier an die Felſen fefthängt, 
ift fo grob und did, daß man ihn mit einem Beile durchhauen muß. Das 
hier ift fo ſtark, daß es beim Schließen der Schale einem Menfthen das 
Bein ober die Hand, vber auch gar ein Schiffsfell abkneipen fan. Es 
wird gegeflen, und es fullen ſich 8 bis 10 Menfchen an einem fättigen kön⸗ 
nen; das Fleiſch ift Sehe hart. Die größeren halten ſich immer im ber 
Tiefe ded Meeres auf, am Rande giebt es Bleinere, die etwa eine Hand 
groß find. j 

Die Pferdefußmuſchel (Tridacna.hippopus). Die Schale mit 
Rippen und Stacheln; weiß mit rothen Fleden; etwa 6 * lang; in den 
indiſchen Meeren. 





Dritte Horde der kopfloſen Weichthiere. 
Herzmuſchelartige Muſcheln. 


Die Schalen find meiſt herzfoͤrmig oder rund, mit wenigen, aber ſehr 
deutlichen Zähnen am Schloſſe. Alle haben einen Fuß, der ihnen zum 
Kricchen dient. | 


Neunte Sippſchaft. 
Gienmufdel (Chama). 
Das Schloß hat nad) vorn umter dem Wirbel einen Zahn und hinten 

unter dem Bande ein vorfpringended Plättchen, welche in eine Wertiefung 


von- zwei andern Plättchen an der entgegengefehten Kanye titt, Die 
III. 8». 13 
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Schale iſt untegelmäßig, die Klappen ungleich, meift blättrig und ſtache⸗ 
lig. Sie figen an Felſen, Korallen und anderen Meerkörpern feit, wie die 
— Das Thier hat einen kleinen Fuß, der faſt wie der menſchliche 
ge 


Die blattrige Gienmuſchel (Chama lazarus). 


(Taf. 83, Big. 6.) 


Die Schale dachziegelförmig gefhuppt; die Schuppen 
auseinanderſtehend, wellenförmig gefaltet, ſchwach geftreift. 
Farbe purpurzoth ober gelb. Länge 2 Zoll; in den ameri: 
kaniſchen Meeren. u. 


Die Narrenkappe —— cor). Herzförmig, glatt, gelbbram; 
gegen 3 Boll im Dursmeffer; i m Mittelmeere. 


Anbere Arten find: 

Die Dammhirſch· Sienmuſchel (Chama damaecomis). — 
Die Greifgeier: Gienmnfche! (Chama gryphoides). — Die ge 
terbte ©. (Chama crenulata),. — Die firablende G. (Chama 
radians). — Die großblättrige ©. (Ch. macrophylla) u. f. w. 


Zehnte Sippſchaft. 
Herzmuſchel (Cardium). 


Die beiden Schalen einander gleich, ſtark gewölbt, die Wirbel vor⸗ 
ſpringend und gegen dad Schloß umgebogen; wenn man fie von der Seite 
betrachtet, haben fie dad Anfehen eine Herzens. Die Schalen find gerippt 
und die Rippen laufen vom Wirbel gegen den Rand. Das Schloß befteht 
an beiden Klappen aus zwei Zähnen, von denen in einigem Abflande vor- 
und hinterwärtd ein vorfpringended Plättchen befinblich if. — Das hier 
bat einen fehr großen Fuß, der in der Mitte gelenkt iſt. 


Das Noſenherz (Cardium roseum). 
(af. 83, ig-7.) 


Zwölf bis vierzehn Streifen, wehe nach dem Rande, wo 
die Schalen zufammenfloßen, vom Wirbel auslaufen, bil: 
den eben fo viele herzförmige Figuren. Die Farbe ift ro- 
fenroth mit weiß gemifcht. Länge 1 Zoll; aus Oflindien. 

Die eßbare Serzmnfchel (Cardium edule). Rothgelb oder 


weißli mit 28 bis 30 quer geftreiften Rippen; 1 Zoll lang; fehr Häufig 
an ben europäifchen Küften; fie werben gegeffen und die Schale zu Kalt 
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gebrannt. Sie finden ſich in ber Notdſee in großer Menges zur Zeit der \ 
Fluth werben fo viele Schalen zwifchen die Infeln getrieben, daß man 
ganze Schiffslabungen davon fammelt, um fie ald Kalk zu brennen. 


Andere Arten von Herzmufcheln find: 
Die runzelige &. (Cardium rugosum). — Die 
&. (C. costatum). — Dad Menfchenherz (C. cardissa). — Die 
gelbe Serzm. (C. flavum) u. f. w. 


Den Herzmufcheln zunächfl verwandt find: 

Die Dreiedmufcheln (Donax); die Schalen haben 
faft eine breiedige Gefalt und zwei Schloßzahne. 

Die gemeine Dreieckm. (Donax truneulus). Zur Beit der Ebbe 
bleiben viele an den Küften von Italien auf dem Sanbe zurüd‘, wo file 
fich durch eine hüpfende Bewegung fortſchnellen, um das Waſſer wieder 
zu erreichen. 

Die runzelige Dreieckm. (Denax rugosus), Häufig an ben Kü, 
fien vom Afrika, wo fie von den Negern gefammelt und gegeffen werben. 





Eilfte Sippſchaft. 
Tellmuſchel (Tellina). 


Dad Schloß hat einen Zahn in der Mitte etwas links, und zwei Zähne 
sechtd. Die Schale äußerft dünn und zerbrechlih. Beide Klappen haben 
nahe am hintern Ende eine Falte, woburd) fie etwas ungleich erfcheinen. 


Die ſtrahlige Tellmuſchel ( Tellina radiata ). 


(Taf. 88, Big. 8.) 


Die Schale känglich, glänzend, in die Länge fehr fein 
geftreift, weiß mit rothem Wirbel. er 2 bis 3 Boll; im 
atlantifhen Meere 


Die Garum:Minfchel (Tellina RR Stau mit braunen 
Strahlen vom Wirbel aud; gegen 2 Zoll lang und 1 Zoll breit; in ben 
Meeren der heißeren Himmelöftrihe. — Sie hält fi im Sande und 
Schlamme auf, und kann ſich auf dem Boden fortfchleppen. Das Fleifch 
Des Thiered enthält einen ſchwarzen Saft; ed wird in Indien mit diefem 
Safte in Salz und Effig gelegt, und unter dem Namen ſchwarzes Gas 
eum, in ber Landeöfprache Bakaſſan, ald Zukoſt zum Braten gegeffen. 
— Man bereitet auch ein weißes Garum, indem man ben fhwarzen 
Saft abfondest und blos dad weiße Zleifch der Mufchel einfalzt. 

13* 
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Andere Arten von Tellmuſcheln find: 


Die gekreuzte Tellmuſchel (Tellina crucigera). — Die ro: 
fenrotbe Tellmufchel (Tellina rosea). — Die einfledige Tellm. 
(Tellina unimaculata). — Die breitſchuabelige Zellm. (Tellina 


Jdatirostze) u. ſ. w. 





Den Zellmufcheln find verwandt: 27 
Die Kreiſsmuſcheln (Cyclas). Es find Fein, faſt Eugel- 
runde Mufcheln mit glatter, faſt homartiger Schale; fie leben in 
Bächen und Leihen. Dazu gehören: - 


Die Huf: Kreismufchel (Oyclas rivicola ). 


(Taf. 83, Fig. 9.) 


Die Mufchel kurz »eiförmig, baudig, glänzend, zierlich 
geftreift; äußerlih grünlihbreun, mit hochgelbem Saume; 
inwenbig bläulic. Länge 7, Breite 10, Dide 6a Linie; an 
fandigen Ufern ber Zlüße Deutfchlands, 


Andere Arten find: 
Die hornfarbige Kreis. (Cyclas cornea), nur 4 Einien lang 
und 5 inien breit. — Die Teichkreism. (Cyclas lacustris), 31% 
Linie lang und 41% Linie breit. — Die Sumpffreism. (Cyclas palu- 
stris). — Die budelige Kr. (Cyclas caliculata), bie Wirbel bilden 
einen ſtark vorſtehenden Höder. 


* 





Zwolfte Sippſchaft. 
VBenusmuſchel (Venus) 


Die Zähne und Blättchen des Schloſſes ſtehen unter dem Wirbel bei- 
fanımen. Im Allgemeinen find fie platter ald die Herzmufcheln, fie find 
oft ſchön gefärbt. Wenn fie gerippt find, fo laufen die Rippen dem 
Rande parallel. 

Man theilt fie in zwei Familien: 

a. Benusmufheln mit dornigem Vorberrande. 
b. Benusmufcheln ohne dornigen Vorberrand, 





— — 
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* — 
Erſte Familien Grrhrr fa 
Venusmuſcheln mit dornigem Vorderrande. 
BR M 
Die ächte Venusmufchel oder das ſtachelige Ve⸗ 
nusherz (Venus Dione).! . 

(Zaf. 23, Gig 10.) 

Schief herzförmig, purpurröthlih, mit Querfurdenz 
längs dem VBorderrande mit Stacheln beſetzt; etwas über 
14 Zoll groß; in den amerikanifhen Meeren. 

Andere Arten findr 


Die breitblättrige Benusurufchel (Venus rugosa). — Die 
Dünurivve (V. dyseros). — Die Cirkelſcheibe (V. orbieulata). 





Zweite Samilie | 
Benusmufcheln ohne dornigen Borderrand. / 


Die bezeichnete Benusmufchel ( Venus litterata), Die Schale 
eiförmig, vorn etwas edig, quer zart gefurcht; weiß, mit edigen, braus 
nen Linien und Flecken bezeichnet; im indifchen Meere. 


Die Nieſen-⸗Venusmuſchel (Venus gigantea). Die größte 
Muſchel diefer Sippfchaft; eiförmig, bleigrau, mit zahlreichen, unterbros 
henen, braunen Strahlen. 6 Zoll lang; aus bem indifchen Meere. 


Andere Arten find: 

Die gegitterte B. (V. cancellata). — Die Heuue ( Venus 
gallina). — Die verfchloffene B. (Venus reclusa). — Die um: 
vergleichlihe B. (Venus cedo mulli). — Die gefledtte ®. (Venus 
maculata). — Die geftreifte ®. ( Venus striata) u, ſ. w. 





Dretzehnte Sippſchaft 
Backtrogmuſchel (Mactra). 
Das Band des Schloſſes iſt inwendig, und ſitzt auf beiden Seiten in 
einer dreiedigen Vertiefung. Sie haben einen platten, zum Kriechen die— 


nenden Fuß. Neben dem Bande der linken Klappe fleht ein vorfpringen- 
des Mättchen; welches zwiſchen zwei andere Der entgegengeſetzten Klappe » 
paßt. | 


x 
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Der Steablentorb ober die gemeine Backtrog— 
mnfchel ( Mactra stultorum). 
(Zaf. 83, Fig. 11.) 

Die Schale faſt durchſcheinend, glattz auswendig gelb 
und braun gegittert; inwenbig hell purpurröthlich; 11% Zoll 
lang; im atlantifhen Meere 

Die gemeine Trogmufchel (Mactra solida), eine der haͤufigſten 
Mufcheln am Strande der europäifchen Meere. tet 

Andere Arten find: BE 

Die teapolitanifche Trogmufchel (Mactra neapolitana), 
wird.gegen 3 Boll groß, iſt eßbar. 

Der Faltenkorb (Mactra plicatoria ), — Der glatte Badktrog 
(M. glahrata). — Der weiße B. (M. —) — Der gefledte 
3. (M. maculata) u. ſ. w. 





Vierte Horde. 
Eingef'hloffen lebende Muſcheln. 


Sie leben meift im Sande, ober im Schlamme, oder im Holze, ober 
wohl felft in Zelfen eingefchloffen. Die Schale ift an den beiden Enden 
meift auseinander Plaffend. 





Vierzehnte Sippſchaft. “ 
Sandmufdel (Mya) 


Sie haben an der einen Klappe ein Plättchen, welches in eine Ber: 
tiefung der anderen Klappe paßt, und in biefer ein Grübchen. Das Band 
geht aus dieſem Grübchen zum Plättchen. 

Die Sandmufheln"haben Aehnlichkeit mit ben oben befcriche: 
nen Klaffmufcheln (Unio), von benen fie ſich aber durch ihre ke⸗ 
bensart und durch die Form ihres Schloffes unterſcheiden. In früberen 

naturhiſtoriſchen Schriften wurden beide, die Sandmuſcheln und bie 
Klaffmufcheln unter der Sippſchaft (Mya) vereinigt. 


Die gemeine Sandmufchel (Mya arenaria). 
(Taf. 823, Big 12.) 


Sie find am hintern Ende mit einer lang herausgehen: 
den Spritröhre verfehen, welche in ber vorliegenden Abbil- 


14. Sippfhaflt: Sandmufdel 1% 


dung mit dem Buchſtaben a bezeichnet iſt, womit fie einen 
Waſſerſtrahl weit von fi fprigen können, Länge 2 Zoll. 
Im Sande an den Küften ber nördlichen Meere. 

Diefe Mufcheln haben die Eigenheit, ſich tief in den Sand zu vergra- 
ben. Hat man fie mit Mühe herauögegraben, fo wird man von ihnen 
gleichfam zum Willkommen mit Waffer befprigt.— Geht man an der Norb» 
fee auf dem Sande fpabieren, fo bemerkt man oft einen Wafferftrahl, von 
der Dice eined Federkiels, aus dem Boden kommen; beim Nachgraben an 
dieſen Stellen Indet man ſolche Muſcheln im Sande ſtecken. 

Die abgeſtutzte Saudmuſchel (Mya truncata). Die Schale 
eiförmig, dad Röhrenenbe abgeftugt, in ben europäifchen Meeren. 





günfzehnte Sippſchaft. 
Scheidemuſchel oder Meerſcheide (Solen). 


Das Gehaͤuſe laͤnglich; das Schloß hat immer einen deutlichen, ſtar⸗ 
Een Zahn und dad Band ift auswendig. Der Fuß ift kegelförmig und das 
hier bedient fich deffelben, um fich fehnell in den Sand einzugraben, wer 
Gefahr vorhanden ift. 


Die Fruchtſchote oder das Meſſerheft (Solen 
siliqua ). 
(Taf. 23, Fig. 13.) 

Sie haben einen röhrenförmigen Mantel und zwei 
lange, binten und vorn offene Schalen, deren Rüden: und 
Bauchrand ganz parallel find, wie bei einer Mefferfcheide, 
Die Dberflähe der Schale wird von einer gelblichen, horn= 
artigen, durchſichtigen Haut bebedt. Länge 6 Zoll. Findet 
fih am Strande ber europäifchen Meere. 

Sie graben fich tief in ben Sand ein; man gräbt fie aud und genießt 
das Thier Jebendig. 


Die gemeine Scheidenmuſchel (Solen vagina), etwa 6 Zoll 
groß; wird in Italien häufig auf die Märkte gebracht, und gleichfalls roh 
genoffen. Zur Zeit der Ebbe liegen fie tief im Sande vergraben. Man er- 
kennt den Ort, wo fie ſich befinden durch ein Loch im Sande. Die Fifcher 
bedienen fich folgender Lift, um fie herauszubringen. Sie werfen in jedes 
Loch ein wenig Salz. Sobald es Hineingeworfen ift, bemerkt man eine 
Bewegung im Sande und in wenig Minuten kommt bie Mefjerfcheide bis 
über bie Hälfte ihres Körpers zum Vorſchein, wo fie dann ſchnell ergriffen 
wird. Cine andere Art ſich ihrer zu bemächtigen, iſt folgende: Man fährt 
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mib einem Drathe, welcher am Ende wie ein Pfeil geftaltet ift, im 
dad Lochz trifft man nun die geöffnete Schale, fo ſchließt die Mufchel 
augenblicklich diefeibe, und Hemmt den Drath ein, womit fie dann heraus⸗ 
gezogen wird. 


- Die fäbelfürmige Scheideumufchel (Solen ensis).. Die 
Schale ift gebogen und etwa 3 Zoll lang; in ben europäifchen Meeren. — 
Die hülfenfürmige Sch. (Solen legumen) 2 nur 11% Zoll lang und 
2 Zoll breit; im atlantifchen Meere, 





Sechszehnte Sippfchaft. 
Bohbrmufdel (Pholas) 


Die Schale hat zwei breite Klappen, welche an ber Seite des Mun⸗ 
des ſtark gewölbt, auf der anderen Seite aber verlängert und ſchmäler ſind; 
an jeder Seite ift eine große, fchiefe Oeffnung. Das Schloß hat, wie bei 
ben. Sandmufcheln, ein vorfpringendes Plättchen, welches von einer Klappe 
zur anderen geht. Ueber dem Schloffe fitt bei einigen noch ein befonderes 
Schalenftüd, gleihfam ein Dedel des Schloffed. An dem hintern ober 
ſchmalen Ende der Schale geht eine lange Athemröhre heraus. 


Den Namen Bohrmufchel hat man ihnen deshalb beigelegt, weil 
fie fich in harte Körper in Holz, Korallenftüde, und felbft in Kalkfelfen eine 
bohren. Es gefchieht dies, wenn fie noch Hein find, und nur etwa die 
Größe eines Stednabelfopfes haben. Ihre Köcher find ordentliche Gänge, 
bie tief in den Uferfelfen oder in den Kiel der Schiffe hineingehen und zu einer 
geräumigen Höhle führen, welche die eigentliche Wohnung der Mufchel iſt. 
Man findet beim Zerfchlagen der Felfen oft Bohrmufcheln darin eingefchlofe 
fen, die ſo dick wie ein Finger find, obgleich die Deffnung, welche zu ber 
Höhle führt, worin die Bohrmufchel lebt, kaum die Dicke eined Nabelkos 
pfes hat, Bei tem Wachsthum der Bohrmuſchel im Felfen muß auch noths 
wendiger Weife ihre Höhle größer und weiter werben; auf welche Art aber 
diefe, Erweiterung gefchieht, und wie dad an fich ſchwache und unbeholfene 
hier die harte Felfenmaffe ausbohren und die Höhle erweitern kann, hat 
man bis jest noch nicht hinreichend erklären können; einige find der Meis 
nung, das, Zhier führe einen Saft bei fi), welcher auflöfend auf die harte 
Steinmaffe wirfe, 


Die Bohrmufchelthiere phosporifiren (leuchten im Zinftern) außeror- 
dentlich ftarf, Wenn man ihr Fleifch im Finftern fauet, fo fcheint ed, ald 
peife man Feuer... Alle. Gegenflände, die von der abtriefenden Feuchtigkeit 
des Thieres beneßt werben, leuchten ebenfalld eine Zeit lang. 
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Die Dattelbohrmuſchel (Pholas dactylus). 


(Zaf. 23, Fig 14.) 


Die Schale fehr verlängert, nad) ber Hintern Seite 
fhmal, mit gezähnelten Rippen geſtreift; weiß, leicht zer— 
brechlich, mit vier Heinen Nebenfchalen; 3 bis 480ll läng. 
Im Mittelmeer. Das in ihr wohnende Thier firedt eine 
2 bi3 3 Boll lange Athemröhre hervor, Findet fi in 
Menge an ben Küfen ber europäifhen Merre in Kalkfelſen. 

a.a. Zrigt die Athemröhre. b. Den plattenfdrmigen Dedel des 
i Schlofſes. 


Das Fleiſch dieſer Muſcheln wird als Delikateſſe genoſſen. An ben 
franzöſiſchen Küſten, mo dieſe Muſcheln fehr häufig ſind, giebt es Leute, 
welche ſich beſonders damit beſchäftigen, ſie aus den Felſen zu hauen, und 
ſie auf die Märkte zu bringen. 


Die gerippte Bohrmuſchel (Pholas onaiata), in Weſtindien. 
— Die Holz⸗B. (Pholas pusilla), in den Gewäflern von Oſt⸗ und 
MWeftindien, in alten Pfählen, im Kielder Schiffewm-f. w. — Die orien⸗ 
on 3. (Pholas orientalis), in Oſtindien. — Die Schlamm: 
B. (Pholas crispata), finden ſich zu Zaufenden, in thonigem Boben an 

ben Küften der Nord und Oſtſee. er. | 





Siebenzehnte . 
Pfahlmuſchel (Leredo). 


Das Gehäufe ded Thieres befteht aus 5 Schalenſtücken; dad Haupt: 
ſtück ift eine walzenförmige Röhre, von der Geſtult eines Federkiels, wo- 
rin das wurmförmige Thier ſteckt, mit der Mundöffnung nach unten und 
mit zwei Athemröhren nad) oben. Um den Mund liegen zwei kleine beweg— 
liche Schalen. An der Bafis ber beiden Athemrähren liegen noch 2 Heine 
Schälchen oder Pläftchen. 


Die gemeine Pfahlmuſchel ( Teredo navalis). 
(Taf. 23, Big. 15.) 


Die äußere Fläche der röhrenförigen- Schale ift glatt 
und weiß; dad Innere iſt glänzend, und. poszellanartig. 
‚Länge 4 bis 6 Zoll; in den europäifchen, indiſchen und ame: 
titanifhen Meeren. 

Die beiden um den Mund liegenden Schälchen vertreten gewifferma- 
- Sen die Stelle der Kinnbaden, indem fi) dad Thier vermittelft derſelben in 
Holzwerk einbohrt. 
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Sie pflanzen ſich durch Eier fortz diefe ſchwimmen fo Lange im Meere 
umber, bi8 fie an Pfähle oder ander Holzwerk getrieben werben, wo fie 
ankleben und die Würmchen ausfchlüpfen. Dieſe freſſen fich ſogleich ins. 
Holz ein, und die Subſtanz deſſelben ſcheint ihre Nahrung auszumachen. 
Mo fie in großer Anzahl vorhanden find, verurfachen fie im Holzwerke un⸗ 
geheure Verwüſtung. 

Diefe Thiere find in den Gewaͤſſern von Dft- und Weſtindien einhei⸗ 
mifch, wofelbft fie fich in allerlei Holzwerk, 5. B. in Treibholz und in den 
Schiffsböden einquartieren. In ben bort vor Anker liegenden europäifchen 
Schiffen bohren fie fi) oftmald in Menge ein, und kommen fo nad) Europa, 
wo fie jedoch, bed Fälteren Klimas wegen, bald zu Grundegehen. Im 
Jahre 1730 kam bie Stabt Amfterdam, wo bie Häufer meift auf eichenen 
Hfählen ftehen, ‚ durch biefe Xhiere in große Gefahr; ja fie bedrohten den 
ganzen Niederlanden den Untergang; denn fie hatten ſich ih den Pfählen 
der Seedämme eingeniftet und burchbohrten diefe fo, daß die Dämme beis 
nabe zufammengeftürzt wären. Der angerichtete Schaden betrug einige 
Millionen Gulden. Alle angewandten Mittel waren vergeblih. Wo aber 
alle menfchliche Anftrengung nichts ausrichtete, forgte die allgütige Vorſe⸗ 
bung für die Erhaltung ded Landed; die Strenge ded Winters ſetzte diefen 
Bermwüftern Grenzenz fie verloren ſich noch in demfelben Jahre. 


Um fid einen Begiy Von ihren Verwüſtungen zu machen, hatte man 
nur nöthig ein Stüd Schirrdorett zu betrachten, worin fich folche Thiere eins 
geniftet hatten. Man bemerkte darin zwifchen den Löchern felten einenRaum 
von der Stärke des Schreibpapierd; ed läuft ein Gang neben dem andern 
hin, und der Zufammenhang bed Holzes beruht faft einzig auf der Ober: 
fläche des Brettes, in welcher ſich nur eine Löcher befinden. 


Die europäifhen Schiffe, welche aus indifchem Holze gebaut find, 
leiden fo jehr son diefen Thieren, daß fie bald finfen würden, wenn man 
fie nicht öfters mit Kalk und einem gewiffen Dele, ftatt des Theeres bes 
ſtriche. Auch Schiffe von europäifhem Holze find in Indien vor biefen 
Zerftörern nicht ſichet. Deshalb werben folhe Schiffe, die nad) Indien 
und China beftimmt find, mit einer Dede von tannenen Brettern überzo: 
gen; zwifchen benfelben und dem eichenen Schiffsboden ftopft man Thier⸗ 
haare, fo dicht als möglich ein, welches die Thiere abhält, in den Kiel zu 
dringen. Dan nennt biefed Verfahren Behaubern bed Schiffes; es 
Eoftet einige Tauſend Xhaler, und muß gemeiniglich nach drei Jahren wie: 
derholt werden. Auch pflegt man wohl bie Schiffe mit Kupfer zu befchla- 
gen, um biefe verberblichen Gäfte abzuhalten. 

Die Schalen diefer Mufcheln find gleichfam in das Holz geleimt, und 
figen fo feft, daß fie beim Zerfpalten deffelben alle in Stüde zerbrechen, das 
her man in Eonchylienfammlungen felten eine ganze Schale findet. 


+ * 
* 
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Andere Arten find: 

Die Aieſen⸗ Pfahlmuſchel (Teredo giganten), welche 5 biß 6 
Fuß lang und 2%, Zoll did wird; im Sande an der Küfte von Oftindien. 
— Die gegliederte Pfahlſchnecke (Teredo palmulata), die Schäl 
den am Fuße find gegliedert und gefranzt. In den Meeren der warmen 
Länder. — Die Heulen: Bfablmufchel (Teredo fistulana), die äu— 
Gere Röhre ift an dem untern Ende dider und gleicht eines Keule; in den 

indiſchen Meeren. 





Zweite Abtheilung. 


Kopflofe Weichthiere ohne Schale, 


Die Schale fehlt, ſtatt derfelben findet ſich nur eine fnorpelige Sub⸗ 
ſtanz, welche aber oft fo bünn und biegfam, wie eine Haut ift. 


Achtzehnte Sippihaft. 
Walzenſcheide oder Doppelreihe (Salpa). 


Der von einer Inorpeligen Hülle (Mantel) eingefchloffene Körper hat 
die Geftalt einer Eichel, und ift an beiden Enden mit einer Deffnung ver 
fehen; durch die hintere Deffnung, nimmt das Thier dad Wafler ein, und 

Fprigt es durch bie entgegengefegte Deffnung, welche den Mund vorftellt, 
voieder von fih. Vermittelſt diefed Waſſerſtrahls wird die Bewegung des 
ſchwimmenden Thieres hervorgebracht, fo daß es immer rückwärts getries 
ben wird. Der Mantel des Thieres ift fo durchfichtig, daß man durch ihn 
alle Eingeweide deutlich fehen kann. Merkwürdig ift ed, daß diefe Thiere, 
wenn fie no jung find, mit einander verbunden bleiben, fo daß fie im 
Schwimmen eine lange an einander hangende Kette bilden. 


Die gemeine Doppelreibe (Salpa pyramidalis). 
(af. 24, Big. 1.) 


Sie glänzen an der Sonne mit fhönen Regenbogenfars 
ben; fie [hwimmen zu Dutzenden an einander in verſchiede— 
nen Abwechſelungen, bald bilden fie ein Dreied, bald eine 
fernförmige Kigur, bald f[hwimmen fie neben einander in 
Reih und Glied, wie vorliegende Abbildung zeigt, wo fie 
eine Doppelte Reihe bilden. Sie leudhten des Nachts wie 
glübendes Eifen. Sie leben in den Meeren der wärmeren 
Himmeldftridhe. 
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Mit den Walzenfchneiden zunächſt verwandt find: 


Die Seefcheipe. (Ascidia), fe haben einen langen fadförmigen 
Körper, etwa von der Größe eined Daumen: Die Mimdung zum e ⸗ 


“ 
® 


ziehen des Waffers ift an dem obern Ende, die zum Ausftoßen deſſelben in 


der Mitte des Körperd; dad untere Ende ift Iappenförmig getheilt, mit die— 
fem feten fie fi an Felfen und andere Körper feft, indem fie durchaus kei— 
ner Drtöbewegung fähig find. Man unterfcheidet: bie Warzige See: 


febeide (A. papillosa) und die Eingeweide:-&, (A: intestinalis),- 


mit durchfichtiger Hülle, fo daß man dieEingeweide deutlich fehen kann. 
— Die haarige ©. (A. villosa) u. a. m. 





Neunzehnte Sippſchaft. 
Feuerwalze (Pyrosoma). 


Viele einzelne Thierchen ſind durch eine gemeinſchaftliche, walzenför— 
mige Hülle mit einander verbunden, welche inwendig hohl iſt; das eine 
Enbe ift offen, dad andere verfchloffen. Die ganze Oberfläche diefer Walze, 
welche frei im Meere ſchwimmt, ift dicht mit den Körpern dieſer Fleinen 
Thierchen verwachfen. 


Die atlantifche Feuerwalze (Pyrosoma atlantica), fie befteht 
aus einer gallertartigen Subſtanz, etwa 6 Zoll lang und 1 Zoll did. 
Solche Feuerwalzen finden fich in der Gegend des Aequators in ungeheurer 
Menge. Sie leuchten fehr lebhaft des Nachts. Im der Ruhe glänzen fie 
opalartig, ind Grüne ſchillernd. Bei jeder Zufammmenziehung wird bie 
Farbe wie glühendes Eiſen; die Thierchen leuchten wie Diamanten und 
wechſeln mit rothen, grünen und blauen Farben. 
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Fünfte Ordnung. 
MArmfüßler (Brachiopoda). 


Sie haben wie die fopflofen Weichthiere einen zweilappigen Mantel; 
die Kiemen beftehen aus Fleinen Blättchen, welche rings um dert Rand des 
MantelS am innern Theile deffelben liegen. Statt des Fußes befigen fie 
zwei flesfchige Arme, welche fie aus der Schale ſtrecken und wieder in die: 
felbe zurückziehen können; dieſe Arme find mit zahlreichen Faden umgeben. 
Ale Armfüßler haben zwei Schalenklappen, figen feft und können ſich nicht 
von der Stelle bewegen. Sie leben im Meere. 

Sie bilden 4 Sippſchaften: 

1. Sippfhaft: Zungenmuſchel. 2. Sippfchaft: Hängemu 
ſchel. 3. Sippſchaft: Rundmuſchel. 4. u 
Schäbelmufgel. 


Erſte Sippſchaft. 
Zungenmuſchel (Lingula). 


Die beiden Klappen find gleich groß, fehr platt, länglidy, die Wirbel 
am Ende der ſchmalen Seite. 





Die Entenzunge (Lingula anatina ). 
(Taf. 84, Big. 2.) 


Die Schale weiß, mit grünlicher Oberhaut, fehr dünn, 
bornartig; 1 Zoll groß; in den indifhen Meeren. 
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Zweite Sippfchaft. 
Hängemuſchel (Terebratula). 
Die Schale hat zwei ungleiche Klappen, die burch ein Schloß mit ein« 


ander verbunden find. Der Wirbel der einen Klappe ift durchlöchert, um 
einen Muskel durchzulaflen, womit ſich das Thier an fefte Körper anhängt. 


Die durchſichtige Sängemufchel (Terebratula vitrea), hat 
zwei ſeht bünne und burchfichtige Klappen; im atlantifchen Meere. 





Dritte Sippſchaft. 
Rundmufdel (Orbicula). 


Die beiden Klappen find ungleich, die eine rund, etwas förmig, 
die andere platt und ſitzt an Felfen feft. * 

Die norwegiſche Nundmuſchel (Orbicula norwagica). Die 
obere Klappe bilbet einen zugefpisten Kegel, die Spige deſſelben liegt nicht 
in der Mitte, fondern mehr nach dem Rande hin; in ben norbifchen 
Meeren. 





— — — — 


Vierte Sippſchaft. 
Schädelmuſchel (Crania). 


Die Schalen find ungleich, faſt kreisförmig; bie untere Klappe bei⸗ 
nahe platt, mit brei fchiefen Löchern; die obere Klappe ſtark gewölbt. 

Die maskirte Schädelmmufchel ( Crania personata),. Die 
Schale rundlich; die obere Klappe kegelförmig gewölbt, die untere mit drei 
Grübchen; in ben indifchen Meeren. 


— 3 tem. 


Sechste Ordnung. 
Borftenfüßler (Cirrhipoda). 


Sie machen den Uebergang von den Weichthieren zu den Glieberthies 
ren. Gie find in einem Mantel und in Schalenftüden verborgen, wie die 
meiften Weichthiere; aber längs dem Leibe ftehen zahlreiche, mit fehr vielen 
Fleinen Gelenken verfehene Borftenfäben, welche eine Art Füße vorftellen. 

Man findet fie in allen Meeren an feflen Körpern, an Steinen, Kos 
sallen, an Schildkröten u. dergl. feftfißend. 


Sie bilden zwei Sippfchaften: 
1. Sippfchaft: Meereichel. 2. Sippfchaft: Kronmuſchel. 





eo Erſte Sippſchaft. 
Meereichel (Balanus). 


Das Thier beſteht aus einer kegelförmigen Röhre, deren obere Deffnung 
durch vier bewegliche Klappenftüde gefchloffen ift; fie fisen an Felfen und 
andern Meerkörpern feft. 


Die gefurchte Meereichel ( Balanus sulcatus). 
(Zaf. 824, Fig 3aub.) 
Mit weißer, ſchwach gefurhter Schale und fpigigen 
Zähnen; etwa 1% Boll groß; in allen europäifhen Meeren. 


a. Beigt die Schale mit ihren zahmartigen Klappen. 
b. Das Thier aus der Schale herausgenommen mit ben gE 
glieberten Borftenfäden. 


ed nm 
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Zweite Sippichaft. 
Kronmuſchel (Lepas). 


Die Schale iſt aus beweglichen Stüden zufammengefegt und hangt 
an einer fleifchernen Röhre feft. 


Die Enten: Kronmmfchel (Lepas anatifera). 
(Z0f. 24, Fig 4.) 


Die Schale zufammengedrüdt, glatt; die Röhre ftielför 
mig, lang und runzelig. Sie findet ſich in ben europäifchen 
Meeren. 

Die Abbild It die ged le vor, fo ba 
nic au Pina uhren a 

Sie hat den Namen Entenmufchel von ber alten Fabel erhalten, 
daß aus ihr die Trauerenten entftänden, vielleicht wegen der vermeintlichen 
Aehnlichkeit mit diefem Vogel. 


Kerb: oder Gliederthiere. 


“ 

Die dritte Hauptform ded gefammten Tierreich, welche zugleich die 
zweite ber wirbellofen Thiere ift, umfaßt die Glieder⸗ ober Kerbthiere, 
wie bereit3 Theil 2, Seite 6 und 8 unſers Handbuchs der Naturgeſchicht⸗ 
ausführlich geſagt worden iſt. Sie führen den Namen Glieder- oder 
Kerbthiere deshalb, weil ihr Körper durch Quereinſchnitte oder Hautfal⸗ 
ten gegliebert ober geerbt erfcheint. 

Die Gliederthiere bilden vier Klaffen: 

1) Ringelwürmer. 2) Kruftenthiere. 3) Spinnen: 
artige Thiere. 4) Infelten. 

Da die Säugthiere die Iſte, die Vögel die 2te, die Reptilien die Ite, 
die Fiſche die Ate, die Mollusken die Ste, fo bilden die Ringelwürmer die 
Gte Klaſſe des Thierreiche. 








Naturgeſchichte 


der 


Kingelmürmer (Annelides). 


— — — — — — — — — 


eiateitnus 





Die Ringelmwürmer find wirbellofe Thiere mit geglie 
dertem Körper ohne Beine; mit Blutgefäßen und Nerven. 
UI B». 14 


210 Sechste Klaffe bes Thierreichs: Ringelwürmer. 


Die Ringelwürmer ſind die einzigen wirbelloſen Thiere, welche, ſo wie 
die Wirbelthiere, rothes Blut haben, daher fie auch in einigen naturhiſtori— 
fchen Schriften den Namen Rothwürmer führen. Man hat bei ihnen 
Puls- und Blutadern, aber fein eigentliched Herz bemerkt. 

Der Körper ift durch Quereinfchnitte in zahlreiche Ringe getheilt, von 
denen der erfte ven Kopf bildet, und durch das Dafein des Mundes und de 
Sinnedorgane ſich vor den übrigen auszeichnet. 

Die äußern Sinnesorgane beftehen bei den meiften in fleifchigen Fühl 
fäden, welche ſchwarze Punkte haben, die man für Augen hält. Die größere 
Anzahl der Ringelwürmer ift mit Kiemen verfehen, andere find ohne 
Kiemen. 

Haft alle leben im Wafler, nur der Regenwurm macht eine Audnahmt. 

Man theilt die Ringelwürmer nad) der Lage der Kiemen in drei Or: 
nungen: 

1. Ordnung: Kopfkiemen. Die Kiemen find büfchelförmig und ftehen 
am Kopfe oder am vorderen Theile des Körpers. 

2. Ordnung: Rückenkiemen. Die Kiemen ftehen längs dem Körper. 

3. Ordnung: Kiemenlofe. Sie haben feine bemerfbare Kiemen. 





Erfte Ordnung. 


Sopffiemen oder Röhrenbewohner 
( Tubicolae ). 


Sie haben büfchel- und baumförmige Kiemen, welche am Kopfe oder 
am vordern Theile des Körpers befinblich find. Haft alle bewohnen Räh: 
ren, weshalb fie auch Röhrenbewohner genannt werben. Diefe Röh— 
ten beftehen aus einer Falfartigen Maffe, welche durch Ausfhwisung aus 
ihrem Körper fich bildet, wie die Gehäufe der Schneden. In diefer Röhre 
. lebt jedoch der Wurm ganz frei, ohne daß der Rumpf mit der Röhre zus 
ſammengewachſen ift. Andere bauen aus Sandkörnern dergleichen Röhren; 
bei noch andern find die Röhren hornartig. 

Die Ordnung der Kopfliemen oder Röhrenbewohner enthält folgende 
4 Sippfchaften: 
1. Sippfchaft: Wurmröhre. 2. Sippfhaft: Fächer wurm. 
3. Sippfhaft: Shopfwurm 4 Sippſchaft: 
Kammwurm. 








Erſte Sippſchaft. 
Wurmröhre (Serpula). 


Die Röhren bilden Windungen und find an Steinen, Muſchelſchalen 
und andern, im Meeresgrunde befindlichen Gegenftänden befeftigt. 

Das hier felbft befteht aus einer Menge von Ringen; am vorbern 
Ende ragt ein Bufch federförmiger , zierlich gebildeter Kiemen hervor; ein 
befonderer Dedel dient zur Schliegung der Mündung; dad hintere Ende 
iſt fpis zulaufend. Das hier felbft hat weder Füße noch Augen. 

14* 
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Die gewundene Wurmröhre (Serpula contortuplicata). 
(Zaf. 84, 8ig.5.) 


Die Röhre rund, gewunden, ungefähr 3 Linien im 
Durchmeſſer. Der Dedel bildet einen Trichter; die Kiemen- 
büfchel find meift roth, bei andern gelb und violett; im mit: 
telländifchen, fo wie in den amerifanifhen Meeren. 

a. a. Die kalkartig gewundene Röhre, 
b.b. Die feberföürmigen Kiemen. 
c. Der trigterförmige Dedel, 

Andere Arten find: | — 

Die wurmförmige Wurmröhre (Serpula vermicularis) — 
Die große WB. (S. gigantea). | | 





2 weite Sippfehaft. 
Fächerwurm  (Sabella). 


Die Kiemen flehen fpiralförmig, und find als radförmige Fächer aus: 
gebreitet. 


Der Wintmühlen;Kächerwurm. (Sabela ventilabram). 
— (Zaf. 4, Fig. 6.) 

Die Kiemen find fehr dünn, ſpitalförmig geſtellt, fe— 
derartig, weiß und roth geringelt; im Mittelmeere, 

Andere Arten find: Ä ZZ 

Der gewunbene Fächerwurm (Sabella unispira). — Der 
Niefens Fächerwurm (Sabella gigantea ). — Der nierenförntige 
Fächerwurnt (Sakella reniformis ). 


Dritte Stppiaft 
Schopfwurm (Terebella). 


Der Kopf, tft, mit vielen fadenförmigen, Fühlern verfehen, am Halle 
Hejen büfchelförmige Kiemen. 


Der Medufen: Schppfwurm ( Terebella medusa ). 
| (Taf, 24, Sig. 7.) 


Der Körper iſt lang, walzenfürmig und fledt in einer 
häufigen, Röhre, woran Sand und Splitter von Muſchel— 
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ihalen leben. Die Röhre iſt gegen 1 $uß lang, und von ber 
Dide eines Fleinen Fingerd. Farbe grau. In der Norbfee. 


Biete Sippſchaft. 
Kammmwurm (Amphitrite). 


Am vorderen Theile des Kopfes ftehen mehrere goldfarbene Fäden, 
svelche Tamm: oder fronenförmig find. Um ben Mund ftehen zahlreiche 
Funffäden und am Anfange des Rückens auf jeder Seite fammförmige 
Kiemen. 


Der EISEN, Älhphitite auricoma). 
ea, Bey 
Mir goldfarbenen Fäden, weldhe Fammförmig am vor; 
dern Shelle des Kopfes eye Das Thier iſt von der Dide 
eines Fingers. In den eurbpaiſchen and indiſchen Meeren. 


— * 


Den Aniphitriten zunuchft ſtehen 
A, Die javaniſche Sießkanue —— javanum). Die 
Schale bildet eine fegelförige Röhre, deren breitered ER mit vielen ho⸗ 
len Röhrchen verfehen iſt. 

B. Der Meerzahu (Dentalium BER TORRSEN Die Schale bil: 
bet einen verlängerten Kegel; und ift ſchwach gekrümmt; man hat fie daher 
im Kleinen mit einem Elephantenzahne verglichen. Farbe grünlich; gegen 
4 300 lang; in den indifchen Meeren. 

C. Die Schotenröhre (Siliquaria anguina); Sie haben eine 


unregelmäßig gebogene und gewundene Röhre, welche ber ganzen Laͤnge 
nach gefpalten ift; in den indifchen Meeren. 


r fi oh 2. 
— — — 


Zweite Ordnung. 
Rüdentiemen (Dorsibranchiata). 
Die Kiemen find entweder gleichförmig über ben ganzen Rüden ver⸗ 
breitet, ober liegen gegen die Mitte deffelben. 
Diefe Ordnung enthält fünf Sippfchaften: 
1. Sippfchaft: Ner&ide. 2. Sippfhaft: Fadenwurm. 3. 


Sippfhaft: Seeraupe. 4. Sippfhaft: Bufch- 
wurm. 5. Sippfhaft: Sandwurm. | 








Erſte Sippſchaft. 
Nereide (Ner& is). 
Die Körper lang, wurm⸗ ober walzenförmig; an jedem Ringe ein 
Paar Warzen mit borfienförmigen Kiemen; am Kopfe zahlreiche Fühlfäden. 


Die Mieer-Merkide (Nereis pelagica). Der Körper befteht 
aus etwa 50 Ringen ober Abfchnitten. Das Thier hat die Größe und Ge: 
flalt eines Regenwurmd. In ben europäifchen Meeren. 








Zweite Sippſchaft. 
Fadenhorn (S pi o). 


Der Körper gleichfalls wurmförmig, unterfcheibet fich aber von ber 
vorhergehenden Sippfchaft Durch zwei lange Fühlfäden am Kopfe. 
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Das burftenförmige Fadenhorn (Spio Beticornis). Die 
Fühlfäden faft eben fo lang, als der Leib. Sie fteden im thonigen Boden 
der nörblihen Meere; find etwa 1 Zoll lang. 


— —— 


Dritte Sippſchaft. 
Serra wu) e (Aphrodite). 


Sie unterfcheiden fich durch zwei Längsreihen breiter häutiger Schup- 
pen, welde den Rüden beveden; unter diefen liegen die Kiemen in Form 
kleiner fleificherner Kämme. 

Die ftachelige Serraupe ( Aphrodite aeuleata). Der Körper 
bat faft dad Anfehen einer a der untern Seite vom Be, wird aber 
6 — 9 Zoll lang. 


—— | 
B u f- 6 w u.r:-m (Amphinome). 


Hat —— Schuppen auf dem Rüden, uud trägt an jedem Ringe des 
Körpers zwei fhöne Kiemenbüfchel. 
Der gelbe Buſchwurm (Amphinome — Dieſe Art wird 
groß, und zeichnet ſich durch die ſchöne, citrongelbe Farbe ihrer Borftenbü- 
ſchel aus; die Kiemen hingegen ſind purpurroth. 





Fünfte Sippſchaft. 
Sandwurm (Arenicola). 


Sie haben ihte Kiemen in Geſtalt von Bäumchen am mittlern Theile 
ihres Körpers, | 

Der Fiſcherſandwurm (Arenicola piscatorum). Diefer Wurm, 
ber ebenfalls regenwurmförmig gefaltet, aber längs der Mitte des Rüden 
mit baumförmigen Kiemenbüfcheln befeßt ift, lebt zu Tauſenden an den Kü- 
fen der nördlichen Meere. Er wird von den Fifchern ald Köder beim Schell: 
fichfange gebraucht. — Der Feulenförmige Sandwurm (Arenicola 
clavata ), der vordere Theil des Körpers ift keulenförmig. 


⸗ 


— —— 


Dritte Ordnung. 


Kiemenlofe Ringelwürmer (Eindobran- 
chiata ). 


Sie haben Feine Kiemen, fondern fcheinen durch bie Oberfläche der 
Haut zu athmen. Einige Arten find nadend, andere Find init Borſten 
befeßt, welche ihnen als Bewegungsorgane bienen; man theilt fie daher in 
zwei Horden, welche 4 Sippfchaften enthalten: 

1. Horde: Kiemenlofe Ningelwürmer mit Borften. 
1: Sippſchaft: Regenwurm. 2, Sippſchaft: Waffer: 
ſchlängel. 
2. Horde: Kiemenlofe Ningelwürmer ohne Borſten. 
3. Sippfchaft: Egel. 4. Sippfchaft: Drabhtwurm. 


nn 
| Erfte Horde. 
Kiemenloje Ringelwürmer mit Boriten. 


Der Körper ift mit Borften befegt, welche ihnen als Bewegungsor⸗ 
gane dienen. * 








| Erſte Sippſchaft. 
Regenwurm (Lumbricus). 


Der Körper lang, walzenförmig, durch Einſchnitte in eine große 
Menge Ringe getheilt; jeder Ring ift mit kurzen fleifen Borften befegt. 
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Der Mund hat keine Zähne. Diefe Thiere haben Feine Augen, keine Fühl— 
fäden und feine Kiemen. Ein ſtarker Wulft befindet ſich ungefähr am vor: 
dern Drittheil des Körpers, und umgiebt denfelben. Sie pflanzen fich 
durch Eier fort. 


Der gemeine Negenwurm (Lumbricus terrestris). Diefes 
jedermann befannte Thier wird bis 1 Fuß lang; es lebt in feuchten, fet- 
tem Boden, und nährt ſich von Pflanzenftoffen,; verfchlingt aber auch 
wirflih Erde. Im Mai und Juni, nad Gewitterregen oder bei Nacht, 
kommen fie in Menge aus der Exde bevor. | 

In Gärten find fie den jungen Pflanzen ſchädlich, indem ſie die Wur- 
zeln abfreffen. | 

Sie haben aber auch den Nutzen, daß ſie, durch die gemachten Deff- 
nungen in die Erde, das Eindringen des Waffers in diefelbe befördern. Sie 
werben faft allgemein als Köber beim Fiſchfang benußt. 





Zweite Sippſchaft. 
Bafferfärä ngel (Nais). 


Der Körper ift fehr dünn; fie [eben in Löchern im Schlamm, auf dem 
Grunde ded Waflerd, aus welchem fie den Vordertheil des Körpers heroot- 
fireden und ſich fortwährend ſchlangenförmig bewegen. 


Die Nüffelttaide (Nais proböscidea ). 
(Zaf. 24, Fig. 9.) | 
Ein figifer Rüffel ſteht am Munde; an den Seiten fte- 
ben paarweife Borftenhaare Das Thierhen iſt von der 


Die eines Zwirnfadend und etwa 1% Boll lang. Es findet 
ſich in ſtehenden Gewäffern. 


Die Abbildung ift mifroffopifch vergrößert dargeftellt. 





Zweite Horde, 
Siemenlofe Ringelwürmer ohne Boriten. 


Ihr Körper ift ohne Borſten, und bewegt ſich blos durch Zuſammen—- 
sechung und Ausſtreckung der Muskeln. 


218 1. Dxon.: Kiemenl. Ringe. 2. 9.: Kiement. Ringelw. ohne Borfien. 


Dritte Sippfchaft, 
Egerl (Hirudo) 


Der Körper ift lang geſtreckt, und in die Quere gefurcht. Der Mund 
ift mit einer Sauglippe umgeben, und der hintere Theil des Körpers en: 
digt in einer Scheibe. Mit beiden Theilen kann fich das Thier feſtſaugen; 
wenn ſich der Körper verlängert, ſo ſaugt es ſich mit der Lippe feſt, und 
zieht nun das andere Ende des Körpers nach ſich, um ſich mit der 
Scheibe feſtzuſaugen, und dann mit dem vordern Theil wieder vorwärts 
zu ſchreiten; fo bewegt es ſich fort. Am Munde ſtehen drei Heine Haut: 
faltert, wodurch ſich der Egel gleichfam einbeißt und durch Saugen Blut 
audzieht. 


Die Eier der Blutegel haben einige Achnlichfeit mit dem Froſchlaich; 
das Thier legt fie auf einen im Waſſer befindlichen Stein, wa fie zufam: 
men eine [hwammartige Blafe bilden, welche an ihrer Oberfläche verhärtet 
und fi alddann, zur Zeit:der Reife, an einer Seite öffnet; aus er 
Deffnung ſchlüpfen dann die jungen herars 


Der gemeine Blutegel (Hirudo medicinalis. jr 
f (Taf. 24%, Big. 10.) ; Yin 


Auch deutfcher Blutegel genannt. 


Rüden olivengrün mit Groſtrothen, meift f[hwarz punk: 
tirten Längsftreifen; Bauch grünlichgelb, ſchwarz gefledt. 
Länge 3 bis 5 Zoll. Findet fih in Teihen und langfam 
fließenden Gewäffern. i 


Der Mund ift zweilippig, die obere Lippe ift größer; auf einem feſten 
Ringe ftehen Enorpelige Zähne, womit das Thier verwundet. Man wendet 
fie befanntlich in medicinifcher Hinficht zum Blutfaugen an. Sie faugen 
fi) aud) an Fifche an, und find daher den Fifchteichen fchadlich. 


Der ungarifche Blutegel (Hirudo officimalis). Der Rüden 
grünlich oder fhwärzlichgrün, mit ſechs roftrothen Streifen; der Bauch oli- 
vengrün, ungefledt; wird beträchtlich größer als der deutſche Blutegel 
und findet fich häufig in Ungarn, fo wie auch in verfchiedenen anderen Ge 
genden des füblichen Europas. — Der ungarifche Blutegel iſt zwar dem 
dutfchen Blutegel fehr ähnlich, unterfcheidet fich aber von demfelben fehr 
leicht durch den ungefledten Bauch, Beide Arten werden in der Heilfunft 
zum Blutfaugen angewendet. Man hat jedoch die Erfahrung gemacht, 
daß durch die Anwendung des ungarifchen Blulegels heftige, fchwer zu ſtil 
lende Blutungen verurfacht wurden. 
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3. Sippfdeft: Egel. 219 


Der vftindifche Blutegel (Hirudo orientalis). Biel Heiner als 
ser deutſche Blutegel; findet fich häufig in Gräben an Straßen; er fchnellt 
ich den baarfuß gehenden an die Füße und faugt fich feft. Der Biß diefer 
Thiere in diefem heißen Lande ift fo gefährlih, daß gewöhnlich eine heftige 
Sntzündung entſteht, fo daß nicht felten eine Zehe oder gar der Fuß abge: 
wmmen werden muß. 


Der Roßegel (Hirudo sanguisuga). Biel größer und faft ganz 
jchwarz; die Wunden, welche fein Biß verurſacht, können oft gefährliche 
Verblutungen zur Folge haben. 

Der Fiichegel (Hirudo piscium). Leib gelb, mit weißen Rücken⸗ 
linien; ſchreitet ——— fort, wohnt in Teichen und Bächen und plagt 
die Fiſche. 

Der achtäugige Egel (Hirudo octoculata). Der Leib flach, 
gelb und braun; fehr gemein an Waflerpflanzen; lebt von Waffertbieren 
und Fleinern Schneden. Legt eine Eierhülfe, aus ber mehrere Junge 
kommen. 


— — 
u" 


Vierte. Sippſchaft. 
Drabtwurm (Gordius). 


Der Körper lang, fabenförmig; lebt in ftehenden Sewälfern. 


Da$ Waſſer kalb (Gordius aquaticus). Iſt gelbbraun, wird 
zuweilen über einen Fuß lang und gleicht einer dünnen Saite, findet ſich 
in Löchern und Brunnen mit thonigem Boden und in Quellen. 





Kerb- oder Ringelthiere mit ge- 
gliederten Beinen. 


“= 


Es folgt nun die große Abtheilung der mit geglieberten Beinen begab» 
ten Ringelthiere; fie wurden fänmtlich nach Zinne unter dem gemeinfchaft- 
lichen Namen Inſekten begriffen, aber wegen der großen Verſchieden⸗ 
heit ihrer Organe hat man fie in neuen Zeiten in folgende 3 Klaffen ver- 
theilt: 

1) Kruftentbieres fie haben 5 oder mehtere Paare gegfiederter _ 
Beine; fie bilden die Tte Klaffe des Thierreichs. | 

2) Arakhniden ober fpinnenartige Thierez fie haben 4 Paare 
gegliederter Beine; fie bilden die Bte Klaffe des Thierreichs. 

3) Inſektenz; fie haben in ihrem ausgebildeten Zuftande nicht mehr 
ald 3 Paare gegliederter Beine; fie bilden die Ite und zwar die an Arten 
zahlreichfte Klaffe des Thierreichs. 


Die Beine (Pedes) biefer Ringelthiere haben im Allgemeinen fol: 
gente Theile: 





(Taf. 25, 519. 1.) 


1) Die Hüfte (Coxa), vermittelft derfelben iſt das Bein an den 
Körper angegliedert; in der Abbildung mit Buchftaben (a) bezeichnet. 
2) Den Schentel (Femur), meift horizontal flehend; mit (b) 
bezeichnet. | 
3) Die Schiene (Tibia), meift vertifal ftehend; mit (c) be: 
zeichnet. E 
4) Den Fuß (Tarsus), aus mehreren Heinen Gliedern zufammen- 
geſetzt; mit (d. d.) bezeidinetz das legte Glied des Fußes heißt das 
Klauenglied; es hat cine, zwei oder mehrere Klauen. 
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Seder von diefen Theilen des Beines ift röhpig, und enthaͤlt in feinem 
Innern die Muskeln, welche zur Bewegung des folgenden Gelenkes dienen. 

Der Körper diefer Thiere ift meift mit einer kalk⸗ oder homartigen 
Kruſte bedeckt; dieſes giebt ihnen die hinreichende Feftigkeit, um die man- 
nigfaltigften Bewegungen hervorzubringen; fie Fönnen laufen, hüpfen, fprin- 
gen, fehr viele find gute Schwimmer und die Jnſekten haben, im ausge: 
bildeten Zuftande, meift die Fähigkeit zu fliegen. 


Alle diefe Thiere haben volllommene Augen, welche von doppelter 
Urt feyn können; entweder glatt und einfach; dann bilden fie eine fehr 
Pleine Line, wie bei den Spinnen; oder zufammengefegt, indem die 
Dberfläche eine fehr große Menge unendlich Feiner Linſen bildet, wie bei 
Den Fliegen und den meiften Inſekten. Ä 
Die Kruftenthiere und Infekten haben vorn am Kopfe gegliederte Faͤ⸗ 
den, welche man Fühlhörner oder richtiger Fühler (Antennae) nennt; fie 
find bei den verſchiedenen Arten fehr verfchiebem geſtaltet, und fie dienen 
als vorzügliche Kennzeichen, um die verfchiebenen Sippfchaften von einander 
zu unterjcheiden. 


Man unterfcheibet beſonders folgende Arten der Fühler: 


borſtenförmige Fühler (Antennae setaceae), Fig. 2; 
fabenfürmige Fühler Antennae filiformes), Fig. 3; 
. nah Außen verbidte $ (A. incrassatac), Fig. 4; - 

ſchnurenförmige F. (A. moniliformes), Fig. 5; 

gezähnte F. (A. dentatae), Fig. 65 

fägeförmige $. (A. serratae), $ig. 7; 

gekämmte $. (A. pectinatae), Fig. 8; 

webelförmige 5. (A. flabellatae), Fig. 9; 

gabelförmige F. (A. furcatae), Fig. 10; 

durchblätterte $. (A. perfoliatae), Fig. 11; 

baarförmige F. (A. capillares), Fig. 12; 

Feulenförmige F. (A. clavatae), Fig. 13; 

eingerollte 5. (A. convolutae), Fig. 14; 

gelnopfte Fühler mit feſtem Knopfe (A. capitatae capitulo 
solido), Fig. 15; 

gelnopfte 5. mit durchblättertem Knopfe (A. capitatae 
capitulo perfoliato), $ig. 16; 

fugelige F. (A. globiferae), $ig. 17; 

borfientragende F. (A. setigerae), Fig. 18; ° 

gegrante F. (A. aristatae), Fig. 19; 

gegrante 5. mit gefiederter Granne (A. aristatae arista 
plumosa),. 3ig.205 N 

fedberförmige 5. (A. plumosae), Fig. 21; 
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quirlförmige $. (A. verticillatae), Fig. 92; 

5. mit geblätterter Keule (A, elavula lamellata), Fig. 23 
und 24; 

F. mit fammförmiger Keule (A. clavıla pectinatn ), 
Sig. 25; 

gebrodhne 5. (A, fracte), Fig. 26.’ 


— — 


Die Organe, womit dieſe Thiere Nahrung zu ſich nehmen (Iusſstru- 
menta eibaria), find von zweierlei Art. 

1) Kauorgane, womit fie den feften Nahrungsftoff zerreiben oder 
verkleinern, bevor fie ihn hinterfchluden. 

2) Saugorgane, womit fie die flüßigen Stoffe, wovon fie ſich 
nähren, in ſich aufnehmen. 

Die Kauwerkzeuge biefer Thiere beftehen meift au zwei oder meh⸗ 
reren Paaren horizontalliegenber, hornartiger Plätthen, wovon die obern 
Kinnbaden (Mandibulae ), die darunter liegenden Kinnladen (Ma- 
xillae), genannt werden. 

Taf. 25, Fig. 27 a. b. ein Paar Kinnbaden. 

Taf. 25, Fig. 8 a. b. ein Paar Kinnladen. 

Auf der Rückſeite der Kinnladen befinden fich fabenförmige, geglie: 
derte Organe Taf. 25, Fig. 28 c..c.; welche den Namen Freßſpitzen 
oder Taſter (Palpus) führen. Wegen ihrer Einlenfung an den Kinn: 
laden heißen fie ind befondere Kinnladen- after (Palpi maxillares), 
fie haben einige Aehnlichkeit mit den obengenannten Fühlern. 

Der Mund ift von oben durch ein meift vierediges Plättchen Taf. 2, 
Fig. 29 bededt, dad Oberlippe oder Lefze (Labrum) genannt wird; 

‚von unten ift der Mund durch die Unterlippe (Labium) gefchloffen, 
Taf. 25, Fig. 305 an diefer befinden ſich gleichfaNs ein Paar Taſter, die 
zum Unterfchiede von den obengenannten, Lippen-Zafter (Palpi labi- 
ales) genannt werben. 

Beide, ſowohl die Kinnbaden als auch die Kinnladen diefer Thiere be: 
wegen fic) nur in horizontaler, und nicht, wie bei ben Wirbelthieren, in 
vertifaler Richtung. 





— — nu. —— 


Naturgeſchiehte 


der 


Kruſtenthiere (Crustacea). 


Die Kruſtenthiere find wirbelloſe Thiere, mit geringel- 
tem Körper, mit Blutgefäßen, mit blattfürmigen Kiemen, 
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mit fünf oder mehreren Paaren geglieberter Beine unb 
mit Fühlhörnern. 

Durch die geglieberten Beine unterfcheiben ſich die Kruftenthiere hin: 
 länglich von den beiden vorhergehenden Klaffen, nämlich von den Mollus- 
fen und von den Ringelwürmern. — Bon ber folgenden Klaffe, den fpin- 
nenartigen Thieren, unterfcheiden fie fich durch die Fühler, welche letzteren 
mangeln, und von den Inſekten durch ihre größere Anzahl von Beinen. 

Die Kruftenthiere athmen durch Kiemen. Das Blut, wenn e3 aus ben 
Kiemen luftartigen Stoff aufgenommen hat, geht in ein großes, im Bauche 
liegendes, berzartiged Gefäß, und ſtrömt von da aus in alle Theile des Kör- 
pers; wenn es von borther wieder zurüdfehrt, fo fammelt es ſich in einem 
andern, ebenfallö berzartigen Gefäße, welches am Rücken liegt, aus die— 
fern herzartigen Gefäße geht ed dann wieder nach den Kiemen, um aufs 
neue feinen Kreislauf zu beginnen. Die Kiemen find aus Plättchen zuſam⸗ 
mengeſert, und liegen meiſt an der Einlenkung oder Wurzel der Beine. 

Die Kruſtenthiere find alle flügellos. Sie pflanzen ſich durch Eier 
fort, und behalten die Geſtalt, welche ſie beim Ausſchlüpfen aus dem Ei 
haben, lebenslaͤnglich bei. 

Den Namen Kruſtenthiere haben ſie deshalb erhalten, weil die meiſten 

mit einer kalk⸗ oder hornartigen Kruſte bedeckt ſind. 

Sie werden nach Beſchaffenheit ihrer — und ihrer Ge: 
ſtalt in folgende 4 Ordnungen vertheilt. 


Die vier Ordnungen Der Kruftenthiere. 

1. Ordnung: KalfEruftentbiere oder Panzerkrebſe; der Körper ift 
von Falkartiger Krufte eingefchloffen. 

2, Ordnung: Schildfrebfe; der Körper ift mit horn ober pergament- 
artigen Schilden oder Platten bededt. 

3. Ordnung: Schalenlofe Krebfe; der Körper mit häufiger ( nicht 
fchaliger) Bededung. 

4. Orbnung: Aſſelartige Thiere oder Affelloten; der Körper wurm- 
förmig, vielgliebrig, mit Fruftenartiger Bedeckung ohne Rückenſchild. 

- 





226 Kruftenthier. J. Orbnung: Panzerkrebſe. 1. Horde: Langſchwaͤnze. . 
Erfte Horde, 
Bansiowänze 


Sie haben am Enbe des Schwanzes floßenförmige Anhänge, Die ih 
nen zum Schwinmen dienen. An ber untern Seite bes Schwanzes befin- 
den fich 5 Paar fußähnliche Organe oder fogenannte falfche Füße. 





A. Kopf und Brufffhild mit einander verwadfen. 


Erſte Sippſchaft. 
Edelkrebſe (Astacus) 


Vier borſtenförmige (Taf. 25, Fig. 2), vielgliedrige Fühler; bie 
‚beiden mittferen kurz und zweifpaltig. Die 6 Vorderfüße haben zweifin- 
grige Scheeren; bie beiven vorderen Scheren find weit größer als die übri- 
gen. Das äußere Stück der Sloßemanhänge am Ende des S chwanzes iſt 
in zwei Theile getheilt. 7 


Der Flußfrebs ( Astacus fluviatilis ). 
(Taf. 26, Big. 1.) 


Die Scheeren find ungleich, gekörnt, an der innern 
Seite haben ſie ſehr feine Zähnchen. Der Bruſtſchild iſt 
glatt, und mit einer Querfurde bezeichnet. Man findet die 
Farbe der Schale nach der Befchaffenheit des Waffers und 
anderer Umftände fehr verſchieden, bald mehr ſchwärzlich, 
bald mehr röthlichz Dusch das Kochen wird fie ſchön roth. Er 
wird gegen 63oll lang, und lebt unter Steinen und zwi- 
[hen Wurzeln der Bäume in Flügen, Seen und Bächen faft 
in ganz Europa. 

Die Abbildung ſtellt die untere Seite des Krebfes vor. 

Geſtalt der borftenförmigen Fuͤhler: 
a—n. Die beiden innern ober kurzen Fühler, 
b—b. Die beiden äußern oder längern Fühler. 
e—c. Die floenformigen Anhänge am Schwanze. 

Obgleich dad Waſſer der eigentliche Aufenthaltsort des Flußfrebfes iſt, 
fo Fann er body außer demſelben lange Zeit leben; ja er kommt bei Gewit- 
tern und zur Nachtzeit, der Nahrung wegen, von ſelbſt aufs srodene Land. 
Man kann ihn fogar ohne Waſſer eine Zeitlang im As — und ihn 
mit Zeiſch ‚ beſonders mit Rindsleber füttern. 

Sm Frühjahre legt das Weibchen die Eier und trägt fi fi e it feinen fuß⸗ 
ähnlihen Gliedmaßen unter dem Schwanze fo. kange, mit ſich herum, bis 
die Jungen audfchlüpfen, welches gewöhnlich im Junius oder Julius ge- 
ſchieht. Die Eier find geftielt, und mit biefen Stielen ſitzen fie an den fal— 


* 
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ſchen Füßen feſt. Die Jungen haben gleich beim Auskommen aus dem 
Ei ihre vollkommene Geſtalt; ſie gleichen an Größe den großen Ameiſen. 
Sie bleiben etwa 14 Tage lang unter der ſchitmenden Schwanzdecke der 
Mutter hangen, und nähren fich von allerlei Wafferinfekten. Dann tren- 
nen fie ſich von der Mutter, und ſuchen an dem Ufer unter Steinen oder in 
Löchern einen bequemen Ort zum Aufenthalt auf. 

Man fängt die Krebſe beſonders vermittelſt der Fiſchreuſen, wobei man 
todte Fiſche oder abgezogene Fröſche als Köder gebraucht. Ihr Fleiſch iſt 
in den Sommermonaten, oder, wie man zu ſagen pflegt, in den Monaten, 

‚welche fein (2) haben, am wohlſchmeckendſten. Die Krebſe aus fließen⸗ 
den Gemäffern find wohlfchmedender al die aus Zeichen. 


Der Summer (Astacus marinus, auch Astacus gammarus). 
Die Scheeren find ungleich, mit ſtarken, ftumpfen Zähnen befetst, die rechte 
ift größer als die linfe. Die Schale ift dunkelbraun marmoritt; an Ge: 
ftalt gleicht er dem Flußktebſe, nur daß er viel größer iſt; er wird über 1 
Fuß lang und lebt in den europäifchen Meeren, befonderd um Norwegen 
und Schweden; er wird mit Negen gefangen und ald Lederbiffen genoffen. . 

Bon Amfterdam und London kommen jährlich etwa 30 bis 40 Schiffe 
nach Norwegen, um Hummern zu laden, und in jevem haben 10,000 bis 
12,000 Stüd Raum. Die Fahrzeuge, in welche die Hummern gelegt 
werden, haben einen doppelten Boden, und find unten wie Fiſchkaſten 
durchlöchert, damit das Seewaſſer hineindringen kann. 

Man fängt dieſe Thiere meiſt in ſogenannten Hummerkörben, welche 
von Ruthen geflochten und etwa 3 Fuß lang und 2 Fuß breit ſind. An 
beiden Enden iſt ein Eingang und an der Seite ein Loch, um die gefangenen 
Hummern herauszunehnen. Inwendig legt man eine Lockſpeiſe, etwa Fiſch⸗ 
gebärme u. dergl. und ſenkt dann die Körbe mit Steinen auf den Grund. 





— — — — — 


Andere zu dieſer Sippſchaft gehörige Arten ſind: 

Der norwegiſche Krebs (Astacus norwegicus). — Der kapi— 
{che Krebs (Astacus capensis). — Die Thalaffine der der raube 
Krebs (Astacus scaber), in den indifchen Meeren. — Der Langarm⸗ 
frebs (Astacus Galathea). 


Zweite Sippfchaft. 
Heuſchreckenkrebs (Palinurus). 


Die Seitenfühler find doppelt fo lang als der Körper; die Augen 
oorfpringend, di und nahe beifammen, auf einem gemeinichaftlichen 


Querftiele, Die Füße endigen fich in Nägel ohne — 
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Der vierhösrnige Heuſchreckenkrebs (P. qnadricornis). 


(Faf. 26, 819.2) 
Auch Elephantenkrebs genannt. 


Iſt purpurrothz der Bruſtſchild mit Warzen und Sta— 
cheln beſetzt; gegen 1 Fuß lang und 8 bis. 10 Pfund ſchwer; 
im Mittelmeere. Sie find ein beliebtes Nahrungsmittel. 

Andere Arten ſind . | 
.. Der ‚gefräßige O. (Pal. polyphagus), — Der Bunte Ss. 
(Pal. versicolor ). — Der geftteifte &. (Pal. taeniatus). 


; Dritte Sippfchaft. 
Bärentrebd (Scyllarus), 
au Breitkrebs genannt. 


Der Bruſtſchild faft vieredig; die äußern Fühler find Fury und breit ; 
fie beſtehen aus vier [huppenartigen Gliedern und haben faſt dad Anfehen 
eines Kammes. Die Füße find ohne Scheren. 


Der indische Bärenfrebs ( Scyllarus orientalis ). 
Ä (Tal 26, Big 3) 

Der Rörper ift mit einer grauen wolligen Subflanz 
bededt; bie Känge beträgt gegen 6 Boll, bie Breite 4 3011; 
im oftindifhen Meere, | 

Sein Fleiſch wird als fehr wohlſchmeckend geſchaͤtzt. 

Andere Arten ſind: 

Der gemeine Bärenfrebs (Scyllarus arctös). — Der breite 

Bärenkrebs (Seyllarus latıs). — Der große Bäreukrebs (Scyl- 


Urus major.) 
Vierte Sippichaft. 
Einſiedlerkrebs oder Weichſchwanz (Pagurus). 


Der Sywanz iftfehr weich, ohne kalkartige Schale, ohne deutliheRinge, 
und ohne falfche Füße. Die beiden erflen Beine unter der Bruft find mir 
Scheeren verfehen, von denen die eine gewöhnlid größer ift, ald die andere. 

Wegen der. Weichheit ihres Schwanzes quartieren fie ih in Schnek 
tengehäufe ein, um ihn zu beſchützen, wo dann die größere Scheere immer 
and der Schale beswörragt. ' | 
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Der —— ‚CPagurus Bernhardus » 
(Taf. 26, Big, 4 und 5.) _ 


- Die Beine find haarig, zaußßaceligzsie —* —— 
meiſt um vieles größer, als die linke; det Körper gegen 3 
Zoll lang. In den europäiſchen Meeren in verfchiedenen 
Schnedengehäufern. 

Fig. 4. Der Bernhardskrebs ohne Gchäufe, 
Fig. 5. Derfeibe in nem Schneckengehaͤuſe. 


Bei zunehmenden Wachsthume petit er bie bjöher bewohnte Shake, 
und fucht ein größered Haus. " 

Der Name Bernhards: Krebs hat Beziehung ei ben heil. Bern 
hard, welcher einfam in ſeiner Zelle lebte. 


Der Diogenes: Krebe Pasurus Diogenes). So wie bei dem 
Bernhardkrebſe die rechte Scheere größer als die finfe, fo ift gerade entge- 
gengeſetzt bei dem Diogenes Krebfe die Tinte Scheer? weit größer, als die 
rechter Er wird. gegen BıBoll Tangz; in Oſtindien 


Der Bentelfreßs (Pagtrus Jatro), Hat inter dem Schwanz 
eine Art Blafe oder Beutel, die irrt einer fetten, butterhaften Subftanz 
gefüllt ift, welche ald Lederei genoffen wird. Er bewohnt die Felſenhöh⸗ 
len der indiſchen Meere und ſoll des Nachts anb / Land gehen, die Kokos⸗ 
bãume beſteigen, und deren Früchte genießen. Man findet — nie in 
Schneckenſchaalen. 

Andere Arten ſind: 

Der Soldat (Pagurus miles). — Der Flötenſpieler (Fagu- 

rus tibicen). — Der Einfiedler (Pagurus eremita). — Der große ' 


Einfiedler (Pagurus — — Der m. ne 
rus = pi cheles). 





‚Binfie. Suplcheft. ni 
Sarnellie BERSFRER: 


Die Seitenfühler ſtehen unter den miftleren, und ihr Stiel iſt ganz 
von einer Schuppe bedeckt. Die mittleren Kühler find kurz und gefpalten. 
Der Körper ift,gebogen, und faft buckelicht. 


Die gemeiie Garnelle (Crangon vulgaris). Iſt von der Größe 
eined Fingers, blaßgelb mit:grauen Dupfen, Findet ſich zu Millionen an 
den nördlichen Küften von Frankreich und Deutſchland, und wird ald gu 
te Nahrungẽmittel genoſſen. 
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Den Gamellen zunãchſt vetwandt ſind 


Die epbare Nica (Nica edulis), an ben Küften von — — 
Der gefurchte Stachelkrebs — u — ei ränberi: 
"u. Bipbend — — 


+, Hi sr 


Sechste Sippfhaft. 
Sparltfuß Mysis) 


Der Kopf an bem Bꝛuſtſchilde beweglich ale; die Süße zwei⸗ 
ſpaltig, ſehr zart und nur zum Schwimmen tauglich. 
Sowohl die Kinnladenfüße als bie wahren Füße, find bis an die Bur- 
zel getheilt, fo daß dieſe Organe vier Längsreihen bilden. 


Die hüpfende MWyſis (Mysis saltaterius ). : ‚Der Schwanz. hat 
an ſeinem Ende zwei kurze Stacheln; ‚zwei Schwanzblättchen find. länger 
als bie drei Übrigen und — iſt gegen 1 Boll lang; Pi den BR 
Meeren. 


„Der — Spaltfuß (Mysis oeulata), hat ei einen: vn 
5* Schild und faſt haarförmige Doppelfüße; an —— 
rönland 





B. ort vom R — 
45 ESiebente Sippſchaft. ET 
satire (Suutilaf 


Derjenige Theil des Kopfes, welcher die mittleren Fühler und bie 
Augen trägt, iſt vom Bruftftüde getrennt and fehr Hein. Der Bruſtſchild 
ift weniger groß, als bei. den vorhergenangten ippfchaften. Der Schwanz 
ift Hald’ walzenförmig und viel länger, bicker und breiter, als der Bruft- 
ſchild. Die mittleren Fühler endigen fi fi in drei Borſten. 

Auch in der Zahl der Beine weichen diefe Krebfe von den vorherbe- 
fehriebenen ab; es find 7 Paare ausgebildete Beine. Das lebte Gelenke 
legt fich im Stande der Ruhe ganz um, in eine Rinne des vorletzten Gelen— 
Fed. Dann folgen drei Fleinere Paar Beine, deren jedes fich mit einer 
Klaue — auf biefe folgen och drei vn welche ſich in einen Sta: 
chel endigen. 

m Der Schwanz enbigt fih mit blättrigen: und — Seitenan⸗ 
hamgen. 


md ee EEE — 
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Der gemeine Schaufelkrebs (Squilla mantis). 
(Zaf. 26, Big.6.) 
Die langen Borberbeine haben an ihrem Fuße 6 lange 


Spiben; die äußerfte ift am längften. Farbe graugrün. Er 
wird gegen 7 Zoll lang; häufig im Mittelmeere. 


Andere Arten find: 
Der Schaufelfrebs ( Squilla maculata). —: Der 
Sand-Schänfelfrebs (Squilla arenaria). 





Achte Sippſchaft. 
F i obEereb 6 (Gammarus). 


Der Bruſtſchild ift von der Größe ber übrigen geibringe, deren 7 an 
der Zahl find und deren jeder auf der untern Seite ein Paar Füße trägt. 
Der Schwanz ift ebenfals in 7 Ringe getheilt. Die Augen find ungeftielt. 
Der Kopf ift vom Rumpfe gefondert und bildet ein befondered Stüd. 


; Der Fluß⸗Flohkrebs (Gammarus pulex). 


(Zafı 86, Fig. 7.) 


Die bier Berderbeine find kurz, mit beweglichen Klauen | 
an den üßen. Die mittleren Fühler ſind länger als die 
äußern. Länge 1% Boll. Findet ſich in Quellen und Bächen 

- von Dutſchland. 
Do nur '4 Zoll große Thier ift in der Abbildung vergrößert bargeftellt. 
Anere Arten find: 


Der dornige Flohkrebs (Gammarus spinosus). — Der ge: 
glieerte Fl. (Gammarus articulosus). — Der breitfüßige Fl. 
(Gamarus re ) 





— ioltrebſen —*—* ift: | 
# Der Gefpenfter: Krebs (Caprella linearin), 
(Zaf. 36 ‚: Fig.8.) 
Sie haben 10 Füße mit Klauen, aber in unterbrochener 
gihenfolge ſtehend; am.zweiten und dritten Ringe ſtehen 


itt der Füße Kiemenblafen; wird gegen 1 Bolt lang und 
bt im ——— 
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v. Die WBallfifchlaus (Cyanmıs.ceti). 


(Zaf. 26, Bio. 9.) 


Des Könper eiförmig, aus 6 Querringen beſtehend; 
die. Füße haben Leine Scheeren, find aber mit flarken 
Klauen bewaffnet. Länge 4 Boll. Sie eben in den nordi— 
[hen Meeren als Schmaroger auf Walfiſchen. 


VO. Die Ginſiedler⸗Phronime (Phroninia —— lebt 
in einer gallertartigen Maſſe von walzenfötmiger Geſtalt; im MWittrienten 


D.. Der flohkrebsartige Talitrus (Talitrus gammarellus). 
Nur eine Klaue an jeder Zehe; in den nördlichen Meeren. 


Anmerkung. Die beiden letzten Sippſchaften, die Sqhuillen und Flohkrebſe, 
weichen in Anſehung ihrer Koͤrpergeſtalt ſo ſehr von den uͤbrigen lang 
ſchwangigen Krebſen ab, daß ſie als beſondere Abtheilungen oder Orb: 
nung anzuſehen find, 





| Zw eite Horde. Äı 1% 
Kurzſchwänze oder Krabben. 


‚Sie unterfcheiden fi) von der erſten Horde durqh dir Geſtalt ihres 
Bruſtſchildes, welcher breiter als lang iſt. Dr Schwan, it hagr als der 
Rumpf, ohne floßenahnliche Anhänge und iſt im Stande ——— 
den Bruſtſchild zurückgeſchlagen. 





Neunte Sippſchaft. een 
Rudiertrabbe (Portunus). 


Sie haben 4 mittelmäßig lange Fühler; · die äußern find die lãmem 
Die Augen ftehen ayf Stielen, welche in Seitengruben unter der Sime 
befeftigt find. Die beiden leßten Füße find PRDHLG 


Die ſtielaäugige Nuderkrabbe — podaphilul- 
mus). 
(Taf. 26, Fig. 10.) 
"Die Schale ſeht breit, die Seitenwinkel fpigige. An 
Stirnrande gu beiden Seiten ift eine Grube, in weltbe 
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9. Sippfähaft: Ruderkrabhpe. 288 


der fehr fange Augenſtiel befeſtigt iſt. von vder Größe einen 
Fauſt; in den indifhen Meeren. 


‚Die: beiden X le, aus PR 

— E han ce. — — — 

Andere Arten fin: | Ba 

Die Sammettrabbe (P.puber). — Die —* aden 

(P. erucifer). — Die Iangfüßige N. {P. longipes). | 
— — 1— 


Den Ruderkrabben verwandt ſind: 


Die ——— und ‚hie pre 
(Orythia). , 5 


t 352 


ht 


Zehnte Sippſchaft. per) 
Gigentlide Krasde Wins), 


Das erfte Paar Füße {ft mit Sheeren bewaffnet, ‚ale übrigen Füße, 
enbigen ſich in einfachen Spigen. Die vier Fühler find faft von ‚gleicher 
Länge ; die inneren ftehen in einer Grube unter’ dem’ Rande des Kopfes, 
die äußern find unter dem vorfiehenben Stirnrande eingelenft. 

Diefe Sippfchaft ift unter allen am weiteften verbreitet, und man fin: 
det die Arten derfelben in allen Meeren in Breite — viele von ih⸗ 





nen find efbar. — 


Die gemeine Krabbe (Omen — 
(T af. 22 Big | | 


Der Brufifhild glatt; die 5 eifdemig mit ge: 
zähnelten Fingern; Farbe graugrün. Fänge 3 3011 und eben 
fo breit. In ben europäiſchen Meeren. unter Steinen am 
Strande. 


Anmerkung. Die Abbildung flellt die untere Seite der Krabbe vor, fo bag man ben 
unter den Bauch ee kurzen Schwanz fehen kann. 
Diefe Krabben werden am Stranbe jur Zeit der Ebbe Ben: und 
ald Nahrungsmittel benutzt. 


Die Tafchenfrabbe ( —— pagurus), — Kbaggein mit 9 
Einſchnitten auf jeder Seite; wird gegen 6G Zoll tiim Dutchmeſſerz in den 
europaãiſchen Meeren; iſt eßbar. Sie lebt in großer Menge in der: Nordſer 
und im atlantiſchen Meere ; ſie beſitzt eine ungemeine Stärke, denn mit ihren 
Scheeren faßt fie Bleiſtücke, bie ſchwerer find als fie ſelbſt und laͤuft damit 


% 
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fort. Dem Menſchen einen -Finger bber eine Zehe mit ihren Scheeten ab⸗ 
zufneipen ift ihr Kleinigkeit; die Fiſcher müſſen deshalb fehr vorſichtig fein, 
wenn fie diefe Krabben fangen. Sie pflegt des Adends, nach Sonnenun 
tergang aus dem Meere, worin ſie ſich den ganzen Tag über aufhält, aufs 
Land zu gehen und mit großer Schnelligkeit an den Klippen und auf dem 
Sande fortzulaufen. — 
Das Fleiſch der Zaſchenkrabben iſt ſehr wohlichrmedenb und fie werben 
deöhalb befonders im Herbft häufig aufgeſucht. In Hamburg und anden 
Seeſtädten werben fie zum Verkauf a den Markt — | 


Andere Arten find: 

Die Kortallenfrabbe (Cancer —— — in Dffindien. — 
Die geitreifte 8. (C. fasciatus). — Die fchuppige K. (Ui squd- 
mosus). 

Den gemeinen Krabben zunächſt ‘verwandt. find: 

Die Wanderfr,, (Grapsus)„ mit vier Furzen unfer dem Schilde 
verborgenen Fühlern; die Augen ar den Seitenwinkeln des Schildes auf 
kurzen Stielen. Die Schale platt, faſt viereckig. Man unterſcheidet: Die 
Marmork. (Grapsus Bea) und bie büfheltengende 8. 
(Grapsus penicilliger). en ne 





2 ie ei 
Shi IEDTraUDE (Calappa) 


Der Bruſiſchib hat einen — Borfprung,- unter welchen fie 
bie vier legten Sußpaate verbergen fünnen. 

"Die geförnte Schildk. (Calappa granulata). Schild gelbröth 
lich, mit ſtarken Hödern, meift von karminrother Farbe. Breite 3% Bol, 
Länge 214 Zoll; im Mittelmeere; ift eßbar. 





— Zuwöͤlfte Sippſchaft. 
Erdkrabbe —VV — — 


Bauflſchil hetzfsrmig. Dieſe Krabben vie größlentheits auf dem 
8* und ziehen zur Zeit, wann fie die Eier legen wollen, in großen 
Schaaten nad) dem Meere. Sie laufen e — daß ein Menſch ſie 
kaum aa kann. 


12. Sippidhaft: Erdkrabbe. 235 


Die gemeine Erbir. ( Ocypoda rurieola), in Südamerifa, wo 
man fie zu gewiffen Jahreszeiten als ein gutes Nahrungsmittel zu Tauſen⸗ 
den ſammelt. 

Ein Augenzeuge, Alerander Barolay, theilt folgende Nachrich⸗ 
ten von dieſen Thieren mit: Man findet die Landkrabben im öſtlichen Theile 
Jamaikas zu allen Jahreszeiten; am .häufigften aber find fie im Mai, zu 

welcher Zeit jie ihre Eier legen; dann ift der Boden faft mit diefen Thieren 
bedeckt, und es ift unmöglich, diefelben von dem Innern des Hauſes und 
felbft von den Schlaflammern abzuhalten, wo fie bald mit ihren Scheeren 
ſchartend, bald über den Fußboden bahinraffelnd, ein Geräufch verurfachen, 

über welches fid) ein Frember nicht wenig wundern möchte. Zuweilen quar: 
- tieren fie ſich in einen Stiefel ein, und wenn ber Eigenthümer denfelben 
anziehen will, fo wird er vom Eindringling in den Fuß gefneipt. — Einige 
Wochen lang kann man von diefen Krabben fo viele fammeln, ald man nur 
will, und die Neger thun ſich bisweilen dadurch Schaden, daß fie fich da- 
von übereffen. Auch die Schweine freffen diefelben, wiewohl fie dabei nicht 
immer gut indem ſich ihnen manchmal eine Krabbe an den 

KRüffel feftfneipt und das erſchrockene tie lange — umher läuft, 

ehe es von feinem Feinde befreit wird. 

Zu anderen Jahreözeiten, wenn die Krabben feltener, — auch von 
beſſerem Geſchmacke ſind, fängt man ſie zur Nachtzeit mit Fackeln. Jeden 
Abend zogen die Neger ſchaatenweiſe mit Fackeln und Körben vor meinem 
Hauſe vorbei, nach einem Walde, und kehrten vor Mitternacht mit voller 
Ladung zurũck. Es gehen in jeden Korb etwa 40 Stück, und 2 Stück * ind 
zur Mahlzeit für einen Menſchen hinreichend. Er 

Andere Arten find: | ’ 

Der-Nitter (Ocypoda eques), in. Aegypten. — Das Sem’ 
auge (Ok. cerophthalma), im Südmeere. — Die weiße Erdk. 
(Oc. albicans), in ben en Meeren. - — Das a. de an- 
gulata). 

Den Erbfrabben fteht zunädhft: 

Die Flußkrabbe (Potamophilus fluviatilis), fie ift herjförmig, 
khwarzbraun und wird gegen 2 Zoll groß. »; Häufig in Italien und Grie: 


chenland in. Baͤchen und. Seen, Gie aa befonders — in 
den Klöſtern gegeſſen. RE 


Deeizehnte — 
Muſchelwaächter EGinnoiheres). 


Sind kleine Krabben mit rundem Schalenſchilde, deſſen Rand allent⸗ 
halben abgerundet iſt. Die Fühler find kurz und zwiſchen den Augen ein 
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gelenkt. Sie bewohnen das Iunere,gemifjer Muſchein, ſelbſi ‚mem das 
Thier, dem bie Schalen gehören, noch Darin if. -Man vergl, Seite 188. 


Der Pinnenwächter — — — )- 


AÄZAR BI, Bien 2): 


Die Schale eirund, erhaben, feſt, weißt; die Schee-: 
sen eiförmig, bie Singer gefräimmt Durchmeſſer nu Bot. 
Sm Mittelmeere. 

Lebt in den Schalen ber Stecmuſchel (Pinna) und ſoll dieſe durch 
ein Zeichen ‚ etwa durch Kneipen oder dergleichen ben tichtigen, wenn 
eine Belite en kommt, oder wenn Gefahr droht. 





Wiechhute Sura. BR 
Spinnenkrabbe (Maja: Oder änachus). 


Die Schale if — vorn ſpitzig verfchindlekts "auf ver Rüden 
zadige Höckerz die Scherren find ſehr lang und mit — — m 
— wegen ihrer ee Seefpinnen.“ Ä 


Die ouppiger@eefpinne (Mes beeida). 
AR FzI. 8.) 

Iſt voll Höcker, Spitzen und tiefen Fürchen; bie dir 
ift sötlihgrau; wird 3 bis 4 Boll im Durihmeffer, ja man 
findet weilche von 6 bis 8 von Größe. In den bie 
Meere 

Die Einwohner —* * fehr vor dieſen Thieren, daß fie dieſel 
ben wieder ind Meer werfen, wenn fie zufällig. mit — oder Netzen 
herauögezogen werden. u 

Andere Arten find: R 

Die gemmeiste Seefpitsne .( Maja squinade), im -Mittelmeere: — 
Die bewaffnete Seeſpinune (Maja armata), ebendaſelbſt. 

Mit glatter Schaale, ohne Buckel und Höder iſt merkwürdig: 


Der LZangfufi (Maja macropus). 
Be, Be ) 
Auch die langffüäßglige Seeſpinme gemanat. : - 


Die Schale verlängert ſich nah vorn in.einen langen 
Rüffel; die Füße find fehr lang; die Augen feitwärts vor« 


ee 


— ae — — — — — 


14. Sippſchaft: Spinnenkrabbe. 237 


ſtehend. Der Körper verhältnigmäßig der langen Glied: 
maßen fehr klein. Größe gegen 3 Zoll, lebt im Mittel: 
meere. | 





Fünfzehnte Sippfchaft. 
LtifttErabbe (Dromia). 


Der Rüden der Scale ift ſtark gewölbt; bie beiben festen Fußpaare 
figen am Rüden, und endigen mit doppelten Klauen; fie bedienen ſich der» 
ſelben um Mufchelfchalen ober andere ae damit zu ergreifen und fich 
Darunter zu verbergen. 


Die giftige eiRfrabbe (Dromia — die ganze Schale iſt 
mit einer wolligen Sub tanz bededt. Das Thier hält 3 bis 4 Zoll im 
Durchmeffer und fi ndet fi in den indifhen Meeren. Der Genuß biefer 


Krabbe ſoll ſchädlich fein, daher ihr auch der Name Giftkrabbe Beige 
legt wird. . 


Zweite Ordnung. 
Schildkrebſe (Aspidiota). 


Der Körper ift niemald ganz von harter Schale eingefchloffen, fon- 
dern nur mit dünnen horn⸗ ober pergamentarfigen Platten, wie mit einem - 
Schilde bedeckt; auf diefem ftehen die Augen, oft ganz nahe an einander; 
fie find unbeweglih. Der Kopf ift nur wenig vom Rumpfe zu unterfchei- 
ben. Bei den meiften ift diefe fehildartige Bedeckung nur auf der obern 
Seite; einige jedoch haben einen doppelten Schild, weldyer einer zweiflap- 
pigen Mufchel gleicht und das Thier von oben und unten bebedt. 

Ihre Füße haben an den Enden Kiemenanhänge, welche in Eleinen 
Plättchen beftehen, die zugleich zum Schwimmen und Athmen dienen. 

Man theilt fie in zwei Horden ein, welche in fünf Sippfcpaften zer- 
fallen: 

1. Horde: Wett einfachem Schilde, 

1. Sippfhaft: Stielfhwanz. 2. Sippſchaft: Fifchlaus. 
3. Sippfchaft: Kiemenfuß. 

2. Horde: Mit zweiklappigem Schilde. 

4. Sippfhaft: Luchsauge. 5. Sippſchaft: Wafferflob. 
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Erfte Horde. 
Schildkrebſe mit einfachem Schilde. 


Der Körper ift oben mit einem horn» oder pergamentartigen Schilve 
bedeckt. 
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1. Sippfhaft: Stielfhwansz 239 


Gifte Sippſchaſt. | 
Stielfhmwanz (Limulus). 


Der horvartige Schild, welcher nur die Oberſeite des Körpers bedeckt, 
iſt durch einen Quereinſchnitt in zwei Stücke getheilt; das vordere Stück 
iſt halbmondförmig; das hintere Stück verſchmaͤlert ſich nach dem 
Schwanze hin, woſelbſt es einen tiefen Ausſchnitt hat. 

Auf der untern Seite ſtehen 2 kurze Kinnladen oder fogenannte Kinn⸗ 
ladenfüße, mit Scheeren; auf dieſe folgen 5 Paar Füße, welche ſich eben- 
falls in Scheeren endigen. Hinter dieſen folgen noch vier blattähnliche 
Schwimmfüße, welche mit zahlreichen ‚Kiemenblättchen verfehen find. 

Der Körper endigt ſich in einen langen hornartigen ern, deſſen 
ſich die Indier zur Bewaffnung ihrer Pfeile bedienen. 


Der moluffiiche Stielichwanz —— wolzecanne 
(Zaf. 29, Fish): . 


Aud der moluffifhe Krebs genannt. 


Der flielförmige Schwanz iſt dreiedig und faft fo lang 
ils ber Leib. Farbe des Schildes ift olivengrün. Das Thier 
vird, ohne den Stiel zu rehnen, über 1 Fuß lang und fin: 

et fich bei den moluffifchen Inſeln. 
ig. 5. Das Thier auf der untern Seite. 
ig. 6. Der zweitheilige Schild im Umriſſe. 

Aus den Eiern des Thieres bereitet man einen wohlſchmeckenden Caviat. 
— Die Verwundungen mit. dem Schwanzftiele find oft fehr gefährlich, weil 

derſelbe gezähnelt ift. | 


Andere Arten find: 


Der amerifanijche Stielſchwanz (Limulus polyphemus). — 
Der grüne St, (L. virescens). — Der einfingrige St. (L. hete- 


rodactylus), die vier erften Füße haben feine Scheeren, fondern enbigen 
fich in einfache Spitzen. 


D #4 
4:33 


J 
— — — — — 
— — — 


— — 


Zweite Sippſchaft. 
Fiſchl au 8 (Caligus). 


Der Schild fig ‚auf dem Borderrande zwei Augen und zwei 
Keine borftenförmige Fühler. - Der Mund wird durch einen fchnabelförmi- 
gen Eaugrüffel gebildet, der mit der Spitze nad) unten gerichtet iſt, und 
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faſt an ber Bruſt ſitt. Füße ſind 5 Paar; die 3 erften Paar find 
Nägeln verfehen, die beiden legten Paare tragen federförmige Kiemen, 


as? L. J: 
Die Seefifchlaus ( Oaligus piscinus). 
ei ji ARTE, (Raf. 27, Big. 7.) 

DSDet Körper. mir zwei Fangen rohrigen Borſten amEil 
und zwiſchen dieſen ein eusgefhweifter blättriger Anhen 
Farbe gelblihgrän. Länge des Körpers, bie Borften nid 
mit gerechnet, 4 bid 5. Binien, etwa ven ber Größe ein 
Meinen Kirſche. Lebt als Shmasoger:an See fiſchen. 
| IP {8 ber Tobilbung bergrdßert dargeſteitn. 

Diefes Thier lebt häufig zwiſchen den Schuppen der Schollen, d 
Lachſe u. f. w., bie fehr von ihm geplagt. twerden. 
_ Andere Arten find: | 


Die verlängerte Seefiſchtaus (Enligus productus). — Di 
zweifarbige Seefifchland (Calgiusbicolor. 





Den Seefifchläufen verwandt ift: ei: 5 
. Die blättrige Fluß: Fifchlons (Argalıs foliaceus ). 
| (Zaf. 87. Fig. 8.) PF 
Auch Karpfenlaus: genanm. 

Dieſe Thiere haben am hintern Ende ded Körpers zwei 
Shmimmblätter, fie werden etwa 3 Linien lang, halter 
ih in Zeichen, Flügen und Böden auf und faugen fi an 
Karpfen, Barſche und andere Fiſche feſt, denen fie fehr lä— 
flig zu fein ſcheinen. | 

Die Abbildung flellt die Unterfeite bes mikroſkopiſch vergrößerten Thietes vor 











Dritte Sippfchaft. | | | 
Kiemen- oder Floßenfuß (Apus). 


Der Körper ifi weich; bie Schale oder ber Schild iſt fehr dünn, eiföt 
mig, auögefchweift und trägt gegen den Vorderrand brei einfache (nicht 
wegfötnige)- Augen. Die Beine, deren gegen 60 Paar ſind, haben an 
ihrer Wurzel Franzen und an einer Seite ein großes Kiemenblatt; fie en: 
digen fich alle, mit Ausnahme des erften Paares, in eine Art Schere. 
Der Schwanz befteht aus vielen art einander gegliederten Ringen und e- 


digt ſich in 2Borſten. 
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Der — Kiemenfuſt (Apus cancriformis ). 
(Zafı 27, Fig: 9 — 11.) 


An jedem der beiden erften Füße finden ſich drei geglie— 
derte Fäden, die übrigen 59 Paare find Scheerenfüße. Am 
VBorderrande des Schildes fliehen zwei große nierenförmige 
Augen, und hinter diefen ein Fleineres, ovaled. Das Thier 
'ift gegen 2 Boll lang und 1 Zoll breit; findet ſich in ſtehen— 
"den Gewäſſern, Gräben, Sümpfen und Pfügen, in manden 
Jahren in unzählbarer Menge, in den meiften Gegenden von 
Europa. 


Taf. 27, Fig . 9 zeigt das Thier von oben geſehen; a a. bezeichnet bie beiden erften 
Füße, deren jeder in 3 lange Borften getheitt ift. 
Fig. 10. Die untere Seite des Thieres, wo bie ” Fußpaare fichtbar find. 
Fig. 11. Ein Scheerenfuß, 


Da in manden Jahren diefe Thiere fehr felten, in anderen hingegen 
fo häufig find, daß alle Prügen davon wimmeln, fo hat das plößliche Et: 
icheinen derfelben oft große Verwunderung erregt, und zu der lächerlicyen 
Meinung Veranlaſſung gegeben, daß fie aus der Luft fallen oder regnen. 
In der Volksſprache führen fie gewöhnlich den Namen Seeläuſe. 


In der Schlefifchen Zeitung vom Jahre 1821, Nr.101 ſtand folgende 
Nachricht in Bezug auf dieſe Thiere: 


»Am 9. Auguſt fielen zu Wien, geich wie Regen, eine ſehr große 
Menge fonderbarer Thiere aud der Luft. Man kennt fie nicht. recht. 
Einige nermen fie Seeläufe, andere Floßenflöhe. Die größten 
mögen etwa die Größe einer Walnuß haben. Cie find mit einem 
halbrunden Schilde bedeckt und haben eine große Menge Füße, die in 
beftändiger Bewegung find. « 


Wenige Tage nach diefer Bekanntmachung fand man audi in ber Um; 
gegend von Breslau, fo wie vieler anderer Städte eine große Menge folder 
Thiere. Da nun durdy die Zeitungdnachricht die Aufmerkfamfeit des Pus 
blikums erregt worden war, fo wünfchte man natürlicher Weife diefes fon- 
derbate Gefchöpf felbft in Augenfchein zu nehmen. Es fehlte auch nicht an 
Leuten, die ſich es angelegen fein ließen, ſolche Thiere in hinreichender 
Menge zu fammeln, und diefelben anfänglich zu fehr guten Preifen von 4 bis 
8 Grofchen das Stüd zu verkaufen; jedoch ald der erſte Reig der Neubeit 
vorüber war, fiel der Werth diefer Waare, in wenigen Zagen, bis auf ei: 
nige Pfennige herab. 

Merkwürdig ift e3, daß die Eier dieſer Thiere, welche ſie in großer 
Menge von ſich geben, Jahre lang im Trockenen liegen können, ohne zu 
verderben, und daß ſie dann, wenn der Sommer ſehr feucht iſt, wie dies 

11. Bb. 16 
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im Zahre 1821 der Fall war, zu Millionen ausfchlüpfen. Da fie fehr ſchnell, 
und in Zeit von 5 bid 6 Wochen, ihr völliges Wachsthum erreichen, fo 
feßen fie, durch ihr unerwarteted Vorkommen, den Unwiffenden in Erftau: 
nen, und geben zu allerhand abergläubifchen Deutungen Beranlaffung. 

Diefes Thier ift in früheren Schriften unter dem Namen Monoculus 
apus benannt, 

Der verlängerte Kiemenfnf (Apus — Viel kleiner 
als der vorhergenannte, zwiſchen der Baſis der beiden Borſten findet ſich 
ein Kiemenblättchen. In ſtehenden Gewäſſern. — Der Teich-Kiemen— 
fuß (Apus pisciformis), der Körper lang und dünne, faft fadenförs 
mig; in Bächen und Zeichen. 





— — — 


Zweite Horde. 
Schildkrebſe mit zweiklappigem Schilde. 


Der Schild bildet ein zweiklappige Schale, faſt wie bei den Muſcheln. 
Alle Füße ſind zum Schwimmen eingerichtet und mit Haaren beſetzt. 


— — 








| Vierte Sippfchaft. 
ge udd5 auge (Lynceus) 


Sie haben 2 deutliche Augen und meift 2 Paar Fühler, welche mit ur: 
zen Haaren befetst find. Der Kopf endigt ſich in eine Art von Schnabel. 


Das kurzſchwänzige Luchsauge (Lynceus brachyurus). 
(Taf 28, Fig 1.) 


Zwei deutlich zu unterfcheidende Augen und vier mit 
Haaren befehte Fühler. Farbe gelblihgrün. Größe eines 
Hanfkorns. In ftehenden Gewäffern. 

Die Abbildung fteilt das mikroſkopiſch vergrößerte Thier in ſchwimmender Lage vorz 
man bemerkt daran den in einen Schnabel fidy endenden Kopf; dic vier Fuͤh⸗ 


ker; bie geöffnete zweiklappige Schale und die mit fußähnlidien Shwimmors 
ganen beſetzte Unterfeite, 


Andere Arten find: 


Das runde Luchsauge (Lynceus sphaericus), nur zwei Füh⸗ 
ler; in ftehenden Gewäffern. — Das dreiedige Luchsange (I. wigo- 
nellus). — Das geftreifte Luchsauge (L. striatus). 
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Fünfte Sippſchaft. 
Wafferfloh (Daphnia, auch Monoculus). 


Die beiden Augen find in ein einzigeö zufammen vereinigt. Die bei« 
ben Fühler find äftig, der Schwanz gegabelt. 


Der gemeine Wafferflob (Daphnia pulex). 


(Taf. 28, Big. 2) 
Auch einäugige Wafferfloh (Monoculus pulex) genannt. 


Der Schwanz umgebogen, die Schale hinten zugeſpitzt. 
Der Kopf bildet eine Art Rüffel. Zehn floßenartige Füße, 
die in beftändiger Bewegung find. Farbe röthlid. Größe 
eines Hirfefornd. Aufenthalt in ſtehenden Gewäffern. 

Der ganze Körper dieſes Thieres ift burchfichtig, fo daß man vermit⸗ 
telft eined guten Mikroſtops die innere Bewegung ber Theile deutlich fehen 
kann, vorzüglich aber die Bewegung des Herzend, welches fich zweihun⸗ 
bertmal in jeder Minute zufammenzieht. Man findet bisweilen dieſe Thier⸗ 
‚hen in Häufern, in den Wafferftanden, worin das Waffer lange Zeit ges 
fanden hat. Wenn man ein Glas voll aus einer folhen Stande ſchöpft, 
fo ſchwimmen diefe Thierchen ftoßweife Iuftig darin herum. Im Sommer 
find bisweilen einige ftehende Gewäſſer fo fehr damit angefüllt, daß ihre 
röthliche Farbe dem Waſſer ein ganz rothed Anfehen giebt. 


Andere Arten find: 


Die Plattnaſe (Daphnia sima). — Die Langnaſe (Daphnia 
nasuta), — Der gebörnte Waſſerſloh (Daphaia cornuta), 


Den Wafferflöhen ftehen in ihrer Körpergeftalt zunächſt: 

Die grüne Cytherine (Cytherina viridis), mit grüner, eifoͤrmi⸗ 
ger, haariger Schale, in den nordiſchen Meeren zwiſchen Tang. — Die 
fchöne Cypris (Cypris ornata), die Schale gelblich, grün geffreift; 
in ftehenden Landgewäflern. | 


fi — — 
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Zweite Ordnung. 
eichtrebſe (Gymnota). 


Dar. Körper ift ohne Schale, und hat nur eine häutige Bedeckung. 
Sie haben nur Schwimmfüße und gleichen, ben Mangel der Schale ab: 
gerechnet, fo ziemlich ben Waſſerflöhen. 
Man theilt fie in wei Sippſchaften: 
1. Sippſchaft: Hüpferling. 
2. Sippſchaft: Einauge. 


— — — — 
— 


Erſte Sippſchaft. 
Hüpferling  (Cyelops). 
Sie haben.ein einziged Auge, welches auf dem Rücken bes erften Leib— 
ringeö fteht, Der Körper, iſt verlängert, und verfchmälert fi) gegen das 

Ende. Sie haben zwei bis vier einfache Fühlet. 


Das Weibchen trägt die Eier in Form von zwei Trauben ober eiför: 
migen Bündeln am hintern Theile des Körpers, 


Der vierbörnige Hüpferling (Cyclops quadricornis). 
(Taf. 28, Fig. 3.) 

Körper länglid oval; fie haben 2 große, nebft 2 Flei- 
nen Füblern, einen borfligen Gabelſchwanz und find ſchön 
vroth. Die Länge beträgt nur zwei Linien. Aufenthalt die 
ſtehenden Gemwäffer, befonders an Wafferfäden oder ſoge— 
nannten ©. 'onferven. 


| 
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Die Abbildung ſtellt das mikroſkopiſch vergrößerte Thier vor; man bemerkt daran 

oben die beiden großen Fühler; unter biefen ſtehen die beiden nur ein Drittheil 

fo langen kleineren Fühler; am Ende des Körpers ftehen bie beiden trauben: 
formigen Eierftöde, und zulegt ber gabelförmige Schwanz. 


Andere Arten find: 
Der laughörnige Süpferling (Cyclops longicornis), mit 
zwei fehr langen Zühlern. — Der Zwerg⸗Hüpferling (Cyclops mi- 
nutus), kaum von der Größe eines Flohes. 





Zweite Sippfchaft, 

Einauge (Polyphemus). 

Die beiden Augen find in ein einzige vereinigt, welches fehr groß ift, 
und eine Art von Kopf bildet. Die beiden erften Füße find viel größer, als 
die übrigen, und gleichen äftigen Rubern. DEE 

Das Laus-Einauge (Polyphemus pediculus). Das Auge 
nimmt mehr als brei Biertheile des Kopfes ein. Farbe gelblich; Größe ei« 
nes Flohes; in Bächen und ftehenden Gewäffern. ; 


— un - 


Bierte Ordnung. 
AUfelloten (Asellota). 


Der Körper ift vielgliebrig, mit einer pergamentartigen Dede verſe⸗ 
ben, Der Kopf ift durch einen Quereinfchnitt vom Rumpfe deutlich ges 
fondert, und mit 2 oder 4 Fühlern verfehen. Bruſt und Hinterleib hin- 
gegen find nicht von einander gefrennt, fondern der Uebergang ift unbe« 
merfbar. | 

Sie haben Kinnladen ohne Zafter. Die Kiemen liegen unter dem Une 
terleibe und unter dem Schwanze. 


Man theilt fie in folgende 4 Sippſchaften: 


1. Sippfhaft: Affel. 2. Sippfhaft: Stolopender. 3. Sippfchaft: 
Tauſendfuß. 4. Sippfhaft: Schachtwurm. 





Erſte Sippichaft. 
4AfI fett (OO nisse us). 
Bier Fühler, bie beiden äußern viel größer als bie beiden innern. Der 
Körper iſt laͤnglich oval und beſteht aus mehreren Ringen. 
Die Kelleraffel (Oniscus asellus). 
(Taf. 28, Fig 4.) 
Auch Kellerefel genannt. 


Die äußern Fühler find Bsgliebrig und unter dem vor: 
ſtehenden Kopfrande eingefügt; bie innern kurz und Faum 
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fihtbat; die Farbe grau; der Körper voll Förniger Raubig- 
Feiten; gegen 24 Boll lang.. In ganz Europa an feudten 
Drten und Gemäuern; häufig unter Blumengefäßen auf Fen- 
ftersGefimfen. | | | 

Die Abbildung ftellt das mikroſkopiſch vergrößerte Thier dar. 


Der Leib befteht aus 12 Ringen, den Kopf nicht mitgerechnet; jeder 
von ben erften 7 Ringen trägt ein Paar Füße; unter den 5 legten Ringen, 
welche ven Schwanz vorftellen, liegen 6 Paar Kiemenblättchen, ald Organe 
des Athems. Unter den erften 5 Leibringen tragen die Weibchen eine häu- 
tige Hülle, worin die Eier befindlich find, aus welcher im Auguſt die Sun- 
gen kriechen. 


Andere Arten find: 
Die Meaneraffel (Oniscus murarius), oben dunkelgrau, mit 
gelblichen Punktreihen. In Deutfchland unter Steinen, Baumrindeıc. 


Die Gürtelaffel (Oniscus armadille), gleicht den vorigen, aber 
der Körper kann ſich Fugelig zuſammenrollen. Farbe dunfel bleigrau, glän: 
zend; die Ringe an den Rändern weiß gefäumt. In Mauerfpalten, 


Die Movsaffel (Oniscus sylvestris). Die 7 erflen eibringe 
find viel größer, als die 5 folgenden, welche Fleiner und dünner find. Die 
Züße find mit vielen Dornen befegt. Unter abgefallenen Baumblättern. 


Die Waſſeraſſel (Oniscus aquaticus). 
(Taf. 28, Fig5.) 

Die äußern Fühler faſt von der Länge des Körpers; am 
letzten Leibringe zwei gegabelte Schwanzſtiele. Länge 5 
Zoll. Häufig in ſtehenden und langſam fließenden Ge— 
wäſſern. 


Anmerkung. In den Fuͤßen, Fuͤhlern und Schwanzſtielen der Waſſeraſſel kann man 
vermittelſt des Mikroſkops deutlich den Blutumlauf beobachten. 


Die Kugelaſſel (Oniscus glomeris, auch Glomeris pustu- 
lata ). 
(Zaf. 28, Fig. 6.) 

Schwarz, ber erfte Leibring mit vier, jeder der folgen» 
den mit zwei rothen Punktfleden (Puftelm); 8 Linien lang; 
in den gebirgigen Gegenden Deutſchlands; häufig unter 
Steinen. 

Der Körper ift länglich eiförmig, oben conver, unten concav; fie kön— 
nen fich in eine völlige Kugel zufammenrollen, fo daß nichts von ben äußern 
Gliedmaßen ſichtbar ift- 
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Die Langaſſel oder Idothee (Oniscus entomon ). 
(Zaf. 28, Fig. 7.) 


Der Körper in die Länge geftredt; der Kopf deutlich ab- 
gefondert; der Schwanz kegelförmig verlängert. Farbe weiß— 
grau. In den nördlichen Meeren. 





Zweite Sippſchaft. 
Skolhbopender (Scolopendra). 


Der Körper iſt lang gedehnt, platt und beſteht aus vielen Ringen, de— 
ren jeder 1 Paar Füße trägt. Sie haben 2 lange fadenförmige Fühler, 
bie aus 14 Gliedern beftehen; zwei ftarke zangenförmige Kinnbaden und 4 
deutliche Augen auf jeder Seite des Kopfes. 


Der gemeine Skolopender (Soolopendra forficata ). 
(Zaf. 28, Bio. 8.) 


Auch Scheeren » Stolopender genannt, 
wegen feiner fcheerenförmigen Kinnbaden. 


Hat 15 Leibringe und an jedem ein Paar Beine; röth: 
lich-braun, glatt und etwas über 1 Zoll lang; findet ſich 
faft überall in Europa an feuchten Orten unter Baumrinde, 
abgefallenen Laube u. dergl.; nährt fih von Inſekten und 
Gewürm. 

Wenn ber Skolopender mit feinem zangenförmigen Gebiß eine Fliege 
ober bergleichen faßt, fo vergiftet er fie zugleich durch feinen Biß, fo daß 
fie in wenig Augenbliden todt iſt. 


Der eleftrifche Sfolopender (Scolopendra electrica). Iſt 
viel fchmäler aber weit länger als die vorhergehende Art und hat gegen 70 
Paar Füße. Farbe hellbraun. Er wohnt auf feuchter Erde, im Moofe, 
alten Semäuern, riecht auch oft in Blumen, von wo er bein Anriechen ders 
felben in die Nafe und Stirnhöhle mancher Menfchen gelangen fann. Man 
weiß nämlich verfchiedene WVeifpiele, daß Perfonen, welche eine Zeitlang 
mit unerträglichen Kopfweh geplagt wurden, durch ſtarkes Niefen einen fol- 
chen Sfolopender von ſich gaben, wo dann ihr — aufhörte. Die 
fer Skolopender leuchtet im Finſtern. 


Der Beiß:Stolopender (Scolopendra morsitans), auch der 
indifhe Skolopender genannt; um vieles größer und ſtärker als die 
vorhergenannten ; er wirb 6 bis 8 Zoll lang und 1% Zoll breit; er bewohnt 
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Dftindien, Afrika und dad wärmere Amerika; er fol ſich auch im füblichen 
Spanien befinden. Sein Biß ift giftig und erregt heftige Entzündungen. 
Man pflegt die Wunden gewöhnlich mit Baumöl zu beftreichen, in welchem 
man mehrere Skolopender ertränft hat; dies fol das befte Heilmittel gegen 
den Biß des Skolopenders feyn. 


Der Schild⸗Skolopender (Scolopendra coleoptrata ), ift dem 
gemeinen Sfolopender ähnlich, aber ber Körper ift weniger platt, fondern 
mehr gerundet; er ift roftfarben und findet fich in Frankteich und im — 
chen Deutſchland i in Häuſern; er nährt ſich von Inſekten. 





Dritte Sippſchaft. 
zZ aufendbfufß (Julus). 
ah Vielfuß genamt. 


Der Körper ift lang, wurmförmig und befteht aus vielen Ringen, de: | 
sen jeder zwei Paar Beine trägt. Die Fühler find kurz und keulenförmig. 


Der Erd: Taufendfunf (Julus terrestris), 60 bis 74 Paar Füße. 
Der Körper fehr lang, walzenförmig, rollt ſich Ipiralförmig zufammen. Die 
Kinnbaden find zahnförmig gekerbt. Farbe hellbraun, wird gegen 2 Zoll 
lang, und fieht einer jungen Blindfchleiche ähnlih. Ueberall in Europa. 
Er hält fi) in feuchten und fhattigen Gegenden an Mauern und Wänden, 
unter Moofe und an Baumflämmen auf; Flettert aber auch auf Zweige und 
Blätter der Bäume. Bei feiner großen Anzahl von Füßen kann er doch 
nur fehr langfam riechen; er giebt einen üblen Geruch von fich. 

Der Saud-Bielfn$ (Julus sabulosus), braunfhwärzlic, mit 
zwei röthlichen Linien längs dem Rüden, wird etwa 1%, Zoll lang. 

Der Schnur: Bielfu ( Julus communis), oben ſchwarz, unten 
weißlich, wird 21% Zoll langz im füdlichen Europa. 


Der Niefen-Bielfuß (Julus maximus), ftahlblau, weiß gerin- 
gelt, wirb bis 7 Zoll lang und Y5 Zoll did; in Südamerika. 


Der Büfchelfchwanz oder Wolyrene (Julus lagura). 
(Taf. 28, Fig. 9.) 

Ein Bleiner, etwa zwei Linien langer Bielfuß, am 

Schwanzemiteinem weißen Haarbüfdhel; unter Baumrinde. 


Der platte Vielfuß (Julus complanatus), ber legte Leibring zır- 
gefpigt; oben lederfarbig, unten — kaum 13oll fang; unler Steinen. 
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WVierte Sippſchaft. 
Shadtwurm (Cymothoa). 


Der Körper ift aus 12 Ringen zufammengefekt; die Füße ftehen am 
Seitenrande des Körpers und endigen fi) in eine flarfe Klaue. Sie leben 
als Schmarogerthiere auf Fifhen, und heißen daher auch Meerläufe 
und Fifhbremfen. 


Der räuberifche Schachtwurm (Cymothoa asylus). 
(Zaf. 88, Fig. 10.) 


Die Schale ift hart, [hwärzlihgrau mit gelben Bauch— 
fhuppen; Länge %% Boll; in den europäifchen Meeren. 

Auch diefed Thier, fo wie viele ähnliche, führt bei den Fiſchern ven 
Namen Fiſchlaus. 


Naturgeſchichte 


der 


Spinnenartigen Thiere oder 
Arachniden (Arachnides). 


Einleitung. 





Die Arachniden ſind wirbelloſe Thiere mit gegliederten 
Beinen, ohne Fühler und ohne Quereinſchnitt zwiſchen 
Kopf und Bruſt. 

Die Spinnen wurden früher den Inſekten beigezahlt; fie unterſcheiden 
fi) aber von benfelben: | 

1) Durch den Mangel ber Bühler. 

2) Durch die Bereinigung ded Kopfes mit dem Bruftflüd, da hin- 
gegen bei den Inſekten diefe beiden Theile durch einen Querein« 
ſchnitt gefonbert find. 

3) Durch bie einfachen, nicht netzförmig gebildeten Augen. 
4) Durdy 4 Paar Beine, da hingegen die Infekten in ihrem ausgebil- 
deten Zuftande nicht mehr ald 3 Paar Beine haben. : 


“ . ® 
» 


Die eine Abtheilung diefer Thiere Hat Iungenähnliche Organe, bie an- 
dere Abtheilung hat Luftkanäle oder Tracheen ( Tracheae), welche fich 
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längs dem Körper verbreiten, und an ber Außenfeite beffelben Deffnungen 


(Stigmata) haben. 
Man theilt daher die fpinnenartigen Thiere oder Arachniden in fol 
gende 2 Orbnungen ein: 
1) Lungenfpinnen. 
9) Zrackheen- oder Afterfpinnen. 
Die Arachniden find Feiner Veränderung der Geftalt (Metamor- 
phosis‘) unterworfen wie bie Infeften, fondern behalten ihre Geftalt, wir 
fie aus dem Ei ſchlüpfen, lebenslänglid) bei, 





Erfte Ordnung. 


Z&ungenfpinnen (Arachnides 
-pulmonaceae). 


Die Lungenfpinnen führen im Allgemeinen auch ben Tateinifchen Nas 
men Aranea; und nur um bie verfchiedenen Sippſchaften von einander zu 
unterfcheiden find noch befondere Namen beigefügt. 

Sie haben unter dem Bauche 2 bid 8 Luftlöcher, deren jedes in eine 
ſackförmige Lunge mündet, die aus vielen Fleinen Blättchen befteht und als 
Athem»Drgan dient. 

Das Herz wirb durch ein dickes Gefäß gebildet, welches längs dem 
ganzen Rüden hinläuft. 

Sie haben acht Füße, mit Ausnahme fehr weniger Arten, welche nur 
ſechs Füße haben; ein Paar Kinnbaden ober fogenannte Oberfiefer, 
ein Paar Kinnlaben oder fogenannte Unterkiefer und ein Paar 
Sreßfpigen ober Zafter. (Taf. 25, Fig. 27 — 30.) 

Sie haben acht Augen, welche am Vorderrande der Bruft flehen, die 
die Stelle des Kopfs vertritt. Die Taſter der einen Abtheilung find viel 
kürzer ald die Beine, ohne Zangen am Ende. Die Taſter der andern Abs 
theilung find fehr groß, haben die Geftalt von Beinen, und endigen fid) in 
eine Scheere oder Zange. 


Man theilt. fie daher in zwei Horben ein, welche in zehn Sippfchaften 
zerfallen: 
1. Horde: Taſter kürzer als die Beine, ohne — 
1. Sippſchaft: Minirſpinne. 2. Sippſchaft: Tapezier— 
ſpinne. 3. Sippſchaft: Weberſpinne. 4. Sippſchaft: 
Strickerſpinne. 5. Sippſchaft: Krebsſpinne. 6. Sipp- 
ſchaft: Wolfsſpinne. 7. Sippſchaft: Springſpinne. 
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2. Horde: Tafter fo lang oder länger ald die Beine, am ihrem 
Ende fheerenfürnig. 
8. Sippfhhaft: Geißelfuß. 9. Sippſchaft: Halbfkor— 
\ yion. 10. Sippfhaft: Skorpion. 








— 


Erſte Horde. 


Eigentliche oder ſpinnende Spinnen 
(Aranea). 


Die Kinnbacken endigen ſich in bewegliche Haken; der Hinterleib if 
nicht geringelt, iſt von der Bruſt durch Verengung geſondert, und hängt 
nur vermittelſt eines dünnen Stiels mit demſelben zuſammen; unten am 
Ende des Hinterleibes befinden fih 5 Spinnwarzen. 


Die Fangflauen und Augen der Spinnen. 
(Taf. 28, Fig. 11.) 


Die Kinnbaden der Spinne ſtehen am VBorderrande bes 
Bruſtſtücks; fie find an ihrer Spige mit einem beweglidhen 
Haken oder einer fogenannten Fangklaue verfehen, bie 
fie in eine Spalte am Innentande der Kinnbaden einſchla— 
gen können, fo wie man die Klinge eined Taſchenmeſſers in 
die Scheibe einfhlagen Fann. 


An der Spitze diefer beweglichen Hafen ift eine feine Deffnung, aus 
welchen ein giftiger Saft fließt, wenn die Spinne beißt. Wenn ein Infekt 
z. B. eine Fliege auch nur in einen Fuß von der Spinne gebiffen wird, fo 
wirkt dad Gift fehr fchnell, und die Fliege ift in kurzer Zeit todt. Für Men 
fhen aber ift diefer Bi, wenigftens der europätfchen Spinnen, wegen der 
unbebeutenden Größe des Gifthafend, ganz unſchädlich. 


Der Vorderrand des Bruſtſtücks, ift mit acht einfachen Augen verle 
hen, die bei den verfchiedenen Sippfchaften in verfchiebener Ordnung 
ftehen. 


Die vorliegende Abbildung Taf. 98, Pig. 11. fellt diefe Theile im vergrößerten 
Maaßftabe vor. 

anaa. Der Vorberrand des Bruftftücds mit ben barauf befindlichen acht Augen. 

bb. Die beiden Kinnbaden. 

ce. Der gezähnelte Innenrand der Kinnbaden, 

dd, Die beiden beweglichen Hafen ober Fangklauen, deren eine in vorliegender 
Abbildung aufwärts gerichtet, die andere zwifchen dem gegähnelten Innen 
rand eingefchlagen dargeſtellt ift 

ee Ela 4 beweglichen Hakens, wo bie Deffnung zum Ausfluße bes Giftes br« 
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Die Spinnenwarzen 
(Taf, 28, Big. 12.) 


Unten am Ende bed Hinterleibes fliehen 5 bis 6 flei- 
fchige, kegelförmige Warzen, welche mit unzählbaren klei— 
nen Deffnungen verfehen find, durch welche die zarten Fä— 
den hervortreten, aus welchen bie Spinne ihr Gewebe ver 
fertigt. 

Die vorliegende Abbildung zeigt die 5 Spinnenwarzen ber allgemein bekann⸗ 
ten Kreuzfpinne, im vergrößerten Maaßſtabe; die vertikalen Linien deus 
ten die einzelnen Spinnenfäden an. 

Die Spinnenfäden dringen ald eine zähe Feuchtigkeit aus diefen War: 
zen, und verhärten zu einer feidenartigen Subftanz, fobald fie die Luft bes 
rühren; jede Warze hat wohl gegen 1000 Deffnungen, woraus eben fo 
viele Fäden kommen; alle diefe Faden (aljo gegen 5000 an der Zahl) ver- 
einigen fich zu einem einzigen, und bilden fo erfl den gewöhnlichen Spins 
nenfaden. . 

Mehrere Arten von Spinnen machen Gewebe, bie als Netze bienen, 
um andere Fleine Thiere zu fangen; andere verfertigen Feine Fangnetze, ob 
fie gleich die Fähigkeit zum Spinnen haben; aber alle, wenn fie auch fonft 
‚ nicht fpinnen, hüllen ihre Eier in ein mehr oder weniger dichte Gewebe, 
um fie gegen Näffe nnd Kälte zu fehügen. 

Man hat verfucht dad Gefpinnft der Spinnen ald Seide zu benugen, 
und daraus Handfchuhe und Strümpfe zu verfertigen, aber ohne fonderlis 
chen Erfolg. 

Man glaubt, daß die jungen, im Herbfte ausfommenden Spinnen 
jene Fäden weben, die unter dem Namen des fliegenden Sommer 
befannt find. Andere find der Meinung, daß eine befondere Art Eleiner 
Spinnen (Epeira obtectrix) diefe Fäden von fich geben, um ſich damit 
in die Luft ſchwingen zu fönnen. Es ift aber fehr wahrfcheinlich, daß der 
fliegende Sommer einen ganz anderen Urfprung habe, und nicht von den 

Epinnen hervorgebracht werde. 

Ä Diejenigen Spinnen, welche Fangnetze foinnen, halten ſich entweder 
im Mittelpunkte des Netzes oder in einem Schlupfwinkel in der Nähe auf; 
fo wie aber eine Bewegung des Mebes anzeigt, daß etwas hineingerathen 
fei, fo flürzen fie mit großer Schnelligkeit hervor, werfen fich auf das Thier, 
und fuchen ſich feiner zu bemächtigen, wenn es nicht gar zu flarf iſt. So 
bald es in ihrer Gewalt ift, paden fie ed mit ihren Fanghaken und verwuns 
den ed. , Sit es ihnen aber zu ſtark und lebhaft, fo umfpinnen fie es ſchnell 
mit vielen Fäden, wodurch feine Bewegung ganz gehemmt wird, und es 
fi weder vertheidigen, noch entfliehen kann; dann bringen fie ihın einen 
oder mehrere Biffe bei, wodurch es fogleich gelähmt und bald getöbfef wird; 
fie faugen hierauf feine Säfte aus und entfernen nachher,den auögefogenen 
Körper meift aus dem Netze. 
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Es ift merfwürdig, daß die Spinnen, da fie doch mit Kinnbaden und 
Kinnladen verfehen find, ihren Raub blos audfaugen und nicht Eauen. — 
Man will aber bemerft haben, daß wenn fie aus Mangel größerer Beute 
ſich mit ganz Heinen Inſekten begnügen müffen, fie diefelben nicht ausſau— 
gen, fondern kauen und verzehren. 

Wenn ein Infekt von ihnen verlegt wird, fo ſtirbt es an den Folgen 
des giftigen Biſſes. In das Ne einer jungen Winkelfpinne fiel eine 
Bremfe. Schnell eilte die Heine Räuberin nach ihrer Beute aus dem Hin« 
terhalte hervor. Allein die gewaltigen Bewegungen der Gefangenen mit 
Flügeln und Füßen feuchte fie eben fo fhnell zurüd. So blieben beide 
ein Paar Minuten ruhig. Enblid) Fam die Spinne wieder ziemlich heftig 
hervor, wurde aber auch eben fo Fräftig abgewiefen. Jetzt fand fie aber für 
gut, ihre Angriffe öfter und fchneller zu wiederholen, fo daß die Bremfe all: 
mählig dadurch ermattet wurde. Nun nahte fi) die Spinne mit großer 
Vorficht der Bremfe und verfegte ihr einen Biß in das linfe Hinterbein. 
Im Augenblide war diefed Bein wie gelähmt und bald darauf ganz unbe: 
weglih. Die Bremfe arbeitete nun aus allen Kräften, fich zu befreien, al: 
lein bald wurde auch dad rechte Hinterbein fchwach und gelähmt. Es 
dauerte nicht 5 Minuten fo hatte die Lähmung flufemweife alle übrigen 
Beine und felbft den Kopf fo angegriffen, daß die Spinne ungeftört ihre 
Fäden um die Bremfe ſchlingen und fo diefelbe auöfaugen konnte. 





s Erſte Sippichaft. 
Minirfpinne (Theraphosa). 


*. 

Die Fangklauen an den Kinnbacken find abwärts (nicht einwärts) 
gebogenz fie haben zwei große und bier Fleine Spinnwarzen. Gie graben 
fi) Höhlen unter der Erde und befeftigen am Eingange der Höhle einen 
Dedel, der aus zufammengefponnener Erde beſteht; diefer Dedel bewegt 
ſich, wie der Dedel einer Dofe in einer Charniere und paßt fehr genau auf 
die Deffnung des Eingangs. Er fällt vermöge des Gewichts und feiner Lage 
von felbft zu, und verfchließt fo den Eingang der Höhle. Wenn die Spinne 
die Höhle verlaffen will, fo ftößt fie ihn auf und kommt heraus, Sie legt 
in diefer Höhle ihre Eier ab. 


Die gemeine Minirfpinne oder Mauerſpinne (Theraphosa 
caementaria). Gelbbraun, der Rand des Bruſtſchildes heller. Sie ift 
24 Zoll lang und lebt im ſüdlichen Frankreich, 

‚- Die röhrenförmige Erbhöhle, worin fie wohnt, ift gegen 1 Fuß lang, 
und ihre Wände find mit einem weichen. Seidenüberzuge befleidet; eben fo 
das Innere des Dedeld. Will man diefen öffnen, wenn bie Spinne darin 
ift, fo fterhmt fie fich dagegen, indem fie ſich mit den Hinterfüßen am Ge— 
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ſpinnſt des Deckels und mit den Vorderfüßen an den Wänden der Röhre 
einhakt. Die gefangenen Inſekten fchleppt fie in ihre Wohnung und ſaugt 
fie dort aus. 


Die Bogelfpinne ( Theraphosa avicularia ). 
(Taf. 98, Fig. 13.) 
Auh furinamifhe Bufhfpinne genannt. 


Shwärzlih mit langen Haaren befest; Beine und Ta— 
ſter roth; Fußglieder breit; gegen 114 Zoll lang. Der Hin- 
terleib des Weibchend von der Größe eined Taubeneies; fie 
wird gegen 2 Zoll lang; im füblihen Amerifa. 

Die Abbildung fellt die um die Hälfte verkleinert Spinne bar. 

Diefe größte aller Spinnen hält fich theild in Erbhöhlen, theils in Lö⸗ 
chern der Bäume auf. Ihre gewöhnliche Nahrung find die großen, dort 
einheimifchen Ameifen, aber auch die fhönen Kolibris, welche die Spinne 
des Nachts in ihren Neftern überfält, durch ihren Biß tödtet, und dann 
ausſaugt. — Reiſende erzählen, daß ihr Biß dem Menfchen gefährlich fei, 
und eine heftige Entzündung verurfache. 

Diefe Spinnen oder vielleicht eine andere ihr ähnliche Art follen nach 
bem Berichte der Reifenden gefellig leben und ein gemeinfchaftliches Gewebe 
von einem Baume zum anderen machen; ein folched Neb war fo ſtark — 
fo erzählt der Berichterftatter — daß ein Vogel von der Größe einer 
Schwalbe, der hinein gerathen und bereits ganz erfchöpft war, eben die 
Beute feiner unermübdlichen Feinde werben follte, durch meine Ankunft aber 

, daraus gerettet ˖ wurde. | 


Da bie —— ſonſt nicht geſellig leben, fo ſcheint dieſe Nachricht ſehr ungus 


verlaͤſſig zu ſein. 


Andere Arten ſind: 


Die Krebsſpinne (Ther. cancerides), auf der Inſel Haiti. - 
Die Blond’s Spinne (T. Blondi), in Cayenne; von dem Naturfor- 
fcher Ze Blond entdedt und ihm zu Ehren benannt. — Die geftreifte 
Meinirfpinue (T. fasciata), auf der Infel Geylan. — Die Sauva— 
ge’8 Spinne (T. Sauvagiüi), nad) dem Naturforfcher Sauvage be— 
nannt; auf Korfila. — Die ſchwarze Minirfpinne (Ther. picea). 
in Franfreid). . J 


— — — 


\ 





Zweite Sippfchaft. | 
ZZ apezierfpinne . (Tagenaria). 
| Die Fangflauen find feitwärts nach Innen eingeſchlagen. Das 
Bruſtſtück iſt fo lang und breit als der Hinterleib. Das erſte und vierte 


Fußpaar übertrifft an Länge die beiden mittleren Fußpaare. 
III Bd. 17 
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Die Zapezierfpinnen wohnen in Erblöchern, Spalten, zwiſchen Blät- 
tern und Baumäften, ober aud) an Bäumen und in Mauerwinteln; fie 
bauen ein großed Gewebe, welches in eine Röhre ausläuft, worin fie meift 
mit vorgeſtreckten Füßen unbeweglich figen und auf Infekten lauern. Se: 
bald diefe im Netze bangen bleiben, ſtürzen fie fchnell hervor, ergreifen die 
Beute mit ihren Fangklauen und ſchleppen fie in ihre röhrenförmige Woh— 
nung, um fie dort auszufaugen. 


Zu den gemeinen Zapezierfpinnen gehört zunächft: 
Die Gemeine Sausipinne (Tagenaria domestica). Grau: 
braun; der Hinterleib [hwärzlich, über den Rüden läuft eine fledige Längs⸗ 
binde. Körperlänge 4 Linien; faft überall in Häufern und Gärten. 


Die Labyrintbipinne (Tagenaria labyrinthica > 
(Zaf. 28, Fig. 14.) 


Grauröthlih; auf jeder Seite des Bruftftüdes eine 
ſchwarze Linie Der Hinterleib ſchwärzlich; oben und an 
den Seiten mit fhiefen weißlihen Linien, welde vorn paar— 
weife zufammenfließen. Körperlänge Y% Zoll. In Heden 
und an Wegen, wo fie ein großes, trichterförmiges Ge: 
fpinnft machen. | - 

Big. 14°. Stellung der Augen, 


Anmerkung. Die Zafter des Männdhens, wie hier in der Abbildung, find am Ende 
verdichtz bie Taſter bee Weibchens einfach. 


Den Tapgzierfpinnen zunächft verwandt find: 
A. De Sammetfpimme (Clubionia holosericea). 
Schwärzlich; dad Bruftftüd und die Füße heller ; der Hinterleib mit feidens 
glänzenden Härchen befegt. Länge 4 Linien ; häufig in Gärten. 


B. Die Wafferfpinne ( Argyroneta aquatica ). 
(Taf. 29, Fig 1.) 


Vorderleib und Füße röthlichbraun. Hinterleib grau. 
Auf dem Rüden 6 eingebrüdte Punkte; Länge 7 Linien; in 
Deutſchland. 
| Fig. 1” Stellung der Augen, 


Sie macht fi) im Waffer eine Wohnung von feidenartigem Geſpinnſte 
in Geſtalt einer Kappe, fo daß fie mitten im Waſſer von Luft umgeben ift 
und fo im Trocknen fibt. 
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Dritte Sippſchaft. 
Weberſpinne (Theridion). 


Der Hinterleib groß, weich und meiſt bunt gefärbt; ſie machen ein 
Gewebe von unregelmäßigen Maſchen, und umſpinnen ihre Beute mit Fi 
den, fo daß fie ſich nicht widerfegen fan 


Die vierpunftige Weberfpintte (Theridion von 
punctatum ). 
(Zaf. 29, Fig 2.) 


Dunkelbraun; fein behaart; der Hinterleib oben mit 4 
eingedrüdten Punkten und 3 breiten, hellbraunen Querbim 
den. Die Fühler (bed Männchens) an ber Spige verdickt. 
Länge 3% Rinie Ueberall häufig in Deutfchland. 

ig. 2°. Stellung ber Augen. 

Man findet diefe Spinne häufig in Gebäuden, Wwo ſie in unbewohn⸗ 
ten Zimmern und an Fenſtern ihr Netz ſpinnt. 

Die gefleckte Weberſpinne (Thr. tredecim guttatus). Hin 
terleib ſchwarz, mit 13 blutrothen Tropfen; in Italien. Ihr Biß verur⸗ 
facht heftige Entzündungen. 

Die gefrönte Weberſpinne (Thr. redimitum), Gelblihweiß; 
mit einem rofenrothen Ringe auf dem Hinterleibe. Auf Pflanzen. 





Vierte Sippſchaft. 
Striderfpinne (Epeira) 


Sie machen ein kreisförmiges Neb, welches fie an entgegenftehenden 
Körpern, durch ausgefpannte Fäden, vertikal in der Luft aufhängen. — 
Das erfte, zweite und vierte Paar Füße lang; das dritte Paar viel kürzer. 


Die Kreuzſpinne (Epeira diadema). 
(Z0f.29, Fig. 3.) 

Braunlich oder röthlidh, fammetartig. Zafter und Beine 
dunfelgeringelt. Hinterleib mit einem dreifahen, aus weis 
Gen Kleden gebildeten Kreuze gesiert. Bon der Größe einer 
Heinen Hafelnuß. Findet fi in Gärten und an Häufern 
vor den Fenftern. 

Die Kangklauen —— der Augen, * 28, Big. 11, 
warzen, Big. 1 
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Das Männchen ift viel Heiner und dünnleibiger ald das Weibchen. — 
Das Netz befteht aus concentriſch gefpannten Fäden, durch welche ſich an⸗ 
dere gerade Fäden kreuzen und fo ordentliche Mafchen bilden. Die Spinne 
fit faft immer im Mittelpunfte dieſes Gewebed, den Kopf nad) unten ge- 
richtet, 

Das Weibchen legt gegen 1000 gelbe Eier, überfpinnt fie mit einer 
hellgelben dichten Hülle, und macht noch ein zweite Gefpinnft von loderer 
Flockſeide darüber, heftet ſie an einen Baum oder an eine Mauer und ſtirbt 
bald nachher. Die Jungen ſchlüpfen im Frühjahr aus den Eiern, bleiben 
2 bis 3Tage ganz ruhig im Neſte, friechen fodann herum und fangen gleich 
an, ein zarted Net zu ſtricken. | 

Für Sperlinge, Nachtigallen und viele andere Vögel find diefe Spin: 
nen ein Ledterbiffen. Ja, es giebt fogar Menfchen, welche fie mit Appe⸗ 
tit und ohne Schaden verzehren. 

Ungegrünbet iſt die Sage; daß diefe Spinne fi) aus ihrem Sefpinnft 
auf die unten figenden Kröten an ihrem Faden herablaffe und fie durch ihr 
Gift tödte. 


Andere Arten find: 

"Die narbige Stricderfpinne (Epeira impressa), fie ſpannt ihr 
Net an Mauern und andern Körpern auf, in Deutſchland. — Die braune 
Striceripinne (Ep: ſasca). — Die bandirte Str. (Ep. fasciata,). 
— Die grane Str. (Ep. cucurbitina), — Die dreiedige Str. (Ep. 
conica), bemerkenswert) durch ihren vorn budlichten, hinten kegelförmi⸗ 
gen Hinterleib. | 





Den Striderfpinnen verwandt find: 
Die Stabhelfpinnen (Acrosoma); fie unterfcheiden 
ſich durch die ftarken dornartigen Stacheln ihres Hinterleibes. 


Die ſtachelſpaltige Stachelfpinne (Acrosoma sex 
spinosa ). 
(Taf. 29, Fig 4.) 


VBorderleib, after und Beime rothbraun; Hinterleib 
gelblich, oben mit 2 Burgen Stacheln und an jeder Seite 
mit einem langen, in zwei Spigen getheilten Stadel. 
Länge 3'% Linie. Vaterland Brafilien. wu‘ 


Die gegabelte Stachelfpinne ( Acrosoma furcata ). 
a (Taf. 29, Big. 5.) 


Vorderleib, after und Beine rothbraunz Hinterleib 
aſchbraun, mit 4 ſchwachen Dornen auf dem Rücken und? 
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karten, am Ende. Länge des Körpers 5 bis 6 Linien; in 
Brafilien. 
Fis 5°. Stellung der Augen. 


Die ſechsſpitzige Stachelfpinne ( Atrosoma I hex- 


acantha). 
(Zaf. 29, Big. 6.) 


Der Bruftfchild viel breiter als lang; braungelb, glän: 
zend. Der Hinterleib vorn etwas gerundet mit adht, im ei: 
ner Linie ſtehenden augenförmigen Zleden, nebft noch zwei 
anderen, weiter nah hinten ftehenden ähnlihen Fleden. 
Länge 4 Linien; Breite 6 Linien. Vaterland Brafilien. 

Fig. 6°. Stellung der Augen. 


Fünfte Sippſchaft. 
Krabben- oder Krebsſpinne (Thomisus). 


Die zwei erſten Zußpaare find verlängert. Der Körper ift meift platt 
und frabbenförmig; fie laufen oft feitwärts, auch wohl rüdwärts. Sie 
verfertigen Fein Fangnetz, fondern lauern auf Sefträud oder an Baum: 
fämmen mit auögeftredten Füßen auf ihre Beute: - 

Sie machen ein runbliches Eiergefpirinft und verbergen es zwiſchen 
Blättern, an deren Rande fie fißen, und ihre Eier ſo lange bewachen, bis 

fie auötommen. 


Die Führen ‚Rrabbenfpinne ( Thomisus pini). 
(Taf. 89, Fig. 7.) 


Bruſtſtück hellbraun, oben mit zwei dunkeln Seiten» 
flreifen. Hinterleib röthlihbraun, längs dem Nüden eine 
gelbe Zadenbinde und beiderfeitd ein gelblicher, Seiten: 
fireif; gegen drei Linien lang. In Deutfchland an — 
und Tannenſtämmen unter der Rinde. 








Die getigerte KRrabbenfpinne (Thomisus tigrinus ). 
(Taf. 29, Fis. 8.) 

Karbe hellgrau, fhwarz gemengt. Der Hinterleib platt, 
faft dreiedig mit 5 eingedrüdten Punkten; an der: Bafis 
beiderfeit3 ein brauner dreiediger Fled. 3 Linien lang. In 
Deutfhland an Mauern und Zäunen. Ä | — 

Fig. 8". Stellung der Augen. | 
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Anbere Arten find: 
Die nenbollänbifche Krabbenfpinne (Thomisus canceridis), 
Körper 1%: Zoll lang. — Die rundliche K. (Th. rotundatus). — 


Die bezeichnete K. (Th. lituratus). — Die goldgelbe 8. (Th. au- 
reolus). — Die jagende KR. ( Th. venatorius). 


Anmerkung Die Spinnen der vorhergehenden 5 erften Sippfchaften lauern fill» 
figend auf ihre Beute; bie Spinnen ber beiden folgenden Sippfchafe 
| ten bemächtigen ſich ihrer Beute im Laufe, ober fpringen auf fie. 





Schöte Sippſchaft. 
VWolföfpinne (Lycosa). 


Die Augen bilden in ihrer Stellung ein Viereck. Das erfte Paar Füße 
iſt bedeutend Länger, ald das zweite; alle find verhältnigmäßig ſtark. Die 
Wolfsſpinnen machen fein Gefpinnft, fondern laufen faft immer auf bet 
Erbe herum. Sie bewohnen Erblöcher, welche fie inwendig mit Seidenge 
fpinnft befleiven. Die Weibchen legen hier ihre Eier ab, hüllen fie in ein 
GSeidengefpinnft, und tragen diefed mit ſich umher; fie haben nämlid am 
Ende des Hinterleibeö zwei ftielförmige gezähnte Anhänge, womit fie es feſt 
halten. Die Jungen, wenn fie auögefchlüpft find, hängen ſich an den 
Körper ber Mutter feft, welche davon ganz bedeckt wird, und erfi nach eie 
nigen Tagen verlaffen fie diefelbe, um Nahrung zu fuchen. 


‚Die Feld: Wolfsfpinne (Lycosa ruricola). 
LafR, Bi) 


Barbe bräunlich, gelbgemengt. Das Bruftfiüd gelb ge 
sandet und in der Mitte eine gelbe Längsbinde, welde nad 
vorn in eine Spitze ausläuft. Der Hinterleib von der Ba- 
ſis an bis an die Mitte mit einem gelben Streif und längs 
dem Rüden mit zwei Reihen gelber Punkte. Länge 7 Linien. 
In Deutfchland auf fandigen Feldern. 


Fig. 9°. Stellung ber Augen. 





Andere einheimiſche Arten ber Wolfsfpinnen find: 
Die ſchwarzbauchige Wolfsſpiune (Lycosa — —— 
— Die gefräßige W. (L. vorax). — Die ſchöne W. (L. picta). 
— Die Uſer⸗Sackſpinnue (LE. saccata). 





| — 
va * Kanstgparerse; 2, enerpeeenkiige Wibeispe es Anreenp, 4 suchelspradts- 
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Unter den ausländiſchen Wolfsfpinnen iſt die merfwitrbigfte: 


Die Tarantel (Lycosa tarantula). 
(Taf.29, Fig 10.) 


Graubraun, mit gelber und weißer Zeihnung. Das 
Bruſtſtück auf den Seiten mit einem. gelben Zadenftreifen. 
Der Hinterleib an der Bafis mit einem gelblichweißen V, 
deſſen Spitze nad) vorn gerichtet iſt, hinter diefem eine gelb» 
Iihweiße, in ihrer Mitte ausgefchweifte Querbinde Län— 
ge des Weibchens 1 Zoll 5 Linien. Vaterland bad ſüd— 
lihe Europa. | 5 

Ihr Bi, welchen man Tarantelſtich nennt, fol bei dem Menfchen 
eine Art Wahnfinn erregen, der nur durch Muſik und Tanz heilbar fein _ 
fol. Nach den Bemerkungen neuer Reifenden fcheint die Erzählung von 
dem fogenannten Zarantelflich blos eine Erfindung liſtiger Müßiggänger 
zu fein, die durch da8 Vorgeben, von einer folchen giftigen Spinne gebifs 
fer zu fein, das Mitleid der Leichtgläubigen zu erregen fuchen, um auf des 
en Koften bet Wein, Mufif und Tanz einen guten Tag zu verleben. — 
Andere glauben, daß der vermeintliche Zarantelftich eine bloße Krankheit, 
eine Art von Schwermuth fei, die nicht durch den Biß der Spinne, fon» 
dern durch andere Urfachen erregt werde, wobei fi) der Menſch abgräme, 
und durch eine eigene Melodie, welche man ihn auf einer Geige oder Zi⸗ 
ther voripielt, davon geheilt werde, 


Siebente Sippſchaft. 
Springfpinne (Salticus) 


Die Schenkel der Vorderbeine find meift fehr lang und zum Springen 
eingerichtet. Sie fpringen ftoßweife. Bemerken fie eine Mücke oder ein 
anderes, ihnen zum Raube dienliches Infekt, fo fchleichen fie faft unbe: 
merkbar heran, und wenn fie nahe genug find, fo erhafchen fie ed durch 
einen Sprung. Sie weben ſich auch wohl zwifchen Ritzen, oder zwifchen 
Baumblättern und dergleichen ein Seidengehäufe, in welches fie ſich zu: 
rüdzichen, wenn fie nicht auf den Fang ausgehen. Mur 
Die Weibchen weben aus Seide eine Art von Zelt für die Eier und 
Jungen, und biefe leben einige Zeit mit ihrer Mutter unter dieſem Dache. 


Die Feniter: oder Springfpinne (Salticus scenicus). 
(Taf. 30, Fig. 1.) 


Schwarzbraun; das Bruftflüd weiß mit ſchwarzbrau 
ner Einfaffung. Der Hinterleib mit brei weißen in per 
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Mitte unterbrohenen Querbinden; Füße weiß. Länge 21, 
Linie In Deutfchland, an Fenfterrahmen, Zäunen und 
anderem Holzwerke. 


Andere Arten find: 

F Die blutrothe Springſpinne (Salticus sanguinolentus), im 
ſüdlichen Europa. — Die dickſüßige ©. (Sal. grossipes), in Deutfch- 
land. — Die gebänderte S. (Sal. ſasciatus), braun, auf dem Bruſt⸗ 
ſtück und auf dem Hinterleibe mit 5 gelben Laͤngsſtreifen. 





Zweite Horde. 
Scheerentafter (Pedipalpes). 


Die after find fehr groß, haben das Anfehen von wirklichen Bei- 
nen und endigen ſich in eine Scheere ober in eine bewegliche Klaue. Der 
Dinterleib befteht aus deutlichen Ringen, und ift an feinem Ende mit kei⸗— 
nen Spinnenwarzen verfehen, 


Achte Sippichaft. 
Geißelfuß (Phrynus). 


Die Taſter endigen fich in eine bewegliche Klaue; der Körper ift ganz 
platt, Die Bruft breit, faſt halbmondförmig. Die Fußglieder (Tarsi) 
der beiden Vorderbeine find fehr lang und dünn, Sie haben acht Augen. 
Die Lippe pfeilfürmig, hornartig, verlängert, vorftehend und an der Spite 
gabelförmig, Dad Bruſtſtück ift durch durch einen Stiel mit dem Hinter: 
leibe verbunden, 


Der balbmondförmige Geißelfuſt (Phrynus lunatus). 
(Taf. 30, Fig. 2) 


Diefed Thier hat dad Anfehen einer Spinne Das _ 
Bruſtſtück ift hHalbmondförmig Die Taſter find dreimal 
fo lang als der Körper, und endigen ſich in 4 Spigen 
und einen beweglichen Hafen, Die Füße der beiden Bor 
derbeine befteben aus mehr ald hundert Fleinen Gliedern, 
und haben ein geißels oder peitfchenförmiges Anfehen. 
Farbe graubraun; Länge des Körpers 1 Zoll. Im ſüdli— 
hen Amerika. 

Der Biß dieles Thieres fol für den Menfchen von fchlimmen Folgen fein. 
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Eine andere Art iſt: 


Der nierenförmige Geißelfuß (Phrynus reniformis), das 
Bruſtſtück nierenſarmig, ebendaſelbſt. 


Neunte Sippſchaft. | 
Halbftorpton (Thelyphonus). 


Dieſes Thier macht den Uebergang von ben Spinnen zu den eigentli- 
hen Skorpionen. Es gleicht dem Geißelfuße in Hinficht feiner verlängerten 
geißelförmigen Vorberfüße; dem Skorpione gleicht ed in Hinficht feiner 
Scheeren und feiner Körpergeftalt. Es hat auch einen geglieberten - 
Schwanz, wieder Skorpion, von dem ed fi) aber durch den Mangel des 
Giftſtachels unterſcheidet. 


Der geſchwänzte Salbftorpion oder die Skorpionſpinne 
(Thelyphonus caudatus). Der Schwanz ift vielgliebrig und ohne 
Stachel. Die beinförmigen Zafter kurz und did. Farbe dunkelbraun; 
Länge des Körpers 1 Zoll; in Südamerika. 
| Der Halbfforpion lebt in feuchten Gegenden unter Steinen oder in 
dichten Wäldern; er giebt einen fauren Geruch von ſich, ‚weshalb man ihn 
ah Weineſſig-Skorpion nennt. 


⸗ 





Zehnte Sippſchaft. 
Skorpion (Scorpio). 


Der Hinterleib ift feiner ganzen Breite nach mit dem Bruſtſtücke ver⸗ 
bunden. An ber Bafis des Hinterleibes find auf der Unterfeite zwei Famm: 
förmige Auswücfe, die aus kleinen Blättchen beftehen. Am Ende des 
Hinterleibes ift ein fechögliebriger, an bet Spige mit einem Giftftachel be: 
waffneter Schwan;. 


Die Zafter find fehr groß und haben am Ende eine Scheere. Alle 8 
Beine befichen aus ſechs Gliedern, wovon die drei leßteren die Fußglieder 
(Tarsi) find, und ſich in eine doppelte Klaue enden. 

Sie bringen lebendige Junge zur Welt und die Mutter trägt diefelben 
einen Monat lang auf dem Rüden, nach welcher Zeit fie fich zerftreuen und 
felbft ihre Nahrung auffuchen. 

Wenn die Skorpione Nahrung im Ueberfluße haben, fo faugen fie 
dieſelbe blos aus; wenn ed aber fnapp bergeht, fo ae fi ie die Beute 
ganz auf. 
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Es ift eine Sage, daß der Skorpion, wenn man um ihn einen Kreis 
von glühenden Kohlen macht, fi) mit feinem eigenen Stachel tödtet; aber 
angeftellte Verſuche haben diefe Volksſage nicht beftätigt. | 


Anmerkung Die Storpione haben in Hinſicht ber äußern Geftalt große Achnlich⸗ 
Brit mit den Krebfen, von denen fie fich aber nicht allein durch ihre 
Lungenorgane, ſondern auch durch die Befchaffenheit ihrer Scheren 
unterfceiden ; bei den Skorpionen haben die Tafter oder fogenannten 
Sreßfpigen ( Palpi) nit aber die Küße eine ſcheerenfoͤrmige Bits 
bung, bie Scheeren der Krebfe hingegen find wirkliche Füße. 


Der afritanifche Sforpion (Scorpio — 
(af. 30, Fig. 3.) 


Braunfhwärzlih, mit großen, breiten Sheeren; fie 
find Pörnig und etwas haarig, Der vordere Rand des 
Bruſtſchildes iſt ſtark ausgefhnitten; an jedem Kamme ſte— 
ben 13 Zähne. Größe 3 bis 4 Zoll. - In Afrifa und Oftin« 
dien. 

Sein Stich ift fehr gefährlich ja micht ſelten töbtlich. 


Der europäifche Skorpion (Scorpio europaeus). Braun, 
der Schwanz und die Füße heller. Länge des Körpers 1 Zoll; der Schwanz 
eben fo fang. Lebt in Italien und dem übrigen füdlihen Europa, 

Er wohnt in alten Gemäuern, in Steinrigen, in Häufern, ja felbft 
in den Stuben in verborgenen Winkeln. Im Italien verkriecht er fich nicht. 
felten in die Bette, daher man fie wohl durchfucht, ehe man fich hineinlegt. 
Sein Stich ift weniger gefährlich, als von dem großen afrikanifchen Skor⸗ 
pion, und verurfacht oft mehr Furcht ald Schaden. 

Eine ähnliche Art von Skorpionen findet fich im fübfichen Frankreid, 
bei Montpellier. Ueber das Gift derſelben ſtellte der franzöſiſche Gelehrte 
Maupertuis verſchiedene Verſuche an. Er ließ z. B. einen Hund am 
Bauche drei- bis viermal von einem vorher gereizten Skorpione ſtechen. 
Nach einer Stunde ſchwoll der Hund auf, taumelte von einer Seite zur 
andern, erbrach ſich heftig, befam Krämpfungen und flarb endlich 5 Stun: 
den nachdem Stiche. 

Zu einer anderen Zeit ließ Maupertuis wieder einen Hund von 
einem Skorpione ftechen, ohne daß fic) die Folgen des Stiches zeigten; ber 
Hund blieb vielmehr gefund. 

Sn jenen Gegenden, wo die Sforpione häufig find, und wo bei aller an: 
gewandten Vorſicht nicht felten ein Menfch von ihnen geftochen wird, wen: 
bet man ald Heilmittel das fogenannte Skorpionöl an, welches man im: 
mer vorräthig hält. Man bereitet ed folgendermaßen: man wirft einige Ic 
bendige Skorpione in Baumöl und flellt ed eine Zeitlang ber Sonne oder 
ber Ofenwärme aus. Mit diefem Dele beftreicht man die verwundete Stelle 
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und der Stich läßt Feine Folgen zurüd; dies ift wenigftens allgemeines 
Volksglaube. Man hat in neueren Zeiten an ber Richtigkeit der Sache 
gezweifelt, ohne fie jedoch widerlegen zu fönnen, indem fie ſich auf Erfahs 
zung gründet. In Ermangelung des fo zubereiteten Skorpionöls zerqueticht 
man auch wohl den Skorpion, wenn man ihn habhaft werben kann, und 
legt ihn auf die verwundete Stelle; dies leiſtet diefelben Dienfte, wie dag 
Skorpionöl. 


Andere Arten find: 


| Der ameritaniiche Skorpion (Scorpio americanus). — Der 
manrifche Sforpion (Scorpio maurus). — Der bottentottifche _ 
Sforpion (Scorpion hottentottus). | 


Zweite Ordnung. 


Tracheen-Spinnen (Arachnides 
tracheaceae ). 


Sie haben keine lungenähnlichen Organe, fondern ſtatt deren äſtige und 
firahlenförmige uftgefäße, welche man Tracheen nennt, bie nad) außen 
Luftlöcher oder fogenannte Stigemen (Stigmata) haben, fo wie Died auch) 
bei den eigentlichen Infekten der Fall ift. 

Sie haben nur zwei ober höchftens vier Augen. 


Man theilt fie in folgende Sippfchaften: 
1. Sippſchaft: Skorpionfpinne 2. Sippſchaft: Skorpion: 
Milbe. 3. Sippfhaft: Seeſkorpion. 4. Sipp— 
Schaft: Weberknecht. 5. Sippfhaft: Milbe 6. 
Sippfhaft: Zede. 7. Sippfchaft: Waffermilbe. 





Erſte Sippſchaft. 
Skorpionſpinne oder Solpuge (Solpuga). 


Die Kinnbacken bilden zwei vorſtehende Kneipzangen. Die Taſter 
ſind fußförmig und endigen ſich mit einem Knöpfchen ohne Klaue. 


Der Hinterleib iſt durch einen Quereinſchnitt vom Bruſtſtücke deutlich 
geſondert. 


Sie haben nur zwei Augen, welche vorn auf einer Erhöhung. IM 
Bruſt flehen. 


1. Bippfhnft: Skorpionfpiane. 29 


Die fpinnenähnliche Skorpionſpinne (Solpuga ara- 
neoides). 
(Zaf 30, Big. 4.) 


Mit rundlihbem fammetartigem Hinterleibe; graugelb: 
lich. Länge 114 Boll. Am Vorgebirge der guten Hoffnung 
und in Ofindien, felbft ſchon im ſüdlichen Rußland. 

Sie werden für fehr giftig gehalten; ihr Biß verurfacht heftige 
Schmerzen, Geſchwulſt, Bewußtlofigkeit und felbft den Tod; fie follen 
auch befonders den Pferden, den Rindern und Kameelen, aber nicht den 
Schafen Schaben zufügen. 


Eine andere Art if: 


Die gefährliche Sforpionfpinne (Solpuga fatale), in Oft: 
inbien. 





Zweite Sippfchaft. 
Steorpion-Milbe (Chelifer). 


Kopf, Bruſtſtück und Hinterleib find durch feine Verengung, ſondern 
nur durch einen Quereindrud von einander gefondert. Sie gleichen den 
Storpionen in Hinficht der beinförmigen mit Scheeren bewaffneten Taſter, 
unterſcheiden ſich aber von denfelben durch den Mangel des Schwanzes und 
des Giftſtachels. 
Eie laufen ſchnell, oft feitwärts, wie die Krabben. 


Der Bücher: Storpion (Chelifer cancroides). 
(Zaf. 30, ig. 5.) 


Der Körper platt, nah vorn zugefpißt, faft von der 
Geftalt und Größe eines Leinfornes. Farbe braun; die bein- 
förmigen mit Scheeren verfehenen Zafter roth; lebt zwifchen 
alten Papieren und Büchern. 


Der Bücherflorpion nährt fich von den fogenannten Papierläufen (de: » 
en Befchreibung weiter unten folgen wird), welche er mit feinen Scheeren 
wegzufangen verfieht. Da die Papierläufe die gefährlichften Feinde in 
Schmetterlingsfammlungen find, indem fie die zarten Farbenfchüppchen 
von den Schmetterlingsflügeln wegfreffen, fo fieht man diefe Fleinen Skor⸗ 
pione fehr gern in Schmetterlingsfaften; ja man feßt fie wohl abfichtlich 
hinein, um die Papierläufe zu vertilgen. ge 
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Andere Arten ſind: 
Die wanzenförmige Skorpion-⸗Milbe (Chl. cimicoides), 
unter Baumrinde. — Der Ninden⸗Skorpion (Chl. corticalis ) , der 
Körper faft walzgenförmig; kaum von der Größe einer Laus;z unter Rinde. 





| Dritte Sippſchaft. 
Seefftorpion (Nymphon). 


Der Körper diefer Thiere ift fehr ſchmal und befteht aus 5 bis 6 Ab⸗ 
ſchnitten, von denen jedes ein Paar Beine trägt; diefe Beine find fehr ang 
“ und achtgliebrig. Sie haben vier Taſter, zwei fcheerenförmige und außer- 
dem noch zwei Meine einfache. Diefe Thiere leben im Meere am Zang und 
anderen Seepflanzen, fegen ſich aber auch als Schmarotzer am Fiſche feſt. 


Der langfüßige Seeſtorpion ( Nymphon grossipes ). 
(Zaf. 30, Big. 6.) 

Die Füße außerordentlich verlängert, Die Farbe braune 
lih. Der Körper etwa 8 Linien lang; lebt in den nörbli» 
hen Meeren, wo erinbie Schalen ber — kriecht, 
um ſie auszuſaugen. 


Andere Arten ſind: | 
Der dünnleibige Seefforpion (Nymphon gracile). — Der 
dickſchenklige Seeſtorpivn (Nymphon femoratum). 


Den Seefkorpionen zunächſt ftehen: 

Die Müffelftorpione (Pycnogonum balaenarum). Der Kör 
per bildet nach vorn eine Art Röhre oder Rüffel. Diefe Zhiere leben zwi⸗ 
ſchen Meerpflanzen oder unter Steinen nahe am Ufer; fie fegen fi) auch 
ald Schmaroger an Walfifche feft, daher fie wohl auch Walfiſchlaus ges 
nannt werben, jedoch nicht mit ber oben genannten Walfiſchlaus (Cyamus 
Ceti) zu verwechfeln find. 





Vierte Sippſchaft. 
Afterſpinne oder Weberknecht (Phalangium). 


Kopf, Bruſt und Hinterleib bilden nur ein Stück, welches mit einer 
‚gemeinfchaftlichen Haut bedeckt iſt. 


| 
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Der Vordertheil ded Körpers tritt oft fchnabelförmig vor; die mei 
ften haben acht, einige jedoch mur fechd Beine; da letere aber in ihrer Or⸗ 
ganifation mit den achtbeinigen übereinftimmen, fo können fie nicht zu der 
folgenden Klaffe, den Infelten, gezählt werden, fonbern gehören den Arach⸗ 
niden an. 


Die Kinnbaden find vorftehend, dünn, Eürzer, als der Körper und 
am Ende feheerenförmig. Die fadenförmige, fünfgliedrige Taſter endigen 
ſich in einer Klaue; fie haben mehrere Paar Kinnladen und zwei Augen 
auf einer Warze; die Körper ift rundlih. Acht fehr bünne, lange Füße, 
welche fich noch lebhaft bewegen, wenn fie auch Br einige Zeit vom Kör⸗ 
per getrennt find. 


Der gemeine Weberknecht (Phalangium opilio.) 
(Zaf. 30, Fig 7.) 


Der Körper rundlich, oben hellbräunlich, mit einem 
rautenförmigen, ſchwarzbraunen Flecke, unten weiß; von 
der Größe einer Erbſe. An Mauern, Holzwänden und 
Bäumen. 

Big. 7°. Vergroͤßerter Kinnbacken. 


Es find unfchäbliche Thiere, deren Biß durchaus nicht giftig ift, in. 
Dem fie in ihren Kinnbaden feinen rigen Giftkanal haben, wie die — 
lichen Spinnen. 


Andere Atten ſind: 


Der gehörnte Weberknecht (Phl. cornutum), das zweite Glied 
der Freßzangen läuft nad) oben in ein Horn aus. Einige halten diefe Art 
für dad Männchen ber vorhergehenden. — Der Iangbeinige W. (Phi. 
longipes), Eleiner alö die beiden erfteren, mit verhältnißmäßig längeren 
Beinen; in Wäldern an Baumftämmen. — Der ftachelige W. (Phl. 
hispidum), an ber Stirn flehen drei lange Domen; die Einfchnitte des 
Hinterleibes mit Stacheln befegt. Die Beine mit ftacheligen Borften; in 
Wäldern am Fuße der Bäume, 


Den Afterfpinnen zugeorbnet find: 


A. Die rothe Sirio (Sio rubens), die Kinnbaden faft fo lang 
ald der Körper, deffen Länge nur eine Linie beträgt. 


B. Die wanzenfürmige Zrogule ‚„(Trogula nepacformis), 
lebt unter Steinen im füblichen Europa. 


m m 
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Fünfte Sippfehaft. 
Milbe (Acaraus). 


Sie haben zwei mit Scheeren verfehene Kinnbaden, die Taſter find 
fehr kurz, der Körper fehr weid). 
Die meiſten Arten dieſer Thiere find fehr Mein, und nur durch das 
Vergrößerungdglad deutlich erkennbar. An den Fußenden ift ein blafenar- 
tiger Wulſt. 


Die Sausmilbe (Acarus domesticus). 
(Zaf. 30, Fig 8.) 


Der Körper eiförmig, mit langen Haaren befegt, weiß 
mit zwei braunen Flecken; flark glänzend; von der Größe 
eines Stäubdhend; nur burd dad Mikroffop erkennbar; auf 
Käfe, getrodnetem Fleiſch u. dergl. 


Die Mehlmilbe (Acarus farinae), länglih, weiß; Kopf und 
Füße röthlich; häufig in Mehl, 

Ein Beobachter erzählt Folgendes in Hinficht diefer Milbe: Die Mehl: 
fpeife hatte eined Tages einen eigenthümlichen, bitterlichen Geſchmack. Die 
Köchin fagte, ed käme daher, weil dad Mehl die Miethen hätte. Die Mie— 
then? fragte ich; was foll das heißen? » Nun ed hat halt die Miethen, — 
war die Antwort — es ift, ald ob es lebendig wäre; die Mehlftäubchen, 
wenn man fie lange betrachtet, fcheinen fi zu rühren und zu bewegen. «— 
Ich ließ mir dad noch vorräthige Mehl bringen, und brachte mit einem 
einen Pinfel ein wenig davon auf den Schieber meines Mifroffops? — 
Was erblickte ih? — Eine zahllofe Menge Eleiner, weißer, ftarfglänzender 
Thierchen mit rothen Füßen und langen Borften beſetztz es war ein reges 
und thätiged Leben an ihnen zu ſchauen. Sie faßten mit ihren Füßen bie 
Mehlſtäubchen, und fehoben fie, wie große Waaren: Ballen, bier» und 
dorthin; oder, wenn fie mit einander zufammentzafen, fo Hauten fich drei, 
vier oder mehrere unter einander an, und wälzten fich als ein lebendiger 
Ball bald nach diefer, bald nach jener Richtung. In der That, wenigitens 
der vierte Theil des Mehls beftand aus folchen lebendiger Atomen, fo daß 
man auf einen Scheffel Mehl gewiß 4 Meben Milben rechnen Fonnte. — 
Ein andermal brachte ich den ftaubigten Ueberzug von der Rinde des hol: 
ländifchen Käfes unter mein Mikroſkop und hatte ein ähnliches Schauſpiel. 

. Andere Arten find: 

Die Bogelmilbe (Acarus avicularum), lebt als läſtiges Unge: 
ztefer zwifchen den Federn der Hänflinge, Meifen und vieler anderer Bögel; 
überhaupt giebt ed mehrere Arten von Vogelmilben. 
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Die Krätmilbe (Acarus scabiei), die vier hinteren Füße haben 
jeder eine lange Borfte, übrigens gleichen fie an Größe und Geftalt der 
Mehlmilbe; fie halten ſich in der ſchurſigen Haut der Kräßgefchwüre des 
Menfchen auf. 


Die Modermilbe (A. destructor), fehr Flein; nur durch das Mis 
kroſtkop bemerkbar. Sind befonders den Infektenfammlungen nachtheilig, 
indem fie fich zu Zaufenden in den Körpern der aufbewahrten Inſekten, be 
ſonders der Käfer, einniften und diefelben ganz hohl fteſſen, fo daß diefe 
dann, bei ber geringften Berührung, in Stüde zerfallen. 


Die Büchermilbe (Acarus eruditus), zernagt den Leim und 
Kleifter an den Einbänden der Bücher. 


Die Yadenmilbe (Acarus vegetans), der Körper endigt ſich in 
einen Faden, mit denen fie fi an verfchiedene Käfer fefthängen und ſich 
von ihren Säften nähren. 


Die Käfermilbe (Acarus coleoptratorum ). 
(Taf. 30, Big 9) 


Hellbraun, mit einem dbreiedigen dunkeln Rückenflek— 


kenz die Vorderfüße lang, Man findet fie auf verfchiede: 


nen Käfern und auch auf Hummeln in fehr großer Menge. 


Die Spinnmilbe (Acarıs telarius), der Körper eiförmig, weiß: 
grünlich; häufig an verfchiedenen Bäumen und Pflanzen; befonders an 
den Linden, auf der untern Seite der Blätter, welche fie ausſaugen. Sie 
finden ſich auch an den ausländifcheu Pflanzen in Gewächshäuſern. Sie 
überziehen die Oberfläche der Blätter mit‘ einem zarten Gefpinnfte, auf 
melchem fie hin⸗ und herlaufen. In großer Menge richten fie die Gewächfe, 
wenn man fie nicht von diefen Gäſten fäubert, zu Grunde. 


Die Schmarotermilbe (Acarus parasiticus). Im Sommer fin: 
det man bisweilen an den Beinen der Fliegen und verfihiedener ande: 
rer Inſekten Fleine rothe Kügelchen; durch das Mikroffop betrachtet, er 
fcheinen fie als Feine furzbeinige Milben. | 


Die Herntemilbe (Acarus autumnalis). Sie finden fich häufig 
auf verfchiedenen Pflanzen, von wo fie zur Zeit der Aernte den Schnittern 
an die Hände Friechen;; fie) in die Haut bohren, und Juden nebft Entzün: 
dung verurfachen. 

Die anseritanifche Milbe (Acarus americanus), faſt von der 
Größe eined.Danftomes. In Nordamerika, wo fie den Namen Waldläuſe 
führen. Sie find eine Plage für barfuß gehende Menſchen, denen fie fi) 
an die Füße und Waden hängen und in das Fleiſch einbohren. 
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Den Milben zunächſt verwandt find: 


A. Die rotbe Sammtetmilbe (Trombidium holoseri- 
. ceum). 
(Zaf. 30, Fig. 10.) 


Geftalt faft vieredig; der ganze Körper mit feinen fam- 
metartigen Haaren befegt. Farbe fharlahroth. 1 Linie 
lang. Häufig im Frühlinge auf Grasplägen und an Baum: 
ftämmen. 


Die Färbermilbe ( Trombidium tinetorium ), behaart, ſchön zin- 
noberroth; von der Größe einer Erbfe; in Weftindien. Man bereitet aus 
ihr eine ſchöne rothe Farbe. 


Die langfüßige Erdmilbe (Trombidium phalangoides). 
Die Füße fehr lang; Farbe dunkelroth, mit einem goldgelben Querftreif über 
dem Nüden. 1 Linie lang; in Deutfchland, auf Aedern; läuft fehr fchnell. 


B. Die Tanbenmilbe (Argas marginatus). Farbe gelb, mit rothen 
Strihen und einem weißen Rande. Häufig auf jungen Zauben, denen fie 
da3 Blut ausſagt. 


Die perfifche Milbe (Argas persicus), wird gemeiniglih per» 
fifhe Wanze genannt. Körper ſchwarz, [hmusigbraun, mit blutrothen 
Sieden; ‚gegen 3 Linien lang und 2 Linien breit. 

Der jüngere Kobebue giebt in feinen Reifeberichten folgende Nachricht 
von diefem Zhiere: Die Stadt Miana in Perfien ift durch die giftigen 
Wanzen berühmt. Gie halten fih in Gemäuern auf, und zwar je älter 
dad Gebäude, defto häufiger und giftiger find fie. Man findet mehre ver: 
ödete Dörfer, von denen die Perfer verfichern, daß die giftigen Wanzen die 
Einwohner vertrieben hätten. . Um nicht in Miana, der eigentlichen Reſi— 
denz diefer Wanzen, zu übernachten, ſchlug unfere Geſellſchaft ein Lager im 
Freien auf. Im Winter liegen die Wanzen in Erftarrung, und find nur 
im Sommer, bei großer Hite, gefährlich, wo fie aber auch des Nachts her: 
vorfommen. Das merbwürdigfte ift, daß fie die Einwohner nicht beißen, 
wohl aber jeden Fremden, und der Biß fol.in 24 Stunden tödtlich ſeyn. 


Merkwürdiges in Hinfiht der Milben. 


So Hein die meiften Arten der Milben auch find, und nur einem be- 
lebten Stäubchen gleichen, fo werden fie doch, in gewiflen Fällen, dem 
Menſchen nicht allein läſtig, fondern fogar, durch ihre Menge, furchtbarer 
als die größten Raubthiere. Eine gewiffe Krankheit, die unter dem Namen 
Phthiriafis (Läufefucht) bekannt ift, wird durch verfchiedene Arten Hei- 
ner Milben verurfaht. Man hat diefer Krankheit deshalb den Namen 


>» 


5. Sippfhaft: Milben. | 275 


Läufefucht beigelegt, weil man aus Unkunde in der Naturgefchichte die Mil: _ 
ben für wirkliche Läufe hielt, ob fie gleich zu einer ganz anderen Klafje von 
Thieren gehören. 

Als Beifpiele diefer Krankheit erzählt Dr. Mead das traurige Scie: 
fal eines Edelmannd, aus deſſen Augen, Nafenlöchern, Mund und Ge 
f[hwüren am Körper Eleine rothe Milben Tag und Nacht herausfrochen 
dem Patienten die fchredtichften Qualen und zulegt den Tod verurfachten. 
— Ein anderer Fall ift der, den Dr. Mouffet von der Lady Penrudock 
erwähnt. Auf jedem Theile ihres Körpers, auf ihrem Kopfe, Augen, 
Ohren, Nafe, Lippen, Zahnfleifh, Armen, Beinen, den Fußfohlen u. 
f. m. wimmelte e3 von Heinen Müben, bis endlich troß jedem angewand⸗ 
ten Mittel dad Fleiſch ihres Körperd verzehrt war, und der Tod ihren 
Leiden ein Ende machte. — Durch eine ähnliche Krankheit wurde der 
forifche König Antiochus Epiphanes, ber römifche Diktator Sylla, 
ber König Herodes, ber Kaifer Marimian und ber große Verfolger 
ber Proteftanten König Philipp der Zweite dahingerafft. — Ari— 
floteles, in feiner Gefchichte des Thierreichs, berichtet: daß Perfonen, 
die an diefer Krankheit litten, mit Heinen beulenförmigen Geſchwülſten be» 
deckt waren, bie feinen Eiter enthielten, und aus welchen beim Aufftechen 
Zaufende von diefen Ehierchen zum Borfchein kamen. Daß ed Feine Läufe 
feyn konnten, geht daraus hervor, weil die Laus nur auf der Oberfläche der 
Haut, niemals aber unter der Haut, im Fleifche, fih aufhält. 

Linne ift der Meinung, daß viele anſteckende Krankheiten durch Mil- 
ben verurfacht werden; er beobachtete unter andern, daß ein gewiffer Ro- 
lander, der in feinem Haufe wohnte, zu verfchiedenenmalen die Ruhr befam, 
weil er aus einem hölzernen Gefäße zu trinken pflegte, an deffen Dedel, 
wie fi) bei der Unterfuchung fand, ſich Milben eingeniftet hatten. 


Schon oben ift die Kräßmilbe (Acarus scabiei) genannt wor: _ 


den. 3 folgt aber nicht daraus, daß bei jedem Patienten in den Kräß- 
blattern Milben gefunden werben müffen; vielmehr fcheint die durch Milben 
verurfachte Kräge eine eigenthümliche, von der gewöhnlichen Kräße verfchie> 
dene Krankheit zu feyn. 


— — — 


Sechste Sippſchaft. 
Zeke (Ixodes). 


Sie haben einen Saugrüſſel, welcher zwiſchen den beiden Taſtern, 
wie in einer Scheide liegt, er iſt hornartig und mit Widerhaken verſehen, 
fo daß er leicht in das Fleifch der Thiere einbringt, aber defto ſchwerer wie- 
der herauögezogen werben kann. 
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276 Arachniden. II. Ordnung: Tracheenſpinnen. 
Die Sundszeke (Ixodes ricinus). 


(Zaf. 30, Fig. 11.) 


Farbe braunroth; Rüffel, Füße und ein runder Brufi« 
fleck ſchwärzlich. Die Seiten des Körpers gefäumt, etwas 
haarig. Länge 17% Linie Lebt in Laubwäldern. 


Diefe Zefe ift auch unter dem Namen Holzbod befannt; fie Lebt 
auf Geſträuch und im Grafe, hängt fih an Menfchen, Hunde, Rinder, 
Pferde und an andere warmblütige Zhiere an, und dringt mit ihrem Rüfs 
fel in das Fleifch derfelben. Man bemüht fich vergeblich fie heranszuziehen ; 
eher reißt der Kopf nebft dem Rüſſel ab, und bleibt im Fleiſche ſtecken, wo 
fid) dann die Wunde entzündet, juckt, eitert und läftig wird. Das befte 
Mittel, dieſe läftigen Gäfte loözumwerben, befteht darin, daß man einen 
Tropfen Del auf fie gießt, worauf fie entweder von felbft abfallen, ober 
fich doch leicht herausziehen laffen. 

Fig. H zeigt das Thier im vergrößerten Maaßſtabe. 


Fig. 11* iſt der noch mehr vergrößerte Kopf nebft dem mit Widerhalen be= 
fegten Rüffel der zwiſchen den beiden Zaftern licgt. 


Man findet an den Hunden biöweilen folche Zeken von der Größe eis 
ned Kirſchkerns oder einer Beinen Haſelnuß. Man glaubt nämlich, wenn 
fie fich recht voll faugen, fo dehne fich ihr Körper fo fehr aus und gelange 
zu diefer Größe; es iſt aber wahrfcheinliher, daß diefe große Hundszeke 
eine befondere, von ber gemeinen Zeke ganz verfchiedene Art fey. 


Die Schfenzefe (Ixodes reticulatus), oben afchgrau mit braun⸗ 
sothen Flecken. Findet fich auf Rindern und erreicht, wenn fte fich recht 
voll gefogen hat, eine Länge von 5 bi 6 Linien, 


— [u 





Siebente Sippſchaft. 
Waſſermilbe (Iydrachnah). 


Der Mund wird durch einen vorſtehenden Rüſſel gebildet; die Füße 
find mit Haaren befranzt und zum Schwimmen eingerichtet. ie gleichen 
Heinen Spinnen; leben aber beftändig im Waſſer. 


Die große Waſſermilbe (Hydrachna geographica). 
(Zaf. 30, Big 12.) 
Der Körper Eugelförmig, f[hwarz, mit rother Zeichnung. 


Durhmeffer 214 bid 3 Linien; in langfam fließenden und 
ſtehenden Gewäffern, faft überall in Deutfchlant. 
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Diefe Art ift die größte unter ben Waffermilben; folgende Arten find 
um vieles Feiner. - 


Die rothe Waſſermilbe (Hydrachna miniata). Der Körper 


rund, fugelig, ganz mennigroth, mit 2 ſchwarzen, am Vorderrande fies 
henden Augen, Größe 114 Linie; in ſtehenden Gewäffern Deufchlands. 


Die geſchäckte Waſſermilbe (Hydrachna histrionica). Roth; 
Beine, Augen und beiderfeits ein zadiger Längsftreif am Rande find 
ſchwarz. 


Außer den hier genannten ſind noch gegen 50 Arten bekannt, die aber 
wenig von einander verſchieden find. 


Raturgeichichte 


der 


Inſekten (Inseeta). 


Inſekten find wirbellofe Thiere mit geringeltem Kör. 
per und brei Paar gegliederten Beinen. 

Sie machen die Ite Klaffe des gefammten Thierreichs oder die Ate 
der Gliederthiere oder Kerfe aus, 


Einleitung 


Körpergeftalt Der Juſekten. 


Der Körper der Inſekten befteht aus vierzehn ringelähnlichen Abfchnit- 
ten, von denen ber erfte den Kopf; der zweite, dritte und vierte die Brufl 
und die zehn übrigen den Hinterleib bilden. 


1. De Kopf ift immer deutlich durch einen Einfchnitt von der 
Bruft gefchieden und enthält die Fühler, die Augen und den Mund 
mit feinen Theilen. 


Die Kühler der Infelten 
find fehr verfchieden geftaltet, wie ſchon Seite 221 in Bezug auf Taf. 25, 
Fig. 2— 26 gefagt worden ifl; außer jenen dort im Allgemeinen angege: 
benen Formen giebt es noch verfchiedene andere, die nur einzelnen Sipp⸗ 
haften eigenthümlich find, und bie gehörigen Orts näher befchrieben und 
abgebildet werden follen. 








| 


| 
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Die Augen der Inſekten 
(Taf. 31, Figi— 2) 


find unbeweglich; fie find von zweierlei Art. 
1) Bufammengefegte oder negförmige Augen, 


fie beftchen aus mehreren Zaufenden Heiner, fechdediger Plättchen oder 
Aeuglein, fo 3. B. die Augen der Fliege. Der Kopf derfelben hat beider⸗ 
ſeits ein halbfugeliched Auge. Durd) ein gutes Mikroflop bemerkt man, 
daß ein ſolches Auge aus lauter ſechseckigen Plättchen oder Facetten befteht ; 
ja man hat fogar in jedem folchen Plättchen oder Aeuglein eine Kryftallinfe 
— wie in den Augen ber größeren Thiere — bemerkt, welche genau in der 
Mitte deffelben,. als ein erhabener goldener Punkt erfcheint. Jedes von den 
beiden großen Fliegenaugen befteht aus etwa 4000 folder kleinen fechöedi- 
gen Aeuglein. 

Fig. 1. Bergrößerter Kopf ber Stubenfliege, 

a. a. Die beiden halbkugelichen Augen. 
Fig. 2. Ein kleiner abgeſonderter Theil eines zuſammengeſehten Fliegenau⸗ 


ges, noch ſtaͤrker vergroͤßert, ſo daß man die einzelnen — 
Aenglein deutlich ſehen kann. 


2) Einfache Augenz 


außer den fo eben befchriebenen, zufammengefeßten Augen haben mehrere 
Abtheilungen der Infekten noch zwei, drei oder vier einfache, glatte Augen, 
welche gemöhniglid) auf dem Scheitel ftehen; fo hat z. B. die Etubenfliege, 
außer ihren beiden großen zufammengefegten Augen, noch drei Feine glatte 
Augen auf dem Scheitel, welche durch ihre Stellung ein Dreied bilden, die 
aber nur durch dad Vergrößerungdglad bemerkbar find, 


Der Mund der Infelten 


Die Mundtheile find bei den verfchiedenen Abtheilungen fehr verfchie: 
den. Solche Infelten, welche ven Nahrungsftoff Fauen, haben im Allge: 
meinen die auf Taf. 25, Fig. 27 — 30 (Seite 222) angegebenen Theile. 
— Bei Infekten, welche die Nahrungsmittel nicht kauen, fondern blos fau- 
gen, find die Mundtheile ganz anders geftaltet, fie werden jedesmal bei 
den verfchiebenen Abtheilungen der Inſekten näher befchrieben und durch 
dazu gehörige Abbildungen anfchaulid) bargeftellt werden. 


1 Di Bruſt oder dd Brufffül der In— 
ſekten (Thorax), iſt der Hauptſitz der Bewegungdorgane; im ihr, 
liegen die Muskeln, wodurch die äußern Gliedmaßen, Beine und Flügel 
in Bewegung gefegt werden; fie enthält 3 Theile: , 

1) Die Vorderbruft ober ben Halsihild (Prothorax). — 


2) Die Mittelbruft (Mesothorax). — 3) Die — (Me- 
tathorax). 
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Diefe drei Theile kann man auf ber Unterfeite, z. B. eines Maikäfers, 
deutlich erkennen; auf der Oberfeite ift die Mittel« und Hinterbruft unter 
den Flügeldecken verborgen. Sbber von diefen drei Theilen enthält ein Fuß⸗ 
paar, Wenn zwei Paar Flügel vorhanden find, fo. ſtehen bie Oberflügel 
an der Mittelbruft, die Unterflügel an der Hinterbruft; iſt aber nur ein 
Paar Flügel vorhanden, fo ftcht diefes an der Mittelbruft. 

Das Shildhen (Scutellum) befindet ſich am hintern Theile des 
Halsſchildes, und liegt genau an der Baſis der beiden Flügeldecken, wo ſie 
durch die Nath zuſammenſtoßen. 


‚IM. Der Hinterleib (Abdomen), ber den dritten Abſchnitt bil⸗ 
bet, ‚enthält die Eingeweide und wird eigentlich aus 10 Abfchnitten gebil⸗ 
bet, von denen aber bei einige Arten 2 ober mehrere Abfchnitte fo miteinans 
der vereinigt find, daß man nur 6, 7, 8 ober 9 Abfchnitte bemerken kann. 





— 





Organe der Juſekten. 
1) Die Sruhrungsorgaue 


Dazu gehören der Darmkanal, die Blutgefäße und die Luft⸗ 
töhren. 


| 


Der Darm. oder Nahrungsfanal ber Inſekten. 


(Taf. 34, Fis. 3.) 


Der Darm: oder Nahrungskanal iſt röhtenſöemig und erſtreckt 
ſich von ſeinem Anfange in der Mundhöhle ununterbrochen bis an ſein Ende 


am After; je nachdem er ſich erweitert. oder: verengt, giebt man den ver⸗ 


ſchiedenen Zheilen deffelben verſchiedene Benennungen. _. 


Fig. 3. Der vetgtößctt dargeftelltd Darmkanal einer Raupe. 

a. Der Schlund ober Anfang der Speiferbbrr, 

b. Die Spriferbhre oder Fortſetzung des Schlunds. 

c. Dir Magen, ex hat fait das Anfehen einer Blaſe und geht bei. 
d. in den bieten Darm über, _ 

d.d.d. d. Der vide Darm; er nimmt von ber Länge des ganzen 
Darmkanals faft zwoi Drittheil eim 

e. Dünndarm, welcher ſich durch Zuſannnenſchnuͤrung des Dick⸗ 

darms bildet; dieſen erweitert ſich, und heißt dann: 

f. Maſtdarm, der ſich in den After endigt. 


Diefes ift die einfachfte Form des Darmkanals; bei andern Abtheilun⸗ 
gen von Infekten hat der Darmfanal mehrere Biegungen und. Krümmuns 
gen. Bei den durchfichtigen Inſekten Fann man durch dad Vergrößerungs« 
glas die fogenannte periftaltifche Bewegung des Darmkanals bemerken. — 
Das in dem Nahrungsfafte des Darmkanals gebildete weiße ober gelbliche 


Blut gelangt durch Sauggefäße in das große Blutgefäß, welchet bie € Stelle: 


des Herzens vertritt. 
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Dad Blutgefäß oder das fogenannte Herz ber Inſekten. 
" (Zaf. 31, Fig. 4.) 


Die Infekten haben Fein eigentliches, wenigſtens Fein ſolches Herz, 
welches eine herzförmige Geftalt hat, fondern ftatt deffen ein röhriges Blut: 
gefäß, weldes fid) vom Kopfe bis an den After längs dem Rüden Bin er⸗ 
ſtreckt. Durch das Mifroftop kann man an ben durchfichtigen Inſekten 
die pulfirende Bewegung ober abwechfelnde Zufammenziehung (Syſtole) 
und Ausdehnung (Diaftole) diefed Kanals brobachten. | 

Fig. 4. Blutgefaͤß oder ſogenanntes Herz bed Maikäfers von ber Site gefes 
- hen. 4 bis 9: die 9 Abtheilungen oder fogenannten Herzlammern; am 
Anfang einer jeden find die Drffnungen zur Aufnahme des Blutes, 
vermittelft ber Grweiterung, und zur Forttveibung defjeiben in die naͤchſt 
folgende Kammer durch die Zufammenziehung des Gefaͤßes. 
Der Theil von 1 bis 9 Liegt im Hinterleibe am Rüden, bei 9 biegt ex 
fi; abwärts und geht bei a. in die Bruſt. 
a.b.c. Die Kortfegung des Blutgefüßes oder bie große Schlag⸗ 
ader, welche in der Hinterbruft ihren Anfang nimmt, und ſich 
bis zum Kopfe bei e erftredt, 


Die Zuftröhren oder Tracheen ber Snfelten. 
(Taf. 31, Big. 5, 6 und 7.) ß 


Die Infekten haben anftatt der: Lungen zwei Luftröhren (Tracheen), 
die aus fehr zarten, elaftiihen, ſpiralförmig gewundenen Fäden beftehen. 
An jeder von den beiden Sciten des Körpers befindet fich eine folde Zra- 
chee, die fi) längs deö”ganzen Körpers erſtreckt und nach außen mehrere 
Definungen (Stigmata) hat, re | 

Man kann diefe Deffnungen fehon mit. dem. bloßen Auge befonderd 

an den unbehaatten Raupen ald Heine an ben Seiten ftehende meift dunkel 

„gefärbte Ringel ertennen. Jeder Leibring hat zwei folche Ringel oder Oeff⸗ 
nungen, auf jeder Seite eine. 


Aus ben beiden Tracheen verbreiten ſich Zweige von Luftkanälen nach 
allen übrigen Theilen ded Körpers. Ä | 


Die Deffnungen oder Stigmen find meift von einem ovalen Hornringe 
eingefaßt, und mit befonderen Muskeln verfehen, welche den Eingang öff: 
nen und verfchließen können, fo daß das Thier nach Willkühr Luft durd) 
diefelben aufnehmen oder zurüdhalten kann. 

Zaf. 31, Fig. 5 zeigt das ſtark vergroͤſerte Stigma ber Pappeiſchwaͤrmer ⸗ Raupe. 
a..0. Der hervorragende Rand des Stigmas. | 
b. b. Der Hornring, welder bas Stigma umſchließt. 
c. c. Die ſpaltenformige Deffnung des Stigmas. 
Fig. 6. Der Hornring von der Seite gefchen. | Ä 
Fig. 7. Einabgeſchnittenes, Hart dergroͤßertes Stuͤck von einer Trachee, in 
| ber Mitte aus ernandergezogen, fo daß man ben ſpiralformigen Fa⸗ 
den, aus.welchen bie Teacher gewunden iſt, bemerken Tann, 
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2) Die Organe der Empfindung oder die Merven. 


Der Hauptflamm der Nerven. 
(Taf. 31, Bis. 8.) 


Bei den Wirbelthieren enthält ver Schädel und die Wirbelfäule den 
Hauptftamm der Nerven; bei den wirbellofen Thieren, befonders bei den 
Inſekten, bildet ein doppelter, an der Bauchfeite hinlaufender Faden oder 
fogenannter Strang den Hauptflamm der Nerven, der meijt in 14 Abſätze 
getheilt ift; am Ende eines jeden Abſatzes befindet fi) ein fogenannter 
Knoten (ganglion), von wo aus die feineren Nervenfäben ſich verzwei⸗ 
gen. Bon diefen Knoten liegen zwei im Kopfe, einer über und einer unter 
dem Schlunde und bilden zufammen das Gehirn, von welchem die Sinnes⸗ 
nerven zu den Augen, Fühlern und Mundtheilen auögehen. 


Fig. 8. Der Hauptflamm ber Nerven oder ber ſogenannte Nervenſtrang einer 
Raupe. 
Bei a. a., b., c. u. ſ. w. bis d. Die 14 Nervenknoten ober 
Ganglien. 
a.a. Die beiden im Kopfe liegenden Knoten, 
b. über, ce. unter dem S vunde befindliche Knoten. 
Aus jebem Knoten gehen 4 Hauptäfte, wie in ber Abbil: 
? dung angebeutet ift. 
0.0.0.0. find 4 lange, aus ben legten Knoten ausgehende Zweige, 


Die Eingeweide der Weidenbohr:Raupe. 
(Taf. 31, Big 9.) 


Um die innern Theile in ihrer natürlichen Lage zu fehen ift hier das 
Innere einer der Länge nach aufgefchnittenen Raupe abgebildet. 


a. a. ca a. Die beiden Luftröhren oder Tradıeen. 
b. b. b. b. Werzweigungen der Zradheen. 

c. Der Schlund, 

d. Der Magen. 

e.e. Die Dürme, 

f.f. Die Gallengefäße. 

B- 8- Die Seibenbehälter. 

h. bh. Die Speichelgefäße. 





| Geftaltenwecfel der Inſekten. 


Die Infekten pflanzen ſich durch Eier fort, aber bei den meiften Ins 
fekten hat das junge Thier, fo wie ed aus dem Ei fhlüpft, eine ganz an: 
dere Geftalt, ald welche es in feiner legten Lebensperiode erlangt. 3 ifl 
einer fogenannten Verwandelung (Metamorphosis) unterworfen, bevor 
es feine ausgebildete Geſtalt bekommt; ſo die Raupe, welche ſich in eine 
Puppe und dieſe in einen Schmetterling verwandelt. 
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Man unterfcheivet nach den verfchiedenen Lebensaltern breierlei Stände, 


A. Stand der Larve (Larva), den Namen Larve führt dad In— 
fett, nachdem es aus dem Ei gefchlüpft ift, während feiner erften Lebens: 
periobe. Die Larven ber Schmetterlinge führen den Namen Raupe; 
die Larven der Fliegen heißen Maden. Die Larven der übrigen Inſekten 
werden durch keine befondere Benennung bezeichnet, fonbern heißen ſchlecht⸗ 

hin Larven. Die Larve legt von Zeit zu Zeit ihre Haut ab und befommt 
eine neue; man nennt biefen Wechſel: Häutung. 


B. Staud der Puppe (Chrysalis). Aus bem Larvenftande 
geht das Infekt in den Stand der Puppe, Chryfalide oder Nymphe über. 
Die Puppen der meiften Inſekten haben feine freie Bewegung, weil ihre 
äußern Gliedmaßen in eine Oberhaut eingefchloffen find, z. B. die Puppen 
der Schmetterlinge; andere haben im Puppenzuftande den Gebrauch ihrer 
äußeren Gliedmaßen und Türmen ihren Ort verändern, können laufen aber 
nicht fliegen; als Larven haben. fie weder Flügelfcheiden noch Flügel; als 
Ghrofaliden haben fie Flügelſcheiden, aber noch Feine Flügel, welche fie erft 

befommen, wenn fie in ben Zuſtand ber vollfommenen Ausbildung treten; 
fo 5. B. die Grashüpfer und Feldwanzen. 


C. Stand bes vollflommenen Inſekts (Imago declarata). 
Aus der Puppe entwidelt ſich endlich, wie aus einem Ei, dad vollfommene 
Inſekt, geht meiſt geflügelt hervor, und iſt zur Fortpflanzung ſeiner Art 
fähig. 


* 
+ ® 


Man hat, um die verfchiebenen Abftufungen der Ausbildung oder Ent: 
widelung zu bezeichnen, folgende Benennungen feftgefeht, die jedoch der 
Natur der Sache niht ganz angemeffen zu ſeyn ſcheinen: 


1) Bollendete Entwickelung _ (Metamorphosis completa). 
Wenn das Infekt gleich bei dem Ausfchlüpfen aus dem Ei die Geftalt hat, 
die es lebenslaͤnglich behält, alfo gar feinem RER unterworfen ift, 
wie z. B. bie Laus. 


2) Halbvollendete . — (Metamerphosie semi- 
completa). Wenn das Infekt zwar feine Geftalt im Wefentlichen nicht 
verändert, aber bei der vorletzten Häutung Flügelfcheiden befommt, wo es 
alöbann den Namen Nymphe oder Chryfalide erhält, und dies wird ald ihr 
Duppenfiand betrachtet; endlich treten bei der letzten Häutung die Flügel 

vollftändig hervor, und dad Inſekt erſcheint in ſeiner vollendeten Geſtalt, 
ſo z. B. der Grashüpfer. 


3) uUnvollendete Verwandelung — incom- 
pleta). Die aus der Larve ſich entwidelnde, Chryfalide hat die völlige Ge: 
ſtalt des vollendeten Inſekts, und frei abftchende Glieder, fo daß man alle 
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Theile deſſelben deutlich unterfcheiben kann, bleibt aber eine Zeitlang unbe⸗ 
weglich, ohne feine Füße und Flügel, die auf der Bruft anliegen, gebrau- 
chen zu können. Käfer, Welpen, Bienen, Ameifen u. f. w. haben dieſe 
Art der Verwandlung. Dieſe Art von Chryfaliden heißen in der engern 
Bedeutung des Wortes Nymphe. 


4) Bedeckte Verwandlung (Metamorphosis obteeta). Die 
Chryſalide ober Puppe ift mit einer harten Schäle unigeben, in der fich das 
Inſekt allmäblig zu feiner Vollkommenheit ausbildet. Man kann durch die 
harte Schale die Theile nicht deutlich unterfcheiden. Dieſe Art der Chry- 
faliden heißen in ber engeren Bedeufung des Worts Puppen; fo die 
Schmetterlingspuppen. 


5) Bufammengezogene Verwandlung (Metamorphosis 
eoaretata). Bei diefer iſt die Chryfalide ald ein eiförmiger Körper gebil- 
det, indem die Haut der Larve oder Made zu einer Chryſalidenſchale ver: 
trocknet, in welcher das Infekt ſich ausbildet. 


* 4 


Die meiften Arten der Inſekten legen ihre Eier an ſolche Orte, wo die 
ungen nach dem Ausfchlüpfen fogleich ihre Nahrung finden; andere jeboch 
füttern ihre Sungen oder fammeln Vorräthe für fie Im diefer Hinficht 
zeichnen fi fich befonderd die Bienen, Weöpen und Ameifen aus. — Einige 
eben in zahlreichen Gefellfhaften und bilden eine ordentliche Verfaffung, 

andere leben einzeln und zerftreut. 





Spftematifche Anordnung der Infekten. 
Die Infekten werden nach, Belchaffenheit ihrer, Sreßwerkzeuge, nach 

der Anzahl und Befchaffenheit ihrer SR ober nach bem Mangel berfelben 

in folgende 8 Ordnungen getheilt. 


Erſte Abtheilung. 


Inſekten mit Sebi 


1. |, Brönung: Käfer (Oeleoptera). Vier Flügel; bie obern horn: ober 

ie pergamentartig; bie untern häufig, in die Quere gefältet. 

2. Ordnung: Gradflügler oder Schricken (Orthoptera), Vier Flü⸗ 

gel; die obern lederartig; die untern haͤutig, in die Länge 

gefaltet. 

8. Ordnung: Banits oder Aderflünter (Eiymenoptera). Bier hãu⸗ 
ie „mit bt Tigenben Oufitanälen burchgogene 

ge 
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4. Ordnung: Netzflügler (Hemiptera). Bier häutige Flügel, mit 
negfürmigen oder gegitterten Luftkanälen durchzogen. 


Zweite Abtheilung. 
JIJnſekten mit Sauarüffel, 


5. Ordnung: Salbflügler (Hemiptera). Bier Flügel; die oberen 
pergament= oder lederartig, am Außenrande haͤutig. Die 
unteren durchaus häutig. 

6. Ordnung: Schuppenflügler oder Schmetterlinge (Lepidop- 
tera). Bier Flügel; alle mit flaubähnlichen Schüppchen 
bededt. 

7. Orbnung: Zweiflügler (Diptera). Zwei häutige Flügel; flatt 
dem zweiten Flügelpaar zwei geftielte Kolben. 

8. Ordnung: Flügelioje Juſe kten (Aptera). Sie haben Feine Flügel. 

Aud unter den obengenannten 7 erſten Ordnungen ber Zufckten giebt 
8 einige flügellofe 5.3. unter ben Wanyın. Da fic aber, uneradptet dem 
Mangel der Flügel, in jeder anderen Hinſicht mit ihren geflügeiten Benvanbd: 
ten überrinjtimmen, fo werdan fte in der ſyſtematiſchen Aufſtellung diefen als 
Ausnahmen von der Kegel beigezaͤhlt. 


u —m — 


Erſte Abtheilung. 
Inſekten mit Gebip. 


— — — 


Erſte Ordnung. 
Käfer (Coleoptera). 


Shre Freßwerkzeuge find zum Nagen eingerichtet; man untericheider 
baran: Oberfiefer oder Kinnbaden, Unterkiefer oder Kinnladen, Oberlippe 
und Unterlippe. Die Kinnladen find mit ein oder zwei Paar Zaftern, 
die Unterlippe mit ein Paar Zaftern verfehen. Der Oberfiefer ift meift 
hakenförmig einwärtd gebogen. Die Fühler (Antennae) der meiften 
Käfer beftehen aus eilf Sliedern. 


Die Anzahl der Käfer und ihre Verfchiedenheit ift fehr groß, man hat 
fie daher nach Befchaffenheit ihrer Fühler, after, ihrer Flügeldeden und 
anderer Eigenthümlichkeiten ihres Körpers in mehrere Unterabtheilungen ge- 
ordnet. Die merkwürdigften Arten derfelben find in 5 Horden und jede 
Horde in mehrere Sippfchaften vertheilt. 


Die Käfer der 1. Horde haben an jedem der 6 Füße 5 Fußglieder 
( Pentemera): 


Die Käfer der 2. Horde haben an den 4 Vorberfüßen 5 und an den 
beiden Hinterfüßen 4 Fußglieder (Heteromera ). 


Die Käfer der 3. Horde haben an jedem der 6 Füße 4 Fußglieder 
a (Tetramera). 


Die Käfer der 4. Horde haben an jedem ber 6 Füße 3 Fußglieder 
(Trimera). | 
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Die Käfer der 5. und letzten Horbe haben an jedem der 6Füße 2 Fuß: 
glieder (Dimera). 


Rörpertbeile der Käfer. 
(Taf. 3X, Big. 10.) 


Die verfchiebenen Gliedmaßen und Körpertheile nebft ihren Benen: 
nungen find aus vorliegender Abbildung deutlich zu erfehen; fie ſtellt 
den kothbraunen Sandläufer (Cicindela hybrida) im Durd- 
meffer dreifach vergrößert vor, deffen einzelne Gliedmaßen 
zwar von einander getrennt, aber in ihrer natürlichen Sage 
zufammengeftellt find. 

Die Nummern 1 bis 3 bezeichnen die Taſter oder Freßfpigen (Palpi); 
an ber Vorberfeite des Kopfes bei 1.1. find die beiden Lippentafter; bei 
2.2. die beiden äußern, bei 3.3. die beiden innern Kinnladentafterz 
bei 4. und 4. die beiden Kinnbaden ober Oberfiefer (Maxillae); bei 
5. die Oberlippe (Labrum); bei 6.6. die beiden Augen (Oculi); 
bei 7.7. die Fühler (Antennae); bei 8. der Halsfhild oder Vor: 
Derbruft (Prothorax), bei 9. das fogenannte Schildchen (Scutel- 
lum); bei 10. die Mittelbruft (Mesothorax); bei 11. die Hinter: 
bruſt (Metathorax); bei 12. bis 18. die geringelte Oberfeite bes 
Dinterleibes ( Tergum ); bei 19, 19. die hornartigen Flügeldek— 
Een (Elytra); bei 20. 20. die beiden häutigen Flügel (Alae); bei 21. 
21. die Hüften (Coxae); vermittelft welcher die Schenkel mit der Bruft 
vereinigt find; bei 22. 22. die beiden Schenkel der Vorderbeine (Fe- 
mora); bei 23.23. die Schienen (Tibiae); bei 24. 24. die 5 Fuß: 
glieder (Tarsi); bei 25. 25. die beiden Klauen am Endgliede der 
Züße (Ungues); bei 26. 26. dad mittlere Fußpaar; bei 27. 27. 
dad bintere Fußpaar. 

An dem mittleren und hinteren Zußpaare find biefelben Theile zu un: 
terfcheiben, wie an dem vorderen, 

Die Horden und Sippfchaften der Käfer ſtehen in folgender Ordnung, 


1. Horde: Käfer mit 5 Fußgliedern an jedem der 6 Füße 
(Pentemera). 
1. Sippſchaft: Sandläufer. 2. Sippfhaft: Laufkäfer. 
3. Sippfhaft: Tauchkäfer. 4. Sippfhaft: Shwimm: 
käfet. 5. Sippſchaft: Prachtkäfer. 6. Sippſchaft: 
Schnellkäfer. 7. Sippſchaft: Haarkäfer. 8. Sipp⸗ 
ſchaft: Wolfskäfer. 9. Sippſchaft: Leuchtkäfer. 10. 
Sippſchaft: Warzenkäfer. 11. Sippſchaft: Walzen— 
käfer. 12. Sippſchaft: Ameiſenkäfer. 13. Eippfchaft: 
Nagekäfer. 14. Sippſchaft: Bohrkäfer. 15. Sipp—⸗ 
ſchaft: Ohrwurmkäfer. 16. Sippſchaft: Todtengräber. 
17. Sippſchaft: Aaskäfer. 18. Sippſchaft; Glanzkäfer. 
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19. Sippſchaft: Speckkäfer. W. Sippfchaft: Blüthen— 
käfer. 21. Sippſchaft: Fugenkäfer. 2. Sippſchaft: 
Stutzkäfer. 23. Sippſchaft: Drehkäfer. 24. Sipp 
ſchaft: Maulwurfkäfer. 25. Sippſchaft: Dungkäfet. 
26. Sippſchaft: Laubkäfer. 27. Sippſchaft: Hirſchkäfer. 


2. Horde: Käfer mit 5 Fußgliedern an den A Vorderfüßen 
und mit 4 Sußglicdern an den beiden — 
terfüßen (Heteromera). 

28. Sippfchaft: Fettfäfer. 29. Sippfchaft: — 
30. Sippſchaft: Trauerkäfer. 31. Sippſchaft: Staub— 

käfer. 32. Sippſchaft: Herzkäfer. 33. Sippſchaft: 
Flohkäfer. 34. Sippſchaft: Schattenkäfer. 35. Sipp⸗ 
ſchaft: Feuerkäfer. 36. Sippſchaft Maiwurmkäfer. 
37. Sippſchaft: Blaſenkäfet. 


3. Horde: Käfer mit 4 Fußgliedern am jedem der 6 Füße (Te- 
tramera). | 
38. Eippfchaft: Saamenfäfer. 39. Sippfhaft: Rüffels 
fäfer. 40. Sippſchaft: Borkenkäfer. 41. Sippſchaft: 
Bockkäfer. 42. Sippſchaft: Goldhähnden 43. Sipp⸗ 
Schaft: Erdflohfäfer. 44. Sippſchaft: Schildkäfer. 
45. Eippfchaft: Dreifhnittkäfer. 
4. Horde: Käfer mit 3 Fußgliedern an jedem der 6 Füße ( Tri- 
mera). 
46. Sippfihaft: Sonnenfäfer. 47. Sippihaft: Stamm. 
käfer. 
5. Horde: Käfer mit 2 Fußgliedern an jedem der 8 Füſe (Di- 
mera ). 


48. Sippfchaft: Keulenhorn. 49. Sippfchaft: Taſterhorn. 





— — —— 


Erſte Horde. 
Käfer mit 5 Fußgliedern an jedem der 6 
Füße (Pentemeren). 


Erſte Sippſchaft. 
Sandläufer (Cicindela). 


Die Fühler fadenförmig (Taf. 25, Fig. 3); 4 Kinnladen: und — 
Eippens after. Der Kopf-breiter als bie Br die Augen groß und vorm 


R 
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ſtehend; die Rinnbaden weit vorragenb, fi ichelförmig gekrümmt, mit ſtar⸗ 
fen Zähnen bewaffnet. Die Beine lang; die hinterſten an der Saft 3 des 
Schenkels mit einem wulſtigen Anhange (Trochanter). 

Die Sandläufer zeichnen ſich durch ihre zierliche, ſchlanke Geftait, 
durch die Schönheit und den Glanz der Farben und durch die Schnelligkeit 
ihrer Bewegungen aus. Gie laufen äußerft geſchwind, beſonders in der 
Mittagszeit, beim heißeften Sonnenfheine. Sie find ſchwer zu fangen, 
indem fie gleich auffliegen, wenn man ihnen zu nahe kommt; ſie fliegen 
aber nicht weit, fondern 10 bi8 12 Schritt, kaufen dann wieder eine 

Etrede, und fo wechfeln fie mit Laufen: und Fliegen, fo lange man fie 
verfolgt. Am liebften halten ſie fi ch in ſandigen oder ſteinigen Gegenden 
auf. Ihre ſtarken Kinnbaden find ein Beweis, daß ſi ie bedentende Raub⸗ 
inſekten ſeyn müſſen. 

Man könnte fie wegen ihrer Schnelligkeit, ihrer Barberprabt m und ih: 
rer Raubgier mit den Ziegern unter den Säugthieren vergleihen. = = - 

Die Larven derfelben graben cylindriſche Eier in bie 9 worin ſie 
auf die vorbeipaſſi renden Inſekten lauern. 


Der braune Sandlänfer ( Cieindela 2 
(Zaf. 31, Fig. 11.) 


Oben braun, mit grüänlidem Schiller; Bruftfchild und 
Kopf purpurglänzend; Unterfeite grün mit Goldglan;. An 
der Bafis und an der Spitze jeder Flügeldede ein Halb: 
möndhen und in der Mitte eine zadige abgetürzte Der: 
binde von weißer Farbe. Länge6 Linien; in Sandgegenden. 

Der Eteinfandläufer (Cicindela sylvicola). : Oben dunfel- 
grün mit braunem Schiller; Zeichnung der Flügeldecken wie bei der vorher⸗ 
gehenden Art. Länge 7 Linien. Findet ſich nur in ſteinigen EEE 
den; häufig im Schlefierthal bei Schweibniß. 

Der Waldfaudfänfer (Cicindela sylvestris). Glügelbeden 
ſchwarzbraun; Seicnungt derſelben faſt wie bei den beiden RR 
Arten. 7 Einen lang. In ſandigen Wäldern. 

Der Feldfandlänfer (Ciciudela campestris ). Bratgeii, 
glänzend; jede der beiden Flügeldecken mit 4 bis 5 Rand» und einem: Mit: 
telpunft von weißer Farbe. Der Hinterleib etwas breiter als bei dem 

braunen Sandläufe. Unter allen Eau un feiner: ‚Tönen 
grünen Zarbe der beliebteſte. — 


Die Larve des Felbfandlaufers. 
IDEE FRE 
Hat einen faft herzförmigen Kopf, der oben sertheft 
(concap) und unten 'äußerft Hark! gewölbt onver) iſt. 
Länge 1 Bol; in fandigen EN N 
e sm. BD. ve ich 79° 


TE | 0 met 


290 Inſekten. J. Ordnung: Käfen 1. Horde: Pentemeren. 


—W Sie graͤbt eine cylindriſche Röhre, in welche fie ſich verbirgt, und blos 
den Kopf herausftredt, um vorbeipaffirende Inſekten zu rauben. 


Der deutſche Sandläufer (Cicindela germanica), dunkelgrün; 
iede Flügeldecke mit drei weißen Randflecken und weißem Endrande. Länge 
4 Linien. Läuft ſehr ſchnell; fliegt aber nicht auf, wenn man ihn verfolgt. 


Bon ausländifchen Arten gehören zu diefer Sippfchaft: 

-Der Niefenfandlänfer (Cicindela gigantea), oder Manti- 
kora; die Kinnbaden länger als der Kopf, weit vorflehend. Körper 
ſchwarz; faft 114 Zoll lang; im fühlichen Afrika. 


Der langbalfige Saudläufer (Cicindela longicollis), oder ° 
Colliuris. Mit fehr verlängerten Halsſchilde; Farbe Fornblumenblau ; 
8% Einie lang; in Oftindien. 


Der großföpfige Sandlänfer (Cicindela carolina auch Mega- 
cephala carolina). Oben fhwarzbraun; Kopf und Halsſchild glänzend- 
grün; Flügeldeden an ber Spike ia — 8 Linien; in 
Nordamerika. | . — 


—— m on 


Zweite Sippſchaft. 
‚sauftäfer (Carabus). 


Sie find den Sandläufer nahe verwandt, unterfcheiden fi aber von 
denſelben durch ihte Kinnbacken, die entweder ungezähnt oder nur mit einem 
einzigen Zahne verſehen ſind, und durch einen Ausſchnitt an der / inneren 
Seite der Vorderſchienen (Tibiae emarginatae), 

Sehr merkwürdig ift es, daß viele Arten der Rauffäfer zwar Flügel: 
decken aber Feine Flügel haben, und alfo au nicht fliegen fünnen. Man 
finder die Laufkäfer häufig in Gärten, ‚auf Feldern und Wiefen, unter ab: 
gefalfenem Laube, unter Rinde, an Baumflämmen u. f.w. Die größern 
Arten kommen meiftend nur ded Nachts zum Vorjchein, und bleiben am 
Tage in ihren Schlupfmwinkeln verborgen. Es find die ärgften Raubtbiere 
und wahre Wölfe unter den Inſekten. Auch ihre Larven leben vom Raube 
und find mit flarfem Gebif bewaffnet. Die meiften Laufkäfer geben einen 
üblen Geruch von fih, wenn man fie ergreift, der wie altes Zett ſtinkt. 
Die größeren Arten fprigen aus dem After einen flinkenden braunen Saft 
von fich, der, wenn er dad Auge trifft, einen empfindlichen Schmerz ver= 
urſacht. 

Die Anzahl der Arten biefer Sippfchaft ift febr. groß , man hat fie ba= 
her in mehrere $amilien vertheilt, und jeder derfelben einen befonderen fufte= 
matifchen Namen beigelegt. Da aber diefe Menge von Namen dem Ge- 


— — — 
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dachtniß der meiften Leſer läftig werden würde, fo haben wir für alle Arten 
den Namen Carabus beibehalten, jedoch bei der jedeömaligen Familie den 
neueren fofternatifchen Manier beigefügt, fo z. B. auf der folgenden Seite, 
wo ftatt der Älteren foftematifhen Benennung: Carabus sycophanta, 
der neuere, der Familie beigefügte Name: Catosoma sycophanta, ge- 
fetst werden kann. Diefe Art ber Namenbezeihnung wird auch bei der fol- 
genden Sippichaften der Infekten,, ae in mehrere $amilien getheilt wer: 
ben, — ſtattfinden. 


7 1) 
Erfe. Ubtheilung 
Laufkäfer mit ganzen glügeldeen, 
| Erfte Familie: Eigentlide Laufkäfer (Carabus). 


Der Halsſchild ift herzförmig, abgeftugt, am Hinterrande vertieft und 
mit vorsagenden Winkeln; ber Hinterleib bildet ein langgedehnfes Oval. 


Der goldglänzende Louffäfer (Carabus auratus). 


(Taf, 31, Fig. 13.) 


‚Grün mit Goldglanzz die Flügeldeden mit drei erhabe- 
nen Längsribben, Fühler ‚und Füße roth,,. Länge 1 Boll, 
In Deutſchland. 


Wird durch Vertilgung ve von Raupen umd Engertingen: (Meilen 
ven) fehr nützlich. 


| Der beißende Lanffäfer (Carahus morbillosus ).. "Oben ven 
felerzfarben, unten ſchwarz; gegen, 4"4 Zoll nah ‚ebendafeldft, 


Andere Arten find: e a N — 


Der Kiefen : Laufkäfer (Carabus gigäs), | "ganz, (many; auf 
den Flügeldecken mit er. — Punkte. 134 Zoll fang; i in 
Süddeutſchland a uw. Toten Pal” 

Außer den hier ——— es wohl noch 100 verſchiedene andere 
zu dieſer Familie gehörige Arten, von denen. wir noch, folgende nennen: 


Der Leder: Lauftäfer :(C. coriaceus). — Der violette @. 
(C. violacehs ). — Der glatte 2. (C. glahratus). — Der convere 
®. (C. convexus). — Der Garten«®. (O. hortensis). :— Der 
— 2. (C. sylvestris). — Der gegitterte 2. ‚(C. clathratus) 
— Linne’3-2. (C. Linnaei) u. |. w. 


ars. ,- 7 
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Zweite Familie: SchaufelsCaufkäfee (Uychran). 


Sie haben die Geftalt der eigentlichen Laufkäfer, unterſcheiden fih 
aber von biefen durch das ſchaufelförmige Endglied der Lippentaſter. 


Der Vongfebnanzige Schaufel Eaufkafer ( Carabu⸗ 
rostratus). 
(Taf. 38, Fig. 1.) 


Ganz fhwarz; der Kopf in ein rüffelförmige Schnaufßt 
verlängert. Die Zlügeldeden an derNath sufammengewad: 
fen, runzelig. Länge 54 Zoll; in Deutfchland, in Waldge 
genden unter Steinen. | 

Fig. 1r. Die unterlippe mit be (daufeiffrmigen Zaftern. 


’ Dritte Samilie: Shönstauftäfer (Calosoma). 
BWet il breit, faft vieredig; Halsſchild kurz, faft berzförmig. 


Der große Vuppenränber ( Carahus sycophanta oder 
Callosoma sycophanta). 
(Taf. 32, Fig. 2). 


Hahn  YuhRampentödter genannt 


* Wioleftſchwatzz die Flügeldecken grün, hoidfſchill ernd. 
Körperlänge 1 30IL. Breite des Hinterleibes fa Y% 30ll; 
in Deutichland. 
er &n Wäldern und Obſtgaͤrten, an einigen Orten ſeht Häufig; ſpaziert 
an den Baumſtämmen auf: und abwärts, ergreift die dort befindlichen 
Puppen und Raupen, zerreißt fie mit feinen gewaltigen Kinnbaden, frißt 

„wenig Davon und geht bald wieber auf, einen Raub aus; daher durch Ver⸗ 
ligung der Raupen ſcht nützlich. 
Die Larve des Puppenräubers. 

on ER, Fig 3.) 
‚Sie ift weißgran mit ſchwarzen Querbinden und zwei 
Reihen weißer Punfte; faft 1Ys Boll lang. + - 
Sie iſt noch gefräßiger, als ber m. weh, und tif we nd 
größeren Nugen. 

Andere Atten find: 

Der Heine Puppenränber <c. ingnisitor). — Der feidenglän: 
sende P. (C. sericeum). 





— 
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Vierte Zamilie: Sheustaufkäfer — 
Der Körper länglich, der Halsſchild faſt kreisförmig. 


Der Großkren;: Zauffäfer (Carabus crux major ). 
i (Taf. 38, Hi) 
Schwarz; Flügeldecken roth, — TI EREIEN a 
Länge dya Linie. Unter Steinen. | 
Bi an Ratirlichee — 





Fuͤnfte Familie: Rald: ni, (Elaphrus). 


Halsſchild faſt viere igem — Sie 
leben an Gewäflern und ha gen Dre gl | 


Der Nifer: Raſchlaufer Carabus pi. 
(Taf. 32, Big. 5.) - 


Dunfelgrün mit Kupferglanz; auf: jeder Flügeldede 4 
Reihen erhabener Ringe. Säange: 3 Siniin Häufig an Ufern 
der Stäße, and Teiche. —W 

22 Katärtigee ängenmaß. 
Andere Arten find: 


Der Sumpf: Mafchläfer (Cr. uliniginosus). — Der vielpunk · 
tirte N. (Cr. multipunctatus). —Dde Aigle": (Cr. — 


Schöte Familie: Btintstauftäfer — | 


Das vorlegte Glied ber äußern Taſter iſt groß u und birnförmig, das 
letzte ſeht klein und kurz. 


Der gelbfüßige Slintlaufköfer — Aavipes). 


ALaf B > 7 gig 6.) 


‚gelnath * —* breite. Punkte auf * — 
decke. Zaſter, Fühler und Füße gelb. ‚Fänge 2% inte; an 
ne und fumpfigen Gegenden.‘ ‘ 

. Big. 6 Eure — 


Andere Atten find: | 
Der dreifarbige Flint: auftote (Garabın teicolor). — Der 
zweiflestige 8 “€ ar 3 — Der, ottſteaige * ce. qua- 
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driguttatus). — Der rothhalfige FI. (C. nn) — Der ge 
ftreifte Fl. (C. strintus) u. ſ. w. — 


—— —————— 7 u 
“» z ® 
— 1; 3. — et ah 
u. 


Siebente Familie: Dammrtaufkäfer (Nebria). 
Die äußern Kinnlgdentafter und die Eippentaftes verlängert, gleichſam 
einen Bart bildend. Der Halsſchild kurz, eiförmig, breiter als lang. 


Der Sand Dammkäfer (C.arenarius). . Schwarz; der Hals 
ſchild, ein breiter Rand der Flügeldecken, Beine, Fühler und Taſter gelb: 
roth. 6 Linien lang. In Deutfäplani. 


Andere Arten ſind: 


Der kurzhalſige Dammbkäfer (c. brevicollis)). — Der roth: 
föpfige D. (C. erytrocäpbalus). — Det Serwig "8 Danmffäfer 
(C. Helwigä). RR PR De 


Den Dammtäfern umächft fehen: ee 


Die Bartianftäfer (Pogonephorus). Die Kinnla- 
dentafter-find Länger als der Kopf. Dazw gehösen folgende Arten: 


Der blaue Bartlauffäfer (C. spinibarbis); ſchwarzblau, Fühler 
und Beine braunroth. — Der rothe Bärtlauftäfer (C. rufescens). 


Achte Familie: MR undsea agtat er cor⸗i — 
Der Körper iſt rund, fhäibenförmi Era 


Der gerandete Rund⸗ Laufkäfer (Carabus limbatus). 
(Taf. 32, Big. T. ’ 


Rofiroth mit grünen metallifch glänzenden Sieden 
3 Einien im Durchmefferz an feuchten fandigen Orten. 


Fig. 7“. Nathielilgestängenmäh, " -i; © 29/., 





Reunte Familie: Schn ettezZaufkafer (Harpalus). 
Kinnbacken ſpitzig, ohne Zähne; der Körper verlängert. Bei dem 
Männchen find die Zußglieder der vier Vorderfüße erweitert, 


Der grubige Schnelliauffäfer ( Carabus tat) 
(Taf. 38, ig 8.) 


Fiese Flügelvece 3 Reihen vertieftet Punkte. Der 
Pier — metalliſchglaͤnzend Kopf und Hals ſchitd 


| 


— ö——eN 
Tu — gg - — 
* 
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grünlid; Flügeldecken rLupferfarbig Enge 7 Linien; ig 


Gebirgsgegenden unter Steinen. 
Der metallifhe Schnell: Lanftäfer (Carabus metallicus). 
Oben kupferfarbig, glatt, art metallglängend; 6. Onien laugz cbendaſelt. 


Der dickkopfige eauen Laufkafer (Carabus ehe 


lotes )- j 


(Zaf.. 32, Fig 9.) wm HBSs Br 


känglich, ſchwarz, glänzend; der Hals ſchild herzfoͤrmig; 
die Flügeldecken glatt. Länge 10 Linien. In en 
unter Steinen u. ſ. w. 


Der höckrige Saufkäfer (Carabus gbbus). 


(Zaf. 32, Big. 10 und 11.) ° 


Der Körper länglich, walzenförmig, glänzend — 
Fühler und Beine RIM Dias 6, bis 7 Linien. Auf 
EIN, | ’ 


Fig. 10: er Käfer, n. 
Sig. 11. Die Larve deſſelben 


Dieſer Laufkäfer unterſcheidet ſich von feinen —— — 


durch, daß er ſich nicht von thieriſchen, ſondern von Pflanzenſtoffen nähst. 


Man hat beobachtet, daß die, Larven ’derfelben die Getreidewurzeln — | 


gen und dadurch dem Landwirth großen Schaden verurſachen. 


Außer den bier genannten Schnell⸗Laufkaͤfern giebt es noch eine große 
Menge ähnlicher wenig von einander verfchiebene Arten, deren Anzahl über 
an beträgt; die meiften Find ſchwarz, mit oder ohne Meiallglanz 
ſo z. B 

Der Kupfer⸗-Laufkäfer (Carabus cupreus), fehr gemein auf 
Landſtraßen, Aeckern und Feldern, — Der weißäugige 2. (Carabus 
leucophthalmus). — Der grüne 2. (Carabus prasinus). — De 
gemeine 2. (Carabus communis). — Der geftreifte 8. ( Cara- 
bus striola). 





Zweite Abtheilung. 
Laufkäfer mit abgeftugten Flügeldecken. 


Die Flügeldecken find am Ende wie abgeſchnitten, nicht zugerundet und 


kürzer als der Hinterleib, fo daß die beiden teten Lebrũntze veſſelben meift 
unbedeckt ſind. 
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Zehnte Familie: Bo m bardierk f €. (Brachinus). 


+ Der Hals ſchild herzfürmig, viel ſchmäler als die Baſis des Hinterlei- 
bed, . Wenn man. fie. berührt „: ſo blähen fie die Spitze ihres Hinterleibes 
auf, und geben mit einem bemerfbaren Geräufch einen fichtbaren ae von 
ieh; der einen eigenthümichen den Wafferftoffgas ähnlichen Geruch Hat. Die 
babei hörbare Erplofion Flingt faſt ſo, als wenn man mit der Fingerfpige 
über den Schnabel einer gefchnittenen Schreibfeder ſchnell hinfährt. 


Der gemeine Bombarbiertäfer (Carabus crepitans). 
(Taf. 38, Fig. 1%) Zr 


Halsſchild, Kopf, Fühler unb Füße rothgelbz Flügeldeb 
ten dunkelblau, ſchwach gefurcht; bisweilen grünlich ſchim— 
mernd. Länge 4 Linien. Unter Steinen. 

yet Big. 12%. Natürliches eangenmaaß. 


Einſt war ich Augenzeuge — erzählt ein Beobachter — wie e der große 
Yuppenräuber (Carabus sycophanta, Seite 292) unfern Bombar: 
bier verfolgte, um ihn aufzufreffen. Der kleine Feuerwerker wußte ſich aber 
Rath. So wie dad große Ungeheuer fich ihm näherte, und er nicht mehr 
zu entlonmen ‚hoffen konnte, biieb ex plötzlich ſtehen. Schon öffnete der 
Sylophant feine geroaltigen. Freßzangen, um ben, Feuerwerker zu verſchlin⸗ 
genz-biefex aber feuerte ihn in.den.offenen Rachen eine folche Ladung, daß 
er ganz betäubt.ftehen blieb, und der Feuerwerker unterbeflen Zeit gewann, 
* durch die Flucht zu retten. 


Anydere Arten finb: 


"Der Heine ie Bombarbif (Car. sciopeta). — Dar rauchende B. 
Eirfte Bamitie: Platt-Laufkäfer Gebia). 


Der Koͤrper ſehr platt gedrückt; fie gleichen den Bombarbierfäfern, be: 
figen aber nicht die Kunft zu bombardiren. 


Der Kleinfrenz: Plattlouffäfer (Carabus crux 
minor ). 
(8 afı 32, Big. 13.) 
an Oben gelbroth; Kopf und ein, Kreuz auf ben Flügeldek— 


‚ten fhwarzpunten (hwarz; Kehle und Beine roth. Länge 
2Ya kinie. Sn Deutſchland. 


Fig. 13. Natürliche Größe. 
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2. Sipyfächt: Faufräfen 997 
Der blauksöpfige gıattlänftäfer ( Onkaiis bite 


5 &yanceifhalas), 
Schön dunkelblau, mit Metallglah;; een und Beineror). "Länge 
3 Linien. In Deutfchland, 


Andere Arten find: er 
Der vierfledige —— — quadrimaeulatus). 
— Der ſchwarzköpfige Pl. (Cr: atrichpilhis).— Dei behende BI. 
(Cr. a): — Der Schulterpunkt: Pl. (Cr — ſchwarz⸗ 
beiderſeits mit * Scuteger ee N 








Unter ben auslänbifhen Enuftäfern ft ubgefihten * iſ 
beſondets wegen ihrer Größe und zierlichen Geſtalt merlwůrdig bie 


Zwoͤlſte Familie: Shmudiaufts fee «Anthla). 


Der Hinterleib eiförmig, erhaben; Halsſchild ſchmaler als der Gin: 
terleib, herzförmig; die Seiten des Kopfes arten mis am oberen — 


rande in einen ſcharfen Kiel. — —9 


Der viertropfige Schmuck⸗ Laufkafer — qua- 
driguttatus ). 
| (Taf. 32, Fig. 14.) 


.. Schwarz; $tügeldeden jede mit zwei weißen, hadrigen 
Kleden. Länge 1% Zoll; in Dftindien. 


Der 'vielfleckige Schmuck⸗Laufkafer (Car. n R 
Schwarz; die Flügeldecken platt, weiß gefleckt; Stirn, Seiten des Hals⸗ 
ſchildes und Rand der Flügeldecken — behaart. Länge 9 Linien. In 
Aegypten. 
| | ee FE u — a — 

Den Laufkäfern verwandt ſind: Zu 

"Die Finger: eBiebiterie — Die 
Schienen der Vorderbeine mit fingerfoͤrmigen Anſätzen ober Zaden, womit 
fie in die Erde wühlen. Die Flügeldecken find nicht abgeftugt: ° 


Der hoͤckrige Fingerkäfer (Soarites ERROR 
Bari) 
Der Halsſchild if faft halbEugelig, und bildet einen. erha⸗ 


benen — Farbe (re mit grünlichem —— 
mer, Bänge %, Linien. In Sandgegenden. 


Fig. 1" Notice eangenmaaß. 


298. Inſekten. L Dednung: Kifer. 4. Horde: Pentemeren. 


De Niefen, » Fingerfäfer (Scaritesigigas), ganz ſchwarz ; 
Kinnbaden fehr weit vorragend. Länge 11/4 Zoll; im — Ftankreich. 





Dritte Sippſchaft. ur 
Bauhkäfer (Dyticus). 


Die Fühler find- fabenförnig (Taf. 25, Fig. 3) Jünger ; als der Kopf; 
die Füße der Hinterbeine find platt, zugefpigt und gewimmpert. Der 
Körper eirund, flach gewölbt. "Bei den größeren Arten bilden die 3 erften 
Fußglieder des Männchend eine Art von Wulſt oder Scheibe. Bei mehre— 
ven Arten, haben die Weibchen gefurchte, bie Männchen hingegen glatte 
Flügeldecken. 

Sie ſchwimmen und tauchen vortrefflich; fie find ſehr geftäßig, und 
nähren ſich nicht allein von Wajferinfeften und. deren Larven, fondern_frefien 
au dFiſche an, und verurſachen daher in den Fiſchteichen großen Schaden. 
An warmen Sommerabenden begeben fie ſich aus dem Waſſer und flie: 
gen von einem Sumpfe nach dem anderen. 


Der gelbgerandete Tauchkäfer Dylicus mariginalis). 
(Taf. 38, Sig. 2, 3 und 4.) 


Dunfelolivengrün; Zlügeldeden und Halsſchild gelb: 
gerandet; Füße rothgelb. Länge: #7 all; in Deren und 
Ar 


... Fig. 2°, Scheibenfoͤrmige Wulft an den Worderfüßen bes Maͤnnchens. 
Fis. dr Beigt die Larve diefes. Käfers, am Ende des Korpers befinden fi 2 
haarige bewegliche Faͤden, die als Rue dienen. J 


Fig Die Puppe deſſelben. 
Ein Naturbeobachter unterhielt einen ſolchen Käfer 3y2 Zar lang in 
einem großen Glafe mit Wafferz er gab ihm von Zeit zu Zeit ein Stüd ro: 
bes Fleiſch, weldyes der Käfer ausſog. 


Der breite, Tauchkäfer (Dytieus — if viel breiter 

als der vorige; gegen 1 Zoll breit und —* Zoll lang; häufi ig in Fiſchtei⸗ 

chen, wo er.umd feine, Larve, durch feine; ‚Sefräßigkeit, . Der Sifpbrut 
großen Schaden zufügt. 

' Dei gefurchte Ziauichtäfer (Dyticas.sulgatas), dunkelbraun, 
die Ränder und eine Querbinde des Halsſchildes find gelb; die Flügeldek⸗ 
ken des Weibchens mit 4 breiten baarigen Bun, — —* ae in 
en uu — 24 

Der ——— (Dyt. —— Schwarz, 
an der Stirn zwei r thliche Yunkte, ‚Größe ı uns rei einez Kaffeebohne. 


— 


j t 
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Kleinere Arten von Tauchkäfern ſind: — — 


Der Dickhorn— Tauchkäfer (Dyt. crassicornis).: Braun, 
Kopf und’ Halsfhild gelb; die’ Fühter in a Mitte ne 2 Einien — 
in Gräben und Teichen. 


Der eiförmige Tauchküfer (Dyt. —* — und unten fat J 
Tonver; 212 Zoll lang und 1% Sol breit, 


' Dee bunte. Tauchkafer — . 
=: | (zaf: ‚3, Big. 5.)% 


Gelbroth, die Slügeldeden {dwai gefledt und yüht; 
tirt. Länge 13 Liniez lebt in, ebenden RATEN, 


Andere Atten find: — 237 
Der gelbrothe Tauchkäfer (Dyt. — — De finde T. 
(Dyt. planus). — Der linirte T. (Dyt. nat), und viele 
andere. —VF 
et a TE BER ee 
Bon den Zauchfäfern wenig unterſchieden find; \ * A 
De Shienenfäfer ( Haliplus). Das Kennzeichen 
derfelben befteht darin, Daß die Hinterbeine an der Wurzel von einer fchild: 
fö örmigen Brufiplatte ae mb: Die a Arten find von fehr 
geringer. Größe, — — 


Der roſtrothe Schienentäfer — ——— Roſt⸗ 
roth; hoch gewölbt, vorn: und — verſchmälert; 2Linien lang; in ſte— 
henden Gewäſſern. 





Werte Sippſchaft. 
Schwimmek äfer (Uydrophilus). 


Sie unterſcheiden ſich von den vorigen durch die Geſtalt der Fühler ; 
welche nicht fadenförmig, fondern fnopfs oder Feulenförmig find, und zwar 
mit durchblättertem Knopfe (Taf. — Fig. 16); das Endglied iſt zuges 

ſpitzt; fie find kũrzer als der Kopf. 
Die Kinnladentaſter ſind verhäftnißmäßig fehr — und fedenſornuig 
laͤnger als die Fühler. 
Die zwei Paar, Hinterfüße fi nd. mit Schwimmhaaten. gewimpert. 
Der Körper iſt eiförmig, fiat, geroölbt; meiſt von dunkler Farbe. 
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Die Larven dieſer Käfer gleichen Würmern; der Kopf ift groß, fcha- 
lig, mit ſtarken, gekrümmten Kinnlaben; ‚Ge athmen durch den Hinter 
theil des Körpers. Sie ſind fehr gefräßig und ſchaden den Fiſchteichen, in 
dem ſie den Fiſchrogen verzehren. 


Der pechfarbige Schwimmkaãfer (Hy drophilus picens) 


(Taf. 33, Fig. 6.) 


Pehfarbig, glänzend, eiförmigz die Fühlerkolbe größ: 
tentheils röthlich. Das Bruftbein in eine Spise auslau— 
fend. Das legte Fußglied der Vorderfüße des Männchens 
bildet eine dreiedige Scheibe Länge 17% Zoll; häufig in 
allen ftchenden ober langfam fließenden Gewäffern. 

Der pechfarbige Schwimmtäfer iſt einer der größten europäifchen Käfer. 
Das Weibchen hüllt ſeine Eier in ein Seidengeſpinnſt, indem es am Ende 
des Hinterleibes zwei Spinnwarʒen hat, womit es das Geſpinnſt verfertigt. 


Andere Arten find: 
Der Iauffäferartige Shwimmtäfer (Hyd. caraboides), 
— Der braunfüßige Sch. (Hyd. fuscipes). — Der — — 
kafer (H. Ba), 114 Linie lang. | 


_ 


Den eigentlichen Schwimmtäfem berwerb find: 


A. Der onsgerandete Sackſchwimmkafer (.Sper- 
cheus' emarginatus). 
(Taf. 33, Fig. 7.) 


Die Flügeldeden hochgewölbtz grau mit fhwarzen 
Streifen und Sleden. Enge 3 Linien; in fiebenden Ge: 
wälfern. 

Die Benennung ausgerandet bezieht fich auf ben Einſchnitt am 
Vorderrande des Kopfes. 

Er ſpinnt ein ſackförmiges Gewebe, in welches er feine Eier hüllt, da- 
ber der Name Sad: Schwimmtäfer. 

Diefer Käfer wechfelt fehr in der Farbe; es giebt: welche die gan; 
braun oder wohl gar ſchwarz find. 


B. Der große Hunzelläfer (-Elophorus aquaticus ). 
(Zap 33, Big 8.) 
‚Weaun, metallifch glänzend; Hals ſchild in bir Länge ge 
zungekt;. Ya Zoll lang; in ſtehenden Gewäffern. - | 
Fig. 8%. "Notörliches Lingenmonf. 





Pr nd 
u u * — — — — 
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Andere Arten find: =. 
Der verlängerte N. E. — — Der fan —A (E. 
brevis). — Der Zwerg⸗ N. (E. minutus). . 


m . 


2 * 





Fünfte Sippſchaft. | 
Pradttäfer (Buprestis). 


Die Fühler find kurz und Tägeförmig (Taf. 25, Fig.7). DieZa- 
fer fadenförmig und wenig vorſtehend; fie haben ntır zwei Kirmladentafter, 
fo wie alle folgende Sippſchaften der Käfer, Der Halsfchild kurz und breit. 
Der Kopf iſt bis an die Augen dem Halsſchilde eingefügt. 

Die Beine ſind kurz, die vier erſten Fußglieder breit, beiedig ober 
berzförmig, das vorlegte bei den meiſten doppellappig. 

Die Weibchen haben am Ende des Vinterleibes eine Art Legebohrer 
zwiſchen zwei Klappen, womit fie ihre Eier in Holz legen. 

Sie laufen langſam, fliegen aber ſchnell, werm man fie ergreifen will. 

- Sie leben an Baumflämmen unter Rinde, und kommen nur bei ſchönem 
Wetler und Sonnenfchein hervor; einige Fleinere Arten leben auf Blumen 
und Blättern. _ 

Den Namen Prachtkäfer haben ſie wegen ihrer Schönheit, cthalten. 
Die Prachtfäfer der heißeren Himmelsſtriche gehören zu den. größten und 
ſchönſten Käſern; die Farbe iſt meiſt grün, blau oder gelb mit dem ſchön— 
ſten Goldglanze. Die Prachtkäfer des kaͤlteren Klima erreichenzeine geringe 
Größe, es giebt aber: unter ihnen auch ſeht ſchöne, ob fie gleich ni ” an 
Draht den Sudländern gleichlommen. 


Der Niefen: Prachtkafer ( Buprestis E 


(Zaf. 33, Big 9.) 


Halsſchild kupferroth, grün ſchimmernd, mit zwei gro— 
ßen ghängenben Sleden von ſtahlblauer Farbe. Flügeldecken 
am Ende mit zwei Spitzen, in der Mitte kupferglänzend, 
an den Rändern bronzefarbig, mit erhabenen Linien, Runs 
zeln und vertieften Punkten. Gegen 2 Zoll lang; in Süb- 
'amerifa, J —— 

Der Büjchel: Prachttkafer ——— ‚Grün, gold: 
glängend,.. ‚oben mit Bängbreihen büfchelförmig ſtehender Bath: unten fu: 
pierglängend. 1 30 lang. Im: füblichen Afrika, 

Der Gold: Prachtkäfer (Bup. chrysis), Goldfarben; die Flũ⸗ 
geldeden kaſtanienbraun; 1% Zoll; in Hftindien. 
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Der Band: Prachtfäfer (Bup. vittata). Grünblau auf jeder 
Flügelvede eine kupferfarbige, goldglänzende Längsbinde; in Sftindien. 

Außer diefen noch viele andere: von'bebentender Größe, welche ale in 
heißen Ländern leben. 


Zu den inländifchen Prachtkäfern gehören: | . 
‚Der, öftreichifche. Prachtkäfer „ (.Buprestris 
EINEN user). tn” “ 


— (Taf. 33, Fig. 10.) 


Oben grünz die Flüge ldecken geſtreift, ins kupferfaf— 
bene ſchilletndz unten ſtark metallifch. giänzend, grün und 
—— Länge Ys Boll; in Deutſchland. 


Der ſchmale Prachtkaäfer Buprestis Inn). 
(Taf. 33, Big. 11.) 


Kopf und Halsſchild Fnpferroth, mit Gold ganz Flũ⸗ 
geldecken grün, metalliſch ſchimmernd. Länge 3iArkinie. 
An Erden⸗ und Buchenſt ämmen. nei 


Andere Arten von inländif—hen Prachfläfern find: ° 
Der Marianen: Prachtfäfer (Buprestis mariana). "Dunkel: 
bronzfarben; Halsſchild und Flü eldecken mit erhabenen ſchwarzen Linien. 
Die größte inländifche Art, 1Y; aan lang;, an Baumftänmen. 


| DerBerliner: Prachtkäfer ( Bi borolinensis}-- Arenyie- 
‚ big, ins Grüne ſchillernd, die ee ne vorakle zuge: 
ſpitzt. 


Der rothſchillernde Prachtkäfer m rutilans). „, Schön 
grün, geldglänzend. Außenrand des Hal (öfter und der Flueldecken 
mit röthlichem Schiller. Länge 7 ®inien, befonderd an Eiubenfämmen, 
Unter den inlärdifhen Arten einer der fchönften. 


Der achtfledige Prachtkäfer (Bup. octogutta). Dürfelsitett, 
mit einer ängsreihe von 4 gelben Bleden auf jebet —— 6 — 
lang. n 


Der vierpunktige Prachtkaäfer (Bup. quadripaunetata). 
Schwarz mit Kupferglanz, Halsſchild mit einer — von nd einge: 
drückten Punkten, häufig auf Blumen. er 


Der grüne Prachtfäfer (Bup. viridis). Brrntegikh mit Metal 
fchilfer, der Körper ſchmal. 5 Linien en und'n nur * Einie breit. Hr 
fig auf Geſträuch. F 
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5. Sippidaft: Pradftäfie 3303 
Den Prachttaͤfern in Hinficht der Rörpergelt gleich: ru 


Der Fächerhornkäfer (Melasis Mabellicornis). 
(Zafı 33, Fig. 12.) ’ . 


Die Fühler des Männhens find fäherförmig (Taf. 25, ' 
Sig. 9); des Weibchens fägefürmig (Fig. 7). Körpergeftalt 
walzenförmig. Farbe Shwärzlic;. Slügelbeden mit zarten 
Runzeln geftreift. Länge 5.Linienz in alten. Baumftämmen. 

Fig. 12”. Natürliches Laͤngenmaß z unter demſelben der Kopf von vorn gefehen. ı, 








Sechste Sippfhaft.. 
Schnell: oder Springfäfer (Elater). 


Das Halsbein auf der umtern Seite des Halsſchildes endigt fich in 
eine Spitze, welche in eine Höhlung der Bruft paßt, vermittelft deffen der 
Käfer fich in die Höhe fchnellen kann, wenn er auf dem Rüden liegt. "Die 
hinteren Winkel des Halsſchildes verlängern fich in ſcharfe Spigen. 

Da die Beine des Käfers fo kurz find, daß er fich nicht nieder aufrich« 
ten kann, wenn er auf dem Rüden ‚zu liegen fommt,. To verlich ihm die 
Natur diefes Organ, um ſich damit in die Höhe zu ſchnellen. Während 
dem Sprunge ehrt er fi) in der Luft um, wie ein Luftfpringer, und 
fommt fo auf die Füße zu ftehen; gelingt ihm dies nicht fogleich, fo fchnellt 
er ſich zu wiederholtenmalen fo lange in die Göbe bis er feinen Zweck er⸗ 
reicht. 

Die Kühler find bei den meiſten Arten ſaägeſdemig (Taf: 25, Big. 2); 
bei einigen jedoch fammförmig ( dig. 8). 

Die Echnellfäfer, welche in ber Volksſprache auch den * 
Schmidt führen, leben auf Blumen, Blättern, oder am Boden im 
Graſe. Die meiſten Larven leben in modernden Holzſtämmen. Die Lar— 
ven des geſtreiften Schnellkäfers (Elater striatus) benagen die Wurzeln 
des Getreides, und verurfachen großen Schaden, wenn fie Häufig find. 


a. Inlaͤndiſche Schnellkäfer mit fägeförmigen Fuͤhlern. 
Der rothe Schnellfäfer (Elater‘ sanguineus). 
(Zaf. 33, Fig. 13 und 14. 


Fühler fägeförmig; Flügeldecken punktirt geftreift, ſchön 
roth; die Fußglieder (Tarsi) braun; alle. übrige Theile 
ſchwatz. Länge 8 Linien; an mödernden — 
unter Rinde. Kommt bei ſchönem Wetter hervor. 
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Di 13. Der Käfer in natuͤrlicher Groͤße. 
| ig. 14. Die Unterfeite deſſelben vergrößert. 
a. Das in eine Spige ſich endigende Halsbein. 
b.Die Deffnung ander Bruſt zur Aufnahme bes Halsbeinis. 


Andere inländifche Arten mit fägeförmigen Fühlern find: 
Der Sattel» Schmelltäfer (EL ephippium), ſchwarz; Flügel: 
deden soth, mit einem fhwarzen Sattelfled in der Mitte. 6 Linien Lang. 
Doer rothgeſchildete Sch. (El. thoracicus), ſchwarz; ‚mit ro 
them Halsſchilde. · Der Kreuz Schuellfäfer (EI. cruciatus), Zi 
geldecken braun, mit ſchwarzem Kreuze. — Der bronjefarbige Sch. 
(El. aeneus). — Der mänfefarbige Sch. (E. murinus). — Der 
geftreifte Sch. (E. striatus); die Flügeldecken hellbraun, mit dunkel: 
braunen Längdftreifen; gehört zu den fhädlichen Infekten, weil die Larven 
deffelben die Getreidewurzeln zernagen. — Außer den bier genannten giebt 
es noch fehr.viele, zum Theil ganz. ſchwarze, oder ſchwatz und braune ges 
fledte Schnellfäfer. 


Ä p. Inländifce Schnellfäfer mit gekämmten Fühler. 
Der Rammborn: Schnellfäfer (Elater pectinicornis). 


» (af. 34, Big 1.) 


Schwarz, mit grünlichem Metallfhimmer; Halsſchild 
gefurcht. Fühler des Männchens kammförmig, des Weib— 
benz fägeförmig. Länge 8 Zoll; in Wäldern. 7 

| Fig. 1”. Ratüurliches Eingenmaf. | 


Aundere inländifche Arten mit gefammten Zühlern find: | 
Der Bint:Schnellfäfer (El. haematodes). Unter den Inlän- 
dern einer der ſchönſtenz die Flügeldecken ſchön roth, jebe mit 3 erhabenen 
Längsribben; ber Halsſchild ſchwarz, roth gefleckt. — Der Kaſtanien⸗ 
ESqh. (El. castaneus); die Flügeldecken hellbtaun; der Halsſchild 
ſchwarz, roth behaart. 5 Linien. 


Unter den ausländiſchen Schnelkäfern ift befonbers merkwürdig: 
Der Leucht: Schnellfäfer ( Elater noctilucus). 


(Taf. 34, Big. 2.) 

Schwarzbraun; auf jeber Seite des Halsſchildes ein 
erhabener glatter Fled. Länge 1 bis 11% Boll. Baterland 
das füdlihe Amerika. 

Er wird in der; Bandfprahe Kukujo genannt. . Die beiden-gelben 
Flecke auf dem Halsſchilde firablen im Finftern ein ſchönes helles Licht von 
Ach, fo daß man bush Hülfe deffelben die nahen Gegenftände deutlich er: 

kennen kann. Wenn jersend des Abends einen folchen Käfer, in der Hand 


m 
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trägt, fo glaubt man von fern, es fomme: jemanb.mit einer Laterna. Man 
Tann bei dem Eichte derfelben ſogar ſchteiben und leſen wenn man einige 
ſolche Käfer in ein Glas ſetzt. Man hält deshalb immer ſolche Käfer in je: 
nen Gegenden eingefperrt,,um fie ald Leuchte im Finſtern zu benugen. Die 
Indianer binden fie auf die Schuhe und machen damit nächtliche Reifen, 
und die Weiber verrichten ihre Arbeiten beim Lichte, derfelben; ſtecken auch 
wohl lebende Käfer des Abends in die Haare als herrliche Zierarten. 

In den wärmeren Himmelöftrihen leben noch mehrere Arten von 
großen Springfäfern, die ebenfalls im Dunkeln leuchten. 


Den Epringkäfen yunächft verwandt if: 


Der große Seidentäfer (Cebrio Be). 
(Taf. 34, ig. 3.) J 
Die gahler fägeförmig; an den Füßen find kleine Haar 
ballen. Der Körper braun, behaart; Flügeldeden und Hin 
terleib rothgelb. Länge 8 bis 9 RintenE Im ſüdlichen Eu: 
ropa. 





Siebente Sippſchaft. Kb: 
Haarkäfer (Dascillus). 
| Die Kinnbaden vorfiehend, der Körper hat | eine langgedehnte 


Der rothgraue Haarkäfer (Dascillus cervinus). 
(Zaf. 34, Fig 4.) 
Schwarz; Zühler und Zlügeldeden gelbbraun, mit 
grauem Haarüberzug Länge 5 Linien; im mittleren und 
ſüdlichen Europa. ET Be 


Diefem verwandt ift: 
. A. Der blaſſe Haar: oder Feuchtkäfer (Elodes 
= 'pallida ). 

(Taf. 34, 8ig5.) 

Helibraun; Halsfchild braunröthlich; der ganze Körper 
fein ‚beharrt. Länge 27% Linie; an feuchten Orten vnter 
Blättern und Moos. | 

Der Kopf von vorn — 
+4 5er, Natürliches Laͤngenmaaß. 
11. 2%. 20 


} 
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‚Der gelbe Saarkäfer (Drilus flavescens). 
Taf. 34, Fia. 6.) 


* Die Fühler länger ald Kopf und Halsſchild zufammen: 
genommen, an der einen Seite fammförmig gefiedert. Kör 
per turz behaart, ſchwatz; Flügeldecken gelb. 


„,, Bi8- 6. e Natürliche Gribe. 
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Achte Eyppſchaft. J 
Woulf skäfer (Lycus). 


Der Kopf ihmal, in eine rüffelförmige Schnauße verlängert. Die 
Flügeldecken werben nad). hinten breiter... Der Körper ſchmal und lang. 


- ‚Der blutrothe Wolfstäfer (Lycus sanguineus). 
(Taf, 3%, Fig. 7.) 

Körper ſchwarz; Flügeldeden und Seiten des Halsſchil— 
des ſchön roth. Länge 4 Linien; in Deutfhland auf Dot: 
nr 

Ds « ig: 7”.  Natürlige Größe. . : 

Andere Arten find: | 
Der Aurora: Wolfsfäfer (Lycus aurora). — Der Fleine 
Wolfstäfer (Lycus minutus. .) 

u Pre ar \ . 4 


—ñi — — —— 





Neunte Sippſchaft. 
genchträ fer (Lampyris). 


Es find Käfer, welche faft in ganz Deutfchland unter dem Namen 
Johanniswürmchen befannt find, weil fie zur Zeit der längften Tage 
(am Zohamnisfefte) am häufigften zum Vorſchein kommen. 

Der Halsſchild ift halbzirkelförmig umd bedeckt den Kopf; die zwei 
legten Leibringe des Unterleibes find von gelbweißer Farbe und leuchten im 
Finſtern. Der Käfer hat es in feiner Gewalt, das Licht heller firahlen zu 
Laffen: oder zu verdunfeln. . 

- Die Weibchen find ungeflügelt, daher mag wohl die Benennung Wurm 
Sosemiwirnden) entſtanden ſeyn. Sie leuchten noch ſtärker als die 

ännchen 
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Diele Inſekten find nächtliche Thlere und kommen erft mehrere Stun- 
den nach Sonnenunfergang zum Vorſchein; fie leben an feuchten Orten. 
Es ift ein ſchones Schaufpiel bei Nacht die Menge leuchtender Punkte 
zu fehen, welche wie ze oder Heine — die Luft durchkreu⸗ 
un und hin⸗ und herfliegen. - 
In Deutſchland ſind befonders zwei Arten einheimiſch: 


Der glänzende 2euchtfäfer (Lampyris splendidul). 
| (Zaf. 34, Big. 8 und.) 


Dalsſchitd geistig, in der Mitte ſchwärzlich, vorn mit 
zwei durchſichtigen Flecken. Flügeldecken ſchwärzlich. Länge 
5 Linien; in Bäldern und auf Baldwiefen. 


8. Das Min x 
Be Eee 
Der nächtliche Zenchttäfer (Lampyris noctiluca), unferfcheis 
det fih von dem vorigen durch feine geringere Größe. 
Der italiänifche Leuchtkäfer (Lampyris italica). Schwarz, 
Halsſchild beide Geſchlechter selügelt; 6 Linien lang; im een 
| Europa. _ — EEE A —— 





| zehnte cEhrlgeft. 
Warze n k äfe r (Telephorus). 


Die Fühler find fadenförmig mit — Gliedern. Das End⸗ 
glied der Taſter iſt beilförmig. Vorletztes Fußglied zweilappis. Kopf von 
der Breite des Halsſchildes. 

Sie haben Falten und Warzen an ben Seiten bes Hinterleibed. ‚Die 
Flügeldeden find ſo dünn, daß ſie nach dem Tode des Käfer ſich zuſam⸗ 
menrollen. 

Dieſe Käfer Aıbeh ſich häufig auf’ allerlei Gewächfen, wo fie auf 

verfchiedene Inſekten Jagd machen, die ihnen zur Nahrung dienen. 


Der gemeine Barzenfäfer ( Telephorus fun) 
(Taf 34, Fig 10.) 


Schwärzlich; Halsſchild, Rand des Hinterleibes und 
Beine röthlich; auf dem Halsſchilde ein ſchwarzer Fleck. ange 
6 Linien; häufig auf nn und in Gärten. —V 
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Diefer Käfer ift in der Volföfprache unter dem Namen Bader be 
kannt. Die Kinder faflen ihn an den Flügelbeden, und laffen fich von ihm 
in die Hand beißen, wobei fie fingen: 

„Baber! Laß mir gur Aber.‘ 

Merkwürdig find die Larven diefer Käfer; fie find ſammetſchwatz 
etwa 1 Zoll lang und kommen oft zu vielen Zaufenden, ſchon im Februar, 
an fhönen Zagen zum Vorfchein, Eriechen auf dem Schnee herum, umd 

ſich bei Untergang ber Sonne wieber in ihre Erblöcher zurüd. Die 
ſes plögliche Erſcheinen derfelben hat ſchon oft zu abergläubifchen Sagen 
Veranlaffung gegeben, und man hat in ihnen die Vorboten von Krieg, 
Peſt, theurer Beit u. ſ. w. erkennen wollen. 


Andere Arten ſind: | | 

Der violette Warzenkäfer (TI. violaceus). — Der Berg: W. 
(Tl. alpinus). — Der rothe 8. (T.rufus). — Der ſchwarz 
fcbwänzige (T. melanurus) u. ſ. f. 





Den öigentlichen Barzentäfern verwandt find: . 


A. Der glänzende Warzenkäfer (Malachius seneus). 


(Zaf. 34, Bio. 11.) 


Schwarzgeün, metallifch fhillernd; Flügeldeden roth 
mit ea za Sänge 3 SION: häufig au allerlei 
Pflanzen. I | 

gig, 11°. ’ Katürliche Scöfr. 

’ Mertwürbig an biefer Käferart find vier blafige Körper, welche ge 
wöhnli roth, dreilappig und zurückziehbar find; ‚zwei Davon finden fih 
an den äußern Winkfeln des Halsfchilded und zwei andere am Anfange des 
Hinterleibes. 


Andere Arten ſind: 


Der grüne Glauz-Warzenkäfer (Malach, viridis). — 
zweifledige Gl. (M. bipustulatus). — Der flohähnliche - 
(M. pulicarius). 


B. Der gelbfpigige Warzenfäfer (Malthinus biguttatu s). 
(Taf. 34, Fig. 12) 


‚Conan. Halsſchild rothz Flügeldecken kürzer als der 
Hinterteib, mit gelbem Endrande; 234 Linien lang. 
‚Bad. ‚Natürliche Größe, 
20 


HM. Sippihaft: Walgenkäfer. 309 


C. De blaue Dafyte 8 (Dasytes oaeruleus). Dun: 
kelblau, glänzend, haarig; die. Haare abftehend (nicht anliegend). — Der 
Iinienförmige Dafytes (Das. linearis), fehr fchmal, linienförmig; 
bläulichgrün; jede — endigt in eine Spitze. 3 Linien lang und 3/4, 
aaa breit. 


D. Der — ——— (Melyris viridi). Grün, 
auf jeder Flügeldede drei erhabene Linien. Die Fühler ” nd wenig länger 
als der Kopf; 7 inien lang; im füblichen Afrika. = 





Eilfte Sippfehaft. 
Walzenkäfer (Lymexylon). 


Die Fühler find fabenförmig; die Glieder Furz, knotig. . Die Kinn⸗ 
Labentafter des Maͤnnchens find kamm⸗ oder fächerförmig; bie Flügeldecken 
umgeben den größten Theil des Dinterleibes, welcher eine walzenförmige 
Geftalt hat. 


Der Schiffs: Walzenfäfer (Lymexylon nevale). 


(Zaf.34, Fig. 13.) 


Blaßgelb; Kopf, Außenrand und Spigen der Flügel: 
decken ſchwari; Länge 5 Linien; überall in Europa. 


Fig. 13°. Ratürliche Größe, 


Der Name Schiffs -Walzenfäfer wurde durch die Berwüftung vers 
anlaft, welche die Larve deffelben an dem Bauholze auf den Schiffswerf: 
ten verurfachte. — Da ber große Naturforfcher Linne dies beobachtet hatte, 
fo gab er den Rath, dad Schiffs⸗Bauholz im Frühjahr, während ber Zeit 
des Eierlegend dieſer Infekten, ins Waſſer zu fenfen; wodurch auch diefe 
verberblichen Inſekten glüdlicher Weife abgehalten wurben. 





— TI 


Zwölfte Sippſchaft. 
.Ameifentäfer (Clerus). 
Die Fühler find gegen das Ende did und teulenförmig (Taf. 25, 


ig. 18). Der Kopf bid am die Augen in den Halsſchild eingefchoben. _ 
Der Körper iſt faft — die Farben bilden meift Querbänder. 
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Der gemeine Ameifentäfer (Clerus formicarius)). 
| (Zaf. 34, dig 14.) 


Haarig, rotb; Kopf und Füße ſchwarzz die Flügeldecken 
ſchwarz, an der Baſis roth, mit zwei weißen Querbinden. 
4 Linien lang; häufig an Baumſtämmen und auf Zimmer⸗ 
holz; bat faſt die Geftalt:einer Ameiſe. 

Fig. 14". Rotürliches Langenmaaß. 


Der große Setgjetkfer (Clerus mutillarius), viel größer 
als ber vorige. 


Der Bienenfäfer (Clerus:apiarius). 


(Taf. 34, Zig. 15.) 


: Schwarzblau;' die. Flügeldeden roth, mit fhwarzen 
Querbinden, 7 Linien lang 

Findet fich häufig auf Blumen; aber die Larve lebt in Bienenftöden 
und naͤhrt ſich von junger Bienenbrut; daher dieſes Infekt für bie Bienen- 
zucht ſchaͤdlich iſt. | 


Den Ameifenkäfern zunaͤchſt verwandf find: 

A. Da Sausfäfer (Opilio mollis). Langgeftredt, haa⸗ 
zig, braun; die Flügeldecken mit zwei gelben Querbinden und gelber End» 
fpige; der Hinterleib röthlih. Länge 5° Lißien. Auf Bauhelz, und auch 
in BWohnzimmern. 


B. Der viplette Kolbenkäfer (Corynetes ——— 
(Zaf. 34, Big. 16.) 


Der ganze Körper blauviolett. Die $lügeldeden mit 
Punktreihen. Länge 2 Linien; im Frühiaht auf Aas und 
auch auf Blumen. 

Fig. 16. Natürlicyes Längenmaaß. 


Eine andere Art ift: 


Der rotbhalfige Kolbenfäfer (Corynetes ruficollis); mit 
rothem Halöfchilde. Diefes Infekt ift gefhichtlih merkwürdig, indem ber 
berühmte franzöfifche Naturforfcher Eatreille, vermittelft deffelben, fein 
Leben rettete, Diefer war nämlich, in jenen Schredenätagen der franzöfl: 
ſchen Revolution, in ein Gefängniß nach Bordeaur gebracht, ohne daß 
feine Freunde, welche mächtig genug waren, ihn vom Tode zu retten, den 
Dit feined Aufenthalts wußten. Den Gefangenmwärtern war es bei Todes⸗ 
firafe verboten, fchriftliche oder mündliche Nachrichten von den Gefangenen 
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rm jemanden zu ertheilen. Latreille fand eines Zages in feinem Gefängufß die: 
en -zothhalfigen Kolbenkäfer, ſchloß ihn in einen Pfropfen von Kork ein, und: 
ser GSefängniftärter übernahm es, den Propfen eimena Bekannten des Nas 

ar forfchers zu überſenden. In jenen Tagen, wo auch die geringfien Um; 

tände die Aufmerkfamteit reigten, ließ die Zufendung des Pfropfens ver: 

mutben, daß derfelbe ein Geheimmiß umhülle. Behutſam zerfehnitt ihn der 

Empfänger, und fand den gefangenen Käfer darin; dies brachte ihn auf die 

Spur von dem Aufenthaltsorte feines Freundes, und fo wurde ber Käfer bie 

Urfache von der Rettung des Gefangenen. 


— — — — 


O Dreigehnte · Sippſchaft ·. 
Rage äf err (Anobium). 


Die Fühler endigen ſich mit drei größeren und dicketen Gliedern/ welche 
eine Art von Keule bilden. ee 

Mehrere Arten dieſer Sippſchaft wohnerr in unferen Häufern und 
Zimmern, daher heißen fie BON Nagekäfer., Sie zernagen als Lar⸗ 
ven unſere hölzernen Haudgeräfhe, / wodinch fie, wie man zur fagein’pflegt, 
den fogenannten Wurmftic) verutſachen. 

Nicht ſelten bringen fie, vermittelft ihrer Kinnbaden, einen Zon her⸗ 
vor, welcher dem Picden einer Uhr gleicht; bied gab zu ber abergläubifchen., 
Sage von Der Todtenuhr Anlaß. | 


Der geitreifte Nagekäfer (Anobium striatum). 
(af Bi 12. 15% 


Brauntoth, an den bintern Eden des Halsſchildes ih 
gelber Fled. Flügeldeden mit’Punktfiteifen; 17, bis 2 





Linien lang; im nördlihen und mittleren Europa. 
Fig. 1. Ratuͤrliches Laͤngenmaaß. 


So klein dieſes Inſekt auch ſeyn mag, ſo furchtbar iſt doch die Zerſtö⸗ 
zung, welche es an Meubeln und anderen Hausgeräthen verurſacht; es zer⸗ 
löchert Stühle, Schränke, Kaften, Bilderrähmen, ‚die Dielen des Zimmers: 
u. ſ. w. Die Larve nagt mit ihren feharfen Kinnbaden Gänge in das Poly 
werk; die davon abgehenden Späne find unter dem Namen Wurmmehl 
befannt. | Ä 

Wenn man den Käfer anrührt, fo zieht er Füße und Fühlhörner 
fid) und ſcheint todt zu feyn; man mag ihn ftechen, brennen ober jedes an⸗ 
dere Mittel anwenden, fo giebt er dennoch kein Zeichen des Lebens von ſich. 


Der Hartnectige Nageäfer (An. perinax), gleicht dem vori 
gen an Gefkalt und Lebensart, aber die Flügeldeden find nicht geftreift. 
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2: Der gewürfelte Nagekãfer (An. tessellatum).  Duntelbraun 
mit: gelblichen aus Haaren beftehenden Fleden, ‘welche den: Flügelbeden 
ein netzartiges Anfehen geben; : größer als bie beiven vorhergehenden Arten, 
bie 3 Linien lang. In modernden Baumſtãmmen und alten Häufern. 


.. Dp Vedl ⸗ Nager afer (An, paniceum), Rothgelb, ‚ Hlügeldeden 
geffreit; nur eine Linie lang; er lebt in mehligen zen, RER, ſich 
auch in Inſeltenſammlungen und richtet Schaden an. 





Den Nagekaͤfern zunächſt verwandt iſt: 


A. Der — (Dorecotoma dresdense ). 
r (Zaf. 35, Big. 2.) 


Die Bühler gabın faſi das Aufehen von jadigen Ge: 
weihen. Der Körper, iſt eirundz in mobernden Baum: 
ftämmen. | ; 


Fig, 2°... Ratürliches *— 


B. Der Federhorn⸗ Nagefäfer (Pülinus pectimatus). 
(Zaf.35, Big) 


Hat ganz die Geftalt der Nagekäfer, unterfheidet ſich 
aber von denfelben durch feine Fühler, welche gefiedert find. 
Fig. 3°. Natuͤrliche Groͤße. 


9J Vierzehnte Sippſchaft. 
Bohrkäfer (Ptinus). 


Die Fühler find meiſt fadenförmig ober nur ſchwach fägeförmig. Der 
Körper ift eiförmig und ziemlich hart. Diefe Käfer gehören gleichfalls zu 
den in Häufern ſich aufhaltenden Infekte. Man findet fie befonders im 
Frühjahr an den Wänden, Fenfterrahmen u. dergl. Wenn man fie berührt, 
ſtellen fie fich tobt, fenfen den Kopf, laſſen die Fühlhörner hängen und 
ziehen die Beine ein. Im diefer Lage bleiben fie fo lange, bis man fie * 
mehr beunruhigt. 

Die Larven diefer Käfer find dem Hausweſen fehr ſchädlich, fie zerna⸗ 
gen nicht allein Holzwerk, fondern alles was ihnen vorfommt. Oft findet 
man alte Bücher, die querdurch wie mit einem Drahte durchſtochen find; 
diefe Löcher find von den Bohrkäfer-Larven genagt. Der Körper berjel: 
ben gleicht im Kleinen ven Maikäferlarven, fie find meift bogenförmig ge: 
frümmt, weich und weißlich; Kopf und Füße braun und fchalig. 


\ 
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Sie bauen ſich bei ihrem Uebergang in den Nymphenftand — 
aus Stücken von verſchiedenen Materialien, welche fie klein nagen. | 
Die Fühler der Männchen: find um vieles länger, als die di 


Weibchen. 


Der Diebs: Bohrfäfer eu — 
(Taf. 33, Fig. 4.) 


Die Fühler des ännchens find. von ber „Länge. bes 
Körpers. : Farbe Hellbtaum Der Halsſchild hat an jeber 
Seite eine fpigige Erhöhung und längs der Mitte eine rin 
nenförmige Bertiefungs; die Flügeldeden haben zwei weiß- 
liche aus Haaren beftehende Qusehinden, die aber ‚af auch 
fehlen. Länge 1% Linie. — 

Fig . 4*. Hatürliches Bängenmag. 

Wenn der Käfer Gelegenheit findet, ſich in eine Infektenfammlung 
einzufchleichen und feine Eier hineinzulegen ‚fo richten bie daraus kommen⸗ 
den Barven große Berwüftimgen darin an. . Auch Herbarien (Pflanzen: 
fammlungen) werben fhlimm von ihnen zugerichtet. — Selbſt —— 
Rüde werden von dieſer Larve ernagt. | 


Andere Arten find: Ä X 

Der kaiſerliche Bohrkäfer (Ptinus — * viel größer als 

ber vorige, über 2 Linien lang und verhältnißmäßig viel breiter. Farbe 

braun, auf den Flügeln eine weißliche Zeichnung, weiche faft die Bigur eines 
Adlers mit ausgebreiteten Flügeln hat. 


Der zierliche Bohrkäfer (Prinus — — mit 
zwei weißen gezacten Querbinden auf den Flügeldecken. 





Fünfzehnte Sippſchaft. 
Dhrwurmkäfer oder. Kurzflügler (Staphylinus). 


Den Namen Ohrwurmkäfer hat man ihnen deshalb gegeben, weil ihre 
Fũgeldecken eben fo verkürzt find als bei dem fogenannten Ohrwurm. Die 
Fühler find meift fhnurenförmig (moniliformes) (Xaf. 25, Fig. 5), 
jedoch nad) außen ein wenig verdidt. | 

Die Arten find fehr zahlreich und ihre Geftalt-fehr mannigfaltig, daher 
bat man fie in mehrere Unterabtheilungen gebracht. 
Penn man diefe Käfer berührt, oder wenn fie laufen, fo heben fie 
ten Schwanz in bie Höhe und biegen ihn nach allen RE N als ob ” 
fi Damit vertheidigen wollten. 
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Sie leben meiſt in modernden ober in Verweſung übergehenbent Sub- 
flanzen; ‚viele Arten leben auch in Pilzen; andere Eleinere Arten leben auf 
Blumen. Die Larven gleichen fehr dem volllommenen Infekte, : 


Erfte Familie: Gigentlide ‚DH Em. m Läfer (Staphylinus). 
Die after find fadenförmig. 


Der Veacige Obrwurmkafer (Staphylinus —— 


(Kat. 838, Big 6.) 


| — Kopf, Seiten des Halsfchitdes und die letzten 
drei Hinterleibsringe mit goldgelben Haaren dicht befett. 
Länge 10 bis 11 Linien. In Kuhdünger. — 


Bu dieſer Familie gehören beſonders: 

Der duftende Ohrwurmkäfer (Staphylinus ‚olens), ganz 
ſchwarz; Kopf viel breiter als ber Sala. 1 Zoll lang; in Gebir· 
gen unter Steinen. 

Der großzãhnige Obrwurmkäfer (Staphylinus maxillosus). 
Die Kinnbaden ftchen wie krumme Hafen vor und kreuzen fih. Farbe 
ſchwarz; Flügeldeden und die mittleren Leibringe mäufegrau UN 
Länge 9 Linien; häufig in Dünger. 

Der rotbflügliche Ohrwurmkäfer (Staphylinus erythropte- 
rus). Flügeldecken und Bafid der Fühler rothgelb. Im Dünger. 

Der Maus⸗Ohrwurmkäfer (Staphylinus murinus). Bron⸗ 
zefarbig mit mäufegrauer Behaarung. Hinterleib ſchwarz, mit grauen 
Haarfleden. 5 Linien. 


Zweite Familie: Schnell: Ohrwurmktäfer (Oxyporus). 


Die Kinnladentafter find fadenförmig; die Lippentafter haben ein fehr 
großes halbmonbförmiged Endglied. 


Der rothe Schnell:Obriwurmfäfer (Oxyporus rufus). 
(Taf. 35, Fig. 6.) 


Roth, glänzend; Kopf und Hinterrand ber Flügeldeden 
ſchwarz. Länge 4 Linien. In Pilzen; nicht felten. 
Fig. 2°. Ratuͤrliches Laͤngenmaß. 
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Deitte Familie: Ein iesVern Hrwucmeäfer ung 


Die Tafter haben zugefpigte Endglieder. 332 0% 
Der verlängerte Einfiebler Obwunnkaler (La- 
throbius elongatus).. ° 

an 
Schwarz glänzend; Spitzen der. Biiastisden. und Beine 


nt; 4 Linien; in Erdlöchern. nz 
ra BT". Ber ng tr 


Bierte Familie: EEE 2 


Die Kinnlabentafter endigen fich keulerförnig; die Lippentaſter find‘ 
am Ende zugefpigt. Der Körper linienförmig. 


Der gemeine ufer⸗Ohrwurmkäfer (Paederus — 
rius). u 
(of. 35, gig. 8). 
Rothgelb; Kopf, Bruft, Ende de Ginterleibes. und 
Knieegelente fhwarz; Flügeldeden blau. 31% Linie lang; 


im feuhten Sande, befonders an Ufern der Bäche und. 
Teiche. 


Fig. 8°. Natürliches Eängenmaf. 


Fünfte Familie: Blumen» Dpewurmköfte (Omalium). 


Die Bühler nad) Außen ſtark verdidt; die Taſter fadenförmig, das 
legte Glied ein wenig zugefpißt. 


Der aan Blumen⸗Ohrwurmkäfer (Oma- 
lium rivplare). 
(Zaf. 35, Fig 9) | 
Schwarz, glänzend; Füße roth; Flügelveden braun. In 
Blumen, auf Geflräudh, Pilzen u. dergl. 
Fig. 9°. Natürliches Laͤngenmaß. 
— — — — — 
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Sechszehnte Sippichaft. 
Zobtengräber. BOCH 


¶ Der Name Tobtengräber bezieht fich auf den Trieb dieſet Käfer, kleine 
Thier⸗ z. B. Mäuſe, Fröſche w. dergl. zu untergraben und in bie Erde zu 
verſcharren, um ihre Eier darein zu legen, ſo daß bie ausſchlüpfenden La: 
ven fogleich in dem begrabenen Thiere ihre Nahrung finden. 

Die Fühler find etwas länger als der Kopf und endigen mit einer dik: 
ken kurzen Keule; fie ift knopfförmig und deutlich durchblättert (Taf. 25, 
Fig. 16). Die Vorderfüße ſind breit und ſtark mit Haarbüfcheln befegt. 

Des Halsſchild iſt vorn gerade abgeſchnitten, hinten abgerundet. Flů 
geldecken hinten abgeſtutzt. 

Dieſe Käfer verbreiten einen ſtarken, unangenehmen Biſamgeruch, 
wie bie meiſten von Aa lebenden = Oft * fie ganz von Milben 
bedeckt. 


Der gemeine Todtengräber (Necropboras vespillo ). 
(Zafı 3%, Fig. 10.) 


Schwarz; die brei festen Sühlerglieber rotb; auf den 
Flügeldeden zwei rothgelbe, gezadte Querbänder, 7 bis 10 
Linien lang. In ganz Europa. 


Ein Beobachter theilt folgende Erzählung in Hinfiht diefes Kä- 
fers mit: 

Ein Todtengräber nad) dem andern Fam ſummend herangeflogen, um 
ein junges Mäuschen, welches durch irgend einen Unfall feinen Tod gefun- 
den hatte, zu beerbigen. Die Zobtengräber machten ſich fogleich an die Ar: 
beit und verfuchten ed, den Boden unter der Heinen Leiche zu untergraben. 
Es wollte aber nicht gelingen, denn es war auf hart getretenem Wege. Nun 
zogen fie den kodten Körper, welchen fie mit ihrem ſtarken Gebiß faßten 
bald hiers, bald dorthin. Endlich fehien es, als ob fie die Arbeit aufgeben 
wollten; fie ließen dad Mäuschen liegen, und liefen in verfchiedenen Rich- 
tungen aus einander. Doc) bald kehrten fie zurüd, und nun, als ob fie 
ſich unter einander verftändigt hätten, wohin fie die Maus begraben wol: 
ten, zogen fie diefelbe, in einerlei Richtung, nach der Seite hin, wo ber 
Boden am loderften fchien. Als der Leichenzug hier angelangt war, wurde 
ſogleich die Erbe unter der Maus audgewühlt und ſeitwärts geſcharrt. 
Bald ſank der todte Körper in die dadurch entſtandene Höhlung immer 
tiefer und tiefer; die ausgegrabene Erde wurde über ihn hingeſchartt, ſo 
daß bald nichts mehr von ihm zu ſehen war. 

Das Begräbniß war nun vollbracht. Mir bemerkten durch ein beige⸗ 
ſtecktes Dolz den Ort deffelben. Nach einigen Wochen gruben wir nach, 
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und fanden an den Ueberbleibfeln bed Kadavers gelbe Käferlarven, mit ro: 
then Querfireifen. "Wir fetten einige davon in ein Glasgefäß, woorein wir 
zuvor ein wenig angefeuchteten Sand gefchüttet hatten; auch das noͤthige 
Futter für dieſelben wurde nicht vergeſſen. — Die Larven gingen nach einis 
ger Zeit in den Yuppenftand über, und kamen, nachdem fie etwa: 14 Tage 
in bemjelben zugebracht hatten, als volftändige Todtengräber zum Bor: 


ſchein. 


Andere Xrten find: J | 
Der deutſche Todtengräber (Neer. ——— er F bes 
größte feiner Sippfchaft, von ber Größe eines Mailäfers; er if gar) 
ſchwarz und nur die Stimm und die Ränder bes Flügeldedien find roth. 
Der Erdbeftatter (Necr. humator), viel Heiner; ſchwarz; die 
Spiben der Fühler roth. 





Siebenzchate Sippfgaft.? 
Kabrtäfer (Si Up h.a). 


Sie unterſcheiden ſich von den Zodtengräbern dutch ihren mehr platt: 
gebrüdten, fcheibenförmigen, ovalen Körper. Die Fühler find gleichfalls 
feulenförmig, aber mehr verlängert, als bei den Zodtengräbern. 

Die meiften leben im Aas, und tragen durch fehnelle Zerftörung und 
. Aufzehrung der faulenden ‚Stoffe dazu bei, bie Verpeſtung der Luft zu ver: 
hindern. 


Der gerunzelte Aaskäfer Silpha rugosa). "Einer ber Häufig. 
fen; ganz ſchwarz; jede Flügeldecke mit 3 erhabenen Laͤngslinien, die Zwi⸗ 
fhenräume mit erhabenen Querrunzeln. 5 Linien Tang und 3 Linien breit. 
Finden fi zu Zaufenden auf faulenden thierifchen Körpern, Pferden, 
Hunden u. bergl., fo daß diefe oft ganz davon bebedt find. 

Außer diefen giebt es noch in Deutfchland 10 bis 12 andere, größten⸗ 
theild ganz ſchwarze Arten, bie fich gleichfalls von Aas nähren. Sie geben 
alle, wenn man fie berührt,. einen braunen ſtinkenden Saft von fich. 

Folgende ‚beide Arten führen eine reinlichere Lebensart, vaben he ein 
buntes Farbenkleid. 


Der rothgefchildete Aaskaͤfer (Silpha thoracica). 
. (Taf. 35, Fig 11.) 
Schwarz, mit Seidenglanz; der Halsfhilb roth, be- 
haart; jede: Slügeldede mit 3 — king un 
Länge 7 Linien; in Deutfchlans.ı —XRX 
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-  Diefer Käfer lebt nicht auf Aas, fonbern in Wäldern auf Pilzen, wird 
daher nicht wegen feiner Lebendweife, fonbern wegen feiner mit den Aaska 
fern übereinſtimmenden Geftalt diefen beigezählt. 


Der vierpunftige Aasfäfer (Silpha — ) 


(Taf. 35, Fig. 12.) 


Schwarz, Zlügeldrden hellbraun, jede mit 2 ſchwarzen 
Punkten. Halsfhild mit — — Rande. Gänge 6 — 
7 £inien. 

-  Diefer Käfer lebt meift nur anf Eichen, wo er.die todten — an 
ber, Inſekten z. 3. ber mn. u. dergl. verzehrt. 





Achtzehnte Sippſchaft. 
Glanzkäfer (Nitidula). 


Die Glanʒkäãfer gleichen ſowohl in Hinſicht der Fühler, als der Kür: 
pergeſtalt den Aaskäfern; fie find aber viel kleiner und wahre Zwerggeſtal⸗ 
ten im Vergleich mit jenen. Diele leben gleichfalls auf thierifchen Subftan- 
zen, befonderd auf Knochen; andere auf Pilzen, oder unter ——— einige 
jedoch auch auf blühenden Gewächfen, 


Der bunte Glanzfäfer €. Nitidula — 
(Taf. 85, Fig. 13.) 

Eiförmig, grauröthlich; die Slügeldeden mit (Swergen 
Linien und Fleden; kaum 2 Linien lang; auf alten Baum: 
ftämmen unter Rinde, 

Big: 13°. Natärliches Längenmaß. 


Der Metall-Glanzkäfer (Nitidula aenea ). 
(Tapas, Be) 


Langeiförmig, grünlichſchwarz mit Metallglanz. Länge 
nicht viel über eine Linie. Häufig auf allerlei blühenden 
Gewächſen. 

Fig. 14°. Natuͤrliches Laͤngenmaß. 
Oft findet man 20 bis 30 Stück auf einer einzigen Maiblume. 


Andere Arten find: 


Der zweifleckige Glauzkäfer (Nitidula bipustulata) Shwar, 
jede Flügeldecke mit einem rothen Punkte. 
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‚Der geſtreifte Glauzkäfer (Nitidula porcata). Schwarz; 
Flügeldecken mit erhabenen Streifen, | er 


\ 





Diefer Sippfchaft kann man noch beizählen: 

A. Die St anbfreffer (Cryptophagus), es find dies ſeht 
kleine Käfer, die meiſten Arten kaum 1 Linie lang; fie finden ſich in Häy- 
‚fern, im Kehricht, auch auf Wiefen und in Wäldern auf Pilzen, z. B. 

Der Boviſt⸗Staubfreſſer (Crypt. Iycoperdi), 1 Linie lang. — Der 
Keller-Staubfrefier (Crypt. cellaris), roffgelb; Halsfhild auf bei- 
den Seiten gezähnt, In Kellern und Speifefammern, 

B. Die Rabntäfer (Scaphidium). Der Name bezeichnet 
feine Geftalt, wenn man ſich den Käfer auf den Rüden gelegt denkt. Die 
Zlügeldecken find abgeſtutzt. N 
Der vierfledlige Kahnkäfer (Scaph. quadrimaculatum). 

| . (af, 35, Fig. 15.) " Zr 
Schwarz mit 2rothen leden auf jeder Flügeldede; 3 Li— 
nien lang; in Pilzen _ u 
Fig. 15°. Ratürliches Laͤngenmaß. 
Eine andere Art ift: 


Der Pilzkahnkäfer (Scaphidium agaricinum), ganz Ihwarz, 
kaum 1 Linie lang. In Pilzen, an Baumftämmen. 








Neunzehnte Sippſchaft. 
Spedftäfer (Dermestes). 


Die Zühler find etwas länger als der Kopf und endigen mit einem 
ftarken, eiförmigen, an drei Gliedern durchblätterten Kolben. Der 
hat eine verlängerte Eiform; der Kopf ift Hein nad) unten hangend; Hals: 
ſchild breit, am Hinterrande beiderfeits ausgefchweift. 

Die Käfer und die Larven derfelben nähren fich von thierifchen Sub- 
Ranzen. Einige Arten halten fid) in Häufern auf und richten durch ihre Ge⸗ 
fräßigkeit großen Schaden an. 


Der gemeine Speckkäfer ( Dermestes lardarius ). 
(Taf. 35, Fig 16.) Ä 


Schwarz, die Bafis ber Flügeldeden grau, ſchwarz punk⸗ 
tirt. 3— 314 Linie lang; in trockenen thieriſchen Subſtanzen. 
er %ig. 16” Vatuͤrliches Laͤngenmaß. — 


N 
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Die Larve iſt lang, nach hinten zugeſpitzt, oben Faftanienbraun, unten 
weiß, langhaarig, und hat unter dem binterften Leibringe 2 bornartige 
Spiten. Man findet ſie in Häufern, in Borrathöfammern, in Speile 
ſchränken, wo etwa ein Stückchen Käfe, gerodnetes Fleiſch, Wurſtjel 
oder dergl. befindlich iſt. 
Es hatte jemand einen Vorrath ſogenannter Ameiſeneier, als Sat 
für feine Nachtigallen, eingekauft. Einft bemerkte berfelbe eine gewiſſe Be 
wegung an den Ameifeneiern. Bei näherer Unterfuchung fand er Tauſende 
von jungen Larven des Spedfäferd, die den größten heil der Ameifeneie 
ſchon ganz hohl gefreffen hatten, fo daß nur noch die Ieeren Hülfen übrig 
waren. Die Nachtigallen würden bei biefem Butter ohne Zweifel vor or Hun 
ger geftorben feyn. 2: 


Der Kürfchner: Speckfäfer ( Dermestes pellio), ober auch 
ſchlechthin Kürfchner genannt. Schwarz; auf jeder Flügeldede in der 
Mitte nahe bei der Nath in weißer haariger Punkt; viel Eleiner-ald der nd: 
rige, etwa 2 ober höchftend 2 Einig lang. Die Larve ift langgeſtreckt 
mit vothbraunen Haaren befegt, die nach hinten eine Art Same] oder Pin 
ſel bilden; fie kriecht ſchlüpfend und ſtoßweiſe. 

Der Kürfchner » Spedfäfer iſt für die Rürfner ein fehr müßliches 
hier, denn jährlich werden Tauſende, mehr oder minder foftbare Klei- 
dungsftüde von Pelzwerk durch die Larven dieſes Käferd zerftört, und da 
an deren Stelle neue gefhafft werden müffen, fo wird der Kürfchner dadurch 
in Nahrung gefegt. Diefer hingegen weiß fein Maarenlager von Pelzwerk 
gegen diefe und noch einige andere gefräßige Gäfte, aus der Ordnung det 
Schuppenflügler, durch geeignete Mittel; wohl zu fchügen, weshalb man 
ihm auch während des Sommers die — — von Pelzwert zum 
Aufbewahren giebt. 1* 

Es iſt nicht ſelten der Fall, daß dieſer Käfer auf die Schmetterlinge, 
welche man auf dem fogenannten Spannbrette auögebreitet und zum Trod⸗ 
uen hingeſtellt hat, feine Eier legt. Wenn num die getrockneten Schmet⸗ 
- terlinge in das beflimmte Behältniß gebracht werden, und aus ben Eiern 
des Käfers die Larven ausfhlüpfen, fo zerfreflen und zernagen. dieſe ‚alles, 
was in dem Schmetterlingöbehältniffe befindlich if. 

Noch größeren Schaden fügen fie den Sammlungen von auögefopften 
Säugethieren und Vögeln zu, ‚wenn man nicht alle Vorficht anwendel, 
diefe fchlimmen Gäſte abzuhalten. Daher ift es gebräuchlich, die Bälge 
(Felle) der auszuftopfenden Thiere mit Seife, unter welche Arſenik gemiſcht 
ift ee zit rn, —— dieſen Be Inſekten tibt 
lich i 

Nnbere Arten find: 


Der Fuchs⸗ Evestafer — —— — Di 
Dränfe:Speitläfer tDermestes murinus ). — Der fleddige Speck⸗ 
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£äfer (Dermestes tessellatus). —. Der quergeftreifte Syeckkaä⸗— 
fer (Dermestes undatus ). 


Zwanzigſte Sippfchaft. 
Blüth enkäfer (anthrenus). 


Die Fühler bilden eine dichte Kolbe, deren Glieder eng aneinander 
ſtehen. Der Körper iſt kurz, eiförmig, mit kleinen, bunten Schüppchen 
bedeckt. Der Kopf iſt bis an die Augen in den Halsſchild eingeſenkt. 

Es ſind kleine Käfer, welche meiſt auf Blumen leben; aber die Lar— 
ven derſelben nähren ſich von thieriſchen Stoffen, beſonders richten ſie in 
den Inſektenſammlungen oft große Zerſtörung an. Diefe Larven find eiför— 
mig, fehr haarig; die längeren Haare bilden bei einigen Büfchel und die 
hinteren bilden eine Art von Schweif. Ä 


Der Braunwurz: Blüthbenfäfer (Anthrenus scro- 
- phulariae ). 
(Zaf. 35, Fig 17.) 


Geftalt eiförmig; Körper ſchwarz; Flügeldeden weiß: 
gefledt; die Nath roth; etwa 11, Linie lang und faft 1 Li- 
nie breit. - . 

Fig. 17’. Natürliches Längenmaß, 


‚ Der Wollkraut⸗Blüthenkäfer (Anthr. verbasci). Schwarz: 
braun, mit gelben Schüppchen bedeckt, die Flügeldecken mit drei weißen 
Duerbinden. 0 


Dear Muſen⸗Blüthenkäfer ( Anthr. musaeorum). Schwarzs 
braun; röthlich beftäubt; die Seiten des Haldfchildes und zwei zadige 
Querflede der Flügeldecken mit weißgrauen Schüppchen bedeckt. Körper: 
länge 1 Linie. Der Käfer ift häufig in verſchiedenen Blüthen anzutreffen; 
die Larve aber nährt fich von thierifchen Stoffen und ift befonderd in zoolo⸗ 
gifchen Naturalienfammlungen ein fehr ſchädlicher Gaſt. 





m 


Ein und zwanzigfte Sippſchaft. 
Sugentäfer (Byrrhus). 


Die Zühler verdicken ſich nach und nach in eine längliche Kolbe von 
A ober 5 Gliebern, welche deutlich von einander geſchieden find. 
III, Bd. 21 
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Der Körper ift eiförmig, ſtark gewölbt, der Kopf ganz einziehbar und 

nach unten ftehend. Die Füße find in befondere, an ber Unterfeite des 

Körpers befindliche Fugen ganz einziehbar, daher der Name Fugenkäfer. 
Diefe Käfer leben auf fandigen Grasplägen, unter Moos u. dergl. 


Der zierliche Fugenfäfer (Byrrhus ornatus). 
(Taf, 35, Fig. 18.) 


Schwarz; die FZlügeldede mit zwei weißen wellenförmi. 
gen Linien, die einen Haldmond bilden. Halsſchild eben: 
falls mit weißen ®Bellenlinien gezeichnet. Länge 5 Linien. 
Auf Sandhügeln. 

Big. 18°. Natürliches Laͤngenmaß. 


Der Pillen» Fugenfäfer (Byrrhus pilula). Schwarzbtaun 
mit ſchwarzen, hellpunftirten Linien gezeichnet. 3—4 Linien lang. Wenn 
man ihn ergreift, fo zieht er die Beine feft an ſich und gleicht, wegen feiner 
runden Geftalt, faft einer Pille, 

Der metallglänzendbe Fugenfäfer (Byrrhus aeneus). Biel 
Heiner, als der vorige, etwa nur 114 Linie lang; vollflommene Eiform. 
Farbe fohwarzgrün, mit Metallglanz. 


Zwei und zwanzigſte Sippichaft. 
Stutzkäfer (Hister). 


Die Fühler endigen fich in eine fefte Keule ( Clava solida) (Taf. 
25, Fig. 15). "Der Kopf ift in eine Vertiefung des Halsfchildes einge: 
ſenkt; die Flügeldeden abgeftugt, von fefter hormartiger Subſtanz. 

Die meiften leben von Aas, in Mift, Pilzen, einige leben ıumter Baum: 

sinde und find ganz platt. | 

| Man findet fie im Frühjahr und im Sommer. ie laufen auf der 
Erde, im Sande auf Straßen; wenn man fie berührt, ziehen fie Die Beine 
an fih, und bleiben bewegungslos, 

Diefe Sippichaft ift fehr zahlreich an Arten. 


Der vierfledfige Stutzkäfer (Hister quadrimaculatus). 
(Taf. 35, Fig 19.) 


Schwarz, glänzend; jede Flügeldede hat 3.eingebrüdte 
Längsſtreifen und 2 rothe Flede, einen an der Baſis, den 
andern in ber Mitte. Länge 4 Linien. Auf Dünger. 

Fig. 19°. Natürliches Längenmaß. 
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Der gebuchtete Stutsfäfer (Hister sinuatus ). 
(Zaf. 35, Fig. 20.) 

Schwarz; auf jeder Flügeldecke ein großer rother ZUR, 
ber in der Mitte ausgebuctet if. Größe und Aufenthalt - 


wie bie vorige Art. 
Fig. 20°. Natuͤrliches Laͤngenmaß. 


Andere Arten find: 
Der einfarbige Stugtäfer (Hister unicolor), einfarbig ſchwarz. 
— Der linke Stugfäfer (Hister laevus). Der linfe Kinnbaden weit 
größer ald der rechte; Farbe ſchwarz; 7 Linien lang und 4 Linien breit; 
im füdlichen Deutfchland. 





Drei und zwanzigfte Sippfchaft. 
DtrehbEtäfer (Gyrinus) 


Seiner Lebensart nad gehört derfelbe ven Waſſerkäfern an; in Hin« 
ficht feiner Geftalt hat er große Aehnlichkeit mit den Stubfäfern. 

Die Fühler find keulenförmig, kürzer ald der Kopf, die vorderen Beine 
find lang, und ftehen wie Arme vor; die hintern hingegen find breit und 
floßenartig. Der Kopf ift in ven Halsſchild bis an die Augen eingefchoben. 
Die Flügeldeden find ftumpf oder am hintern Ende abgeftugt. 

Die Drehfäfer, fonft auch Taumelkäfer genannt, find von geringer 
Größe. Man findet fie vom Frühling an bis in den Herbft in ftehenden 
Gewäflern, im gefelligen Verein. Mit außerorbentlicher Schnelligkeit 
fhwimmen fie auf der Oberflähe des Waflerd in fpiralförmigen Linien, 
Ergreift man einen ſolchen Käfer, fo giebt er einen milchigen Saft von fich, 
ber einen durchdringenben, faft malzartigen Geruch verbreitet, 


Der gemeine Drehfäfer (Gyrinus natator ). 
(Zaf. 35, Fig. 21.) 
Eiförmig, fehr glatt, glänzend, oben fhwarzbläulid, 


unten fhwarz, die Füße rothgelb. Die Flügeldeden am 
Ende abgerundet. Länge 3 bis 4 Linien. Im fiehenden Ge- 


wälfern. 
Fig. 21°. Natürliches Längenmaß. 
[7 : 
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Vier und zwanzigfte Sippſchaft. 
Maulwurfskäfer (Heterocerus). 


Die Fühler find kurz, kaum von ber Länge des Kopfes; die 7 legten 
Glieder bilden eine Keule. Die Beine kurz, Die Schienen ftachelig und zum 
Graben eingerichtet. 

Diefe Käfer leben an den Ufern der Sümpfe und Bäche, im feuchten 
Sande und. Schlanmte, wo fie, nad) Art der Maulwürfe, orbentliche Gänge 
machen, die ihrer ee angemeffen und etwa von der Breite eines Strob 
halms find. 


Der gerandete Maulwurfskäfer ( Heterocerus mar- 
ginatus ). 
(Zaf. 36, Fig. 1.) 


Körper länglih, eiförmig, braun, haarig; bie Flügel- 
decken roftroth gefledt. Länge Zbis 4Linien. In Deutſch— 
land. 

Big. 1”. Natuͤrliches Langenmaf. 


Diefe Käfer bleiben bei trübem Wetter in dem feuchten Boden verbor- 
gen, fommen aber bei Sonnenfchein hervor und fliegen von einem umpfe 
zum andern. 

Ob man gleich) ben Käfer nicht häufig zu Geficht befommt, fo findet 
man doch faft an jedem ſchlammigen Ufer die Kreuz und Quergänge beffel- 
ben im Sande oder Schlamme. 


! 


Fünf und zwanzigfte Sippfchaft. 
Dungftäfer (Scarabaeus). 


Den Namen Dungkäfer führen fie wegen ihrer Lebenöweife, weil fie 
ihren gewöhnlichen Aufenthalt im Dünger und Mifte haben, 

Diefe Käfer zeichnen ſich durch ihre Fühler aus, welche fich in eine 
Kolbe oder Keule endigen, die aus 3 oder 4 Blättern befteht, dad heißt aus 
breiten Gliedern, die neben einander ftehen, wie die Blätter eines Buches; 
fie öffnen und fließen ſich auch eben fo wie diefe (Taf. 25, Fig. 24). 

Die Arten der Dungfäfer find fehr zahlreich; auch find fiein Hinſicht 
ihrer äußern Geftalt unter einander fehr verſchieden. Man hat fie daber in 
mehrere Familien eingetheift, 
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Erſte Familie: Pillentäfer (Copris). . 


Der Körper eirund, fehr gewölbt. Die Beine des zweiten on Bears ſte⸗ 
hen an ihrer Wurzel viel weiter aus einander, als die anderen. 

Den Namen Pillenkäfer haben ſie daher erhalten, weil ſie vermittelſt 
ihrer Hinterbeine Kugeln von Mift zufammenrollen, in welche fie nachher 
ihre Eier legen. Wenn diefe Kugel etwas ausgetrodnet ift, und,die gehö— 
rige Feſtigkeit erlangt hat, fo rollt fie der Käfer mit feinen beiden Hinter: 
beinen fort, indem er felbft auf den vier Vorderbeinen rückwärts geht, bis 
er zu einem Erdloche kommt, welches er fchon vorher zu dieſem Zwecke ge: 
graben hat; in diefes ftößt er die Kugel herab. Diefe dient der Larve, wenn 
fie aus dem Ei fchlüpft, zur erften Nahrung. 


Der Mondhorn-Pillenkäfer (Scarabaens oder  Oopris 


lunaris). 
(Zaf. 36, Big. 2) 


Schwarz, glänzend; der Kopfrand in ber Mitte gefpal: 
ten und mit einem flarfen Horne verfehen. Halsfchild vorn 
abgeftugt, mit einem Horn auf jeder Seite. Flügeldeden 
tief geftreift. Länge 9 Linien, Weg im Kuh: und Schaaf: 
dünger. 

Nur das Männchen hat ein orbenttiches Hom auf dem Kopfe, das 
Weibchen hat ſtatt deſſen blos einen geringen Höder. Man hat daher früs. 
ber, ehe man die Naturgefchichte diefes Käfers genauer kannte, das Weib— 
chen für eine ganz verfchiedene Art gehalten. Spätere Beobachtungen aber 
haben gelehrt, daß beide Käfer nur x beim Geſchlecht, nicht aber der Art nach 
verſchieden ſind. 

Dem Weibchen der eben — Art iſt ſehr ähnlich: 


Der ausgerandete Pillenkäfer (Scarb. emarginatus). Das 
Horn ift ganz kurz, und an feiner Spike eingeferbt. 


| Noch giebt es mehrere zu dieſer Familie gehörige Arten, dien nur von 
ſehr geringer Größe ſind, ſo: 

Der Stier (Scar. taurus), ganz ſchwatz; der Hinterand des Ko⸗ 
pfes verlängert ſich in zwei lange dünne Hörner; von der Größe einer Kaf⸗ 
feebohne. — Die Ziege (Scar. capra), mit zwei kleinen ſpitzen Hörnern 
am Hinterrande des Kopfes. — Der öfterreichifche Pillenkäfer (Sc. 
austriacus), der Hinterrand ded Kopfes in ein nad) vorm gebogenes Horn 
verlängert. Farbe ſchwarz; Flügeldecken braun, ſchwarz punktist. Länge 
7 Einien. — Der Bruchhornkäfer (Ser. fracticornis), viel Heiner, 
das Horn in der Mitte wie gebrochen. 


* . 
* 
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Unter.den ausländifchen, zu dieſer Familie gehörigen Käfern giebt es 
fehr große Arten; befonbers merkwürdig ift: 


Der Herfulesfäfer (Scarabacus Hercules). 
(Zaf. 36, Fig. 3.) 


Schwarz, Flügeldeden graugrünlid; auf dem Kopfe des 
Männchens fleht ein zurüdgebogened gezähneltes Hornz vom 
Halsfhild aus geht ein fehr großes gebogened Horn nad 
vorn. Länge 5 Zoll. Vaterland Südamerifa, 

Der Herkuleskäfer übertrifft. an Länge alle übrigen befannten Käfer. 


Der Elephantenfäfer (Sc. elephas), — Der Action (Sc. 
Actaeon), ber Hinterleib von ber Größe eines Hühnereied. — Der Gb 
deon (Sc. Gideon). 


N — — — —, — — 


Zweite Familie: Strahlenkäfer (Aleuchus). 


Der Körper iſt breit und oben platt; der Kopſſchild groß, ſcheibenar⸗ 
tig. Bei einigen ftrahlenförmig audgezadt. Die Hinterbeine verhaͤltniß⸗ 
mäßig lang... Diefe Käfer leben alle in wärmeren Gegenden; fie machen 
Kugeln wie die eigentlichen Pillenkäfer. 


Der heilige Strablenfäfer ( Scarabaeus oder Ateu- 


chus sacer ). 
(af. 36, Fig 4) 


Schwarz, Kopfihild fehszadig, Halsfhild ohne Höder; 
Dinterbeine gewimmpert; Slügeldeden platt. Länge 1 bi3 
114 Zoll. In Afrika und im ſüdlichen un. in Ftank— 
reich und Spanien, auch in Tyrol. 


Dieſer Käfer ftand bei den Alten in großem Anfehen; bei den Aegyp⸗ 
tern wurde er fogar als ein Gegenftand religiöfer Verehrung betrachtet, de 
her der Name heilig (sacer). Die alten Aegypter brauchten fein BIP 
als Hieroglyphe, welches auf Säulen und Pyramiden dargeftellt wurde; 
fie balfamirten ihn fogar ein, und verwandelten ihn in Mumie. Noch jest 
findet man in Aegypten ſolche Käfermumien und Abbildungen derſelben auf 
geſchliffenen Steinen, die in dieſer Beziehung auch Käferfteine ober a. 
bäen- genannt werden. 

Der Römifche Schriftfteller Valerianus ſagt, daß biefer Kir ein 
Einnbid ( Hierogiyphe);der Welt, ber Sonne und des muthigen Krieger 
gewefen fei. 

Ein Sinnbild der Welt wegen der runden Form ihrer Miftballen, und 
weil man fagte, fie rollten fie von Sonnenanfgang gen Sonnenuntergang. 
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Ein Sinnbild der Sonne, wegen ber Baden ihred Kopfſchildes, die 
wie Strahlen ausfehen. 

Ein Sinnbild des muthigen Kriegers, weil fie durch ihre harte a 
wohl gepanzert den Angriff anderer Inſekten nicht fürchten. 


Andere zu diefer Familie gehörige Arten find: 


Der fromme Strablenfäfer (Scarabaeus pius). — Der 
breithalfige Str. (Scarabaeus laticollis). — Der blattrige Str. 
(Scr. variolosus). 





Dritte Familie: Roßkaͤffer (Geotrupes). 
Ohne Hörner und ohne Zaden am Kopfe. Körpergeftalt eiförmig. 


Der langarmige Nofifäfer ( Scar. longimanus). 


(Taf. 36, Fig.5.) 


Die Schenkel und Schienen der Borberbeine ——— 
bogenförmig gekrümmt. Halsſchild und Kopf pechbraun. 
Flügeldecken kaſtanienbraun. Länge 1Yz Zoll. Vaterland 
Oſtindien. | 

Ob diefer Käfer wirklich zu den Miftkäfern gehört ift ungewiß; nad) 
der Meinung einiger Neifenden, welche die Lebensweiſe deffelben zu beob⸗ 
achten. Gelegenheit hatten, lebt derfelbe auf Bäumen und würde alfo den 
Laubtäfern beigezählt werden müffen, wenn nicht die Fühler deffelben aus 
einer dreiblättrigen Kolbe beſtünden. 


Der Stelzenfuß oder der longbeinige Pillenkäfer 
(Scarabaeus ‚spe J 
Gehört wegen feines unbewaffneten Kopfes in | die Familie der Roßkaͤfer, wegen feiner 
Gewohnheit Pillen zu drehen, in die erſte oder zweite Familie der Dungkaͤfer. 
Schwarz, glatt, unten metallifch glänyend; ber Hals- 
ſchild hinten rund, feheibenförmig. Länge 6 bis 7 Liniem 
Im füdlihen Europa. 


Der gemeine Nof: oder Miſtkäfer (Se. stercorarius). 
(Taf. 36, Fig. 7.) 
Oben fhwarz; unten violett; die Zlügeldeden mit 
Eängsfurden; 34 Zoll lang und faſt 1/2 an breit; faft über: 
all in Europa. 


Man findet diefen Käfer den ganzen Sommer hindurch im Pferde⸗ 
und Kuhdünger. An heiteren Sommerabenden pflegen ſie ſeht herumzu⸗ 
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fhwärmen und ihr Flug macht ein ſtarkes fummendes Geräufch. Man will 
bemerkt haben, daß ihr häufiges Fliegen für den folgenden Tag gutes Wet: 
ter anzeige. Sie bohren unter dem Mifte fenkrechte Löcher in die Ede, 
füllen diefe mit Mift an und legen ihre Eier hinein, aus welchen weiße 
Larven mit fechd hornartigen Füßen ausfhlüpfen; dieſe nähren ſich von 
dem vorräthigen Mifte. 

Diefer Käfer wird ſehr von der oben befchriebenen ( S. 273) braunm 
Milbe geplagt. 


Der Waldmifttäfer (Ser. sylvaticus). Dem vorhergehenden 
fehr ähnlich aber Fleiner, und die Längsfurchen der Flügeldecken in die Quere 
gerunzelt. In Wäldern. 


Der Frühlingsmiftkäfer (Ser. vernalis), Hat diefelbe Körper: 
form, ift aber noch Fleiner, als die beiden vorhergenannten, und bie Flü- 
geldeden find glatt, ohne Furchen und ohne Runzeln. E3 giebt ganz 
fhwarze, blaufchwarze und grünliche, 


Der Familie der Roßkäfer ſteht zunächft: 
A. Der roffäferäbnliche Kugelkaͤfer (Sphaeridium 


scarabaeoides). _ 
(Zaf. 36, Fig. 8.) 


Schwarz, mit zwei rothen Schulterfleden und rother 
Zlügelfpige; 21% bis 3 Linien lang. In Dünger. 
Fig. 8°. Natuͤrliches Laͤngenmaß. 


B. Der Zwibelbornfäfer (Lethrus cephalotes). 
(Taf. 36, Fig.) , 


Die Fühlerkolbe hat faft die Geftalt einer Zwiebel; das 
neunte Fühlerglied bildet einen großen Knopf und fhließt 
die beiden lestern ein. Der Kopf ift nach vorn verlängetl; 
ber Hinterleib ift fehr kurz. Farbe ſchwarz. Hat die Größe 
bed gemeinen Roßkäfers. 


Gehört zwar feiner Geftalt, aber nicht feiner Lebensweife nach zu ben 
Miftkäfern, indem er fi) von Pflanzenftoffen nährt. Er ift befonders in 
Ungarn fehr gemein, wo er die jungen Sproffen des Weinſtocks abbeift 
und fie in feine Erbhöhle ſchleppt. 








— 
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Bierte Familie: Kothkäfer (Aphodins). 


Der Körper hat eine langgedehnte Eiform, iſt gleich breit, oben ge— 
wölbt, unten flach. Sie ſind meiſt nur von geringer Größe, und leben im 
feuchten Unrathe der Thiere. 


Der gemeine Dung- oder Kothkäfer (Aphodius 
fimetarius). 
(Taf. 36, Fig. 10.) 


"Schwarz, am Außenrande bed Halsſchildes beiderfeits 
ein rother led. Slügeldeden roth, gefucht, Länge 3-8is 
nienz häufig im Dünger | 

Fig, 10” Rate Langenmaß. 


Andere Arten ſind: 

Der grabende Dungkäfer (Ser. ſossor), — 5 Linien lang; 
es giebt auch Abänberungen mit rothen Flügeldeden. — Der fchmugige 
Dungtäfer (Ser. sordidus); hellbraun; Halsſchild ſchwarzbraun; Au- 
hßenrand heller. 3 Linien lang. — Dad Schtweincdhen (Ser. scorfa), 
ſchwarzz Flügeldecken ſchwarzbraun; 17% Einie lang. Außer diefen noch 
viele andere Arten. 


Fünfte Familie: Nasporntäfer (Oryctes). 


Die Mitte des Kopfes verlängert ſich in ein gektümmtes Horn; bie 
Flügeldecken find kürzer ald der Körper, fo daß ber legte Leibring unbes 
Det bleibt. 


Der gemeine Nashornfäfer (Scarabaeus nasicornis). 
(Zafı 37, Fig 1.) . 


Nur das Männchen hat ein Horn auf bem Kopfe und 
drei ftumpfe Zaden auf dem zurüdgefchlagenen Halsſchilde. 
Das Weibhen ohne Horn und ohne Baden, flatt derfelben 
blos eine ffumpfe Erhöhung. Ränge 1 bis 11% Boll. Aufent: 
halt im feiter, gedüngerter Erde; in warmen Miftbeeten, in * 
Sichenlohe und in hohlen Eichen in Deutfhland. 


Der Silen (Ser. Silenus), ift im Ganzen dem gemeinen Nashorn: 
käfer ähnlich, aber viel Heiner, und hat auf dem Halsſchilde, anftatt der 
vorragenden Zaden, einen Längseindrud; im füblichen Frankreich, 


Anmerkung. Die Nashornkäfer Eönnten der erſten Famitie der Skarabaͤen beis 
gezählt werden, werm nicht ihre Lebensweiſe fie bauon fonderte, ins 
dem fie niemals im frifchen Dünger fich aufhalten. 
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Die Larve, aus welcher ver Nashomkäfer entfieht, findet man in 
‚Miftbeeten, unter alten vermoderten Holzfpänen, in alter Gerberlohe und 
befonderd in fogenannter Flachsſcheve. Wenn man nehmlich von den 
Flachsſtengeln, durch Hülfe des hölzernen Inftruments, welches mar bie 
Breche nennt, die Rinde oder fogenannte Scheve abfondert, und dieſe an irgend 
einem abgelegenen Orte ald Dünger zufammenhäuft, fo finden fich die des 
Abends herumfchwärmenden Käfer bald bei einem folhen Haufen ein, ſetzen 
dafelbft ihre Eier ab, und bie daraus fchlüpfenden Larven bevölkern in Eurzer 
Zeit den Flachsſchevehaufen. 

In dem Dorfe Skarfine (Trebnitzer Kreiſes) am fogenannten Wein- 
berge befand fich mehrere Jahre hindurch ein ſolcher Scheve« Haufen, we 
ſelbſt man diefe Sarven zu Hunderten, ja wohl zu Zaufenden fanmelr 
könnte. 

Sie haben große Aehnlichkeit mit den Maikäferlarven ober fogenannten 
Engerlingen, und braudjen 4 bis 8 Jahre bis zu ihrer vollendeten Entwide: 
lung ald Käfer. . 0 | 

Die Larven verpuppen fich oft ſchon im Herbſt, und kommen dann ine 
Frühjahr als Käfer, zum Vorſchein; andere hingegen verpuppen fi im 
Frübjahre und erfcheinen dann erft im Sommer, im Juni oder Juli, als 
Käfer. 


«* 2 
* 


Den Nashornkäfern verwandt ift: | 
Der walzenförmige Banmmager (Synodendron eylindri- 
cum). Geftalt walzenförmig. Der Kopf mit einem rüdwärt3 ge: 
frümmten Horn; der Halsſchild nach vorn abgeſtutzt; die Abſtutzungs 
fläche mit einem gezähnelten Rande eingefaßt; die Flügeldeden in bie 
Länge geftreift, mit Querrungeln. „Länge 6 Einien, in abgeftorbenen Bu: 
chenftänmmen. 





— — 


| Sechs und zwangigfte Sippſchaft. 
& a ubEKä fe vr (Meleloniha). 


Sie haben im Ganzen die Geftalt der Dimgkäfer, aber ihre Zurben 
find meift heller, und ihre Lebensweiſe iſt verſchieden. Sie haben eine 
geblätterte Fühlerkolbe wie die Dungkäfer, die aber nicht aus 3 ober 4, 
fondern aus 6 bis 7 Blättchen beftcht (Taf. 25, Fig. 23). 

Die Larven nähren fih von Pflanzenwureln, und fügen dadurch den 
Landwirthen oft bedeutenden Schaden zu. Die Käfer zerfreflen die Blätter 
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und Blüthen, beſonders der Obftbäume und zerſtören bie in der WSHRNe fich 
entwidelnde Frucht. 


Der Walter (Melelontha fullo ). 
(Taf. 37, Fig. 2.) 


Braun, weiß gefledt. Die Fühlerfolbe des Männ- 
chend ift fehr groß, und befteht aus 7 langen Blättchen. 
Die des Weibchens ift viel Eleiner und befteht nur aus 
5 Blätthen. Länge 1% Zoll. In Deutſchland, auf fan: 
digen Hügeln. 


\ Der Walker ift unter den inländiſchen Laubkäfern ber größte; kommt 
des Abends, im Monat Juli, aus feiner Erdhöhle, ſchwärmt eine Zeitlang 
umber, und fliegt auf die Gipfel der Bäume, befonderd der Eichen, deren 
Blätter ihm zur Nahrung dienen. Er giebt durch Reiben der Flügeldeckel 
an den Hinterleib einen fnarrenden Zon von fid). 


Die Larve lebt vier bis fünf Sahr in der Erbe; aber die Lebenszeit des 
ausgebildeten Inſekts oder des Käferd befchränkt fih nur auf einen oder 
zwei Monate. 


Der gemeine Maikäfer (Melelontha vulgaris), Kopf und 
Halsſchild ſchwärzlich; Flügeldecken, Fühler und Beine braunroth; Unter⸗ 
leib ſchwarz, beiderſeits mit einem weißen dreieckigen Flecke an jedem keib⸗ 
ringe. Der letzte Leibring in eine ſtumpfe Spitze verlängert. 


Es giebt auch Abänderungen mit braunem Halsſchilde. Das Weib: 
F unterſcheidet man leicht durch bie viel kleineren Blättchen der Kühler: 
olbe. 


Diefer Käfer erſcheint alle Jahre im Mai, und verfchtwindet zu Ende 
des Juni wieder. In manchen Jahren kommen fie fo häufig, daß fie große 
Verwüſtung an ben Bäumen verurfahen. Den Tag über fehlafen fie mit 

an ben 2eib zurüdgezogeneu Beinen, und ſchwaͤrmen erft nach Untergang 
der Sonne herum. Diefe Käfer dienen vielen Arten von Bögeln zur Speife, 
Der bräunlide Saft, der fi im Darmkanal des Maikäfers befindet, giebt 
eine ängenehme braune Farbe, die ohne Gummi glänzt und ſich als Waſſer⸗ 
farbe gut hält. 


Gegen Ende des Mais oder im Juni gräbt fich das Weibchen wieder 
in die Erde ein, etwa eine Spanne tief, und legt eine Menge Heine, Täng- 
lihrımbe, weiße Eier; aus diefen fchlüpfen fechöfüßige Larven, die unter 
ben Namen Engerlinge befannt find. Die Larve bringt 4 oder wohl 
gar 5 Zahre in der Erde zu, und nährt fich von Getreide: und Graswur—⸗ 
zeln, daher fie für den Landbau fehr ſchädlich iſt. Die Krähen, denen fie 
eine willlommene Koftift, gehen baher hinter dem pflügenden Ackersmann 
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her, umd verzehren fo viele Engerlinge, als durch bie Umwendung ber Erd⸗ 


fhollen zum Vorſchein kommen. 

Während feines Larvenftandes häutet ſich da3 Infekt viermal. Nah 
erreichter Vollkommenheit verwandelt es ſich im Herbft in eine Chryſalide 
oder Puppe und kommt im nächſten Zrühjahr ald Käfer aus der unterirdi- 
fchen Wohnung an das Zageslicht, 


Die Larve Des Maifäfers. 
(Zaf. 37, Big. 3.) 


Der Kopf der Larve orangegelb, mit ſtarken Zähnen bes 
waffnet; ber Leib hellgelb, längs dem Rüden und am Ente 
bläulid. 


Die Nymphe oder Puppe. 
(Zaf. 37, Fig. 4.) 


Sie ift hellbraun; man unterfcheidet an ihr deutlich alle 
Gliedmaßen des künftigen Käfers, 


Der Noßkfaftanien-Zanbfäfer (Mel. hippocastani). Er ift 
dem vorhergehenden fehr ähnlih, und mird häufig mit demfelben verwech⸗ 
felt; er ift kleiner und unterfcheidet fich befonders durch die Schwanzipiße, 
welche kürzer, und vor dem Ende verengt, oder gleichfam — 
ſchnürt iſt. 


Der Brachkäfer (Mel. solstitialis). Hellgrau; Halsſchild 
und Unterleib abgerundet, mit langen Haaren beſetzt (zottig). Ende 
des Hinterleibes ſtumpf, ohne Schwanzſpitze; Länge 8 Linien; fliegt des 
Abends zur Zeit der Sommer-Sonnenwende (Solstitium aestivum), 
daher der Name Mel. solstitialis; er ſchwärmt den Spaziergängern um 
den Kopf, und hängt ſich auch an die Kleidung an. Wenn er deö Abends 
feinen Flug vollendet hat, verbirgt er fich wieder unter Gras und Ge 
fträuch, daher man ihn niemals auf Bäumen findet. 


Der Garten:2aubfäfer (Mel. horticola). Haarig, grün, 
glänzend; Zlügeldeden braun, mit grüner Nath. Länge 5 Linien. Häu— 
fig auf allerlei Geſträuch; im Monat Juni. 


Der Friſch's⸗Laubkäfer (Mel. Frischii). Statt, grün, mei 
tallifch glänzend; die Flügeldeden geftreift, braungrün ſchillernd. Länge 
7 Linien. Auf Wiefen und Feldern. 

Den Namen Friſch's Laubläfern gab man ihm zum Andenken des Naturhiſtori⸗ 


kers Friſch in Berlin, weldyer im Zahre 1730 eine Beſchreibung von allerlei en 
herausgab. 
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Der Wein-Laubkäfer (Mel. vitis). Grin, miettalliſch glän- 
zend; die Fühler gelbroth. Länge 9 bid 10 Linien; im füdlichen Deutfch- 
land; befonderd auf Weinlaub. 


Der Gras-2aubfäfer (Mel. graminicola). Ehwärzlich; un- 
ten mit grünlichen, filberglängenden Schüppchen bededt. 4 Linien lang. 
An Gradwurzeln. 


Der azurblaue Laubkäfer (Mel. farinosa). Mit blauen, filber- 
glänzenden Schüppchen bedeckt. 5 Linien lang. Auf Doldengewächſen im 
füdlichen Europa. 

Außer den hier aufgezählten Laubkäfern giebt es noch viele inländifche 
und einige hundert ausländifche Arten. 

4 F 4 

Den Laubkäfern können wegen ber Bildung ihrer Fühler, ihrer Kör- 

perform und ihrer Lebensweiſe beigezählt werden: ; 


A. Doldenfäfer (Trichius). Den Namen Dolden: 
Eafer führen fie deshalb, weil mehrere Arten derfelben fih als Käfer auf 
Dolden- pder Schirmpflanzen aufhalten. Die Larven hingegen leben meift 
in abgeflorbenen Baumftämmen. Sie gleichen in Hinficht der Fühler den 
Dungfäfern, in Dinficht der Lebensweife den Laubkäfern. 


Der edle Doldenfäfer (Trichius nobilis). 
(Taf. 37, Bio. 5.) 


Dben grün, mit Goldglanz; unten Eupferglänzend. 
Halsfhild mit einer vertieften Längslinie; die Flügeldeden 
gerunzelt; Ende des Hinterleibed weiß gefledt. Länge 9 Li: 
nien. Sn Deutfhland auf Doldengewädhfen. 


Der Einfiedler (Trich. eremita). Dunkelbraun mit Kupferglanz ; 
Vorderrand des Kopfes in die Höhe gebogen; der Halsſchild mit einem 
Längskanal. 13 Linien lang; in hohlen Weidenftämmen. Der Käfer ver: 
breitet einen Geruch wie Suchtenleder. 


Der gebänderte Doldenkäfer (Tr. fasciatus). Schwarz, weiß 
behaart; die Flügeldecken hellgelb, mit zwei unterbrocyenen ſchwarzen End: 
fpigen; 6 Linien lang; auf Doldengewächfen. ö 


Der geftugte Doldentäfer (Trich. hemipterus), Die Flügel: 
decken abgeftust, nur 24 fo lang, ald ber Hinterleib; ſchwarz und weiß 
geſchäckt. 3Ye Linie lang; die Larve in modernden Weidenſtãmmen. Das 
Weibchen hat einen hornartigen Legeſtachel, womit es die Eier ins Holz 
legt. | 
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B. GoldFtäfer (Cetonia). Der Körper kurz eiförmig, platt, 
‚ breit. Der Halsſchild bildet einen Halbfreis, 


Der gemeine Goldfäfer (Cetonia aurata). 
(Zaf 87, Fin. 6.) 


Grün, goldglänzend; Kopfrand mit einem Ausfchnitt. 
Die Flügeldeden in die Quere weiß geſtrichelt. Unterfeite 
haarig. Länge 8 bi8 9 Linien; häufig auf blühenden Ge: 
wächſen. Die Larve in Ameifenhaufen. 

Die Larve des Goldfäferd gleicht der Maifäferlarve; man findet fir 
häufig in den Haufen der Walbameifen (Formica rufa), daher der Ki 
fer in der Volksſprache auch Ameifenkönig genannt wird. Die Ameifen, 
die fonft jedes Infekt tödten, was in ihren Bau geräth, fügen diefer Larve 
Fein Leid zu,  fondern fcheinen fogar mit ihr in freundfchaftlihem Verhält⸗ 
niffe zu leben. 

Der marmorirte Guldfäfer (Cetonia marmorata). Dliver- 
braun mit Metallglany; weiß punftirt und in die Quere geftrihelt; größer 
als der vorhergehende. Der Käfer auf Blumen; bie Larve in modernden 
Baumflämmen. 


Der prächtige Goldfäfer (Cetonia fastuosa). Einfarbig grün, 
goldglänzend, glatt. 12 Linien lang und 7 Linien breit. Auf Blumen. 
Einer der fchönften Käfer Deutſchlands. 

Der gefledite Goldkäfer (Cetonia stietica). Schwarz, mit 
Kupferglanz; weiß gefledt; 52 Linie lang; im füdlichen Deutſchland. 

Der haarige Goldfäfer (Cetonia hirta). Schwarz, gelblich be- 
haart; 5 Linien lang; im Frühling; befonders häufig auf blühender Wie: 
fenfreffe (Cardamine pratensis ). 


Unter den auslänbifchen Gefonien ift befonderö wegen feiner Größe 
merkwürdig: 


Der Goliath (COetonia Goliath). _ 
(Zaf 37, Fig. 7.) 


Halsfhild ſchwarzbraun, mit 3 weißen Längsſtreifen 
und weißem Außenrande; Flügeldecken graugrün. Der vor— 
dere Kopfrand iſt zweitheilig und verlängert fih in zwei 
unregelmäßige fiumpfe Hörner oder Baden. Länge & Zoll. 
In Afrika. 

Nebft dem Herkules und dem Aktäon einer ber größten bekannten 
Käfer. 
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Diefem an Größe zunächft folgt: 
Der Salsband:Goldfäfer (Cetonia —— ſchwärzlich 
grün; Vorderrand des Halsſchildes goldfarbig. Vaterland Afrika. 
Der chineſiſche Goldkäfer (Cetonia chinensis). Grün, ins 
Rothe fchillernd, metallifch glänzend; Länge 174 Zoll; im ſüdlichen Afien. 





Sieben und zwangigfte Sippſchaft. 
Hirſchkäfer oder Schröter (Lucanus). 


Die Fühler bilden eine Fammförmige Kolbe (Taf. 25, Fig. 25); die 

Kinnbaden befonders des Männchens find fehr lang, vorragend und haben 

- die Geftalt von Hörnern ober Geweihen, daher der Name Hirfchkäfer. 
Die Zunge bildet zwei pinfelfürmige Lappen. 


Der gemeine Sirfchfäfer (Lucanus cervus). Schwarz; Flik 
geldeden Faftanienbraun; der Kopf breit, nach vorn abgeflußt. Die Kinnbat 
fen des Männchend, welche man gewöhnlich für Hörner anſieht, bilden am 
Ende eine Art Krone und haben in der Mitte einen ſtarken vorſtehenden, 
fpigigen Dorn oder Zahn. Beim Weibchen iſt der Kopf viel fehmäler, die 
Kinnbaden viel Eleiner und nicht fo geweihartig, fondern halbmondfürmig. 

Die Larve Lebt in modernden Eichenflämmen; der Käfer an grünenden 
Eihen, wo er mit feiner pinfelförmigen Zunge den Saft ledt, der aus 
ſchadhaften Stellen des Stammes fließt. Man kann ihn lange Zeit leben⸗ 
dig erhalten, wenn man ihm von Zeit zu Zeit Zuder mit Maffer angefeuch- 

tet zu leden giebt. 

Man hat allerlei fabelhafte Erzählungen in Hinficht dieſes Käfers, z. 
B. daß er mit feinen Geweihen glühende Kohlen anfaffe, damit durch die 
Luft fliege und Häufer und Scheunen anzünde. 


Der Dommfchröter oder Der Fleine Schröter (Lu- 
- canus capreolus). 
(Taf. 37, Fig. 8). 


Die Kinnbaden geweihartig, fehr groß, an der Spike 
gegabelt; in der Mitte mit vorfiehendem geferbtem Rande. 
Zarbe bunfeltaftanienbraun. Länge 114 bis 114 Boll. Auf 
Eihffämmen. 

Das Kennzeichen, wodurch fich diefer Käfer von der vorhergehenden 
Art unterfcheidet, ift nicht allein die geringere Größe, fonbern vorzüglich) 
die gekerbte Worragung in der Mitte der geweihartigen Kinnbaden, da hins 
gegen bei dem großen Dirfchkäfer ein ftarfer in einen feharfen Dorn auslau- 
iender Zahn an derſelben Stelle befindlich iſt. 
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Der Balfenfchröter (Lucanus parallepipedus }. 
(Zaf. 37, Fig. 9) 


Biel kleiner ald ber vorhergenannte, ganz ſchwarzz der 
Kopf glatt. 1 Boll lang Im Junius an Weiden, Linden 
und Eichen, deren Saft er mit feiner pinfelförmigen Zunge 
auffaugt. 


Der laufkäferartige Schröter (Lucanus caraboides). Kinn 
baden halbmondförmig; Farbe bläulichgrün. Länge 6 Linien. Auf Lau 
hölzern. Er fieht einem Laufkäfer von mittlerer Größe nicht unähnlid, 
aber feine fammförmige Fühlerkolbe und die geweihartige Bildung feine 
Kinnbacken weiten ihm feine Stelle unter den Schrötern an. 


Der Sippfchaft ber Schröter kann noch beigezählt werben: 

Der Zuderfchröter (Passalus interruptus). Der Leib flach ge« 
brüdt; die Kinnbaden ſtark und gezähnt; der Kopf oben uneben und 
hödrig; Flügeldeden mit Längsfurchen; Farbe ſchwarz; Unterfeite gelb be- 
haart. Länge 1” Zoll; in Weftindien, befonders auf den Zuderpflan- 
zungen. en 


* 
% * 


Noch gehören zu den mit gebläfterten Fühlern verſehenen Käfern die 
ſogenannten 


Erdkäfer (Trox). 


Sie leben auf trockenen Hügeln, auf der Erde, an ſtaubigen 
Orten; ſie geben, wenn man ſie ergreift, einen ſcharfen knarrenden Ton 
von ſich, welcher durch dad Reiben ber hintern Seite des Halsſchildes ge— 
gen den Hinterleib hervorgebracht wird. Die Oberfläche des Halsſchildes 
und der Flügeldecken ſind ſehr runzelig. 


Der ſtachelige Erdkäfer (Trox horridus). 
(Taf. 37, Fig. 10.) " 


Halsſchild mit 4 vorftehenden Längsribben; am Hinter: 
tande mit 4 Kerben oder Ausſchnitten; jede Flügeldederhat 
gleichfalls 4 Längsribben, auf welchen Eleine fpige Dornen 
ftehen. Farbe des Käfers fhwarz; Hinterrand des Halsidil 
des weißgrau. Länge 8 Linien; im füblichen Afien. 


Andere Arten find: « 


Der Sand:Erdfäfer (Trox sabulosus), Kopf und Flügeldek— 
Een runzelig. Die Farbe ift eigentlich matt ſchwarz; da aber die unzäb- 
ligen Vertiefungen der Oberfläche gemeiniglich mit Staub oder Erde ange 


28. Sippſchaft: Fettkäfer 87 


füllt find, fo feheint er von grauer Farbe zu feyn. Länge 4, Breite 2 Li— 
nien; in Deutſchland, in fandigen Gegenden. — Der kleine Erdkäfer 
(Trox arenarius), faum halb fo groß als der vorhergehende. 





Zweite Horde, 


Käfer mit 5 Fußgliedern an den 4 Vor⸗ 
derfüßen und mit 4 Fußgliedern an den 
beiden Hinterfüßen Heteromeren). 


Acht und zwanzigſte Sippſchaft. 
Fettkäfer (Pimelia) 


Den dNamen Fett⸗ ober Feiftfäfer haben fie wegen ihres biden Hin- 
tetleibes. 

Die Fühler find Keonnerehfönntig, an der Spike ein wenig verdickt; Hals 
ſchild viel ſchmäler, als der A a mit em 7 


Beine kurz. 


Der zweipunftige Fettkäfer ' Pimelia bipunctala). 
(Taf. 37, Fig 11.) 

Farbe fhwarz. Halsfchild mit zwei vertieften Punkten; 
jede Slügeldede mit. 4 erhabenen Längsribben und einer ges 
meinſchaftlichen Längsribbe an der Nath, fo daß im Ganzen 
auf beiden Flügeldecken zu ſammen 9 Längsribben hefindlich 
ſind. Die 3wiſchenräume ſind in die Quere gerunzelt. 
Länge 7, Breite 5 Linien. Lebt im ſüdlichen Europa. 


Eu * 
* 


Zion Fettfäfern können beigegählt werben: 


A. =. Wanzenfäfer (Eurychroa ciliata). _ 
| CGat. 37, Fig, 12.) 

Schwarz, "glatt. | Ränder des Halsſchildes und des 
dinterleibes aufwärts gebogen, mit rothen Haaren gefranzt. 
Linien Lang und'4Linien breit. Am Vorgebirge der gus 
ten Hoffnung. * | a 

IL 3». 


X “94 
+15 go ” ie J J ei . .. 22 


| 
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B. „Der Spitenfäfer ( Akis reflexa ). 


(Zaf. 37, Fig. 13). 


Schwarz, in die Quere gerunzelt; Außenränder bei 
Halsſchildes aufwärts gebogen; Hinterrand beiderſeits in 
eine ſcharfe Spitze auslaufend. Länge 8 Linien. Im fühl: 
° hen Europa. 


C. Der Faltenfäfer (Sepidium trieuspidatum ). 
| (Taf. 37, Fig 14) 


Aſchgrauz Halsfchild beiverfeits in einen zahnförmigen 
Dorn erweitert. Der Borberrand in eine zweifpaltige 
Spite auslaufend. Auf jeder Flügeldede zwei Längsrei— 
ben nah hinten gerichteter Baden. Länge 8 Linien. In 
Portugal, Afrita und dem füdlichen Aſien. 


D. Der geftreifte Rrüpelfäfer (Scaurus skrlatus). 
(Zaf. 37, Zig. 15.) 


Schwarz; jede Flügeldecke mit 3 erhabenen Längsrib— 
ben; die Zwifchenräume punkttirtz die Schenkel der Border: 
beine an der Spike gefpornt. Länge 8 Linien; im fübliden 
Europa. 





= Neun und zwanzigfte Sippfehaft. 
Staubkafer (Opatrum). 


Die Fühler gegen dad Ende allmählig verdidt; die Fühlerglieder, mit 
Ausnahme deö dritten, breiter ald lang. Der Körper hat eine verlängerte 
Eiform und ift flach gewölbt. Halsfchild groß, vorn ausgehöhlt. Worber: 
ſchienen am Ende erweitert, dreiedig. 


Der Sand: Stonbfäfer ( Opatrum sabulosum ). 
(Taf. 37, Fig. 16.) 


Schwarz, wie mit grauem Staube beftreut. Die Klügel 
decken mit erhabenen Längslinien, deren jede auf beiden 
Seiten mit punftförmigen Erhöhungen gezähnelt if, 4 Ei: 
nien lang; häufig auf fandigem Boden. 
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Eine Kleinere Art ift: a it 


Der diefbeinige Staubkäfer (Opatrum tibiale), 2 Laie lang, 
auf fandigem Boden. Ne re — 


Dreißigſte Sippſchaft. 
Mehlkäfer (Teneb r io) 


Die Fühler fehnurenförmig, nach außen verdickt; die Schienen ver 

_ beiden Vorderbeine faft bogenförmig gekrümmt; der Körper Tänglich, faft 

walzenförmig. Sie leben, fo wie ihre Larven, an dunkeln Orten, in Küs 

chen, Kellern, Speifefammern, Mühlen, in Erdlöchern und im Kehticht; 
ihr Gang ift langfam. | —* 


Der gemeine Mehlkäfer oder. der Müller (Tene- 
brio molitor‘). a 
(Zaf. 38, Fig. 1,2u3.) 


Schwarz oder auch braun; Zlügelbeden fein geflreift ' 
Länge 8 Linien. Sehr häufig in Mühle und Bädereien 
\ ‚ 1. KA RT r F r PR un 
Ih. Br en Wr SR 
ig. 3. Die Rymphe. 


Die Larve des Mehlläfers, die man gemeiniglih Mehlwurm nennt, 
ift ein Lederbiffen für die Nachtigallen, fo wie für andere infektenfreffende 
Vögel, die man vermittelft.diefer Lockſpeiſe fängt. — Um immer frifche 
Mehlwürmer zu haben, füllt man etliche Zöpfe mit Waizenklelen, Gerfien- 
oder Haferfchrot und legt einige Stüde morfched Holz aus einer hohlen 
Weide oder dergleichen hinzu; auch kann man altes Schuhleder hineinlegen. 
Wenn man num in jeben fo zubereiteten Topf einige Schod Mehlwürmer 
fest, die man in Mühlen und Bädereien zu kaufen befommt, und fie 3 bis 
‚ 4 Monate ruhig ſtehen läßt, zuweilen einen feuchten, in Bier getauchten 
Lappen darüber ſchlaͤgt, fo verpuppen fich mit ber Zeit diefe Larven und 
werben zu Käfern. Diefe legen dann Eier, woraus wieder junge Larven 
entftehen, fo daß man iminer einen Vorrath von Mehlwürmern hat, um 
die Nachtigallen damit zu füttent. — Es hatte jemand ein ſolches Mehl: 
wurm- Magazin angelegt, kannte aber nicht die Naturgefchichte dieſes In⸗ 
ſektes. Einft fand ex zu feinem Erftaunen die [hwarzen (Fig. 1) abgebildes 
ten Käfer in feinem Mehlwurmtopfe. Er konnte nicht begreifen, wie.biefe 
Käfer hineingekommen wären; er fuchte fie forgfältig-heraus, und warf>— 
feiner Meinung nad) — dad Ungeziefer weg. Die natürliche Folge war, 
daß die Mehlwürmer ſich nieht vermehtten, da bie Mütter derſelben heraus 
geiommen ingren. 99* “ 
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Die Mehlläfer-Larve verwandelt fi nad) viermaliger Häutung ir 
eine zarte weiße Nymphe oder Puppe (Fig. 3). Nach etwa 14 Zagen ent⸗ 
wickeit fih aus derfelben der Käfer, der anfänglich braungelb ift, aber in we- 
nig Tagen dunkelbraun oder ſchwarz wird. Die ganze Zeit der Berwand- 
lung vom Ei bis zum Käfer gerechnet dauert faſt ein Jahr. 

Penn man in einen Mehlwurmtopf ein todtes Mäuschen, einen fir- 
nen Vogel oder bergl. legt, ſo freffen die Mehlwürmer das Fleiſch ab, ie 
daß das Skelett übrig bleibt. ee | 


R i Andere Arten find: . | i | ' 
Der dunkle Mehlkäfer (Ten. obseurus). Tief ſchwarz; das 
dritte Fühlerglied verlängert; Größe und Lebensweiſe der vorigen Art. 


Der bockkäferähnliche Mehlkäfer (Ten. ceramboides). Grd- 
fer und langbeiniger als die vorhergehenden Arten; ſchwarz; Flügeldecken 


gerlngelt, 10 bis 11 Linien lang; im nörblihe Europa.an Baumpilzen. 





2... Ein und breißigfte Sippſchaft. : 
graue rtäfer (Blaps). 


Die Fühler fabenförmig; das dritte Gtied verlängert. Die Flügeldek⸗ 
ken an ber Nath zufammengewachfen, hinten zugeſpittt. 





Der gemeine Tronerfäfer (Blaps mortisaga). 
2. U 212 Pa 17 20 Be 


| Schwarz; Halsſchild faft vieredig, mit einem ſchwachen 
Langseindruck auf der Mitte. Beide Flügeldecel in eine ge 
meinfchaftlihe Spike auslaufend. Länge 1 ol faft in 
ganz Europa, in Schennen, alten Gebäuden, unter Dielen 
und andern dunkeln Orten. Eu re . 


u 1 


Dieſer Käfer führt auch den Namen Todtenkäfer, well der Aber— 
glaube fein Exfcheinen als Anzeige von bevorftehenten Todes: und anderen 
Unglücksfällen deutet. Er giebt einen widrigen Geruch von ſich. 

— Der Niefen:Todtenfäfer -(Blaps gages), viel größer als der 
vorige, “die Schwanzfpite der Flügelbedien verhältnißmäßig viel Länger- 
‚Den Uebergang zu der folgenden Sippſchaft von Käfern machen: 
Die Pochkäfer (H | ine Kü 
die meift unter Baumrinde * a ei 


a e Fi 8, 
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Die hier abgedildere Lt heißt: u I 


Der zweifarbige Pochkäfer diy pophlaeus bicolor‘). 
(Taf 389, Big. 5.) 
Rothgelb, glänzend; der Halsſchild faſt viereckig; die 
Zrügeib earn ſchwarz, an der Baſis gelb; Hinterleibs ſpitze 
braün. Länge 2 Linien. Unter Rinde‘ ERBERO DR: Bäume, 
befonders der Eihen und Birken. 
Big. 5°. Ratörtices Eingenmaf. 


Andere Arten find: 
‚Der Faftanienbraune Bochkäfer (My. — — Der 
Eſchen-Pochkäfer (Hyp. fraxini), — — Der platte 
Pochkäfer u. — — 








Biel und dreifigfte. Sippſchaft. 
Serzk äfe r (Di aper i 8). 


"Die Fühler find durchblaͤttert, am Ende ein wenig verdickt; der dals⸗ 
ſchild iſt breiter als lang. 


Der Pilz-Herzkäfer (Diaperis boleti). 
(Za f. 38, Fig 6.) 


Eifömig, kart gewölbt, glänzend ſchwarz, mit drei roth— 
gelben, wettenförmigen Querftreifen auf den ölügeldeden. | 
Länge 4 Linien. Auf Baumfhwämmen, 


Andere Arten find: 

Der violette Serzfäfer (Diap. violacea). — Der gebörnte 
Sserzfäfer (Diap. cornigera), mit zwei hornartigen Erhöhungen auf 
dem Kopfe. 


Den Herzkäfern ſtehen uni: 
A. us Vierfchnittfäfer ('Teiratoma fungorem), 


(Tat. 38, Fig. 7) 


Rothbraun; Kopf as Slügeldeden, — Länge 
3 Linien;z in Baumpilzen. 
Fig. 7°.  Natürliches Längenmaaf, J 
*. *.Ein Fuͤhthorn, woran man bie vier letzlen verdickten Glieder 
** unterſcheiden kaun⸗ welche —* find ; baß man dem 
Käfer den Namen Vierſchnitiskaͤfer grdeben DA 
J er ——— 


39 
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B. Der pechbraune Hngleichfäfer Anisotoma 
m. 


Der Riwer — pechbraun, glänzend;, Flügeltd: 
ten punktirt geftteift; die ‚Schienen, der Hinterbeine ge: 
frümmt. 134 Linie lang. In Deutſchland auf verfchiedenen 

Pflanzen. 
Fig.8”. — Laͤngenmaß. 


Fig. 8. ber Fühler ; fie find elfgliedrigz/ das Tte bis Lite Glie 
(ae ve bie Se ——— u bilden * —— Keule, * 
er das Bte —* oder das 2te der Keule) viel LAUeiner und 
Tr an Größe ungleich ift, daher der Name Ungleidr 


ce Der flache Plattkäfer ( Cossyphus —— ). 
(Taf. 38, Fig. 9.) 


Der Kopf ift ganz im Halsſchilde verborgen; ddie Füh— 
ler endigen mit einer viergliedrigen, burblätterten. Kolbe 
und find unter dem Halöfchilde verborgen. Halsſchild und 
Slügeldeden fhildförmig, mit vorflebenden Rändern. Farbe 
braun; Flügeldecken grau, durchſcheinendz 5 Linien lang; 
in Oftindien. 





Drei und dreißigſte Sippſchaft. 
Schattentäfer. (Helops). 


Der Kopf eiförmig, dem Halsſchilde bis an die Augen eingefügt; die 
Kinnbacken endigen mit zwei Zähnen; das Endglied der Lippentafter ifi 
beilfösmig. 


Der wollfüßige Schattenfäfer (Helops lanipes). 
(Zaf. 38, Fig. 10.) 


Halsfhild vieredig; Farbe dunkelgrün mit Metallglanz; 
Flügeldeden geftreift, zugeſpitzt; Sußglieder (Tarsi) auf 
der untern Seite mit Haarballen. Länge 8 Linien; in mos 
dernden Baumflämmen. et 


Undere Arten find: 
Der ſchwarze Schattenfäfer (Helops ater). — Der glatte 


Schattentäfer (Helops glaber).— Der laufkãferähnliche Schat: 
tentäfer (Helops caraboides). 
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Den Schattenkäfern ſtehen zunaͤchſt: | 
A. Der geftreifte Holzbohrkäfer (Serropalpus 
en Li 


(Zaf. 38, ie. ii.) 

Die Kinnladentafter find fägeförmig; dad letzte Glied 
beilförmig; der Körper faft walzenförmig, der Kopf nad 
unten häugend. Farbe rothbraun, feidenglängend;; Fühler 
und Zafter heller; Zlügeldeden geftreift. Länge 7—8 Li— 
nien. In Deutfchland in abgefforbenen Baumflämmen. 


B. Der baarige Wolltäfer (Lagria birta). 
(Zaf. 38, Fig. 12.) 

Kopf und Halsfchild find fchmäler als der Hinterleib. 
Der Körper haarig, ſchwarz; Halsfhild rund, in der Mitte 
mit einem eingedrüdten Punktes Flügeldeden gelblich. 
Länge 4 Linien. In Deutfhland auf allerlei Pflanzen. 

, Fig. 17°. Natürliche Groͤße. 
C. Da Blumenſtaubkäfer (Notoxus), Halsſchild 
herzförmig, hinten ſchmäler. Körpergeſtalt lang; Kopf groß. 


Der gebörnte Blumenftaubfäfer (Notoxus mono- 
cerus ). . | 
(Zafı 38, Fig. 13.) 
Röthlihgelb; Flügeldecken mit einem fhwarzen Punkt 
und [hwarzer Binde. Halsfhild mit einem ſtarken auf den 


Seiten gezähnten, vorwärts fiehendem Horne. Ift etwa 2 Li- 
nien lang und lebt auf Blumen. 


Big. 13°. Ratürliche Größe. 


Der glatte Blumenftanbfäfer (Notoxus antherinus ). 
(Taf. 38, $ig.14) 
Schwarz; die Flügeldeden mit zwei ſchiefen geibrothen | 
Querbinden. Länge 11% Linis; auf Blumen. 
Big. 14°. Natürliche Größe. 
Andere Arten find: 
Der ſchwarze Blumenjtaubfäfer (Notoxus ater). — Per 
sothfüßige Biumenftanbkäfer (Notoxus rufipes). — Der vier’ 
fledige Blumenftaubfäfer (Nstoxus quadrimaculatus). 


* 


344 Infekten, J. Orbnung: Käfer. 2. Horbe: Deteromeren. B 


D. Der ſchwefelgelbe Pflanzenfäfer (Cistela suplarea). 
Schwefelgelb, die Augen fchwarz, Fühler einfach; die Flügeldecken mit 
vertieften Längsſtreifen; Länge 5 Linien; häufig auf Blumen, 





Bier und dreißigfte Sippſchaft. 
Beuertäfer (Pyrochroa) 


Der Körper iſt nach hinten breiter ald vorn und abgerundet; Hals: 
ſchild fheibenförmig, rund; Schienen lang, mit kurzen Spomen; die Füh⸗ 
ler ſind kammförmig. | 


Der große Fenerfäfer oder der Kardinal (Pyro- 
chroa coccinea ). 
, (Zafı 38, Fig. 15.) 
Schwarz, glänzend; Halsfhild und Flügeldeden ſchar— 
ahroth; Länge 8 bis 9 Linien; in Wäldern. 
Big. 15°. Vergroͤßertes Fuͤhlhorn. 


Die Larve diefes Käfer lebt unter der Rinde abgeftorbener Birken: 
ſtämme. 


Eine andere Art iſt: 


Der Feine Feuerkäfer (Pyrochroa pecünicornis); dem vori- 
gen ähnlich, aber kaum halb fo groß; die Fühler ftark gekämmt. 


® 





Fünf und dreißigſte Sippſchaft. 
Flohkäfer (Mordella). 


Der Körper länglich, ſchmal, an den Seiten zufammengebrüdt; der 
Kopf gegen die Bruft geneigt; der Hinterleib ded Weibchens mit einem 
Legeftachel verfehen, womit e& feine Eier in die Pflanzenftengel legt. Die 
Bühler ded Männchen fägeförmig; des Weibchens fadenförmig. 


Der ftachelige Flohkäfer (Mordella aculeata X 
(Taf 38, Fig. 16.) 


Schwarz, mit fehr Furzen braungrauen Sammethangen 
bededt! Länge 3 Linien; in Deutfohland auf Blumen, be: 
fonders auf Schirmpflanzen.! — 

Big. 16. RNatuͤrliches Lingenmaaf. 
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Die Lare dieſes Kaͤfers findet ſich nicht felten in den Stengeln des. ger 
meinen Beifußes -(Artemesia vulgaris). Wenn man nämlid) im 
Herbfte ſolche Stengel der Länge nach mit einem Meffer fpaltet, fo findet 
man häufig weiße Larven darin, die, wenn man fie den Winter über in den 
Beifußftengeln aufbewahrt, fich im zeitigen Frühjahre verpuppen und im 
Monat Mai als Flohkäfer auskommen. 


Andere Arten find: — 


Der gebänderte Flohkäfer (M, fasciata). — De Schulter: 
punkt:Fi. (M. humeralis). — Der men 5. testa- 
cea) u. ſ. f. 


ze * 
“ 


Den Flohkäfern kommen nahe: 


A. Die Sammfäfer ( Rhipiphorus) j fü ie gleichen den Sb. 
täfern, aber ihre Fühler find kammförmig. 


B. Die Wirlfäfer ( Anaspis), fie unterfcheiden fich von 
den Flohkäfern durch den Mangel des Stacheld am Ende des —— 


C. Der grüne Sronenfäfer (Cerocoma Schäfteri). 
(Taf. 38, Fig. 17.) 


Ah Wirrhornfäfer genannt. 


Grün oder bläulich, fein behaart, punktirt; Fühler und 
Beine blaßroth; die 6 erften Fühlerglicher des Miänndens 
durch häufige Anfäße erweitert. Länge 4 Linien; in Deutſch— 
land, befonders auf Schaafgarbe (Achillea em); 
mehr in ſfüdlichen, gi in nördlichen —— 

Big. 17* Natürliches Laͤngenmaß. 


— 





Sechs und dreifigfte Sippſchaft. 
Maiwurmkä fer (Meloo). 


Fühler fchnurförmig, Hals ſchild Hein, viel fchmäler als der Hinterleib; 
Flügeldecken abgekürzt, beſonders die des Weibchens; die eigentlichen Flii⸗ — 
gel fehlen. Hinterleib oft ſehr groß und dick, ſo daß ihn der Käfer mit 
Mühe auf der Erde nachſchleppt. u 

Aus den Gelenken der Beine dringt ein öliger Saft hervor, von gelb: 
ficher oder röthlicher Farbe, der ehedem, und zum heil auch noch jeßt, als 
bewaͤhrtes Arzeneimittel gegen die Waſſerſcheu angewendet wurde. 


En | 
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Der gemeine Maiwurmkäfer (Meloö prosearabacus), 


(Taf. 38, Fig. 18.) 


Schwarz, glänzend, ſtark punktirtz Seiten des Kopfet, 
des Halsfhildes, der Fühler und Beine violett fchillernd; 
die Mitte der Fühler beim Männchen gefrümmt; die Flüge 
deden fein geflreift. Länge 1 Boll; in Deutfhland und tem 
übrigen mittleren Europa. 


Der metallifch glänzende Maiwurmfäfer (Meloö sc 


brosus). Der Körper hat eine ind Kupferrothe fchillernde Farbe. Größt 
und Baterland, wie Der vorhergehende. 


Der vivlette Maiwurmkäfer (M. violaceus). — Der Fur; 
balfige M. (M. brevicollis), unterfcheidet ſich von den anderen Arten 
durch fein kurzes Halsſchild. — Der goldftreifige W. (Melo& maja- 
lis), ſchwarz, mit goldgelben Querftreifen; im füdlichen Europa. 


Der Maiwurmläfer legt feine Eier in eine Vertiefung, bie er in die 
Erde fharret. Die aus dem Ei gefrochene Larve, welche Anfangs kaum 
die Größe eines Flohes hat, Friecht an irgend einem Blumenftengel hinauf 
in eine Blume. Wenn nun verfchiebene Arten von Fliegen oder Bienen 
auf die Blumen fommen, fo hängt fid) diefe Larve fogleih ald Schmaroger 
an das fliegende Infekt, faugt demfelben die Säfte aus und lebt auf deſſen 
Koften. Man hat beobachtet, daß die jungen Maiwurm: Larven auf dieſe 
Art in die Bienennefter gelangen und ſich dort von der Bienenbrut nähren. 
Im folgenden Frühjahre iſt die Larve erwachſen, und wirb nach ihrer Ver: 
puppung ein auögebilbeter Maiwurmfäfer; biefer führt nun eine ganz ver: 
ſchiedene Lebensweiſe ald die Larve, indem er ſich nicht mehr von ande 
Inſekten, fondern von verfchiebenen Kräutern nährt. 

Der berühmte Naturforfcher, Baron Degeer, Königlich Schweti 
fcher Hofmarfchall, welcher in ber Mitte des vorigen Jahrhunderts Lebtr, 
erzählt in feinen Abhandlungen zur Geſchichte der Inſekten, fol 
gende Thatfache: Ich hatte in einem, halb mit Erde angefüllten Glaſe einen 
Maiwurmkäfer, der am 18ten Mai eine große Menge Eier legte. Am 
19ten Juni fchlüpften die Jungen aud den Eiern. Sch that etliche Fliegen 
zu ihnen ind Glas. Sogleich hingen ſich einige Larven unter dem Bruf; 
ftüde derſelben feſt. Nach einer halben Stunde war der ganze Leib der 
Fliegen mit ſolchen Larven bededt. Einige age nachher flarben die Flie 
gen, und die Larven Frochen aus Mangel an Nahrung ab. Sch gab ihnen 
andere Fliegen, und fogleich hingen fie fich wieder an diefen feſt. 

Unter den verfchiebenen Arten von Maiwurmkäãfern ift es befonders der 
metallif$ glänzende (Meloö seabrosus), der am häufigfien 
zum webiginifchen Gebrauche angewendet wird. Die Gefchichte von dei 


35. Sippfäaft: Maimurmtäfen 341 


Bekanntiwerburig dieſes Heilmittels iſt merkwürdig; € iſt folgende: Zu 
Friedrich des Großen Zeiten lebte ein Landmann in Schleſien, welcher 
weit und breit wegen feiner Kuren bekannt war, bie er am Per 
fonen ausübte, welche bad Unglück gehabt hatten, von einem follen 
Hunde gebiſſen zu werben. Alle die fi) feiner Kur anvertzauten, blieben 
vor den fehredlichen Folgen bed Biffes, von der Waſſerſcheu, befreit. — 
Der König, Friedrich ber Große, welcher zum Beſten ber leidenden Menfch- 
beit die allgemeine Bekanntmachung diefed geheim gehaltenen Mittels 
wünfchte, ließ dem Erfindet eine bedeutende Summe Geldes bieten, wo⸗ 
durch diefer bewogen wurde, ſein Geheimniß befannt zu machen. Daffelbe 
beftand aber in nichts anders, als in der Anwendung und dem Gebrauche 
des Maiwurmfäferd. Man nannte feit bieler Zeit das aus dem Maiwurme 
bedeitete Mebitadient: daB Preußifhe Specificum wider bie 
Wafferfhen. Die Art des Gebrauchs war folgende: Es wurben etwa 
4. Stüd Mairöurmläfer gefänimelt, mit der Vorſicht, daß nichts von der 
gelben Feuchtigkeit verloren ging, welche fie ausſchwitzten; fie wurden in 
Honig gelegt, nachher zerfehnitten und mit bem Honig als eine Art Lat- 
werge bereitet. Won biefer Arzenei bekam ein Erwachlener Ya Loth, mußte 
12 Stunden lang dad Bette hüten, durfte während ber Beit nichts, trin- 
fen, mußte 24 Stunden lang faſten, und während der Kur zu Haufe biei- 
ben und ben Schweiß abwarten. Die Wunde wurde mit Efjig oder Salz 
waſſer öfters ausgewaſchen und nachher noch eine Zeitlang: offen erhalten. 

Diefes ſonſt fo berühmte Mittel gegen die Wafferfcheu findet in neue: 
sen Beiten wenig Anwendung, und ift durch andere Heilmittel verbrängt 
worden. 





Sieben und dreißigſte Sippſchaft. 
Blafentäfer (Cantharis). 


Fühler fabenförmig; der Körper Tang, foft walzenſiörmig; der Kopf 
breiter als der Halsſchild. Flügeldecken weich, lang; fie biegen fi) am 
Ende nad) dem Unterleibe um, 

Den Namen Blafenläfer Haben fie deshalb erhalten, weil man aus 
ihnen die Blafen».oder ſpaniſchen Fliegenpflaſter bereitet. 


Der gemeine Blafenfäfer (Cantharis vesicatoria ). 
(Zaf. 38, Bio. 19) 

Grün mit Goldglanz. Fühler ſchwarz, halb fo lang als 
der Körper. Kopf breit, mit einer Längsfurche in der Mitte. 
Länge: 8 bis 10 Linien. 'Fafl in ganz Europa mit Ausflug 
der noͤrdlichſten Gegenden. 
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Man findet fie vorzüglich auf Eichen und auf bem fpanifchen Klieder 
(Syringa vulgaris ), ‚Daher fie auch den Namen fpanifche Fliegen 
erhalten haben; es find aber keinesweges Fliegen, ſondern wirkliche Käkr. 
Sie fommen gewöhnlid im Monat Juni zum VBorfchein. 


Der Blafenkäfer enthält ein fcharfes Gift, welches befonders ind 
auf die Haut wirft; ed kann bei unvorfichtigem Gebrauche tödtliche Bir 
kungen hervorbringen, fo wie es, im entgegengefetsten Falle, durch fen 
blaſenziehende Kraft, als ein vorzügliches Reig- und Heilmittel angewen 
det wird. Man ſammelt eine Menge ſolcher Käfer in eine Flaſche, welche 
man zuftopft; in Burzer Zeit find-alle tot. Man trodnet fie Hierauf an 
der freien Luft, und reibt-fie dann zu Pulver. Dieſes Pulver mengt man 
mit gefhmolzenem Wachs, Berpenthin und Del zufammen. Diefe Wi: 
fhung erhält den Namens Spaniſches Fliegenpftafter :( Empla- 
strum eantharidum). - Man bereitet zweierlei. Arten diefes Pflafters: 
1) das gemeine fpanifche Fliegenpflafter (Epl. canth. ordinarium ), wel 
ches zum Blafenziehen angewendet wird,. und worin ſich etwa der vierte 
Theil von gepulverten Käfern befindet; 2) das immerwährende fpanifche 
Fliegenpflafter (Emp. canth. perpetuum), wortn nur der Öte oder 12te 
Theil gepulverter Käfer beſindlich ift, welches daher weniger:beftig wirft 
und keine Blafen zieht, fondern nur die Haut röthet, und zınn anhaltenden 
Gebrauch, als ableitendes Reizmittel aufgelegt wird. Auch wird in dem 
Apotheken aus Weingeift’und Blaſenkäfern die fogenannte Tinctura can- 
tharidum bereitet, die auf Vorſchrift eined verfländigen Arzted im wenig 
Tropfen genommen, oft ein fehr wirkſames Heilmittel gegen gewille Krank: 
heiten ift, deren unvorfichtiger Gebrauch aber tödtlihe Folgen hat. 


Menn man lebendige Blafenkäfer in der bloßen Hand hält, und bie: 
felben näher betrachtet, fo wird man bald einen fiechenden Schmerz in den 
Augen empfinden, welcher durch bie. Ausbünfung bed Käfers verurſacht 
wird. Reibt man mit derſelben Hand, in welcher man den Käfer gehalten 
hat, die Augen, fo entſteht eine heftige Augenentzündung. — Man gab 
einem jungen Menfchen, weldyer von heftigen Zahnſchmerzen geplagt 
wurde, den Rath: eine folche fpanifche Fliege (Blafenkäfer) mit dem Fin: 
ger zu zerdrücken, und die daraus kommende Feuchtigkeit an dad Zahnfleiſch 
zu ſtreichen; es geſchah. Aber welcher Erfolg. Das Zahnfleiſch, alle in— 
nern: Theile bed Mundes, beſonders aber der Gaumen ſchwoll dergeſtalt an, 
daß unverzüglich die Hülfe des Wundarztes nachgefucht werben mußte, 


Wie ſehr auch ſchon in gewiffer Entfernung die Ausdünftung des Kä: 
fers wirffam ift, davon folgendes BVeifpiel: in einem Garten haͤtte fich eine 
Geſellſchaft unter einer fchönen großen Efche niedergelaffen, um einige Er— 
friſchungen einzunehmen. Bald beklagte ſich einer nach dem andern über 
eine gewiſſe orüdende und fchmerzhafte Empfindung des Kopfes und der 
Augen. Keiner Eonnte fich die Urfache davon erklären, bis ein Bekannter, 
ver dazu Fam, und dem fie ihre Noth tiagten: & aus dem widrig Geruche 


x 
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den Grund des Uebel zu erkennen glaubte. Und in der That, als man auf: 
blickte, fah man die zu Tauſenden auf der’ Efche weidenden Blaſenkäſer. 
Man verließ fogleich den Ort, und wählte einen anderen Platz; doc) noch 
mehrere Stunden nachher. empfand man die Bam von det giftigen Aus— 
dünſtung diefer Infekten. 


Der rofhgeichildete Blafentäfer (Cantharis ruficollis ). 
Blaugrün, Halsfhild roth; im füdlichen Deutfchland,, 


* * 
* 


- 


Den Blaſenkäfern folgen zunächft: 
A! Neitzkäfer (Aylabris). Die Fühler endigen ſich in eine 
zugefpiste Kolbe. Der Körper Janggedehnt und weihlih; Halsſchild ſchmä— 
ler als Kopf und Flügeldecken. Flügeldecken verlängert, hinten.abgerundet 
und umgebogen. Schienen mit langen. Spornen. 
Dieſe Käfer leben in den füdlichen Gegenden von Europa und Aion; 
fie werden eben fo wie die eigentlichen Blafenkäfer zum Blaſenziehen benust. 


Es giebt mehrere Arten berfelben: 


Der zehupunktige R. (M. decempunctata). — Der stweifledige 
9%. (M. bimacalata). — Der fafrangelbe N. (M. crocata) u.f.w. 


B. Fadenfäfer (Cistela). Die Fühler um weniges länger 
als der Körper; Halsſchild faft vieredig; die Flügeldecken bededen den ganz 
zen Dinterleib; die Beine lang, an den Schienen ſpitzige Spornen. Die 
Käfer leben auf Blumen. 


Der bodfäferartige Fadenkäfer ( Cistela ceramhboidas). Zub: 
ler fägeförmig; Körper eiförmig, ſchwarz; Flügeldecken geftreift, gelbröth: 
lich. 8 Linien. lang. Die Larve lebt in morfchen Eihftämmen. — Der 
fchwefelgelbe Fadenkäfer (Cist. sulphurea). Fühler einfach; Flü— 
geldeden geftreift. Farbe ſchwefelgelb Augen ſchwarz; 4 Linien lang; 
häufig auf Blumen. 


C. Fliegenkäfer (Oedemera). Der Körper lang und 
ſchmal, walzenfoͤrmig; Flügeldeden hinten verſchmälert. 


Der dickſchenkelige Fliegenkäfer (Oedemera femor ala), 
(Zaf. 38, Gig. 20.) 

Schwarz; die Flügeldeden zugeſpitzt; hellbraun, mit 
ſchwarzen Rändern; die Hinterſchenkel des Männchens ver— 
dickt. Länge 4 Linien; auf verſchiedenen Pflanzen. 

Fig. 20*. Nathurliche Größe, F 


En 
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Dritte Horde, 


Käfer mit 4 Flußgliedern an jedem der 
6 Füße (Betrameren). 


| Acht und dreißigfte Sippſchaft. 
‚Saamentäfer (Bruchus). 


„ Der Vorberkopf in eine nach unten gerichtete Schnauge verlängr. 
Der Körper hat eine mehr oder weniger verlängerte Eiform. Der Hal: 
ſchild meift vieredig, hinten breiter. Die Beine ſtark, vorzüglich die bin 
terften; die Schenkel Feulenförmig; dad vorletzte Fußglied herzformig 
zweilappig. 

Die Saamenkäfer machen den Uebergang zu den Rüffelläfern ; fie thä 
len ſich in zwei Familien: 
1) Maulkäfer. 
2) Eigentlihe Saamenfäfer. 


Erfte Familie: Maulkäfer. (Anthribus). 
Die drei legten Fühlerglieber verdidt; fie bilden eine ſchwache Keule 
Der Körper hat eine verlängerte Eiform; die Flügeldecken bededien den gan: 
zen Hinterleib. | i 


Der weißfchnaugige Maulkäfer ( Anthribus albiro- 
| stris ). 
(Zuf. 39, gig. 1.) 


Die Schnauge Sehr breit, flach; ber Körper weiß um 
ſchwarz gefhädt, Die Flügeldeden hinten weiß mtt fhdwar 
zer, blätterähnlicher Zeichnung. Länge 274 Linie. Auf Bir 
fen und Weiden. | 

Fig. 1°. Natürliches kaͤngenmaaß. 
Fig. 1’. Stark vergrößerte Fuͤhlhorn. 


Andere Arten find: 


Der. weißköpfige M. (Anthrb, albinas). — Der breiträfie 
lige M. (Anth. latirostris), 6 Linien lang. 


— — 





l 
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Zweite Bamilie: Eigentlide Saamenkfäfer (Bruchs), 


Der Körper hat eine kurze Eiform; die Flügeldeden kürzer als der Hin- 
terleib. 

Der Käfer legt feine Eier in die noch zarten Saamenhülfen der Erb: 
fen und anderer Hülfenfrüchte, und bie ausſchlüpfende Larve nährt und 
verwandelt ſich darin. Der ausgebildete Käfer beißt ein Loch in die Säle, 
verläßt diefelbe und lebt auf blühenden Gewächfen. 


Der Erbien : Saamenfäfer (Bruchus pisi). 
(Zaf. 39, Big. 2) 


Weiß und [hwarz gefhädtz der legte Leibring weiß, mit 
Aſchwarzen Fleden. Länge 2 Linien. Die Larve in den Hül- 
fen der Erbfen und Bohnen. 

Fig. 2°. Natürliches Längenmanf. 


Diefer Käfer iſt zwar jetzt bei und einheimifch, ſoll aber urpeiugli | 
aud Nordamerika ftammen, und von borther Durc die Schifflahrt i in Saä⸗ 
mereien nach Europa gebracht worden feyn. 


Man hatte früher in ganz Norbamerifa fehr viele Erbfen als ein nüg- 
liches Gemüfe angebaut, aber nad) und nach vermehrten ſich diefe Käfer 
dergeftalt, daß fie die ganzen Erbfen verbarben, und man deshalb in vielen 
Gegenden den Erbſenanbau ganz einftellen mußte. 


[2 


Der Kichern⸗Saamenkäfer (Bruchus granarius), kleiner als 
der vorige; ſchwarz mit weißen Punkten; die Larve lebt in den Hülfen der 
fnolligen Walderbfen (Orobus tuberosus), oder fogenannte Kichern. 





Neum und dreißigſte Sippichaft, 
Rüſſelkäfer (Curceulio). 


Der Kopf ift nach vorn in einen Rüſſel verlängert; es ift aber Fein 
Saugrüffel wie bei den vier leßten Ordnungen der Inſekten, fondern am 
Ende deffelben befindet fich ein ordentliches Gebiß, nämlich Kinnbaden und 
Kinnladen; doch find diefe Theile fehr klein, und meift nur durch dad Ver: 
größerungsglas erkennbar. 


Die Fühler find dem Rüſſel eingefügt, bei den einen find fie grade, bei 
den anderen gebrochen. Gebrochene Fühler heißen nämlich folche, de 
ren erfted Glied (Wurzelglied) fehr lang iftz die folgenden Glieder find fehr 
kurz und die Spige des erften‘feittwärts eingelenkt. Taft. 25, Fig. 26 
zeigt die allgemeinen Form der gebrochenen Bühlers- bie gebrochenen Fühler 
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der meiften Rüffelkäfer haben noch das befondere, daß die letzten Glieder ver: 
dickt find und eine.Art Kolbe oder Keule bilden. 
Ale Beine haben 4 Fußgfieder, das vorletzte Glied iſt zweilappig. 
Die Rüffelkäfer nähren ſich von Pflanzenftoffen. 
Da die Anzahl der Arten fehr groß ift, fo hat man fie in mehrer Fe⸗ 
milien oder Unterfippfchaften eingetheilt. 


Erſte Abtheilung. 
NRüffelkafer mit geraden Fühlern (Recticornes). 
| Erfte Kamilk: Cangkäfer (Brentas). Er 


Die zu diefer Familie gehörigen Arten haben unter allen Käfern die 
(anggedehntefte Form, fie leben alle in den wärmeren Himmelsftrichen.. 


Der Aufer-Langfäfer (Brentus anchorago ) 
(Taf. 39, Fig. 3.) 

Schwarz, Flügeldeden geftreift, auf jeder Seite zwei 
rothgelbe Längslinien. Länge 14 Zoll. Lebt im Me 
chen Amerika. 

Der Name Anker⸗Langkäfer bezieht fich auf die Figur, welche die Si, 
ler mit dem Rüffel bilden, und gewiffermaffen einen Anker vorftellen. » 


Andere Arten find: 
Der zimmetbraune ® (Br. cinnamomeus). — Der bärtige 8, 


(Br. barbicornis), über 314 Zoll lang und nur %4 Zoll breit. — Dar 
zothhalfige 2. (Br. ruficollis). 


Zweite Familie: Rollkaͤfer ( Attellabus). 


Die Fühler find gerade, und beftehen aus eilf Gliedern, von denen die 
drei legten eine durchblätterte Kolbe bilden. 
Den Namen Rollfäfer haben fie deshalb erhalten, weil die meiften 
Arten die Blätter zufammenrollen und daraus Nöhren oder Zrichter bil: 
den, in welche fie ihre Eier Ioen; fo bereiten ” ihrer Brut Schug und Nah 


sung zugleich. 
Der Hafel: Nollkäfer ( Aitelabus coryli ). 
(Zaf ©, Tin 4.) 


Oben 20th, der Kopf (hwarz;, die Flügelbeden netzför— 
mig, mit DT Linien. geftreift. Der Kopf nad) Bineen 
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erffnätert. Länge 3 Litien In Deutfhland auf Hafel: 


äuch. | ee az 
geſtr ch Fig. 4°. ee baͤngenmaß. 


Der Rebenſtecher oder der Weinblatt: NRollkaͤfer 
(Attelahus Barchus) 
(Taf. 39, Fig. 5.) 


‚ Be Ruf von der Länge des Körpers. Länge 3 Li. 
nien. Häufig auf Weimnſtöcken. | 
Big 5". Natürlides Laͤngenmaß. . 
Das Männchen hat ein ſtacheliges Halsſchild. Der Käfer nebft Zarve 
Pi ben Beinbau fehr nachtheilig; er dringt im Srühjahr i in die jungen 
roffen der Weinreben, legt ſeine Eier hinein, und die daraus ſchlüpfenden 


Larven zernagen und serfreffen die jufigen Triebe, 
Nach ps Beobachtungen fol ein anderer viel’ kleinerer Rollkafet, 


von of ber ben Namen Birken:Rollfä- 
fer‘ € rg A X Eheden anrichten, welchen man dem Mes 
benſtecher Schuld giebt. | | | 
Da es viele Arten von Rollkaͤfern giebt, fo ift es wohl möglich, 
daß nicht blos eine, ſondern mehrere Arten die Weinteben verberben, Auch) 
die Blätter ber Aepfel⸗ Birn- und Pflaumbäume werden nicht von ihnen 
verſchont. 


Andere Arten ſind: | 

Der Bappel Nollkäfer (At. populi), grün ins Roͤthliche ſchil⸗ 
lemd, mit Goldglanz. — Der kupferrothe N. (At. cupreus), 
ift beionders den Pflaumenbäumen verberblih; er legt. feine Eier in bie 
noch unreifen Pflaumen, beißt die Stiele ab, ſo daß die Früchte auf die 
Erde fallen, wo ſie von den aus dem Ei fornmenden Larven verzehrt wers 
den. — Der rüflelfäferartige Nollfäfer (At. curculionoides), 
ſchwarz, Halsſchild und Flügeldeden roth. 


Dritte Familie Saa t'⸗Kürſſſeltaäͤfer (Apion).“ 
Der EAtper iſt birnfürniig; ber Rüſſel ſtellt gewiſſermaßen den Stiel 
ber Birne vor. Die zu dieſer Familie Esche Arten * alle ſehr eins 
die meiften nicht viel größer als ein Floh. | 


Der rotbe Sant: Rüfſelkafer — frumentarium). 
(Taf ‚39 Big. 6.) 


Roth, Augen [hwarz; Tügeldeden mit punftirten Strei, 
fir. 1%, Linie lang; in Deutfhland. 
Fig. 6*. Natürliches Laͤngenmaß. 
TU, 8b. | 23 


— 


354 Snfekten. I. Drbnung: Käfer, 3. Horde: Tetrameren. 


Man findet biefen Käfer und feine Larve in aufgefpeichertem Getreide, 
welches er zerfrißt und oft fehr großen Schaden anrichtet. 
Der Widten: Saatkäfer ( Attelabus craccae), ift nicht viel 


größer ald ein Floh; er legt feine Eier in die Blüthen der Wicken; bie 
daraus entfiehende Larve verzehrt den Saamen. 


Andere Arten find: 


Der Obſt⸗Saatkäfer (Ap. pomonae). — Der Diflel«E, (& 
onopordi). — Der Frühliugs-S. (Ap. vers) u. ſ. w. y 





Bierte Familie: Kurzhornrüßler (Brachycerus). 


Die Fühler find verhältnigmäßig fehr kurz. Die Deckſchilde find an 
ber Nath zuſammengewachſen. Sie find meift von großer Körpergeſtalt 
und leben in den wärmeren Dimmeldftrichen, 


Der ftachelige Kurzhornrüſtler (Brachycerus muri- 
catus). 
(Zaf. 39, Fig. 7.) 


Aſchgrauz Haldfhild und Flügeldeden gefurht und mir 
Dornen befest. Länge 10 Linien. Im füdlihen Frankreich. 


Andere Arten find: | 

. Der ungeflügelte Kurzborsrüßler (Br. apterus), ſchwarz, 
groß, di und plump; 1 Zoll lang. In Oftindien und Afrita. — Der 
dicke 8. (Br. obesus), Halsſchild beiderfeitd in einen ftarfen Dom aus: 
laufend. — Der algierifche 8. (Br. algirus), aſchgrau, ber Körper mit | 
— und Dornen. 4 Boll lang; in Afrika. 


« 


— —4 


Zweite Abtheilung. 
Rüſſelkäfer mit gebrochenen Fühlern (Fracticornes). 


Mas Wurzelglied der Kühler iſt ſeht verlängert; und bei ſehr vielen in 
eine am Rüſſel befindliche Furche einziehbar; die Fühler endigen ſich bei al⸗ 
len in eine zugeſpitzte Keule, die aus feſt mit einander verbundenen Glie⸗ 
dern beſteht. >“ .. Fußglieb iſt zweiſpaltig, herzförmig. 


Fuͤnfte BERN: Kur 7 rüß { er (Brachyrhinus). _ 


Sie Fühler an ber Spitze des kutzen, dicken Rüſſels feitwärts ein- 
gefügt. 
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Der grüne Ruszrüßler (Brachyrhinu viridis). 


= Grün; Rand ee und ber Flügeldeden 
gelb. Länge 5 Linien; auf Kräntern und Gefträud. 
| Big. 8”. Ratürliches Lhngenmaß.- " Zu 


Der ganze Körper ift eigentlich ſchwarʒ und mit ſehr kleinen, nur burch 
Vergrößerungsglas erkennbaren ‚grünen Schüppchen bedecktz; wenn 
dieſe abgerieben werden, ſo fommt bie ſchwarze Grundfarbe zum Vorſchein. 


Der flberglängende Kurzrüßler (Br. argentatus), ſchon grün, 
mit Silberglanz. Der Körper mit grünen, fi Überglängenben Schüppchen bes 
dedt, die durch ein Mikroſtop mit guter Beleuchtung einen prachtvollen An⸗ 
blick gewähren. Länge 24 Linie. Auf Birfen. und Eichen. 


Der Birnen⸗Kurzrüßler (Br. pyri), gleichfalls grün beftänbe, 
größer als der vorige, auf Birn⸗ ünd Aepfelbaͤumen. — Der fbillernde 
A. (Br. micans); ſchwarz , —— vie a. 
auf‘ RD. [ei 3 

magie: - 1, su ul ! 
Der weißgenlectte —— —* 
‚Far ‚39 Big. 9, 

an Seiten bed Saiefhigees weiß; Flügels 
deden weiß, an der Wurzel und an der Spige braum, amd in 
ge Mitte, eing braune AREIRRDIENE, MIRFESIHRE Länge 5 

inien; in.. Nabelwäldern., | a 
| ‚die. 9%, ti Bängenmaf, 
In 
Der geftreifte-Aurzeüßler (Bu hgustiei): 
reed (Zaf.88B, Fin 10.) _ > 

- ‚Körper eiförmig; Farbe ſchwarz, mit grauem uebersug, 
Die Flügeldecken find’geftreift und fein gekörnt.“ bange 6 
Linien. Auf fandigem Boden. 


Der fchwarze gelbbeftäubte Kurzrüſiler (Br. sul- 
phurifer). 
- c(Taf. 39, Figil.) 


Gekornt, ſchwarz, mit gelbem Schüppchen beſtäubt. 8 Li 
nien lang; im ſüdlichen Deutſchland. 


Der länzend ſchwarze R; (Br. tenebricosus). — Der roth⸗ 
beinige —— R. (Br. niger). — Der graue er = incanus), 


PR 
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auf Nadelholz; die Larve lebt unter Kiefern⸗ und Tannenrinde, wo fie 
Gänge einftißt und dadurch dem Baume ſchaͤdlich wird. 





Sehpt Familie: Lire (Lixug). 


Die Fühler in der Mitte des Müffels befefigt; die Fühlerfolbe fit: 
förmig, viergliedrig. Körperform lang, walzenförmig. 


Der laͤhmende Hüffelfäfer oder Die Waffer «Liz: 
° — (Lixus paraplectieus). 
Auch das Haferkorn genannt. 
Er u Aal 3m, Bie-1ı). 


Schwarz, mit graubraunen Schüppchen bededt. Die 
*88 — Hinten zugefpist. Länge 7 Linien. In Deutiä: 
land auf Waſſerpflanzen. 

Die Larve wohnt in den hohlen: Stengeln des Baflerfenchels auch 
flſchlich Waſſerſchierling genannt, (Phellgndeium aquaticam). Der 
Käfer findet fich auf verfchievenen, am Wafler ſtehenden Gewächſen. — 
Der Namen lähmender (parapleeticus) hat feinen Grund in ber 
Volksſage, daß bie Pferde den Käfer bisweilen mit dem feijchen Futter ver- 
ſchlucken, daß diefer ſich dann —* den Leib des Pferdes bohre, wodurch 
daſſelbe vor Schmerz in Wuth und Raſerei verfalle, und endlich ganz er⸗ 
mattet und gelaͤhmt liegen bleibe. In wiefern biefe Meinung gegründet fi 
ift nicht hiftreichend entfchieden. 

Einer anderen Volksſage zufolge, die duf Aberglauben beruht, halten 
fi in dem Waffer gefpenftrifche Weſen auf, welche Kinder, die ben Waſ⸗ 
ſer zu nahe fommen, in daſſelbe hineinziehen, von daher ſtammt der Name des 
Käfers Wafferlire, welcher auch wohl in Waffernire verändert wird. 

Andere zu dieſer Familie gehörige Käfer find: : 

Die Kletten-Lixe (Lixus bardanac). — Die marmorizke 
2, (1. marmorptus). — Die breitrüflelige 8. ¶. Intirostris). — 
— geſruchte RM. (L. quleirostris), mit einer — at ben 


Siebente Familie: Langruͤßler — 
Der Körper hat eine mehr oder weniger verlängerte Eiform. 
Dex Deustfche Bangrüfiler (Bynah, germanlsık | 
(Zafı 20, Fig 18. F 


Schwarz; Halsſchild beiderſeits mit einem gelben 
Punkte, auf ben Flügeldecken zerſtreute gelbe Fledee, die 
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aber balb verhöfhen und untennbär werben. EIN 
in Deutfdland auf fteinigem Boden 


Der Zweipunkt · Laugrüßler (Rhynch, ooloi); graubiaun, 
auf jeder Slügelbede ein weißer Punkt. Beide Punkte bilden ein Kolon. 


Der Brillant: Songeüßler ( Rhyncki. iimperialis). 
(af. 39, Big. 14.) 

Die Grundfarbe ſchwatzz Halsſchild beiderſeits grün; 
nebft einem grünen Längsſtreif in der Mitte. Die Flüge 
deden mit Längdreihen vertiefter Punkte, welche mit ſchö— 
nen goldglänzenden Shüppchem belegt find. Die Größe bes 
Käferd ändert ungemein ab; ed giebt welche, die nur Ya, ame 
dere, die 174 Zoll lang, find. Baterland Braſilien. 

Diefer Käfer ift wegen feiner Farbenpracht fehr merkwürdig. - Die 
Hohlpunkte auf den Flügeldeden find mit einem grünen, goldglänzenden 
Schmelz dicht angefüllt, welcher wie Edelgeftein, Diamanten / Surtragben. 
und Rubinen ftrahlt. Beſonders prächtig erfeheint er bei mäßiger Vergrößes 
rung durch das Mikroſtop gefehen, wenn ex Durch concentrixted en 
des Abends ſtark beleuchtet wird. 


‚Der Tannen: Langrüfter ( Riiyn. abietis). 


(Taf. 39, Big. 15.) 


Schwarzbraun; Halsfchild beiderfeits gelbbehaart; Flü— 
geldeden mit gelbem Haarflecken, welche unregelmäßige 
Querreihen bilden... Länge 7 Linien. In Deutfchland auf 
Tannen. | | 


— findet ihn audyhänfig; auf ſchon behauenem Bauholze herum⸗ 


Der Aiefern· Langrüßler (R. pini): Braun; de mit 
zwei gelben. Querbinden; nur halb ſo groß ald der vorige.. 


Der Nuſi⸗ Langrüßler (Rlıyn. nucum). 
(Zaf. 38, Big. 16.) 


Grundfarbe (hwarz, mit gelbbraunen Haaren dit bes 
- Meidetz Fühler und Beine roſtroth; der Rüſſel dünn, faſt 
von ber Länge des Körpers Länge 6 Binien, Zuf Halch 
geſtraͤuch. 

In den reifen Hafelnüffen findet ma man nicht felten eine fußlofe, weiße, 5 
braunföpfige Larve, die dem Keln der Nuß verzeßtt. Wenn aber die Ha— 
ſelnuß ei: Eodghat, fo foafd ſte ſchon herausgekrochen; ſie hat ſich von dem 
Oaſcinuß ſtrauch vermitielſt eines fer: geſponnenen Fabens, auf die Erdt 
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herabgelafien, um.in berfelben fich zu verpuppen. Aus der Puppe entwit 
kelt fi im Frühjahr der hier abgebildete Käfer; Die beiben Fühler fichen 
fo, daß fie mit der Spitze des Nüffels einen Dreizack bilden, dem Dreizad 
des Neptuns ober, in der Boltöforache, des Gabeljürgen nicht unähnfich. 
Diefer Käfer legt dann zur Zeit des Frühlingd in den Fruchtknoten der 
Hafelblüthe je ein Ei, woraus ſich die Larve entwidelt, und fo lange in 
der wachlenden Nuß Wohnung und Nahrung hat, bis fie fih zur Werpup- 
pung reif fühlt, wo fie dann in ihrem verfchloffenen Haufe fi einen Aus: 
gang mit ihren Kinnbaden bohrt und auf die oben befchriebene Weiſe in die 
Erde gelangt. £ | ji: BE 

Der Ablkirſch⸗Laugrüßler (R. druparum). Rothbraun mit 
ſchwärzlichen Querbinden. Halb fo groß als der vorige; die Larve Lebt in 
ben Kernen der Ahlkirfchen. | 

Der Kirfch» Langrüßler (R. cerasorum), tothbtaun. 124 % 

nie lang. Die Larve in Kirfchlernen. Ä 


Der braungeflecfte Zangrüfiler (R. fuscomaculatus ). 
(Taf. 839, Fig. 17.) 
Schwarz, mit zerftreuten gelbbraunen Haarfleden; 8 Li. 
nien lang; in Gebirgögegenben. 
Diefer Käfer findet fich meift nur im hohen Gebirge, wo er fich be— 
fonders von ber Alpen» Gänfebiftel (Sonchus alpinus) nährt. 


Achte Familie: Schultertäfer (Cionus). 
Der Körper kurz, faft kugelförmig. Der Rüffel lang und dünn. 


Der BraunwurzSchulterfäfer (Cionus serophulari ae). 
{Taf 38, Fig” 18.) | 


Schwarz, Halsfhild weiß behaart; Flügeldeden gran, 
mit ſchwarzen, weißpunftirten Längdftreifen. Länge 2 &l 
nien; auf Braunwurz (Scrophularia). | 

Andere Arten find: | | 

Der Wollkraut⸗Schulterkäfer ( Cionus verbosei). — Der 

Schabentraut: Schulterfäfer (Cionus blattariae). 


Der Schwerdtlilien- Schuiterfäfer ( Cionus pseu- 
| dacori ). — | 
| (Zafı 39, Big. 19.) | 
Schwarz; die. Seiten bes Halsfhilbes roth; Flügeldek⸗ 
ten geftreift; die Nath an ber Bafis weiß ober. gelb: Länge 


* 
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2% Linie. Auf der gelben Schwerbtlinie (Iris pseuda- 


corus). Ä 
Fig. 19°. Ratürliche Größe. 


Reunte Familie: Shnabelkäfer (Calandra), 


Fühler an der Wurzel des Rüſſels eingelenft, fie beftehen nur aus 8 
Gliedern. Der Körper ift langeifürmig, oben platt; Flügeldeden abge⸗ 
kürzt, ſie bedecken nicht den letzten Leibring. 


Der Palmen-Schnabelkäfer (Calandra palmarım), 
(Taf. 39, Fig. 20.) 


Schwarz, mit Haaren am Ende bed Rüffeld. Länge 11% 
Zoll, Lebt im Mark der Palmen (Areca oleracea) in Süd⸗ 
amerika. 

Die Bewohner dieſes Landes eſſen die Larven, unter dem Namen 
Palmenwurm, als Delikateſſe. 


| Der Korn: Schnabelfäfer ( Calandra granaria). — 
Halsſchild punktirt, fo lang als die Flügeldecken. Länge 192 Linie. Die 
Larve in aufgefpeichertem Getreide. 

Dieſer Heine Käfer, der nicht viel größer als ein Floh ift, richtet durch 
feine Menge in Getreivemagazinen ungeheueren Schaden an. Der Käfer 
legt im Frühjahr in ein Roggens oder Waizenkorn ein Ei, dann ein zwei⸗ 
tes in ein ander Korn und fo wohl gegen 200 Eier, jedes in ein beſonderes 
Kom. Die Larve, welche fi) bald aus dem Ei entwidelt, zehrt nach und 
nad) ihr Kom auf, verpuppt fich dann und die auskommenden Käfer legen 
dann wieder ihre Eier in die noch nicht verborbenen Getreidelörner. Da 
fie, vom Ei an gerechnet, bis zu ihrem Stande ald Käfer nicht Länger ald 
40 Tage gebrauchen, und alfo mehrere Bruten in einem Sommer flattfin- 
ben, fo ift ihre Vermehrung ungeheuer. Oft find auf den Kornböden nur 
noch die Hülfen übrig und dad Mehl ift von den Käferlarven ausgefreffen, 
Im Frühjahr fieht man in den Häufern der Bäder und Brauer diefe Fei- 
nen Käfer oft fchaarenweife an den Wänden umherkriechen. 


Der Käfer hat in verfchiedenen Gegenden verfchiedene Namen; im AU: 
gemeinen ift er unter dem Namen ſchwarzer Kommurm bekannt, in Schle- 
fien nennt man ihn Krebfel. 


Der Heid: Schnabelfäfer (Calandra oryzae). leicht bem 
vorigen, bat aber auf. jeder Flügeldede zwei gelbe Flecke. Er lebt im 
Reis, 
Fe mn . ; 24. 
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| Vierzigſte Sippſchaft. 
Borkenkaäfer Gostrichus). 


Die Fühlerfaumlänger als der Kopf, mit rundlicher Endkolbe; dag Run 
zelglied fehr lang, das zweite kützer, die fünf folgenden fehr kurz, Die dei 
ober vier letzten bilden bie Kolbe. Der Kopf ii rund und faft ganz unter ben 
Halsſchilde verborgen, der ziemlich Fappenförmig geftaltet ift, Der Hinten 
leib fcheint wegen des langen Halsfchildes nur Eurz zu feyn. 

Die meiften Arten leben unter der Rinde (Borfe) der Rabelhölzer, der 
Kiefern, Tannen und dichten, einige jedoch auch unter der Rinde von Laub 
hölzern, 

Wenn dieſe Infekten ſich zu häufig vermebren, fo geben; oft. ganze Wäl« 
der zu Grunde, und da das Holz zugleich durch den Wurmfraß jeine Hatze 
theile verliert, fo wird es zum Bauen und Brennen faft unbrauchbar. 

Da es fehr viele Arten von Borkenkäfern giebt, fo theilt man fie nach 
Beichaffenheit ihrer Fußglieder (Tarsi), ihrer Slügeldeden und der Seftart 
ihres Hinterleibes in verfchiedene Familien. | 





Erſte Bamilic; Cigentiihe Borktenkäfer ( Bostrichus). 


Die Fußglieber einfach (nicht Iappenförmig gefpalten); die Flügel⸗ 
been hinten ſchief abgeſtuzt. Die Abſtutzungs⸗ Fläche mit gezãhneltem 
Kande. n — | | 

u * | 
Der gemeine Borfenkäfer oder ber Buchdrncker 
| ( Bostriekus typographus ). . 
(Zaf 20, gi 1, u) 


Braunſchwärzlich, glänzend, mit röthlichen Haaren bes 
fett. Die Flügeldecken punktirt geftreiftz an der Sp itze 
treisförmig abgeftußt, die Abftugungsflähe vertdeft ein⸗ 
gedrückt (konkav); jede Flügelvede am Rande der Wertie- 
fung mit Gvorfichenden Zähnen, von benen das vierte dad 
größte if, Läuge Aa bis: 3 Linien, In Fichtanwaldungen, 
faft in ganz Europa. — 


Fig. 1. Der Käfer, Gig. 1*.. Natürliches Eängenmaf. 


gig. 2. Die Larve. 
Big. 3. - Ein Gtüd Rinde wit ben eingefveffenen Gängen. 
| In Hinfiht der Farbe findet man Abänderungen (Varietäten), 
einige find ganz ſchwarz / andere dunfelbraun, noch andere hellbraun oder 
roͤthlich. 
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Dieſer Röfer führt in den verſchiedenen Gegenden Deutſchlands ſehr 
verſchiedene Namen, ſo z. &. Nindenkäfer, Fichtenkrebs, Holz⸗ 
wurm, Tannenwurm, ſchwarzer Wurm. 

Die durch ihn verurſachte Beſchaͤdigung an ben Fichten heißt: Baum 
trodnif, Burmtrodniß, Wurmfraß, Darte u. ſ. w. 

Die Larve dieſes Borkenkaͤſers iſt es vorzüglich, welche die Säfte und 
das Harz der Zannenbäume aufzehrt und dadurch die Wurmtrockniß derſel⸗ 
ben verurfacht, — — | BR 

Diele Larven entfichen aus Heinen Eierchen, welche der Käfer im Jul 

und Auguft in einem unter ber Rinde gefreffenen Gange legt. Noch vor 
Anfang des Winterd gehen die Larven in den Puppenzuftand über. 


Gewöhnlid im Monat Mai, bisweilen früher oder fpäter gehen bie 
unter der Binde befindlichen Puppen in den Stand des vollendeten Inſekts 
über und fommen ald Käfer zum Vorſchein ; ‚ber erfie Gebrauch, welchen 
fie von ihrem ſtarken Gebiß machen, befteht darin, daß fie ſich einen Aus— 
gang in Geſtalt eines kleinen Bohrloches nagen; fie verlaſſen dann ihre fin 
flere Wohnung, ſchwärmen an warmen Frühlingsabenden umher, feen ſich 
an die nahen Baumftämme, : bohren fich in die Rinde berfelben ein, und 
machen unter berfelben einen Gang, in welchen fie ftellenweife ihre Eier abs 

fegen. Die aus den Eiern fhlüpfenden Larven nagen fich fogleich feitwärts 
von dem Hauptgange jebe ihren befonderen Nebengang. Die Säfte und 
dad Harz des Baumes dienen ihnen zur Nahrung. In Zeit von 8 Wochen 
gehen fie in den Puppenftand über, in welchem fie etwa 4 Wochen zubrine 
gen, und dann zu Ende Juli und den Auguft hindurch als geflügeltes Infekt 
hervorkommen, und ſich wieber ig-andere Baumſtämme einbohren, um bie 
neue Brut abzufegen, die noch vor Anfang des Wintes in den Puppenzus 
ſtand übergeht und dann wieder im Mai deö.folgenden Jahres ald geflügel⸗ 
tes Infekt zum Vorſchein kommt. 


In manchen Jahren, wenn die Witterung ihrer Brut befonderg gün⸗ 
ſtig iſt, vermehren ſie ſich in unglaublicher Menge und richten ungeheuern 
Schaden, beſonders an den Tannen an. Es iſt nicht ſelten der Fall, daß 
ein einziger Baumſtamm 40 bis 60,000 Larven dieſes Käfers beherbergt. 
Dur) das Zernagen der Saftgefäße in den ebelften Theilen des Baumes, 
und burg) die Entziehung des harzigen Safted muß natürlich der Baum abs 
ferben. Es geſchieht dies vom Gipfel herab; die Nadeln werben roth und. 
das Hol; verliert fo an Güte, daß ed kaum noch zum Verkohlen, vielweni⸗ 

ger als Baus oder Brennholz benugt werben kann. | 


Wenn ſich diefe Borkenkäfer ſchon zu fehr vermehrt haben, fo ift Fein 
anberes Mittel zu, ihrer Vertilgung anzuwenden, als daß man die Bäume 
bis zur Wurzel abhauet, und wenn man fie nicht fogleich aus dem Walde 
fotfchaffen Fann fte.aufiber: Stelle verbrennt; bevor. die: darin befindlichen 
Larven fich zu Käfern geftalten, und auf andere Bäunsflisgete .- 
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Um der allzugroßen Menge biefer fhäblichen Forſtinſekten Schranken 
zu fegen, hat die Natur eine Menge von Vögeln angewiefen, ſich ihrer als 
Nahrung zu bedienen. 


Andere zu diefer Familie gehörige Arten find: 

Der Rupferftecher (Bost. chalcographus), ſchwarz, mit re- 
then Flügeldeden; viel Eleiner ald der vorige, nur 1 Einie lang. — Tu 
Lerhenbaum:Borfentäfer (Bost. laricis), pechſchwarz, gegen! 
Linien lang. — Der Engfchreiber (Bost. stenographus), der größt: 
in dieſer Familie. Farbe braun; 314 Linie lang; auf Kiefern. 


Zweite Familie: Kapuzkaͤfer (Apate). 


Die Fluͤgeldecken an der Spike ganz abgerundet. Der Kopf unter 
dem Halöfchilde wie unter einer Kapuze verborgen. 

Der Kleinfchreiber (Bost. micrographus) Braunroth glän: 
zend, haarig. Halsfchild Länglich, fein geförnt. Die Flügeldeden mit feis 
nen Punktſtreifen; faum 114 Linie lang; unter Fichtenrinde. 

Der linirte Borfenfäfer (Bost. lineatus). Schwarz, die Flü⸗ 


geldecken gelbbraun, Nath, Außenrand und eine Langslinie in der Mitte 
fhwarz. Länge 2 Linien. Auf verfhiedenen Arten von Nadelholz. 


Der Kapuzinerfäfer ( Bostricus capucinus.). 
(Taf. 40, Fis. 4) | 
Kopf und Halsfhild ſchwarz; Flügeldeden und Hinter: 


leib roth. Der Halsſchild kugelförmig, den Kopf kappen— 
fürmig bededend, Länge 4 bis 6 Linien. In alten Baum» 


flämmen. 
Big. 4*. Natürliches Längenmaß. 
Diefer Käfer ändert fehr in Hinficht der Größe ab, ed giebt melde, 
die kaum 4 Linien, andere die 6 Linien lang find. 


In Hinficht der Fühler weicht der Kapuziner von den übrigen Borken 
Täfern dadurch ab, daß fie nicht in eine * ſondern in eine durchblaͤtterte 
Keule endigen. 


he Em: Stugbaud (Eccoptogaster‘). | 


Das britte Fußglied in zwei Lappen aefpalten; das b,Cnbe ib — 
leibes von unten nach oben ſchief abgeſchnitten. 
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Der fchädliche Stugbauch (Bostrichns oder ocoptoga- 
' ster.destructor).: 


(Zafı 40, $io. 5.)2 
Schwarz, glängend, Fühler und Fußglieder braunroth; 


bie Glügeldeden punktirt geftreift, Länge 3 Linien In 
NRüfter: und Birkenflimmen, in ganz Deutfchland. 


Fig.5*. Natürliches Eängenmaß. 


Käfer und Larven richten beſonders an Rüftern großen Scham. an, 
indem fie die Rinde mit ihren Gängen ganz unterminiten. 


Der Beine Stusbaud (Bost. pygmaeas). Unterfcheidet fich 
von dem vorhergehenden durch feine geringe Größe. 


Bierte Familie: Baſtk ä fer (Hylesinus). 


Das Ite Fußglied, wie bei der vorhergehenden Families der Sinterleib 
zugerundet, nicht abgeftußt. 


Der Tannen ⸗Baſtkäfer (Bostrietus oder Hylesinis pi- 
niperda). 


(af. AO, Big. 6.) 


Pehbraun, kurz behaart; Fühler und Fußglieder röth: 
lid; Flügeldecken mit ſchwachen Punktſtreifen; Halsſchild 
fein punktirt. Länge 2 Linien Sn Kieferwaldungen. | 


Big. 6” Natürliche Größe. 


In Hinficht der Farbe finden Abänderungen flatt, es giebt gelbe und 
rothe. 
Auch diefer Käfer gehört zu dem fehr fchädlichen Forſt-Inſekten; 


beſonders höhlt er die jungen Zweige ber Kiefern aus, welche dadurch 
verdorten. 


Der große Baſtkäfer (Hys. ligniperda). Schwarz; Fühler 
hellbraun; Zlügelbeden punktirt geftreift; über 3 Linien lang; in abgeftor« 
tenen Baumflämmen. 

Außer biefen giebt es noch fehr viele zu diefer Familie gehörige Arten, 
die etwa 1 ober 1%4 Linie lang und von ſchwarzer Farbe find. 


* ” 
* 
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Den Borkenklaͤfern gleichen: 
A. Der Pilzkäfer (Cia boleti). 


(Zaf. 40, Big 7.) 


Der Bühler zehngliedrig; die 3 Testen Glieder bilden 
eine durchblaͤtterte Keule. Det Halsſchits mit nie det gedric. 
tem breitem Rande. Farbe beänntich; die Frügefveden mü 
feinen Quertunzeln. Laͤnge 1% inte; in Pilzen von Lebe 
artiger Subflanz.' 

Gige7*. Natüriches Rängenmaß, 


B. Der PU —— * (My ceiophagus qua- 


— #0, _ 8) 


Die Fühler allmählig nad Außen verbidt; daß letzte 
Fühlerglied verlängert. Farbe ſchwärzlich mit zwei gelbros 
then Sleden auf jeder Slügeldede Länge 2% Linie In 
Baumpilzen. 


Big. 8°. Matürliched Längenmaß 


C. Der verlängerte Drathf.. (Nemszoma eleiigauun). 
(Taf, 40, Biss 9.) 

Körpergeflalt verlängert, linienförmig. Halsſchild mit 
einer Längsfurde; jede Flügeldede mit 3 erhabenen Längs— 
reifen. Farbe ſchwärzlich. Baſis der Flügeldecken, Fühler 
und Beine röthlich. Känge 27% Linie, Breite %. Einiez.in 
abgefforbenen Baumflämmen. 

Big. 9°. Naturliches Shrigenmihp, 


D. Der ftugfäferartige Kielk. (Cerylon histeroides). 
Schwarz, glänzend; Fühler und Weine braunroth. 


Länge 1 Linie Unter Baumrinde, 
Eig,10% Natürliches Eingenmaß.- 


Der gefurchte Splintfäfer (Lyctus canalirulatus). Auf ven 
Salsfcile eine Längsfurche; Farbe ſchwaͤtzlich, bie Flügeldecken ſtreifig 
draun. Lauge 2Linien, Unter Bauminde. 

Der laufkäferartige Kneipkäfer (Trogosita caraboides). 


Hat das Anfehen eined Laufkäfets, unterfiheidet ſich aber von dieſem durch 
feine nach außen verbidten Fühler und durch bie 4 Fußglieber (Tarsi). 


— 


a Slpoidat Bortentifer. | 363 
JFarbe ſchwatzz Halsſchild punktirt; Flügeldeden geftreift. Länge 4 Li⸗ 


nien. Unter Baumrinde, auch in Hauſern, anf Gefeideböden und in 
Scheunen. 


E. Der rothe WlattFäfer (Cucujus depressus ). 
| (Taf 40, Sig. 11.) | 

Fühler fhnurfärmig; ber Körper ganz platt gebrüdt, 
unten fhwarz, oben fharlahret Des Kopf hinten in 2 
kumpfe Seitenlappen uslaufend. Die Seitenränder des 
Halsſchildes gezähnelt. Länge 6 bis 7 Linien, Unter Baum 
rinde; iſt einer der [hönften inländifchen Käfer aber ziem— 
lich ſelten. 

ut. Tue 

. Des lloine Ylatikäfen ( Cuseine onllis) Aefbraun; 174 Eir 


nie lang. | 3, j 
78 Der gelbfüßige Quetfebläfer | (Uleiota flavipes ). 
rn lin mie ia)’ 0. 

Fühler fabenförmig, Länger. als ben Körpern Halds 


ſchild ud porn 9 zwei Spitzen. Farbe ſchwarz; Fühler 
und Being gelb. Hänge 277 Kinis; unter Baumrinde. 
Fig. 12°. Ratuͤrliches Längenmafß. j 


| Reue, nd 
"Unter den außlänhifchen Arten zeichnet fich befonbers Durch feine for» 
bare Geſtalt aus: Rs Eee, we 
G. Der linirte Hakenkäfer (Pausus lineatus), 
| ‘ (af. 40, Big. 13). | 
Die Kühler find kolbenförmig und haben nur ‚wet Glie- 
der; die Kolbe, welche aus einem einzigen Gliede befteht, 
iſt dicht mn Hakenfärmig. Die Geſtalt laͤnglich und platt, 
die. Forhe göthlich, Die Flügeldeden find am Ende abge 
fiugt und Bürger: 0/4 dar Hinterleib, auf ber Mitte einer je— 
den fleht ein breiter, brauner Streif, Länge 3 Linien; im 
füblihen Afsitg., — 15,8 
a Bit BT, biaturiceg SÄngenafr, 
T——————— 
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Gin und vierzig: Sippfehaft. 
Bockk ä fer (Cerambyx) 


Die Fühler meiſt —— die Fuͤhlerglieder faſt walzenfiig, 
an ber Spige verdidt und zugerundef. Das dritte Fußglied zweilarz 
Der Körper lang. Der Kopf geneigt, fo daß: die Mundöffnung nad us 
ten fteht. Halsſchild walzig, bei mehreren Arten mit Seitendomen. Dr 
Larven haben ſehr Fleine ober nur fehr kurze * und leben entweder une 


Rinde oder in — 





Erſte Familie: Cigentliche Bo dtäfer: ——— 
Der Moſchus⸗Vockkäfer ( Cerambyx mosohatus). 


(Zaf. 40, Fig. 14.) 

Hals ſchild doxnigz Farbe grün, metalliſch glaͤnzend; 
Fühler länger als der Körper, (hwarzblau. Länge 14 Li. 
nien. In Deutfhland, an Weidenſtämmen. 

Dieſer Käfer hat ein ſchönes ſtattliches Anſehen, er verbreitet einen nit 
unangenehmen Moſchusgeruch, welchen man oft ſchon bemerfen kann, wenn 
man bei einem Baume votübergeht, — — I ein folcyer Käfer bes 
findet. 3 


Der SHeld ( Cerambyx heros), auch großer Eihen-Bodkäfer ge 
nannt; ‚unter den infänbifchen der größte; 134 Boll fang; der Halsſchild 
gedornt. Farbe ſchwarz. Flügeldecken dunkelbraun, ander Splte heller. 
Die Larve durchbohrt dad Holz der frifchen Eichftämme, findet ſich aber in 
Deutfchland felten in fo großer u gu fi ie — N ver⸗ 
urſachen könnte. 


Der mine Bockfäfer ((Cerambyx alpinus), 
„Rah 20, gi s· is. 


HLelerhiid gehört Farbe blaugrauz 'die * — 
mit einer ſchwarzen Querbinde in der Mitte und: Beiderfeitt 
zwei‘ ſchwarzen Randfteden. Pan = ei ig u 
buwen'":2» ht 


: Der Köhler's⸗Bockkäfer (CTerambyx Koehleri).” Schwan; 
Flügeldecken roth, in der Mitte mit einem ſchwatzen Längsöfleck. 
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4. Sippfähatt: Bodtäten Yon 367 
Zweite Familie: Breftbod (Lama). 
Der Körper breit, die Fühler gemeiniglicy fehr lang. 
— —— BEER DE ER PR TL 40 
Der geäugelte Breitboc® (Cerambyx oder Lamia 
‚.culionoides ). : :- ur. 
(Taf 41, Big.) — 
Farbe bräunlichgrauz der Halsſchild mit 4, jede Flügel: 
dee mit einem ſchwarzen, gelbgeringelten Augenflede, nebft 
einigen zerftreuten gelblihen Haarfleden. Länge 6 bis 7, 
Breite 21/ Linlenz auf verfchiedenen Laubhölzern. 


u 
N 2 


2 4 


Der langarmige Breitbock (Cerambyx longimanus); 

(Taf. 41, Fig. 2) — 

Halsfſchitd mit beweglichen Dornenz bie Flügeldegen an 

der Baſis mit einem, an der Spitze mit zwei Dornen, Füh— 

ler und Vorderbeine bed Männchens von der boppelten Länge 

des Körpers. Die Grundfarbe olivengrün mit rofenfarbes 

nen, ſymmetriſch georbneten Flecken und Streifen Länge 
2,2 Zoll, Breite faft 1 Zoll; im füdlihen Amerika. 


Andere zu biefer Familie gehörige inländifche Arten find: . 


Der Schneiderbod® (Cerambyx sarter.)., Schwarz, mit gelben 
Schildchen (Scutellum), Fühler doppelt fo lang als der Körper, 

Der Schufterboc® (Cerambyx sutor): Dem vorhergehenden aͤhn⸗ 
lich, nur ſind die Flügeldeden gelb gefleckt. | 
Der Hausbock ( Cerambyx acdils)., En | — 

(Taf. 47, Fig. 3.) RT 

Körpergeftalt kutz, platt; Farbe braungrauz bie Flügel 
deden mit zwei dunklen Binden. Die. Fühler des Männs 
hend 3 bis 4mal fo lang ald der Körper, Länge 10. Linien; 
In Nadelwaldungen, aub in Häuſern, befoubers im Hl: 
fällen, SR Eh F BT FREE, OR HR 

Der Weber (Cerambyx textor). Geſtalt kurz, ſtark gewölbt. 
Farbe ſchwärzlich, matt. Fühler kurz und did: u 


„hin 
u 


u . ‘ pl J; 4 N 





Dritte Familie: WalgensBodtäfer (Saperda).. 


Der Körper langgebehnt, walzenförmig. Der Halsſchild ungebornt, 
walzig. ee ee BR 


68 Jaſekten, LOrdnung: Käfer. J. Horde: Zetrameren. 


Der Treppen⸗Walzenbock (Oerambyx scalars), 
af a4a, Ba 


Shwarz, grün behagzt;. bie — ** längs ber 
Nath net treppenaͤhnlichet, gruͤnet Zeichnung und mie Punt 
ten von grüner Farbe; & Bid 10 virien lang. Auf Weiden. 


Andere Arten fi nd: 


Derx geoße Pappel · Walzenbod (Ger. oarcharing): Grau 
Braun ſchwarz punktirt; Fühler ſchwatz geringelt. Länge 14 Linien. Au 
der Schwarzpappel (Populus nigra), 


Der Pleine Bappel:-Walzenbod ( Cer. po — — 
der Haleſchid mit — —— el, mie i 
eihe gelber Punkte. 


Der geängelte Woelenboa ( Car. ocnlatus), gelb; Kopf und 
Ei ſchwarʒlich; Flůgeldecken grau mit ſchwarzen Yunkten. Der Hal 
id mit 2 Schwarzen Augenfleden.. 


Det @spen- Walzenbock (Üer: trenitlae)r Baugeänz Hals: 
Kit it * itte Blügeldeite mit 4 ſchwatzen Prhkten, 


Vierte Famllie: ats däfer (eat) 
He ungedorut platt. en 


Der gemeine. Ylattbod (Ger. bejulas)- 


(Taf. a, Figdi.) 


Barbe graubraun; Halsfchild haarig, in bes Mitte zwei 
warzenähmliche glänzende Erhöhungen. 8— 9 Linien lang. 
An alten hölzernen Gebäuden. 

.,. Mur die frifch ausgektochenen Exemplare haben die in der Abbildung 
angegeber.e Zeichnung ‚auf den Flügeldecken; ältere ober ſogenannte abge 
diebene Exemplare find einfarbig-bunfelbtauns. © Diefer Käfer ändert in 
ber Größe fehr ab, und man findetähn von b/ 10 Linien Länge. Die 
Larve findet fi im Holzwerk alter Häufer, burchlöchert die Balken nad 
allen Richtungen und, verusfacht dadurch großen Schaden. Den Käfer fin- 
Bet man gewöhnlich vom Frühjahr. bis. in den Sommer an Scheunen und 
andern hölzernen Gebäuden herumkriechen. Das Weibchen hat am Hinter: 
Leibe eine vorftehende Röhre, womit es die Eier ind — — 


Andere Arten finde I * 


HR; C. steiatum), — Der violette 
gt. (©. violaceum). — Der dickſchenkelige BI. (C. clavipes).— 


Ey 


— — —— — 
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Der finnifche BI. (C. ſenniens). — Dir bintrothe FH. (C. san- 
guineus), im Frühjahr an Eichen. \ 





Zünfte Familie: Kugel-Bock( Clytus). 
Halsſchild ungedornt, gerundet, faft Eugelig. 


Der Bogen: Kugelbouck (Cer. arcuatus). 
(Zafı 41, Fig. 6.) | 


Schwarz; Kopf und Halsfhild gelb gebändert; bie 
Slügeldeden mit 4 gelben Bogenftrihen und gelben Punk 
ten. Beine und Fühler gelbroth. 7 Linien lang; an Eichen. 
ftämmen. 


Andere Arten find: 

Der Widder: Augelboc (Cer. arietis). — Die Gazelle (Cer. 
gazella). — Der Zauber: Kglb. (Cer. mysticus). — Der Woll: 
Praut : Kglb. (Cer. verbasci), fein behaart, gelbgrün, ſchwarz 
gefleckt. 





Sechete Familie: Sſch mais od (Leptura), _ , 
Körperform nach vorn und nach hinten verfchmälert. ; - 


Der vierftreifige Schmalbock (Cer. quadrifasciatus). 
(Zaf. 48, Fig. 7.) 
Schwarz; Flügeldeden mit gelben Querbinden. Länge 


9 bis 10 Linien. Der Käfer auf blühenden Gewächſenz die 
Larve in Holzſtämmen. 


Andere Arten find: 


Der gefpornte Schnalbock (Ler. calcaratus). — Der zuge 
ſpitzte S. ( Cer. attennatus). — Der ſchwarze S. (Cer. niger). — 
Der grüne &. (Cer. virens). — Der gelbrothe S. (Cer. ruber), 





Siebonte Familie: Beißb od (Rhagjum), 
Halsſchild gedornt, fehmalz Hinterkopf breiter als die Spitze des 


Halsſchildes. 
u. 8», 24 
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Der gemeine Beißbock ( Cer. inquisitor‘). 
(Zaf, 49, Fig. 8. 

Schwarz, gelb behaart; die Flügeldecken mit zwei gel— 
ben Querbinden; 9 bis 10 Linien lang; auf Laubgehöj;; 
die Larve unter Rinde. 

Andere Arten find: 


Der große Beißbock (Rhagium mordax). — Der Weiden 
Beißbock (Rhg. salicis), gelbroth, glänzend; die Flügelbeie 
ſchwarz. — Der Nacht⸗Beißbock (Rhg. noetis), dad Männer | 
fchwarz, weiß behaazt; das — auf jeder Flügeldecke zwei braun 
rothe Längsſtreifen. a 


——————— 
Achte Familie: Forſt⸗BockkAfer (Prionus). 
Halsſchild gedornt, ſcharfrandig; Körper platt. 


Der gemeine Forſt-⸗Bockkäfer (Cer. coriarius). 


(Zaf. #7, Big. 9.) 


Halsſchild beiderfeits mit drei Dornen; die Kühler 
fägeförmig; Farbe fhwarzbraun; Länge 15 bid 18 Linien; 
in Wäldern. 


Die Larve diefed großen Käfers lebt in Baumflämmen. 


Eine andere Art ift: 


Der Zimmerbock (Cer. faber); Halsſchild beiderſeits mit einem 
Dorne; Farbe fhwarzbraun. 


Neunte Bamilir: Stug-Bodkäfer (Necydalis), 
Die Flügeldeden find verkürzt oder abgeftußt. 


Der große Stu: Bockäfer (Cer. — 


(Taf. #2, Fig. 10.) 


Flügeldecken nur den vierten Theil ſo lang als der 
Hinterleib; Farbe ſchwarzz Flügeldecken und Bafis dei 
Hinterleibes braunroth. Länge 15 Linien; in Gefträud, 
auf blühenden Gewächſen; die Larve in Holzflämmen. 


— Hat wegen feiner kurzen Flügeldecken wenig Aehnlichkeit mit einem 
fer. 


42. Sippihaft: Goldpähnden. 311 


Der halbirte Afterbockkäfer (Necydalis dimidiata); viel klei— 

ner als der vorige, kaum Y Zoll lang; Hüften verdickt, keulenförmig. 
Den Bodläfern werben noch beigezählt: 

A) De prachtläferähnliche WBirbelfäfer (Spondilys bupre- 
stoides); walzenförmig, fchwarzbraun; Halsſchild Tugelförmig; jede 
Flügeldede mit 2 erhabenen Längslinien. 8 bid 9 Linien lang. In Wald» 
gegenben. 

B) Die Schilffäfer (Donacia). Die Fühler find fabenförmig, 
Halsſchild rundlich, viel ſchmäler ald die Baſis des Hinterleibes. Farbe 


meiſt metalliſch ſchillernd. ——— 
Man findet dieſe Käfer auf Schilf und andern Waſſerpflanzen. Die 
Larven derſelben leben in den Stengeln zeln der im Waſſer be⸗ 


findlichen Gewächſe. Es giebt ſehr viele Arten von Schilfkäfern. 


Der gedornte Schilffäfer (Donacia dentipes). 


(Taf. 42, Big. 11.) 


Bronzefarbig; die Flügeldeden Fupferfarbig mit grü- 
ner Nath und grünem Außenrande Die Hinterfchenkel vor 
der Spige mit einem Dorn. Länge 3%, Linie; auf ver- 
fhiedenen Waſſergewächſen. 

Fig. 11% Natürliche Größe, 


Andere Arten find: | 
Der dickbeinige Schilftäfer (Dn. crassipes). — Der keulen⸗ 
beinige &. (Dn. clavipes). — Der finnifche &. (Dn, fennica). — 
Der Pfeilkraut-S. (Dun. sagittaria). — Der Bitterflee:&. (Dn. 
menyanthidis) u. f. f. 





Zwei und vierzigfte Sippfchaft. 
Goldhähnchen (Chrysomela). 


Den Namen Goldhähnchen führen fie deshalb, weil bie meiften Arten 
derfelben mit Goldglanz fhimmern. Es giebt aber auch welche ohne Gold» 
glanz, die jedoch in Hinſicht ihrer Körperform mit den goldglängenden 
übereinftiimmen, und deshalb diefer Sippſchaft beigezählt werben. 

Die Fühler find fchnur« oder fadenförmig, gegen dad Ende ein wenig 
verdickt. Die Körpergeftalt eiförmig ober rundlich, nach oben gewölbt, 
unten platt. Das britte (vorlegte) Fußglied iſt zweilappig. 


— — — — 
24* 
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Das prächtige Goldhähnchen (Chrysomela speciosa). 


(Saf. 42, Big. 12.) 


Eiförmig, grün, goldglängend; jede Flügeldecke mit 
zwei goldgelben Längöftreifen. Länge faſt 4 Linien; in 
Saubwaldungen. 

Fig. 11°. Natürliches kaͤngenmaß. 


Aechnlich find: 

Das Frucht-Goldhähnchen (Chr. cerealis), — Das ftrab 
lende ©. (Chr. fulgida). — Das metalliibde G. (Chr. metal- 
lica), — Dad farbenwechjelnde ©. (Chr. alternans), 

Schwarz, ohne Goldglanz iſt: das tiefſchwarze ©. (Chr. tene- 
bricosa), gegen 7 Zinien lang. — Das 2eder-G. (Chr. coriaria), 
die Flügeldeden fein genarbt, wie Leder. — Das — ©. 
(Chr. sanguinolenta). 


Andere Arten find metallifch- glänzend, haben aber ganz ziegelrothe 
aa ohne N z. B. 


Das Pappel⸗ Goldhähnchen (Chrysomela populi). 


(Zaf. 44, Fig. 13.) 


Schwarzblau, ſchwach metalliſch glänzend; Flügeldecken 
ziegelroth, an der Spitze ein ſchwarzer Punkt. Länge 
5 Linien. Ueberall auf Pappelgeſträuch. 

— Fig. 13*. Ratuͤrliches Laͤngenmaß. 


Dieſem ähnlich iſt das Espen-Goldh. (Chr. termulae), abe 
um vieles kleiner und ohne ſchwarze Flügelſpitze. — Zwanzigpunkt-⸗G. 
(Chr. viginti punciata), Flügeldecken hellgelb, auf jeder 10 ſchwatze 
Punkte. — 


Das Halsband-G. (Chr. collaris), violett, der Außenrand des 
Halsſchildes gelb. Das zehnpunktige ©, (Chrys. decempunctata), 
Flügeldeden roth, auf jeder 5 Schwarze Punkte — Das ſechspunktige 
G. (Chr. sexpunctata), gelbroth mit 3 fhwarzen Punkten auf jeder 
Flügeldede. 


. Den Goldhähnchen eiöfb verwandt find: 
die Sägekäfer (Clythra), wegen ihrer fägeförmigen Fühler fo benammt 


(Taf. 25, Fig: 7); übrigens gleichen fie den Chryfomelen, mer bat ihr 
Körper eine mehr verlängerte Eiform. 
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43. Sippſchaft: Erdflohkäfer, 373 


Der vierpunftige Sägefäfer (Clythra quadripunciata). 
| (Zaf, AL, ig. 14.) irn. 
Schwarz, glängend; Flügeldeden rothgelb; jebe mit 


zwei ſchwarzen Punkten. Länge 4 Linien; auf Hafelge- 
ſträuch. 


Andere Arten ſind: 


Der laugarmige Sägekäfer (Cl. longimana), die beiden Bor: 
Derbeine verlängert. Farbe blau, metallifch glänzend; Flügeldecken gelb. — 
Der blaue &. (Cl. cyanea), Halsfhild gelbroth; der übrige Körper 
glänzend dunkelblau. 





I 


Drei und vierzigfte Sippfchaft. 
Erdflohbftäfer (Haltica). 


Sie gleichen am meiften ben Chryfomelen , unterfcheiden fich aber von 
benfelben durch ihre verdickten Hinterfchenkel (femoribus inerassalis), 
vermittelft welcher fie, gleich dem gemeinen Floh, mit großen Sätzen 
Ipringen, befonders wenn man fie ergreifen will. Sie find meift von fehr 
Heiner Statur, wenig größer ald die Flöhe; ja es giebt unter ihnen einige 
Arten, die noch viel Heiner find. Die meiften find grün oder ſchwärzlich, 
mit Metallglanz. Doch finden ſich auch welche von gelber Farbe. 


Der bogige Erdflohfäfer (Haltica flexuosa). | 
(Zafı 48, Fig. 1.) 


Schwarz; jede Flügeldede mit einem breiten, bogigen 
Längsſtreif von gelber Farbe. Länge 11% Linie Auf ver: 
Ihiedenen Gewächſen. 


Gig. 1°. Matürliches Laͤngenmaß. 


Gemüſe-Flohkäfer (Haltica oleracea), grün ober blau, mit 
Metallglanz; fein punktirt. Halsſchild hinten mit einer Querfurche, 
Unter den Innländern der größte; gegen 2 Linien lang. Ift befonders den 
Gemüfepflahzungen ſchadlich, indem die Larven deffelben die jungen, zar: 
ten Keime vernichtet. Man hat verfchiedene Mittel zur Vertilgung dieſer 
ſchaͤdlichen Larven angewendet, unter denen eines der bewährteften fein 
fol, wenn man Hölzafche mit Waffer mengt, und damit bie jungen 
Pflanzen beſptitzt. Auch eine Abkohung vou Tabacksblättern oder von 
Wermuth ſoll dieſe ſchadlichen Gäfte vertilgen. En 


374 Inſekten. 1. Ordnung: Käfer. 3. Horde: Tetrameren. 
Noch zählt man zu den Tetrameren, welche den Goldhãͤhnchen gleichen, 


die: 


A. Fallkäfer (Cryptocephalus). Die Fühler find fadenförmig 
faft von der Länge des Körpers. Gie können den Kopf ganz in ben Hals 
ſchild zurüdziehen; wenn man fie ergreifen will, fo ziehen fie Kopf und 
Beine an fi, fallen von den Pflanzen zur Erde, und ftellen fich tod 
daher ber Name Fallfäfer. 


Der Hieroglyphen-Fallkäfer (Crypt. hieroglyphicus). 
(Taf. 48, Big. 2) 

Unten fhwarz, oben gelb, mit fhwarzen Zeichnungen, 
welche enge Achnlichkeit mit Buchftaben oder Hieroglyphen 
haben. Länge 13% Linie; auf Weidengefträud. 

Fig. 2". Ratuͤrliches Laͤngenmaß. 


Andere Arten find: 

Der Seiden⸗Fallkäfer (Crypt. sericeus); grün, mit Seiden- 
elanz; 374 Linie lang. — Der zweipunftige &. (Crypt. bypuncta- 
tus); fhwarz, Flügeldecken gelbroth, mit zwei fhwarzen Punkten. 

B. Schuurrfäfer (Crioceris). Die Fühler fchnurenförmigz 
der Kopf nach hinten verlängert, und durch eine Verengung vom Hals: 
ſchilde geſchieden. 

Durch Reibung des Hinterleibes an den Flügeldecken geben ſie einen 
ſchnurtenden Ton von ſich; daher ihr Name. 


Der Spargel: Schnurrfäfer (Crioceris re) 
(Taf. 42, Big. 3.) 

Schwarzblau, Halsfhild roth, mit zwei ſchwarzen 
Punkten; Flügeldeden gelb, längs ber Nath einen fchwar, 
zen Steif, der mit den daran liegenden fhwarzen Flecken 
ein doppeltes Kreuz bildet. Länge 3 Linien; auf Spargel. 

Fig.3*. Ratürliches Laͤngenmaß. 


Der Lilien: Schuurrfäfer (Crioceris merdigera). 
(Taf. 48, Big. 4) ü 
Oben gelbroth, unten ſchwarz; wenig länger, aber viel 
breiter als der vorige. 
Fig. 4° Natuͤrliches Laͤngenmaß. 
Merkwürdig ift die Larve diefed Käferdz man findet fie im Frühjahr 
auf den grünen Blättern der Lilien, welche oft ganz davon zerfreflen wer- 
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den. Auch die Blätter der gemeinen Sommerzwiebeln (Allium cepa) 
werben nicht von ihr verfchont. Sie fhiebt ihre Erfremente von hinten 
anf den Rüden, und bildet ſich daraus ein Schutzdach, unter welchem ihr 
weicher Körper gegen bie Hitze der Sonnenſtrahlen geſchützt iſt. | 

Der Käfer felbft ift in der Volöfprache unter dem Namen Geiger 
bekannt. Die Kinder nehmen biefen Geiger zwifchen zwei Finger, und 
halten ihn fein fanft, um fi) an feiner Muſik zu ergößen, welche er durch 
Reiben des Hinterleibed an den Flügeldeden hervorbringt. 


Der Schierlingsfäfer (Crioceris phellandrii). Schwarz, Hals⸗ 
ſchild gelb gerandet; jede Flügeldecke mit zwei gelben Längsſtreifen. Der 
Käfer lebt auf dem ſchierlingsähnlichen Wafferfenchel (Pbellandrium); 
die Larve in den Stengeln befielben. 


C. Der fhwarje gel: oder Stacheltäfer — 
atra). 
(Taf. 42, Fig. 6.) 


Schwarz; Flügeldeden und Halsſchild nenelie Länge 
174,Einien. An Graswurzelm. 








Vier und vierzigfte Sippichaft. 
Shildftäfer (Cassida). 


Der Kopf und die Bafıs der Fühler find unter dem Halöfchilde ver. 
borgen, welches vorn zugerundet ift und die Geftalt eines Kreisabfcehnittes 
hat. Die Fühler find mäßig nad) außen verdidt. 


Der Striemen:Schildfäfer (Cassida vibex). 
(Taf. 42, Big. 6.) 


Grün, Bafis und Nath der Flügeldeden roth; 3 Linien 
lang; auf allerlei Pflanzen, befonderd auf Difteln, 
Big. 6°. Natürtic;es Laͤngenmaß. 


Andere Arten find: 


Der grüne Schildfäfer (Cas. viridis); grün, die Bafis der 
Flügeldeden röthlih. 3Yys Linie lang; auf Difteln. — Der rothgeſchil⸗ 
dete ©. (Cas. thoraciea), grün, Halsſchild roth. — Der edle ©. 
(Cas. nobilis); graugelb; jede Zlügeldede mit einem fi Iberglängenden 
Längöftreif, der nad) dem Tode des Inſekts vergeht. 
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376 Inſekten. J. Ordnung: Käfer, 4. Horde: Trimeren. 


| Fünf und vierzigfte Sippſchaft. | 
Dreiſchnittkäfer (Tritoma). 


Die Fühler ſchnurenfötmig, die drei letzten Glieder bilden ein eiför: 
miges Knöpfchen; daher der Name Dreifchnittkäfer. 


Der ſchwarzflügelige Dreifchnittsfäfer 
( Tritoma nigripenne ). 
(Taf. 42, Bio. 7.) 
Roth, glänzend; Fühler und Flügeldeden fhwarz 
Länge 2% Linie; in Pilzen an Bäumen. 
Fig. 7°. Natürliche Größe. 
Der zweifledige Dreifchnittfäfer (Tr. bipustulatum); fchwars, 
glänzend; auf jeder Flügeldede an der Baſis ein rother Fleck. 





Bierte Horde. ' 


Käfer mit 3 Fußgliedern an jedem dex 
6 Füße (Trimera). 


— — 





Sechs und vierzigſte Sippſchaft. 


Sonnenkäfer auch Blattlauskäfer und 
Marienkäfer genannt (Coceinellä). 


Die Fühler find nach außen verdickt. In Hinficht der Körpergeftalt 
haben fie große Aehnlichkeit mit den Chryfomelen, aber ihre Lebensweije 
ift verfchiedenz; fie nähren fich nicht wie jene von Pflanzenftoffen, ſondern 
von Blattläufen; fo auch ihre Larven. 

Es giebt rothe Sonnenkäfer mit ſchwarzen Fleden, biefe nennt man 
punftirt (punctatae); rothe mit weißen Flecken, biefe heißen ge: 
tropft (guttätae); ſchwarze mit vothen Fleden, diefe heißen geblat: 
tert (pustulatäe). ’ | 

Es giebt auch ganz einfarbige (unicolores). Wenn ıhan fie me 
greift geben fie zwifchen den Gelenken der Schenkel einen klebrigen, gelben 
Saft von fich, der einen durchdringenden und unangenehmen Geruch hat. 
Diefer Saft wird ald ein bewährtes Mittel gegen Zahnſchmerzen gepriefen. 
Man zerquetfcht den Käfer und legt ihn auf den ſchmerzhaften Zahn. 
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Der zweipunftige Marienfäfer (Coccin. bipunctata), 
(Zaf. 43, Fig dt.) 


Geſtalt Halblugelförmig, Halsfchild gelb gefledt, Flü— 
geldecken roth, auf jeder ein ſchwarzer Punkt, Länge 3 Li: 
nienz; auf allerlei Pflanzen. | 

Big. 8. Der Käfer. Fig. 8". Laͤngenmaß. 
Fig. 9. Vergrößertes Fuͤhlhorn. 

ig. 10. Larve. 

Fig. 11. Nymphe. 2 


Der fiebenpunktige Sonnenkäfer (Coceinella 


septempunctäta). 
(Zaf. 42, Big. 12.) 


Schwarz; Halsſchild am Vorderrande mit zwei gelben 
Sleden; die Flügeldecken find roth; auf jeder fiehen 3 
ſchwarze Punkte, und einer fteht gemeinfhaftlid auf bei— 
den Flügeldeden. Länge 31% Linie. 

R - Big. 12% WMatürliche Größe. 


Diefe Art ift die bekannteſte, weil fie am bäufigften auf allerlei Arten 
von Gewächfen gefunden wird; cs ift derfelbe Käfer, deſſen man fich ge⸗ 
woͤhnlich als Mittel gegen bie Bahnfchmerzen bedient. 

Aehnliche, nad) der Anzahl der Punkte beflimmte Sonnentäfer find 
ver 5, 6, 9, 10, 31, 13, 14, 16, 17, 18, 19, 20, 22 punftitte 
Sonnentäfer. 

Der 10getropfte Sonnenfäfet ( Coc. decemguttata); Rothgelb, 
mit 5 weißen Punkten auf jeder Flügeldede; ähnlich find der 2, 7, 14, 
16, 18getropfte Sonnenkäfer. 


Der zwelblattrige Sonnenfäfer (Coc. bipustulata), ſchwarz 
glänzend, auf jeder Flügeldecke ein rother Punkt. — Der vierblattrige 
&. (Coc. quadripustulata). 


Außer den hier aufgezählten, giebt es noch mannigfaltig gefledte, 
geftreifte oder auch ganz einfarbige Sonnenkäfer, fo z. 8. 


Der fchwarzfledige Sonnenfäfer (C. conglomerata. ) 
ee (Taf. 42, Fig) - | 


Gelb; auf dem Halsfhilde ein nah vorn ausgezadter 
ſhwarzer Sled; die Flügeldecken haben längs derNath einen 
ſhwarzen Streif, weicher beiderfeits in Seitenflede [id 3% 


veitert. Bängei2 Linien; auf Blume. 
ig 13 *.  Rütirdiches Langenmaß. 


378 Zufetten. 1. Ordnung: Käfer. 5. Horde: Dimeren. 


Sieben und vierzigfte Sippichaft. 
Stammfäfer (Endomychus). 


Fühler ſchnurenfötmig, nach Außen ein wenig verbidt. Körper: 
ftalt eiförmig, Halsfhild faſt vieredig. 


Der fcharlachrotbe Stammfäfer (Endomychus 
coceinneus). 
(Taf. £2, Fig. 14.) 


Scharlachroth; Fühler, Beine, ein Mittelfled auf dem 
Halsſchilde und zwei Punkte auf jeder Flügeldede find von 
fhwarzer Farbe Länge 2%, Linien; in Pilzen an Bauns 
ſtämmen. 


Der vierblattrige Stammkäfer (End. quadripustulatas); 
fhmwarz, mit 4 rothen Fleden auf den Flügeldeden. 


Der Staubpilz⸗-Stammkäfer (End. bovistae). Schwarz, Füh— 
ler und Füße roth; in Staubpilzen (Boviſt). 





Sünfte Horde. 


Käfer mit zwei Fußgliedern an jedem 
der ſechs Beine (‚Dimeri). 


Acht und vierzigfte Sippſchaft. 
Keulenhorn (Claviger). 


Die Fühler ſechsgliedrig, nad Außen verdickt; an jedem Fuße nu 
eine Klaue. 


Das gelbrothe Keulenhorn (Olaviger testaceus). 
(Taf. 42, Big 16.) 


Die Geſtalt faſt birnenförmigz Augen ſind nicht be— 
merkbar; Länge 1 Linie. Lebt in Ameiſenhaufen. 
Big. 15°. Natürliche Groͤße. 


— — 
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43. Sippfhaft: Zafterhorn, 319 

Es ift merkwürdig, daß dieſer Käfer mitten in ben Kolonien ber 

Ameifen wohnt, ohne von diefen befchädigt zu werden; ja man hat beob⸗ 

achtet, daß, bei drohender Gefahr, die Ameifen diefen Käfer mit ihren Ban: 
gen faflen und ihn wie ihre eigene Brut in Sicherheit fchaffen. 


Neun und vierzigfte Sippfchaft. 
z afterbo vn (Pselaphus), 


Der Name Zafterhort bezieht fich darauf, daß bei einigen Arten Diefer 
Käfer die Zafter das Anfehen von Zühlhörnern haben. Es find nur fehr 
kleine Käfer, die man ohne Vergrößerungsglas kaum deutlich erkennen 
Tann. 


Das braune Tafterborn (Pselaphus Heisii ). 
| (Zaf. 48, Fig. 16). 
Hellbraun; Flügeldecken kaum halb fo lang als der 


Hinterleib; die Taſter von der Länge der Fühler. Körper 
kaum 1 Linie lang. Auf Grasplägen. | 


Big. 16°. Natürliche Größe. 
Andere Arten jind: 


Der Dresdner Taſterhornkäfer (Psel. dresdense). — Der 
Schwarze T. (Ps. niger). — Der bintrothe T. (Ps. sanguineus). 


Zweite Ordnung. 


Geradflügler oder Shriden 
(Orthoptera). 


Sie gleichen in Hinficht ihrer Freßwerkzeuge (Instramenta ciba- 


ria) den Käfern, inden fie fo wie diefe, zwei Kinnbaden, zwei Kinnla: 


den, eine Ober» und Unterlippe, vier Taſter und eine Zunge haben. 


Die Kinnladen haben auf Ihrer Außenfeite einen befondern Anhang, 
welchen man Helm (Galea) zu nennen pflegt. Beifolgende Abbildung 
flellt die genannten Mundtheile anfchaulich vor. 


Kopf nebft Mundtheilen der Schrichen. 


(Zaf. 43, Fig 1—3.) 


Fig. 1. Der Kopf einer Schride mit gefchloffegen Kin: 
baden. 
a. Oberlippe oder Lefze; 
b.b. Lippentafter; 
c.c. Kinnladentafter; 
d. Kopfichild oder der Zheil des Kopfes über ber Oben 
lippe; 
ig. 2. Derfeibe Kopf mit geöffneten Kinubaden. 
Die DOberlippe ift abgefondert, um die barunter Tiegenden Theile fehro fı 
Tonnen. 

a. die Unterlippe; 
b. b. die geöffneten Kinnbaden; 


“ 
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c. c. bie Kinnlabentafterz 
| e. e. bie Lippentaſter; 
Kiga. 3, Eine Kinnlade abgefondert vom Kopfe vorgeftellt: 
a. ber innere gezähnelte Theil der Kinnlade; 
b. ber fogenannte Helm; 
c. ein Kinnladen⸗-Taſter. 


Sn Hinſicht ihrer äußern Geſtalt haben die Schricken Aehnlichkeit mit 
den Halbflüglern (Hemiptera) ‚ von denen fie fich aber durch ihre Mund» 
theite unterfcheiden, indem die Halbflügler SHE, aber fein Bebif 
haben. R 


Sm Allgemeinen find die Flügeldeden ber Schricken weniger — als 
die der Käfer; ſie ſind nicht ſowohl von hornartiger, ſondern vielmehr von 
lederartiger Beſchaffenheit. Die Unterflügel falten ſich im Stande der 
Ruhe der Länge nach, meiſt fächerförmig, und werden durch häutige 
Adern getheilt. 


Die Schriden find Inſekten, welche r nur eine halb — Ver · 
wandlung erleiden (Metamorphosis semicompleta) (Seite B3). Es 
findet bei ihnen Fein ſolcher Unterſchied zwiſchen Larve, Nymphe und auss 
gebilbetem Juſekten ſtatt, wig bei den Käfern. Sie behalten im Ganzen 
die Geftalt, welche fie beim Ausfchlüpfen aus dem Ei haben, lebensläng⸗ 
lich. Die ganze Veränderung beſteht darin, daß in der letzten Häutung 
nach und nad) Die Flügel ſich entwideln, ‚welche, beiden Larven gar nicht 
fihtbar, bei den Nymphen hingegen als Kun Falke ober fogenanute Flü⸗ 
gelicheiden bemerkbar find. - 

Die Weibchen vieler Arten haben einen Begeftachel, welcher aus ʒwei 

Blättchen beſteht; durch die ſen werben die Eier meiſt in die Erde gelegt. 


Die meiſten Geradflügler nähren fih von Pflanzenftoffen. 
Den Namen Schriden oder Schreden führen fie von dem. alten 
beutfchen Worte ſchrick, welches fo viel ald Springen bedeutet. 


Man theilt bie Geradflügler nad Beſchaffinheit Bar Beine in ywei 
Horden: 
1) Di⸗ Schricken der erften Horte haben gleichartige Beine, fie Füns 
men blos laufen, aber nicht fpringen 5 fie heißen daher Lauf⸗Schricken. 
2) Die Schriden der zweiten Horde Haben dicke und verlängerte Hin 
terfchenfel, vermittelſt welcher fie ſpringen, diefe heißen alſo Spring: 
Scdriden. 


Die. Männchen der zweiten Horde — meift durch Neiben gewiſſer 
Theile an einander einen ſchwirrenden Ton hervorbringen. | 


Diefe Ordnung enthält folgende Horden und Sippfchaften:; — 


382 Inſekten. HE. Dibaung: Scqhricken. 1: Horde: Laufſchricten. 

Erſte Horde: Lanf- Schricken. J 
1. Sippſchaft: Ohrſchricke. 2. Sippfhaft: Schabe. 
3. Sippſchaft: Fangſchricke. 


Zweite Horde: Spring · Schricken. 
4. Sippſchaft: Grille. 5. Sippſchaft: Heufchrede. 





ercte Horde. 
Laufſchricken. 
Erſte Sippſchaft. 
Ohrſchricke (Forficula). 


Sie machen den Uebergang von den Käfern zu den Geradflüglern; 
fie gleichen in Hinficht der Geftalt den oben genannten Obrwurmkäfern 
( Seite 313), von welchen fie fich jeboch durch den fogenannten Helm an 
ihren Kinnladen und durch eine bewegliche Zange unterfcheiden, womit das 
Ende des Hinterleibed bewaffnet if. Der Hauptunterfchied aber beſteht 
darin, daß fie nicht einer folchen Verwandlung (Metamorphosis) un- 
terworfen find, wie bie Käfer. 

Die Fühler find fadenförmig und vor den Augen eingelenft. An 
allen Füßen drei Fußglieder ( Tarsi). 

Diefe Infekten find häufig an feuchten Orten, leben gefellig unter 
Steinen, Holz, Rinde, freſſen Blumen, Blätter und Früchte und richten 
in den Gärten oft bedeutenden Schaden an. Sie verzehren aber auch Aas, 
und felbft die Körper ihrer eigenen Art. Bei Berührung verbreiten fie 
einen fehr unangenehmen Geruch. Sie vertheidigen ſich mit ihren Zangen 
und können damit etwas feithalten. | " 


Die gemeine Ohrſchricke oder der fogenannte 
Ohrwurm (Forficula auricularia ). 
(Zaf. 43, Fig. 4) 

Brauns der Kopf röthlich, die Ränder bes Halsſchil— 
des grau, die Beine rothgelbz Fühler mit 14 Gliedern. 
Länge 9 Linien. In Gärken und auf Feldern, überall 
häufig. | 
| Fig. 4?“. Natürliches Laͤngenmaß. 

Dieſes Infekt führt zwar gemeinhin den Namen Ohrwurmz es ge⸗ 
hört aber keinesweges in bie Abtheilung der Würmer, ba es gegliederte 
Beine hat. 
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Die Ohrſchricke hat den Trieb, fich in allerlei finftere Höhlungen zu 

‚ verbergen; bei biefer Gelegenheit kann ed wohl auch in das Ohr eines auf 

der Erde ruhenden Menfchen gelangen; daher die irrige Meinung, als ob 

es einen befonderen Zrieb habe, dem Menfchen in die Ohren zu Friechen. 

Dad Weibchen bewacht eine Zeitlang die Eier und forgt für die Er: 
haltung der Jungen. 


Andere Arten find: Be 2 
Die Nieſen-Ohrſchricke (Forf. gigantea); im fühlichen Frank: 
reich. — Die Eleine O. (Forf. minor); in Deutſchland. — Die zwei: 


punftige ©. (Forf. bipunctata); ſchwarz, auf jeber Flügeldede ein 
weißer Punft. a‘ 





Zweite Sippichaft. 
S habe (Blatta). 


Sie haben an allen ſechs Füßen 5 Fußglieder; die Flügeldeden find 
feberartig, aderig, mit den innern Rändern horizontal auf einander lie: 
gend; die Unterflügel find ber Länge nad) gefaltet. Der Kopf ift umter 
dem Borderrande des Halsſchildes verborgen. Der Körper eiförmig, platt. 
Die Fühler find borftenförmig und vielgliedrig. Die Untrrlippe ift geſpal⸗ 
ten. Am Hintertheile des Körpers finden ſich zwei kegelförmige, geglies 
derte Anhänge. Die Schienen find mit Stacheln befebt. 

Merkwürdig ift die Art ihrer Fortpflanzung; fie legen nicht einzelne 
Eier, wie die übrigen Inſekten, fondern eine Art Hülfe oder Schote, in 
welcher 12 bis 16 Eier eingefchloffen find, und welche die Mutter eine 
Zeitlang mit ſich herumträgt. Die Zungen ſchlüpfen in diefer Hülfe aus. 
den Eiern; die Hülfe öffnet ſich endlich, und verftattet den 16 jungen Ge: 
ſchwiſtern einen Ausweg. 

Die Schaben find nächtliche, fehr Iebhafte und fchnelle Snfeften; fie 
leben meift im Innern der Häufer, vorzüglich in Küchen, in Bäckereien, 
in Mühlen und in Ledermagazinen; andere jedoch auch in Gehölzen. Sie 
find fehr gefräßig; weil fie alles benagen und mit ihrem Kinnbaden be» 
haben, fo hat man fie Schaben genannt, welchen Namen mar durch 
unrichtige Ausſprache in Schwaben verändert hat. In manchen Ge 
genden Deutſchlands führen fie auch den Namen Kaderlad. 


Die gemeine Schabe (Blatta orientalis). 
(Taf. 43, Big. 6.) > 
Braun; Flügeldecken beim Männchen kürzer als der 
Hinterleib, beim Weibchen nur kurze Stumpfen. Länge 10 
bis 12 Linien. Ueberall in Europa. 


384 Inſelten. IL. Orduungt Schticken. 1. Herder Lauffchricken 


Dieſe Schabe ſoll urſprünglich aus Aſien ſtammen, von wo aus fie 
ſich Iron weiter nach Weſten verbreitet hat. 


Die Deutfche Schabe ( Blatta — 


(Taf. 42, Fig. 69 


Hellbraun; auf dem Halsſchilde zwei [hwarze Kängs— 
ſtrichez die Flügeldeden fein geſtreift. Länge 6 Linien 
Häufig in Bädereien, Brauereien u. ſ. w. 


Beſonders richtet ſie auf den Schiffen den Sqhifoxviebac durch ihre 
Gefräßigkeit zu Grunde, 

Diefe Schabe ift in verfchiedenen Gegenden Deutſchlands unter ver: 
ſchiedenen Namen befannt; an einigen Orten nennt man fie Zyroler, an 
andern Spanier, noch an anbern Ruſſen oder auch Sranzofen. 


Wie bald fich diefe Inſekten auch an folhen Orten einniften Fönnen, 
wo früher Feine waren, davon folgendes Beifpiel: In einer Brauerei in 
Breslau waren diefe Schaben fo häufig, daß fie ded Abends haufig auf 
die Tiſche kamen, an welchen die Gäfte fich einfanden. Es geſchah wohl 
auch, daß fie ihnen auf den Röcken oder Mänteln herumfpagirten, oder 
fi) unter den Kragen feftfegten. So wınden fie in die Behauſung der 
heimkehtenden Gäfte mit fortgetragen, und an ſolche Drte gebracht, wo 
früher feine waren, 


Die lappländiſche Schabe (Blatta — ſchwärzlichbraum, 
die Ränder des Halsſchildes heller; Flügeldecken ſchwärzlich geflekt. v2 Zoll 
lang. Sie findet ſich häufig in Lappland, wo ſie die getrockneten Fiſche, 
welche die Lappen für den Winter; aufbewahren, zernagt. Aber auch in 
Deutfchland ift fie wicht Telten in Gebüfchen. 


Die ſurinamiſche Schabe oder der ſurinamiſche Kackerlack 
(Blatta americana); viel größer als die gemeine Schabe gegen 112 Zoll 
fang und 14 Boll breit. In Surinam richten fie in den Wohnungen viel 
Schaden an und benagen, zerfreffen und verunreinigen nicht allein Lebens 
mittel, fondern auch wollene und linnene Kleidungsitüde. 


j Die Miefen > — (Blatta giganten), d die größte unter allen; 
gegen 3 Zoll lang. In fübliyen en — ——— 

Außer den hier genannten giebt es in bir wärmeren Himmels ſirichen 

noch mehrete Arten, die aber Daun von ee find, 
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3. Sippfhaft: Faugſchricke 385 


— en 
Fangſechri .& e (Mantis). 


Der Körper faſt walzen⸗ oder linienförmigz bie Flügeldecken horizon⸗ 
tal aufliegend, die Unterflügel der Länge nach gefaltet; die Vorderbeine 
mit Fangklauen. Die Fühler kurz, borſtenförmig, vielgliedrig. 

Sie leben vorzüglich in warmen Ländern auf Bäumen oder im Ger 
firäuch, und lieben die Wärme und ben Sonnenſchein. Sie os oft 
Aeſten oder Blättern an Geſtalt und Farbe, A | 


Die Spigfopf: Fangſchricke (Mantis eeyloden), 
(Zafı 43, Big. 7) 


Der Kopf in ein Horn verlängert. Die Seiten des 
Hinterleibes find gezähnelt. Die Schienen ber Borderbeine 
mit einem Dorn, die übrigen mit einem lappenförmigen 
Anhange Länge 3 bis 4 Zoll. In Zeylon und Guinea." 


Mit den Fangklauen ihrer Borberbeine bafat ſi e andere Inſekten, die 
ihr zur Nahrung dienen. 


Bet: Fangſchricke ( Mantis — ). 


(Taf. 43, Fig. 8.) 


Grün, am Vorderſchenkel ein gelber, ſchwarz geſaͤum— 
ter Fleck. Länge 2 Boll; im füblichen Europa und Afien. 


Sie heißt Betfchride, auch fromme Fangheufchrede und fogar Got: 
tesanbeterin; dieſe Namen hat fie deshalb erhalten, weil fie ihre Vorder: 
beine wie Hände vorftredt, um ihren Raub zu faffen. Man hat aber die 
Sache fo gedeutet, als ob ſie ihre Hände zu Gott emporhebe, um zu beten. 
E3 iſt hier wie im menfchlichen Leben, wo ſchon oft der Schein der Fröm— 
migfeit zum Dedmantel der Raubgier und Mordfucht gedient hat. 


Die Flügeldecken dieſer Thiere ſehen den Weidenblättern ähnlich, da— 
her ſie auch, ſo wie mehrere Inſekten aus dieſer Sippſchaft, den Namen 
wandelndes Blatt erhalten, und zu der Sage Veranlaſſung gegeben 
ben, daß fid) die Blätter gewiffer Bäume in Heufchreden verwandelten. 


Die Gefpenfter : Scehricfe (Mantis spectrum). 
(Tafr 44, Big 1.) _ 


Der Leib faſt linienfötmig; einem verdorrten Zweige 


aäͤhnlich. Die Beine haben blattförmige Anhänge. Die 
LIT. 8». 25 


8 





386 Imfekten. U. Orbaung: Schticken. 2, Horde: Springſchricen. 
Flügeldecken beftehen nur aus Furzen Stumpfenz bie In: 
terflügel fehlen; Farbe braum Gegen 10 Boll Sang; im 
raptigen Afien. 


Die hier abgebildete Gefpenfterfchride iſt um dreimal verkleinert vu 
geftellt, weil der Raum ed nicht verflattete, fie in natürlicher Größe ar 
bilden. 


Noſſi's Gefpenfterfchridle (Mantis Rossia), Ganz gri 
Flügeldeden und Flügel fehlen; gleicht einem grünen Zweige; Länge 3 
Sol; in Italien auf Geſtraͤuch. 

Diefe Fangfhride ift dem Naturhiftoriker Roſſi zu Ehren, gemanıt 
welcher im Jahre 1790 eine Befchreibung der in Italien befindlichen Sr: 
ſekten herausgab. 

Das wandelnde Blatt (Mantis siceifolium ). 

(Taf, 24, Fig. 2.) 


Sehr platt, blaßgrün oder gelblich; Halsfhild Furz, an 
den Seiten gezähneltz 2 Zoll _ auf den oflindifchen 
Inſeln. 


Unter den Einwohnern jener Gegenden hertſcht bie abergläubifche 


Meinung, daß dieſes Infekt zuerft ald Blatt auf den Bäumen wache, 


dann auf die Erde falle, Beine bekomme und lebendig werde, 





Zweite Horde. 
Springſchricken (Saltatores). 


Bierte Sippihaft, 
Grylle (Gryllius). 
Der Kopf groß, runblich, dem Halsfchilde bis an die Augen einge: 
fügt; Halsſchild breiter als lang, beiderfeits abwärts gebogen, Flügel⸗ 


decken flach aufliegend. Der Hinterleib am Ende mit zwei Schwanzbor 
fen, und beim Weibchen mit einem zweifpaltigen Legeftachel. 


Die Maulwurfsgrylle (.Eryllus gryliotalpa ). 
(Zafı 44, Fig. 3.) 


Auch Werre und Erdwolf genafint. Schienen und Fuß: 
glieder der Vorderbeine fehr breit und gezähnelt, handföt 


4 Btppfdaft: Bryile. 387 


mig, zum Graben gefchidt. Die Fühler borſtenförmig, lang 
und vielgliebrig. Körper oben braun, unten röthlid. Ränge 
1Yya Bolt; in Deutfhland, auf Aedern und in Gärten. 


Big. 3. Die Maulwurfegrylle mit ausgefpannten Flügeln. 
ig. 3°. Gin vergrößerter Vorderfuß. 


Sie leben in der Erde und graben fich, wie die Maulwürfe, durch ihre 
Vorderfüße lange Gänge, und an deren Ende eine Art von Grube oder 
Keffel, ald Wohnung. Sie freffen, indem fie ihre Erdgaͤnge verferfigen, 
die Wurzeln der Pflanzen ab, wodurch fie befonders in Gärten fehr nache 

theilig werden. Sie lieben vorzüglich trodnen, mit Sand gemifchten 
Boden, wohnen den Tag über unter der Erde und kommen gewöhnlich 
nur des Nachts, befonders im Juni und Juli hervor. Um diefe Zeit hört 
man ein lautes Gefchwirr, welches fie durch Aneinanderreiben ihrer Flü— 
geldeden verurfahen. Das Weibchen höhlt eine Erdſcholle aus, und legt 
barein feine Eier, deren Bahl ſich auf 2 bis 300 erſtreckt. Die aus dem 

iern fehlüpfenden Sungen gleichen Ameifen. Sie häuten ſich viermal, 
ehe fie ihre völlige Sröße erreichen und Flügel befommen, 

Wo biefe Thiere fehr häufig find, fügen fie den Küchengewaächſen 
großen Schaben zu. Um fie zu vertilgen, gräbt man auf den Gemüfebees 
ten eine Anzahl tiefer Köpfe bis an den obern Rand ein; fie fallen bei 
ihren nächtlichen Wanderungen hinein, und ertrinfen im Waſſer, welches 
man zu diefem Zwecke in die Köpfe gegoffen hat. Man wendet auch noch 
andere Mittel zur ihrer Vertilgung an. Da man nämlich bemerkt hat, daß 
fie ihre Nefter gern in trodenem Pferbemift anlegen, fo macht man Grus 
ben von 3 Fuß Tiefe, und füllt diefe mit ſolchem Dünger an. Hier ziehen 
ſich die Maulwurfsgtillen zur Herbftzeit Hin, und können dann leicht der- 

tilgt werben, 


Die Feldgrylle (Gryllus campestris). 
(Taf. 44, Sig. 4) 


Schwarz, Bafis der Flügeldecken gelblih, Kopf fehr 
bie. Die Hinterfchentel auf der untern Seite roth. Länge 
1 3011; auftrodnen Wiefen und Reinenz überall in Deutſch— 

land. zz j 


Anmert. Die Abbildung ftelt das Weibchen vor, welches man aus ben ftachels 
ähnlichen Legebohrer erkennt. Das Männchen ift ohne einen folchen 
Stachel. 


Dieſe Grille gräbt ſich auf trockenen Wieſen ein tiefes Loch in bie 
Erbe, an deſſen Eingang fie bei ſchönem Wetter ſitzt und durch das Zus 
fammenzeiben ihrer Flügeldeden’ ein äußerft helltönendes Gezirpe hervor: 
beingt. Kommt man ihe nahe, fo hört fie fogleich auf zu zirpen; wenn 
fnan fich aber ruhig verhält, fo läßt fie ihr Gegirpe bald wieder hören. 

| 25* 


385 Infeften. II. Ordnung; Scaiden. '3; Horde: Springſchricken. 


&o kann man leicht ihre Erbhöhle eutdecken. Sobald man biefer nk 
. kommt, fchlüpft fie pfeilſchnell hinein; wenn man nun einen Grashaln ia 
das Loch ſteckt, ſo kommt fie heraus-und kann leicht ergriffen werden. Eye 
man fie dann.in eine Schachtel, fo fängt fie oft chen unterwegens an, ik 
eintöniged Lied hören zu laffen. Will man fie am Leben erhalten, jo gi 
man ihr gekochte Erbſen, Bohnen over ein Stüdchen Feige. 


Die Hausgrylle oder das Heimchen (Gryllus 
domesticus). 
{Taf 44, Fig. 5.) 


Blafgelblih, braun gemifht. Die Unterflügel vie 
Tänger als die Flügeldeden und in eine Spike auslaufen. 
Länge 8 bis 10 Linien. Faſt überall in Europa. 


Die Hausgrylle iſt viel Feiner und fchlanfer al3 die Feldgrylle. Ei 
lebt im Innern der Häufer in Riten, nahe an den Stubenöfen und Feur: 
beerden. Den Tag über verhält fie ſich ruhig, aber des Abends und die 
ganze Nacht hindurch läßt das Männchen fein helltönendes Gezirpe hören. 
‚Sie nähren ſich von Brot, Mehl, überhaupt von allem, was der Menſch 
genießt. 
In Schlefien führen ſie bei dem Kandmanne den Namen Kritſchen. 


— — —— — — — — — — —— 
— nn 


Fünfte Sippſchaft. 
Heuſchrecke oder Grashüpfer (Locusta) 


Die Flügeldecken liegen dachförmig; die Hinterſchenkel find ſehr To: 
und ſtark; fie gehen langfam, fpringen und fliegen aber gut. Die Min 
chen bringen durch Reiben der Schenkel son die Flügeldecken einen fh 
ſchernden Zon hervor. 

Die Weibchen haben einen Legeſtachei von 1 fäbel: oder mefferförm" 
Geſtalt. 

Sie nähren ſich alle von Pflanzenſtoffen, beſonders von Kräutmt 

Man theilt fie in zwei Familien a) mit langen, borftenförmigen Si 
leın, b) mit kurzen fadenförmigen Fühlern. 


Erſte Familie: mit langen, borflenförmigen Fuͤhlern. 


Die warzenfreilende Heuſchrecke (Loc. verracivors; 


(Taf. AD, Fig 1.) | 


Grün, Slügeldeden mit braunen oder fhwärziide 
Flecken; 112 Zoll lang, der Legeftachel des Weibchens ſäbel— 


+ 
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5. Sippfdaft: Heufdrıden. — 389 


förmig gekrümmt. ‚Der Körper 124 Son fang, in Deutid: 
taub auf Wiefen und Feldern. 
Dieſe Abbildung zeigt, wie die Heuſchrecke * Eier, vermlttelſt des En ‚in 
bie Erde legt. 

Mon hält fie an den Zlügeldeden eſt, und läßt ſich von iht die * 
nannten Hünerwarzen aufbeißen, indem ſie die Eigenſchaft hat, in alles 
zu beißen, was man ihr vorhält! Der braune Saft, der aus ihrem Munde 
in die Wunde fließt und der eine. ende Eigenſchaft hat, ſoll zur Vertil⸗ 
gung der Warzen beitragen; daher der. Name warzenfreſſende Zeh . 


Die grüne Seuſchrecke oder die Degenklinge (Locusta viri 
dissima). Ganz grün; der Zegeftachel des Weibchens iſt gerade), her 
gekrümmt. Sie wird faft FIol fang, und ift aus diefer Familie die‘ 
längfte Art; fie ift aber weniger 2 als ” toarzenfreffenbe — 


Andere zu dieſer Familie gehört; ge Yiden finde” 


Die kurzflügliche Heuſchrecke (Loc. Bi ptera). .— Die 
grane &. (L. grisea), — : Die nugeflügelte &..(Loe. aptera). 


— — 3 “rn u ı U u Zur — 
* J FRE > 
Zweite Fanie⸗ bie Bühler find fadenfbumig... a 


In diefe Familie gehören befonders diejenigen ——— welche 
oft als Landplage in unzähfbaret Menge erfeheinen. , | 
Dieſe Heufchreden fliegen ziemlich hoch. "Die Flüge find oft fehr 
ihön gefärbt, beſonders * und — unter bet autlaͤndiſchen Arten 
gebt es IE groper — 


— 


1 ur 


‚Die Zugheuſchrecke lLoensis —— 
(Eos, ie, 


‚Bein, mit dunkein Fleden, Kinnbaren blaus Flügel 
—— hellbraun, ſchwarz Beer — * Bel. nr 
lichen Europa. 


Ihr eigentliches Vaterland ift das mittlere den, befonderd. die Far: 
tarei, von wo fie fich oft bis nad) Europa verbreiten. Im Sabre 1748 
kamen diefe Heufchreden nicht nur nach Deutfchland, fondern auch nad) 
Holland und England. Im den Sahren 1828 und 29 Famen fie in ziem— 
licher Menge nad) Ungarn und Polen; auch in Schleſien traf man ſie, 
jedoch nur einzeln an. 

Im Jahre 1834 haben fich in einigen Theilen des Regierungsbezirks 
Marienwerder dieſe Heuſchrecken in großer Menge eingefunden und ganze 
Felder verheert (Breslauer Zeitung No. 197 deſſelben Jahres). In der 
Moldau und Wallachai gehören fie zu den gewöhnlichen Landplagen. 


00 Zaſekten. U. Ordnung: Schriden. 3, Horde: Sp ringſchricen 


Gegen eine heranziehende Schaar von Heuſchrecken feuert man grobes 
Geſchütz und Gewehre ab, oder man fucht fie durch Trommeln und ander 
Gerauſch zu vertreiben. Die Tartaren bedienen fich diefer Heufchreden 
als eined wohlfhmedenden Nahrungdmittels. 


Die Kammbenfchrecfe (Locusta cristata ). 


(Taf. 45, ig 3.) 


Diefe Heuſchrecke zeichnet ſich durch dad vorfichende, 
fammartig eingelerbte Halsſchild, durch ihren rothen Hin⸗ 
terleib und durch die gelben Oberflügel aus, welche mit 
grünen Flecken beſetzt ſind. Sie iſt viel größer als die vo— 
rige und über 4 Zoll lang; Vaterland Afrika und das ſüd— 
liche Aſien. 

Die Abbildung ftellt bie um mal verkleinerte Heufchrede vor, 

Diefe wirkliche fchöne Heufchrede trifft man auch im füdlichen Ew 
ropa, beſonders in Griechenland, jedoch felten und nur einzeln an. In 
Afrifa und im füblichen Afien hingegen find diefelben in manchen Jahren 
fo häufig, daß fie wie Wolken angezogen kommen, welche die Gegend 
umber verfinftern, und Laub, Gras, nebft allen Feldfrüchten verzehren; 
fie find dort eine der fehredlichften Landplagen. Nach den Berichten ber 
Reifenden liegen in Arabien und in Afrika diefe Heufchreden oft eine Tages 
zeife lang 2 bis 3 Fuß hoch über einander. — Wo ein folder Zug bins 
fällt, wirb die Flur gänzlich verödet. Die Einwohner halten ſich dadurch 
ſchadlos, daß fie diefe Thiere verzehren. Man röftet fe auf Kohlen, be 
ſtreicht fie mit Del oder Honig und genießt fie ald ein wohlſchmeckendes, 
gefundes Nahrungsmittel, Daß diefer Gebrauch ſchon vor alten Zeiten 
berrfchte, leſen wir in der heiligen Schrift, wo von Johannes dem Täu—⸗ 
fer, während feined Aufenthalts in der Wüfte, gefagt wird: feine Speife 
waren Heufchreden und Honig. In Maroffo wird dad Fleiſch auf den 
Märkten wohlfeiler, wenn Heufchreden angezogen fommen. Man fams 
melt fie bafelbft in Säde, ftreut Salz bazwifchen, dörrt und räuchert fie. 
In Habefch zerftößt und Focht man fie mit Milch. Den Negern, den 
Kaffern und Hottentotten dienen fie ald Lederbiffen. In Arabien reiht 
man fie an Fäden, um fie zu trodnen. Die Beduinen zerftoßen bie ge 
trodneten Heufchreden zu Pulver und gebrauchen bafielbe ald Mehl. 

Das Manna, welches die Juden auf ihrem Zuge durch die arabifche 
Wüſte fammelten, fol, wie einige behaupten, aus Heufchreden beftanden 
haben. — Bisweilen treibt der Wind ganze Wolken diefer Heufchreden 
in das Gewäſſer, welche darin umfommen, fo daß der Geruch diefer in 
Fäulniß übergehenden Infelten bie Gegend, umher weit und breit ver« 
peſtet. — 

Diefe Heufchreden find diefelben, welche zu ben 10 &gpptifchen Pla⸗ 
gen gezählt werden. 


* 


n 


—*8 
ch 


Wale 





Toforense. 5-6.Rand. Heu - 


Achrecke: 


« 


4 


+ Uhren: LAÄug I. Kanım- 


— — 





Digitized by Google 
u en — — TEE Eee — 


— — u 


5 StppfYafts Deufhreden. 391 


Die Schnarrbenfchrecfe (Locusta stridula). 
(Tafı 45, Bin 4) | 

Dunkelbraun oder ſchwärzlichz Halsſchild oben zuge: 
ſchärft, Unterflügel roth mit fhwarzer Endbinde Länge 
1 Boll. In Deutfchland auf trodenen, befonders gebirgi: 
gen Gegenden. 

Wenn diefe Heufchredte fliegt, fo giebt fie einen ſchnarrenden Kon von 
fi, daher der Name Schnarrheufchrede. 

Die blanflügelige Heuſchrecke (Locusta caerulescens). Die 
Unterflügel blau, mit [hwarzer Binde. Größe und Aufenthalt wie bie 
vorige Attz fie ſchnarrt nicht. 


Standhenfchrecfe (Locusta viridula). 


(Taf 45, Big 5 u 6.) 


Der Körper oben grün, ber Rand ber Slügelbeden gelb, 
1 Zoll lang; auf trodnen Wieſen. 
Fig. 5 mit ansgebreiteten Fluͤgeln, 
Fig. 6 mit zufammengefalteten Flügeln, 

Außer den hier genannten giebt es noch viele Arten von geringer 
Größe, die gemeiniglich unter dem Namen Graöhüpfer ober Hoppepferbe 
bekannt find. Dazu gehören: : | 
ber zweipunftige Grashüpfer (Locusta bipunctata); bie Flügel 
decken find außerordentlich kurz; der Halsſchild fo lang, ald der Hinterleib; 
auf trodinen Feldern. — Der pfriemenförmige Grashüpfer (Lo- 
custa subulata); der Halsſchild nach Hinten in eine lange Spige ver» 
Längert. i | 


L » \ 


Eine befondere Abtheilung machen die Thurm⸗ Heufchreden (Truxa- 
lis); der Kopfift nach oben pyramidenförmig verlängert; fie leben nur 
in warmen Gegenden. 


PR 


Dritte Ordnung. - 
Haut: oder Aderflugler (Hymenoptera). 


Die Hymenoptern find Iufekten mit Gebiß und mit 
vier häutigen geäderten Flügeln, von denen bie obern 
größer, als die untern find, - 3 


Die Flügel ber Hymenoptern find mit ſtarken — und — 
— Queradern verſehen, welche zuſammen kleine Felder oder Zellen 
(areola) bilden. Bei den verſchiedenen Abtheilungen der Hymenoptern 
haben dieſe Felder ihre, beftimmte, ‚eigenthümliche Geftalt, daher man in 
ausführlichen, Befchreibungen biefer Inſekten die Slügelfelder auch als 
Kennzeichen der Sippſchaften und Arten aufzuftellen pflegt. 


Die vier Flügel liegen im Stande der Ruhe längs dem Körper 
parallel; aber wenn das Infekt, fliegt, fo, ift der hintere Rand der Oben 
flügel mit dem vorderen Rande der Unferflügel durch eine große Anzahl 
von Hädchen, die nur durch das Mikroſkop ſichtbar ſind, verbunden, fo 
daß beide Flügel, während des Fluges, fich nicht trennen und nur eine 
einzige Fläche bilden. 


Ale Hymenoptern haben als Munbtheile zwei Kinnbaden, zwei 
Kinnladen, Ober: und Unterlippe und vier Taſter; bei einigen Sippfchaf. 





ten, z. B. bei den Bienen, find die beiden Kinnladen nebft der Unterlippe | 


fehr verlängert und bilden eine Art Rüffel oder Zunge, womit fie befonders 
ben Honigfaft aus ben Blumen faugen. 


Die Fühler der Hymenoptern find von fehr verfchiebener Art, und fie 


werben bei den vorfommenden Sippfchaften und Familien näher beſchrie⸗ 
ben werben. 


“Arno ir Stpoichahta, Saamenkbafer „ 393 


Außer den zwei großen netzfötmigen Augen, welche ſeitwaͤrts am Kopfe 
ſtehen, haben die meiſten Hymenoptern noch drei Augen auf dem Scheitel 
des Kopfes, ‚wie in beifolgender Abbildung (Taf. 28. Big. A.) eined 
Wespenkopfes zu ſehen iſt. 

Der Hinterleib des Weibchens endigt ſich meiſt mit einem beſondern 
Anhange ber. bei; einigen als Legeroͤhre dient, womit fie ihre Gier unter 
die Rinde der Pfkanzen oder in, die Körper verfchiedener Infekten legen; 
bei andern dient dieſer Anhang als Wehrſtachel, womit ſie ſich gegen ihre 
Feinde vertheidigen, oder ihre Beute damit angreifen und verleken. Der 
Hinterleib der: Hymenoptern mit Wehrflachel 'hat bei dem Männchen 7, 
bei dem Weäbchen. 6; Leibringe, indem der rühren» ober — An⸗ 
hang die Stelle des ſiebenten Leibrings vertritt. 


Diefe Ordnung det Inſekten iſt ſehr zahlteich an Arten, man nei fie 
in zwei Horben j welche 12 Sippſchaften — | 


Erſte 1 gone: bobrende Symenoptern. 
1.Sippſchaft: Säge» ober Blattwespe. 2. Sinpfihaft: 
— Holz wedpen 3. Sippſchaft Schlupfwespe. 4. Sipp⸗ 
je fhaft: Gallwesper 5: Sipfitbaft: samseaye 
6. Sippfchaft: Goldwespe. 
Zwelte Hotde: ſtechende Symensptern. ie TEE 
| m Sippſchaft: Ameife. 8, * ——————— 
Geht... Sippſchaft⸗ geſellige Wespe. 10. Sippſchaft 
ee BERN fr Sippfehaft: ‚Hummel! 12. Sippſchaft: 
— Einſiedlerbiene. 


Yo, .; y — U 
— ae 


Erfte Horde. 2 r N: 
Bohrende Hautflügler. 


Das Welbchen iſt mit einem Legeftachel Beh um bie Eier in m langen oder 
Inſekten zu legen. 





Erſte Sippſchaft. 
Säge- oder Blattwespe CTenthredo). 


Der Legeftachel des Weibchens ift auf der untern Seite gezähnt, wie 
eine Säge; es macht damit in ben .. Einfchnitte, in welche 
e8 je ein Ei legt. 


—— 
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— Legeröhre der — 


(Taf. 26, Fig. B.) 


Die Legeröhre befteht aus zwei bünnen, an einande 
fließenden Blättchen, welche auf der untern, etwas bs: 
genförmig gekrümmten Seite fägefötmig gezähnt find. 


Diefe Säge iſt ein ãußerſt zarted Organ; um es gegen Beichäbigung 
zu ſchützen, iſt ed von zwei andern hornartigen Blättchen, wie von einem 
hg eingefchloffen. Wenn das Inſekt Gebrauch von der Säge machen 

„ fo tritt diefelbe zwiſchen ben Blättchen hervor und wird vermittelſt 
— beſtimmten Muskeln, in horizontaler Richtung, wie eine Säge vor⸗ 
= — geſchoben. In den gemachten BER legt das Sufelt 
eine Eier. 


Sonderbar ift ed, daß diefe Eier, bevor fie ausfchlüpfen, größer 
wachſen, indem fie wahrſcheinlich aus dem Eiujöpnitte beö faftigen Sten⸗ 
geld Nahrungöftoff am ſich ziehen. 

Die aus dem Ei kommenden Larven ber Sägeweöpen führen den Na- 
men After» oder Scheinraupen; fie haben nämlich ganz dad Anſehen 
der Schmetterlingdraupen, unterſcheiden fich aber von denfelben durch bie 
größere Anzahl von Füßen; fie haben nämlich 6 fogenannte Klauenfüße 
und hinter diefen 12 bis 16 häutige Füße; die wirklichen Schmetterlings⸗ 
taupen hingegen haben ebenfalls ſechs Klauenfüße, aber niemald mehr als 
10 häutige Füße, oft wohl noch weniger. 

Der Körper diefer Larven ift in 12 Ringe getheilt, von denen jeder 
der 9 letzten beiderfeit3 ein Luftloch (stigma) hat. Diefe Scheinraupen 
haben, fo wie die wirklichen Schmetterlingsraupen, die Fähigkeit zu ſpin⸗ 
nen; fie weben ſich daher auch, wie diefe, ein Gehäufe oder Kokon, in 
welchem fie ihre Verwandelung beftehen, in den Puppenzuftand übergehen 
und als vollendeted Infekt auskommen. — Alle diefe Larven ernähren ſich 
von ben Blättern ber Bäume oder Kräuter. 


Die Fühler der Sägeweöpen find bei ben verfchiebenen Arten fehr ver- 
ſchieden geftaltet, und dienen ald Kennzeichen der Unterabtheilungen. 


Gefte Familie der Sägewespe (Cimbex). 


Die Kühler find Feulenförmig und endigen mit einem Knopfe von be: 
deutender Dide; fie beftchen aus 5 bis 7 Gliebern. 


1. Sippfhaftn Sägewespe. 395 


Die grofifchenkelige Säge: oder Blattwespe 
( Tenthredo femorata). 


(Zaf. &6, Fig. 1). 


Shwarz Fühler und Fußglieder braun, am hintern 
Rande ber Oberflügel bräunliche Flede Die Schenkel ber 
SDinterbeine verbidt. Länge 1 Zoll Auf Weiden, 


Fig. 1° ein vergrößertes Kählhorn. 
Big. 1”* ein vergrößerter Kinnbaden, _ 


Die gelbe Blattwespe — lutea). 
(Der das Weibchen der großſchenkeligen Sägewespe. ) 
(Zaf. 46, Big. 2—3.) 


Braun; Zühler söthlichgelb; Hinterleib gelb; ber erfte 
Seibring, fo wie die Einfhnitte der folgenden Leibringe 
Thwarzviolett Um weniged Bürger, aber viel dider ald die 
vorige. Auf Beiden. 


Fig. 2. das ausgebildete Inſekt. 2° — Sühlhorn. 
Sig. 3. bie REN deſſelben. 


Die dick ſchenkelige und die gelbe Sägemweöpe, bie dem Anfcheine nach 
fo fehr von einander verfchieben find, machen eigentlich nur eine Art aus, 
und zwar ift bie dickſchenkelige dad Männchen und die gelbe dad Weibchen 
derfelben Art. Man hat fich durch den Anfchein täufchen laſſen und fie 
Lange für zwoei verfchiedene Arten gehalten; aber neuere Beobachtungen 

haben geichrt, daß fie nur dem Gefchlechte nach verſchieden find. 
Die Figur 3 abgebildete Larve gehört alfo ebenfowohl ber dickſchenke⸗ 
“ Ligen, als ber gelben Blattweöpe an. Wenn man diefe Larve ergreift, fo 
ſpritzt fie aus den Seitenöffnungen, welche fie längs bem Körper über den 
Euftlöchern hat, eine wafjerhelle Feuchtigkeit 1 bis 2 Fuß weit. 


Andere zu dieſer Familie gehörige Arten. find: | 

- Die Wald: Sägewespe-(Tenthr. lucorum). — Die feiden: 
glänzende S. (Tenth. serioen). — Die gebänderte ©. (Tenth. 
Sasciata). ” 





Zweite Bamilie der Sägewespen (Hylotoma), 


Die Fühler find dreigliedrig; die beiden erſten Glieder fehr kurz, bad 
legte Glied ift verlängert und nad) außen verdidt. 


- 
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“uam ij 


Gai. 46, Big 4), 


Rothgelb; die Fühler, der Kopf, die obere Seite dei 
Halsfhildes, die Bruft und der äußere Rand der Oberflä- 
get Ihwarz; Fußglieder ſchwarz geringelt. Länge 3 Linien. 
Bon der Größe einer Stubenfliege.. In — Auf 
Roſen- und Hahnbuftengefitäud: 


er ar a - 


An Schönen Sommertagen, in den Vormittagsſtunden, hat maan Ge 
legenheit, die Roſen · Sagewespe bei ihtet Arbeit zu beobachten? fie läufi 
emfig an den Zweigen des Roſeſtrauchs hin und her, bis fie einen geeig- 
neten Ort für ihre Brut findet, wo fie fißen bleibt; hier macht fie mit 
ihrer Säge einen Einſchnitt in die zarte Rinde des Zweiges und legt ein Ei 
in denſelben; fie macht daͤnn noch 10 bis WO andre Einfchnitte an demiel- 
ben. Zweige der Reihe nach und ſucht dann einen-andern' Zweig auf, um 
dort daſſelbe zu thun. Mexrkwürdig iſt es, daß das Ei von Lage zu Lage 
größer wird, indem es aud dem ſaftigen 8weige Nahrung an ſi ß ch sieht. 


Andere zu diefer Familie gehörige Arten find: _ 
Die viglette Sägewespe (Tenih. violacea). .— Die blane ©. 
(T. cnerulea), — Die gegabelte S. — man — der bei⸗ 
den — iſt paaſorrus geſpalten. RT EEE 
sy 


r,’ + Te PA 


Dritte Familie: Sietteliden u Kasentienige gähtern (Atlähtus). 


— Braun; Sägewespe Be 
| ‚ serophulariao ).' 
- (Taf. 46, Big 5.) 


Schwarz; "Hinterleib gelb geringett; Halsſchitd mit 
gelbem Kragen; Fühler und Beine rothgelb. Länge 6 ki— 
nien; bie Larve lebt auf —— das ee In: 
fett au allerlei Gefträud. 


Big, 5°. Natürliches augenmah. 


ne leo 4 ; ur 
Die grüne — (Tenthredo viridis ). 
(Taf 48,. 5: 6- 6.) 
Gelbgrünz der Hinterleib oben mit f[hwarzen, fiufenför: 
migen Querſtreifen; Halsſchild und Scheitel fhwarz ge— 


fledt, Fußglieder fhmwarz-geringeltz Oberſeite der Kühle 
ſchwarzz Länge 6— 7. Linien; auf Weiden 
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Andere zu dieſer Familie gehoͤrige Arten find: 


Die Köhler⸗Sägewespe (T. carbonaria). — Die 12punF. 
tirte Sägewespe (T. duodecimpunctata). — Die Nüben-S. 
(T. rapae). — Die gegärtete ©. (T. zonata). 





Dierter Familie: Sägewespen mit gefämmten oder gefiederten Fühlern 
(Pieronus). | 


Die Fichten : Sagewespe (Tenthredo pini). 
(Taf. 46, Fig. 7.) 

Schwarz; Unterſeite bes Hinterleibes und Beine roth— 
gelb;.die Fühler des Männchens find gefiedert und bilden zwei 
ſchöne Federbüfhe. Dieſe Sägewespe ift Feiner als eine 
Stubenfliege. Larve und Wespe auf Fihten und Kiefern. 

9 Big. 7%. Natuͤrliches Laͤngenmaß. 


Das Weibchen iſt doppelt ſo groß; der Hinterleib oben mit gelben 
Querſtreifen. Die Fühler nicht gefiedert, ſondern nur ſägeförmig einge— 
ſchnitten. 


Die Larve dieſer Wespe ſpinnt im Herbſt auf den Zweigen der Nadel— 
hölzer ein Geſpinnſt, welches die Geſtalt einer Eichel hat, aber weit klei— 
ner iſt; in dieſem beſteht es feine Verwandlung und kommt im folgenden 
Frühiahr als geflügeltes Infekt aus demfelben zum Vorfchein. 


So Hein diefed Infekt auch ift, fo wird es doch durch feine Menge in 
manchen Sahren zur Landplage. Ein Zeitungsartikel (Peipzig den 11. Oc— 
tober 1819) fagt Folgendes: 


»In Sachſen zeigte fich diefes Jahr ein höchft gefährlicher Feind der 
Kieferwaldungen, der einen unüberfehbaren Schaden verurfacht hat. Es 
ift die zwar ſchon längft befannte, allein noch nie in fo großer Menge vor« 
gefommene Larve der Kiefern» Sägewespe. < | 


Auch aus andern Gegenden Deutfchlands Tiefen ähnliche Nachrichten 
über die Berwüftungen dieſes Inſekts ein. In Schlefien war in demfel: 
ben und den zunächft darauf folgenden Jahren die Larve diefer Sägewespe 
zwar auc häufig anzutreffen, jedoch micht in folcher Menge, daß fie be- 
deutenden Schaden hätte verurfachen fünnen. 


Andere zu diefer Familie gehörige Arten find: 


Die blafje Sägewespe (Tr. pallida). — Die Lerchenbanm- 
Sägewespe (T. laricis), — Die Straub: &. (T. frutetorum). 


308 Safekten, III. Drönung: Opmienoptern, 2. Horde: behrende Hautflägier. 
Fünfte Familie: Geoßkopf:Sägtwespen (Cephaleia). 


Deo Kopf fo breit oben breiten als ber Wruufkfchilde Die Bühler fögefdrmig, dia⸗ 
gliebeig, meift über 20 Glieder» 


Die viergürtelige Großkopf⸗Sãgewespe 
( Tenthredo cephalotes). 
(Taf. 46, Gig. 8.) 


Schwarz, gelb gefledt, bie Beine und Fühler gelb; ber 
Hinterleib mit 4 gelben Querbinden, Länge 6 Linien. Auf 
verfhiedenem Geſträuch. 

Fig. 8* natürliche Größe. 800 vergrößertes Fuͤhlhorn. 


Andere Arten find: 

Die rothköpfige Großkopf⸗Sägewespe (Tenihr.erythroce- 
phala). Blau; der Kopf roth; in Fichtenwäldern, wo die Larven durch 
ihre Gefräßigkeit oft bedeutenden Schaden anrihten. — Die plattge: 
drückte Großkopf⸗Sägewespe (Tenthr. depressa); ber Hinter⸗ 
leib ganz platt. 


Zweite Sippſchaft. 
ol; Wwe&ö np e (Sirex). 


Die Holzwespen, auch Schwanzweöpen genannt, gleichen in vieler 
Hinficht den Sägeweöpen, aber, anftatt der flachen Säge, haben fie einen 
röhrenförmigen Legeftachel; er beſteht aus 3 Theilen, davon der mittlere 
die eigentliche Röhre oder ber Bohrer iſt; die beiden Seitentheile dienen 
6108 zum Schub umd zur Bedeckung des mittleren Theiles. Die Fühler 
find borftenförmig und beftehen auß vielen Gliedern. 

Diefer dreitheilige Legeftachel fteht bei einigen Arten weit vor, um 
bildet einen langen Schwanz; bei andern hingegen ift er fpiralförmig ge: 
wunden ımb in den Leib zurückgezogen; er tritt nur dann hervor, wenn daS 
Inſekt Gebrauch davon machen und feine Eier in das Holz legen will. 


Der Name Holzmwespe rührt daher, weil die Larven in Tannen⸗ 
und Fichtenholz leben, und in daffelbe Gänge einfreffen. 


Die Rieſen-Holzwespe (Sirex gigas). 
(Taf. 29, Big. 1) 


Das Weibchen ift über einen Boll lang; fihwarz, hinter | 
jedem Auge ein gelber Fleck; der Hinterleib ift gelb mit 
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einer breiten, ſcwarzen Querbinde über die Mitte; Schie⸗ 
nen und Fußglieder find gelblih. Länge 114 Zoll; in Re 
Delwaldungen. 


Diefed Infekt ändert in ber Größe fehr ab; ed giebt Exemplate, bie 
kaum %, Zoll, andere, bie faft 1a Boll lang find, | 

Das Männchen ift viel Feiner als dad Weibchen und ohne Legeröhre; 
e3 hat einen rothen Hinterleib mit ſchwarzer Spitze. 

Die Larve lebt mehrere Jahre im Holze, ehe fie ihre Verwandlung 
antrittz daher gefchieht ed wohl, daß in neuerrichteten Gebäuden, bie im 
Bauholz gewefenen Larven plötzlich als Holzwespen zum Vorſchein kom⸗ 
men, ben Unkundigen in Verwunderung fegen, und dem Abergläubifchen 
zu allerlei Deutungen Beranlaffung geben. 


> Ein Zimmer erzählt ein Beobachter: > war im verflofferten Soms 
mer neu gebielt worden, In dem zum Dielen gebrauchten Holze mochten 
einige Holzwespenlarven fich verhalten haben; im Auguft des folgenden 
Jahres Famen die audgebildeten Inſekten zum Vorſchein, flogen an das 
Fenſter ımb festen die Bewohner des Zimmers in Furcht und Schreden.< 


Andere Arten find: 
Die Zauber⸗Holzwespe (Sirex augur). — Die Ninder⸗Holz⸗ 
wespe (S. juvencus); buntelblau; Beine gelbroth. — Gefpenfter 
Solzwespe (S. spectrum), ſchwarz; Halsſchild und Kopf gelb ge: 
fledt. — Kameel-Solzwespe (Sirex camelus), ſchwarz, die Seiten 
des Dinterleibes weiß gefledt; Beine gelbroth. 


Den Holzwespen zumächft verwandt find bie Schwebwespen 
(Astatus), der Körper ift fchmal und linienförmig, der Kopf faft drei: 
edig. — Die ſchlanke Schwebtwespe (Astalus tabidus), fhwarz, 
die Schienen ber Borberbeine gelbroth. 


| Dritte Sippfchaft. 
E chlupfwespe (Ichneumon). 


Die Fühler ſind faden⸗ oder borftenförmig und beftchen aus 20 oben: 
mehreren Gliedern; fie find fortwährend in zitternder oder vibriender 
Bervegung. 

Der Legeftachel des Weibchens ift dreitheilig; mır der mittlere Theil 
iſt die eigentliche Legeibhre; die beiden Seitentheile bienen biefer ald Fut- 
teral ober Scheibe. 
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Der Körper iſt Tänglich, meiſt fabehförmigs; der Hinferkeib: fan 
Bruſtſtück geſchieden und mit demſelben oft mar; durch eine Art Stiel oder 
Faden verbunden. 


+ Die Schlupfwespen find. von ber Natut beftinamt, ber — 
Vermehrung anderer Inſekten, beſonders ber Ratıpen, Schränken zur feken, 
welches dadurch gefchieht, daß fie ihre Eier in den Leib der’ Larven, Sau 
pen-oder Puppen legen. Die aus den Eiern fchlüpfenden Larven Teben in 
Leibe der Raupen und zehren von den Säften: derfelben, ohne jedoch ir 
ebieren Theile derfelben zu verlegen. Daher leben die Raupen, welche foldı 
Schlupfweöpen Larven in ihrem Leibe haben, meift fo lange Zeit, al3 zum 
vollendeten Wachsthum diefer Larven nöthig ift. Es gefchicht wohl aus, 
jedoch felfen, daß ſolche Raupen fich verpuppen, aber niemals kommt ein 
Schmetterling aus diefen Puppen. Anftatt des erwarteten Schmetterlings 
kommen dann ein oder mehrere langbeinige Schlupfiwespen aus ber Schmet 
terlingspuppe. 


Die Anzahl ber Arten dieſer Schlupfwespen it fchr — es giebt 
welche, die gegen 11% Zoll lang find, wie die (Taf. 47. Fig. 3) in na 
türlicher Größe abgebildete Schlupfwespe als Beifpicl dient. Die meiften 
aber find viel Eleiner; ja es giebt fogar welche, die Faum mit dem bloßen 
Auge erfennbar find, und die je ein Ei in das Ei eined Schmetterling 
legen. Ob nun letzteres bei weitem noch nicht die Größe eined Hirfeforns 
bat, fo ift doch der Inhalt defielben hinreichend, die auskommende Schneus- 
mondlarve von dem Augenblide ihrer Entftehung bis zu ihrem vollendeten 
Wachsthume zu ernähren. 


Die Eebensweife der verfchiedenen Arten von — iſt 
ſeht verſchieden; einige verpuppen ſich im Leibe der Raupen oder der 
Schmetterlingspuppen, nachdem ſie ſich vorher ein Geſpinſt oder Kokon in 
demſelben verfertigt haben und verwandeln ſich darin in Schlupfwespen; 
andere verlaſſen aber ſchon als Larven den Raupenkörper, freſſen ſich durch 
die Haut deſſelben durch, und verfertigen ſogleich, als fie an das Tages— 
licht kommen, ein Geſpinnſt, in welchem ſie ſich zu ihrer Verwandlung an⸗ 
ſchicken; fo z. B. die Heinen Ichneumonslarven, die in der Raupe des 
großen Kohlweißlings (Papilio brassicae) leben. Eine ſolche Rauxe be 
herbergt oft 20 bis 30 folche Larven in ihrem Leibe. Wenn viele it 
Wachsthum erreicht haben und zur Verwandfung reif find, fo Eriechen ſie 
alle aus ber Raupe, indem fie bie Haut derfelben durchnagen, amd verfer: 
tigen dicht an einander gedrängt ihre Heinen Gefpinnfte oder Kokons, bie 
etwa die Hälfte eines Roggenkorns an Größe haben, Die Raupe bleibt 


dabei ruhig figen, und flirbt nad) menigen Tagen, ohne ihren Ort zuven 


ändern. Da man nun oft an Zäunen, Wänden, Baumſtämmen u. bjl 
folche Kohlraupen von diefen Heinen Sefpinnften- umgeben | antraf,. fo bat 
dieß die irrige Meinung, verurſacht, als ob die Raupe Eier gelegt. habe, 
indem man die einen Schneumonsgefpinnfte ab e anſah. Aber die 
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Raupe, da fie noch Fein vollendetes Inſelt iſt, Tann niemals ihr Geſchlecht 
fortpflanzen; alſo auch nicht Eier legen. 


Die Hunger-Schlupfwespe (Ichneumon appendi- 
gaster auch Evania appendigaster). 
(Zaf 27, Big 2.) 


Der Hinterleib iſt oben am hintern Rande des Bruſt— 
ftüds eingefügt, fehr Bein, ſtark zufammengefchnürt, drei, 
edig mit einem kurzen Stielhen an ber Baſis. Farbe 
ſchwarz; Fußglieder und die vordern Schienen braun; Fänge 
4 Linien; im füblhen Europa. | 

Fig. 2°. Natürliches Längenmaß, 


Die große Schlupfwespe (Ichneumon persunsoria) 
(Zaf. 479, Big 3) 


Schwarz; Rüdenfhildden und zwei Punkte an jebem 
Hinterleiböringe weiß ober gelblih. Beine roth; Länge 
114 30ll. In Deutfchland. 


Big. 3* ein Oberflügel abgefondert dargeſtellt, um bie Bellen, welche durch 
die Fluͤgeladern gebildet werden, anſchaulicher zu machen. 


Der Hinterleib des Weibchens hat eine Legeröhre, bie länger als’ ber 
ganze Körper iftz in vorliegender Abildung find bie 3 Theile, woraus die 
Legeröhre beficeht, von einander getrennt, und nur an ihrer Baſis ver 
einigt; ber mittlere dünne Theil ift der eigentliche Legebohrer, die beiden 
Seitentheile find die Klappen, welche im Stande ber Ruhe benfelben fcheis 
denförmig bedecken. 


Man findet diefe große Schlupfwespe häufig an Baumftänmen; ſabſt 
auch an ſchon behauenem Bauholze ſitzen, wo ſie ihren Legeſtachel in die 
Mitze des Holzes ſtedt, um ihre Eier in die Käferlarven, welche im Holze 
befindlich find, zu legen. Oft hat fie ihren Legeſtachel fo feſt in das Holz 
eingebohrt, daß fie nicht im Stande iſt, ihm fogleich wieber herauszuziehen, 
und davon zu fliegen, fo daß man m lacht ergreifen kann. 


Die Ningelraupen: Schiupfweipe ao 
 rafiventris). 
(Taf. 7, Big. 4) 

Schwarz; ber Hinterleib auf der untern Seite rothz 
der Zegebohrer von ber Länge bed Hinterleibeg, Länge des 
Körpers (den Legebohrer nicht mitzereanety 9 Linien; in 
Deutſchland. 

M. Bd. | 26 
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Diefe Abbildung zeigt," wie die Schlupfwesde mit ihrem Legebobret 
das Geſpinnſt oder Kokon des Ringelraupen-Schmetterlings dirchfih, 
um ein Ei in die darin befinbliche Puppe zu kgen. 

Andere Arten won, Schlupfwespen find: 

Die rothbeinige. Schlupfiwespe (Ichneumon pedatoris); 
fhwarz, mit rothen Beinen. — Die zweifledige Schlnpfweix 
(Ichn‘ mediatorius); ſchwarʒ, auf dem dritten Leibringe zwei gelk 
Flecke. — Die buntfarbige ©. (Ichn. variegatorius), Tchwar; 
Bruſtſtück, Hinterleib und Beine gelb gefledt. — Die gebänderte € 
(Ichn. marginatorius), ſchwatz; Hinterleib mit gelben Querbinden. — 
Die Mord: &. (Ichn. necator), ſchwarz, Beine und Hinterleib gelb 
lich; Ießterer mit [hwärk® Spitze; kaum voñ Bet Größe einer Müde. & 
ift diefelbe Art von der oben (Seite 400) gefagt worden ift, daß ihre Latxe 
ar bed Kohlraupe leber Andere Schlupfwespen find · ſchwatz nt rothen 
Flecken, oder roth mit ſchwatzen Flecken. - =) 


Es giebt auch Schlupfwespen, deren Flügel ganz kurz, ober wie 
man zu ſagen pflegt, verkümmert find, fo daß fie nicht fliegen können; 
z. B. die Purzflügelige Schlupfwespe ‚(Ichn. ahbreviator). — 
Endlich) finden fich noch Schlupfwespen, die ganz flügellos find, und bie 
man daher Fußgängernennt (Ichn. pedestres); fie find meiſt von fehr 
geringer Größe, und etwa nur 17% bid 2 Linien lang; fie haben faft das 
Anfehen:von Aneiſen.. a. 2 * 


>» 
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‚Ga 1 1 w:e:5 dse (Cyaips). 


MIELE ν — 
Die Gallwespen führen ihren MRamen von ben, Auswüchſen oder fe: 
genannten Gallen, welche man auf verſchiedenen Gewächſen findet. E 
ſind meiſt ſehr kleine Thiere, kaum größer als die gemeinen Mücken, nut 
nicht fo Tangbeiniges,i an anne 

Die Fühler find fadenförmig; dad Weibchen hat einen Legeſtachel, 
welcher aus einem einzigen dünnen) haarförmigen Stücke zu beſtehen 
ſcheint. Mit demſelben ſticht das Inſekt in die noch zarten Pflanzentheile, 
und legt in die gemachte Oeffnung ein Ei. An dem geſtochenen Theile det 
Pflanze entſteht ein Zufluß der Säfte, welcher eine Geſchwulſt oder foge: 
nannte Galle bitbet, die nach den verfchiedenen Arten der Gallwespen auch 
verſchiedene Geftalten hatz einige folche Gallen haben das Anfehen von 
Früchten, andere die Geſtalt von Blumen, andere fehen mooBartig aus. 
Aus den Eiern, welche in diefen fruchtähnlichen Auswüchfen verfchloffer 
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find, ſchlüpfen madenähnliche Larven, und nähren ſich von ben Säften 
der Galle. Einige Arten treten in der Galle ſelbſt ihre Verwandlung zum 
vollkommenen Inſekte an, andere hingegen beißen ſich durch und begeben 
ſich in die Erbe, wo ſie bis nad) ihrer letzten Verwandelung bleiben. Man 
bemerkt dann an der Oberfläche der Galle ober des fogenannten —— 
eine runde — durch welche das — en > 


Die Förher- Cichengallwespe Cerun —* 
| tinctoriae). “ 


„(war a7, gie. 6. Er — 


Mötplicgetb mit — Behaarung, auf dem bin 
terleibe, ein ſchwarzer, glänzender Flech, Laͤnge 2 bis 21% 
Linien; in ber. eux opäiſchen und aſiatiſchen Türkel u... 
—— Big. 5: die Ballwespe mit —— Gtägeny; 5. ein ſtarl — 

one } Oberflägel 5. .sldrusehr 5 


2 6 die Gallwespe, von Seite gefehens, 6 notdriiches eny * 
Die —— Linie Ber bie Länge bes Inſekles; die Ste te Li⸗ 


nie, zeigt bie * ſpannuis/ von einer Brügerfpige bis aut andern. 


Der Sallapfel biefer Galweöpe iſt wind hatt, Höctrig und wãchſt 
auf ber morgenländiſchen Galleiche Quereug infectoria). 


Das ausgebildete Inſekt Wice im Herbſt den *8 und über⸗ 
wintert unter Baumrinde, unter Moos u. dgl. Findet man einen Gall» 
apfel ohne Loch, fo tft das Inſekt noch varin, wenn bielleicht auch umge⸗ 
kommen. Es iſt zu verwunbern, daB die Gallwespe vor dem Wintet ihr 
ſicheres Haus verläßt, und ſich der ungeſtümen Wittetung blosſtellt. — 


Dieſe Galläpfel ſind ein bedeutendet Handelsartikel; es werden jäht« 
ich viele taufend Gentner aus der Türkei zu und gebracht. Man gebraucht 
fie vorzüglich zum Schwarzfäuben, indem der eigenthümliche, ſtark zuſam⸗ 
menziehende (adftringirende:) Stoff, welchen fie: enthalten und. welcher ums 
ter dem. Namen Gallusjäure bekannt ift, durch den Zuſatz von Eiſenvi⸗ 
triol eine ‚fchöne ſchwarze Farbe giebt. ‚Außer der. Gallusfäure enthalten 
fie noch, einen andern Beſtandtheil, nämlich ‚Gerbeftoff, der. in vleler 
Hinſicht ders. —— gleicht/ und ebenſalls mit ee eine 
fhwarze Farbe giebt, TE 

Unfere geivößnfiche — — wenß iſie ächt iſt, beſehe in 
falls aus einer ER ber iu ben un — Stoffe und 
des Eifenvitriols, f 

Auch in der Heilkunde wird ben vor der adſtringirenden Eigen⸗ 

ſchaft der Galläpfel gemacht; man gebraucht fie, Außerlih in Aufgüßen, 

oder Abkochungen zu Einfprikungen, zu Gurgelwaſſer, zu Umſchlaͤgen ge⸗ 

gen Blutflüße / Geſchwüre, Hämorthoidalũbel u.dal. Sonſt gab man auch 
26* 
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zum inneslichen Gebrauch, bei bartnädigen Durdfällen, dem Patinte 
Galläpfel in Pulverform. 

Die RuoppernGalltsespe (Eynips —— calieis), giu 
auf den Flügeln ein Kreuz. Sie fleihen die Blüthenkelche der Se an; 
daraus entfliehen edige unregelmaͤßige Salkäpfel, die man -Rmoppern 
nennt, und die ebenfall® zur Schwarzfärberei gebraucht werden. de 
meiften werben aus Ungarn durch den Handel zu und gebracht. 


Die in Deutſchland vorkommenben; Arten von, Eichengalliwespen vo 
urfachen durch ihren Stich ähnliche —* die ober nicht fo reichhaltis 
an Gerbeftoff find und noch weniger Gallusfäure enthalten; man kann fi 
daher auch nicht zu den oben genannten Sweden benugen. Die amı hin 
figften vorlvmmenden find: salz. 

Die Eichenblatt: Galliwespe Öynips quercus folir); die Gal« 
len befinden fich auf Ber untern eite der Eicyenblätter, — Die Eicher 
blattftiel-Galliweßpe..(Cynips quercus petioli); bie Gallen fiten 
an ben Blattftielen. — Die Eichenblüthenftiel-®. (Cynips quer- 
cus pedunculi), bie Gallen figen an ben Blüthenſtielen der Eichen. — 


Andere, nicht an Side beſmtüche Arten find: 


Die Nofen : Gallwespe (Cynips rosae). 
(Zaf. 47, id 7-9). 


‚Schwarz; Beine und Hinterleib roſtroth; lebter Leib— 
ring ſchwarz. Länge 2 Linien; in Deutſchland. 
Fig. 7 Yas Inſekt mit ausgebreiteten 


Flugeln. 
Fig. 8 daſſelbe von der Seite geſehen; &* natuͤrliche Größe; 
Big. 9 Galle unter bem Namen Schlafapfel oder Bebeguar bekannt. | 


In den Sommermonaten findet man auf dem wilden Rofenfted, 
dem fogenannten Hahnbuttenftrauch, dad Fig. 9 in natürlicher Größe abge 
bildete Gewaͤchs; es iſt mit mooßähnlichen Faſern überzogen. Wenn man 
ed aus eimander fihneibet, fo erblidt man basin eine Menge untegel« 
mäßiger Bellen; in jeder betfelben iſt eine Feine, weißliche Inſektenlarve 
enthalten. Im Spätherbft: verpuppen fich:biefe Larven und- kommen im 
folgenden Frühling als vollendeted Inſekt zum Vorſchein. 

Merkwürdig iſt folgender Umſtand: wenn der Schlafapfel nody zart 
und Bein ift, fo. kommt eine Art grüner, goldglängenber Schlupfwespen 
(Diplolepis Bedeguar)) herbei, bohrt mit ihrem Legeſtachel in den nod 
weichen Schlafapfel, legt in. jede Selle beffelben ein Ei. Die Larve de: 
Gallwespe befommt auf diefe Meife einen Hausgenoſſen aus dem Ei dei 
Schlupfwespe. Aber ad! diefe Geſellſchaft ift ihr verberblih. Der neue 
Anfömmling, nämlich die Larve ber. Schlupfwespe, ſaugt nach und nach 
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die Gallwespen⸗ Larve aus, fo daß biefe endlich an ber Abzehrung flirbt. — 
Die Feigen :Gallwespe (Cynips psenes); zöthlich mit weißen Klü- 
geln. Im ſüdlichen Europa, beſonders in Griechenland, auf Feigen. | 


Man hat in jenen Gegenden zweierlei Feigenbäume; 1) wilde Feigen \ 
Bäume, welche in den Wäldern wachlen und fchlechte, kaum genießbate 
Feigen tragen. In biefen Zeigen lebt die Larve von ber Feigen: Gall: 
wespe. 2) Gepflanzte Beigenbäume, welche große, wohlſchmeckende 
Früchte tragen, 


* Die Bandleute brechen die Bweige der wilden Feigenbaͤume ab und 
binden oder befeftigen fie auf ihren gepflanzten Feigeribäumen, Aus beit 
Früchten, welche an diefen Zweigen der wilden. Feigenbäume befindlich 
find, kriecht nun die Feigen»Gallwespe, und fliht die noch uns 
reifen Früchte der angepflanzten Feigenbäume an. Dadurch werben 
diefe nicht allein größer und wohlſchmeckender, fondern fie gelangen auch 
weit fhneller zur Reife. Man nennt dieß die Saprififation der Zeigen: 

Ein gepflanzter Feigenbaum, an welchem bie Gaprification vollzogen 
d. h. deſſen Früchte von ben Gallwespen des wilden Feigenbaums ange: 
ſtochen worden find; trägt z. B. 100 Pfund ſchöne große Feigen, während 
ein anbrer eben fo großer Baum, ber nicht Baprificizt worden, etwa nur 
16—%0 Pfund Feigen trägt, bie überdieß jenen an Wohlgeſchmack weit 
nachſtehen. 


Andere Arten von Gallwespen kind: 


Die Gundermann: Gallivespe (Cynips glecomae). — Die 
Buchen:G. (Cynips fagi); man findet die Gallen berfelben, etwa 
von der Größe eines Kirſchkems, häufig auf den Blättern ber Rothe 
budye. — Die Saalweiden: ©. (Cynips ET — Die Saber: 
difiel⸗G. (Cynips Serratulae). 





Bünfte Sippſchaft. 
Shenfelmweödpe (Chalcis). 


Sie unterfcheiden fi von der Gallwebpen beſonderd durch die Geſtalt 
der Fühler, welche gebrochen und nach außen verdickt find (Taf. 28. Fig. 
%). Anden Hinterbeinen ind die Schienen ſehr gebogen, die Sihentel 
ſehr dick. 


i 
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Die kleine Schenkelwhespe (Chalcis minuta). 


(Taf. 47, Fig. 10.) 


Schwarz, bie.diden Hinterfhentel am Ende gelb. Länge 
2 Linien; auf alllerlei Blumen. 


Big. 10 Natürliches eangenmaß. 
Andere Arten ſind: 
Die ruudſchenkelige Schenkelwespe (Ohaleis sispes) — 


Die geringelte S. (Chalcis annulata); die Larve derſelben lebt im 
Neſte der geſelligen Wespen, deren Larven fie ausſaugt. 


Den Schenkelwedpen gleicht In Hinſicht ber verbieten Schenker: 


Die große Nückenwespe (Leucospis dorsigera). 
(Taf. 47, Big. 11.) 


Der Legeſtachel iſt fiber den Rüden vorwärts — 
die Oberflügel find der Länge nad gefaltet Farbe ſchwarz; 


der Hinterleib mit 3 gelben Binden; bad Bruſtſtück gelb 


gefledt. Länge 24 Boll;im füblihen Europa. 
Dad Weibchen legt feine Eier in Bienen» und Weöpennefter. 





Schöte Sippſchaft. 
Goldmwe3 pe (Chrysis). 


Sie haben ihren Namen wegen der fchönen gpfoglänzenden Farben, 
womit fie prangen. 


Die Legefcheide wird durch die vier Ießten Ringe bed Hinterleibes ge: 
bildet, welche fich ftufenweife verengen, und fo in einander einfchiebbar 
find, wie die Röhren eined Taſchenperſpektives. Der Hinterleib ift oben 


gewölbt, unten platt, und kann fich gegen die Bruft zurüdbiegen, wo 
durch dad Infekt eine Kugelgeftalt bekommt, 


Die Goldwespen gehören zu den Raubinfeften; fie legen ihre ei in 
die Nefter der einfam lebenden Bienen; die ausfhlüpfenden Larven find 
den Bienenlarven verberblich, und zehren diefelben auf. 
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Die Glanz: Goldiwespe (Chrysis Iucidula). 
(Zafı 48, Big. 1.) 

Grün, mit Goldglanzz Vorberbruft und Hinterleib gold: 
gelb. Länge 3 Linien. In Deutfhland; an Mauern, Wän— 
den und Zäunen. — 5 

Fig. 1* natürliche Größe; Fig. 1”* ſtark vergrößerter Oberflägel, mit 
Flügeladern und Zellen, 


Die Schimmer: Goldiwespe (Chrysis fulgida). 
ALU, 2) — 
Glatt, glänzend; Kopf, Halsfhild und der ifte Ring 
des Hinterleibed blau; bie übrigen goldfarbig;. der legte 
Leibring endigt in vier Baden Länge 5 Linien; im 
Deutſchland. — | 
Fig. 2°. Ratuͤrliches Längenmaß. - 


Andere Arten find: | 
Die Zener-Goldwespe (Chr. igmita), Kopf und Halsſchild 
grün; Hinterleib goldfarbig. — Die blaue G. (Chr. caerulea). — 
Die fleiſchfarbige ©. (Chr. carnea); Halsſchild und der erſte Ring, 
des Hinterleibes grün, die übrigen fleiſchfarben; Ende deö Hinterleibes 
gezähnelt; ſie iſt unter den inländiſchen Goldwespen die größte; gegen 7 
Linien lang; häufig im füdlichen Europa; in Deutfchland felten | 





Zweite orde. 
Stebende Hymenoptern. 


Man unterfcheidet bei den gefellig lebenden Hymenoptern: Männchen, 
Weibchen und Geſchlechtsloſe; letztere nennt. man aud Arbeiter. Die 
Weibchen und die Gefchlechtölofen find mit einem Mehrftachel verfehen, 
womit fie empfindlich ftechen können; doch findet bei einigen eine Aus⸗ 
nahme ftatt, wie man weiter unten erfehen wird. 
Der Hinterleib ift mit dem Bruſtſtücke durch einen Stiel oder Faden 
verbunden und befteht bei den Männchen aus 7, bei den Weibchen aus 6 
Ringen, indem biefe, fatt bed 7ten Ringes den Wehrſtachel haben. 


I 
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Siebente Sippirhaft. ne 
“mei fe (Formica). 


Sie leben in Gefellfchaften oder Kolonien, welde aus Männchen, 
Weibchen und Geſchlecht sloſen beſtehen. Männchen und Weibchen 
haben Flügel; die Geſchlechtsloſen find ungeflügelt; letztere machen die 
Mehrzahl der Kolonie aus; fie heißen auch Arbeiter, weil fie die nöfhigen 
Baumaterialien herbeihohlen, den Bay aufführen, die junge Brut füttern 
und pflegen. 


Der Kopf hat eine faft breiedige Geftalt; die Fühler find gebrochen 
ober haben ein fogenanntes Kniegelenk, wie aus Taf. 48. Fig. 5 zu 
erfehen ift. | 

Den Geſchlechtsloſen fehlen meift die drei Scheitelangen. 

Männchen und Weibchen verlafien bald nady ihrem Auskommen aus 
des Puppe den Ameifenhaufen und fchwärmen gefellig in ber Luft umher. 
Einige Weibchen Fehren gleichfam durch Zufall in die Kolonie zurüd‘, und 
legen Eier. Die Geſchlechtsloſen, ba ihnen bie Flügel mangeln, bleiben 
die beftänbigen Bewohner ber Kolonie. 


Die Weibchen, welche nicht wieder zutrüdlehren, gehen meift zu 
©runde, und werben von Vögeln oder Raubinfekten gefrefien. Welche 
biefem Schidfale entkommen, verkriechen ſich unter einen Stein, unter die 
ſchadhafte Rinde eines Baumes, unter Mood oder in einen anderem 
Schlupfwinkel, und werden Mutter einer neuen Kolonie. Da fie num 
dabei anfänglich die Gefchäfte ber Arbeiter übernehmen müffen, wobei 
ihnen ihre Flügel nur im Wege fein würden, fo beißen oder ſtoßen fie ſich 
diefelben ab, um zu der Arbeit deſto geſchicktet zu fein. 

In den Schriften der Alten wird die Ameife ald ein Sinnbild weifer 
Haudhaltung aufgeftellt, die zur Zeit ded Sommerd einfammelt, um von 
dem Vorrathe im Winter zu zehren. Meuere Beobachtungen haben aber 
gelehrt, daß, wenigftend bie europäifchen Ameifen, bei Eintritt der fülte 
en Jahreszeit erſtarren oder in den fogenannten Winterfchlaf gerathen, 
und alfo bed Winters feine Nahrung nöthig haben. Vielleicht, daß die 
Ameifen bed wärmeren Klimas Feiner ſolchen Erſtarrung unterfiegen. 


In den warmen Sommertagen fieht man bie Ameifenhaufen oft 
anz mit geflügelten Ameifen bebedt; es find Weibchen und Männ 
hen. Diefe erheben fich dann mit ihren Flügeln. Der ganze Schwarm 
wogt langfam in ber Luft in ſtets abwechfelndem Steigen und Fallen. Zu⸗ 
weilen vereinigen fich bie Schwärme eines ganzen Diſtrikts, und erfcheinen 
von Ferne wie Staubwolfen. Dft wirft ein Windftoß eine folche Amei- 
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enwolke in ein Gewäffer, wo Millionen die Oberfläche bedecken und den 
Bifchen zur Beute werben. — Ueberall, wo eine ſolche Ameiſenwolke 
vorüberfchwebt, fallen mehrere aus der Luft herab; daher firidet man oft 
plötzlich an folhen Orten, wo fonft Feine Ameifen zu fehen waren, felbft 
mitten in Städten, auf den Marktplägen eine große Menge berfelben. 


In ber Volksſprache nennt man ein ſolches plötzliches Vorkommen 
dieſer Inſelten einen Ameiſen⸗Regen. So findet man z. B. faſt jährlich 
im Monat Auguft, oft ſchon früher, in und bei Breslau plößlich eine 
Menge von ſchwarzbraunen Ameiſen (Formica fusca), wenn auch den 
Tag vorher Feine einzige derfelben zu fehen war. Anfänglich findet man 
fie geflügelt; doch die folgenden Tage haben fie ſich bereitö ihrer Flügel 
entledigt, und kriechen überall, auf dem Steinpflafter und auf den Spar 
ziergängen umber, und fheinen einen Ort zu fuchen, wo fie ſich verber- 
gen fönnen, um ihre Eier zu legen. 

Oft ift es ſchon ber Fall gewefen, daß Reifende plöglicy von — 
ſchwãärmenden Ameiſen über und über bedeckt wurden. 

Dod wir Eehren zu den Kolonieen der Ameifen zurüd. Wenn die 
auf ber Oberfläche eines Haufens, gleichſam ald Schildwachen ſich befind« 
lichen Ameifen durch irgend etwas erfchredt werden, fo theilen fie ihre Ber 
forgniß fogleich ber ganzen Gemeinde mit; dieß gefchieht, indem die Aufs 
aefchredten die andern mit ihren Köpfen oder Fühlhörnern anftoßen, und 
durch daffelbe Zeichen eine Ameife immer bie andere von ber Gefahr in 
Fra Nun geräth alles in die größte Unruhe; mit möglichfter 

Dann die Arbeiter ihre Schäbe, die Larven und Puppen in 
die fiefften Belken hinab. 

Eben fo fetten die Ameifen einander in Kenntniß, wenn etwa eine 
von ihnen einen guten Fund von Eßwaaren auögefpürt hat. Man legte 
eim Bretten, worauf Zuder geftreut war, nicht weit von einem 
Ameifenhaufen. Bald Famen einige Ameifen dabei an, nahmen die Sadye 
in Au „ohne jedoch den Schatz anzutaften. Vielmehr marfchirten 
Be und eilten zu ihren Freunden, um dieſe von der Entdek⸗ 
Fung zw benachtrichtigen, welche dann zu Tauſenden herbeifamen, und 
bie Leckerei verzehrten. 

Die Ameifen zeigen einen ungemeinen Grab vonZapferkeit und nichts 
kann fie in Furcht ſetzen. Stredt man der rothen Ameife (Formica rufa) 
einen Finger entgegen, fo wird fie fogleich ihren Körper noch vorn aufs 

ihre Kneipzange weit öffnen und ſich zum Angriffe bereit halten. 
Kommt man ihr mit dem Finger näher, fo kneipt fie mit ihrem Gebiß hin⸗ 
ein, Frümmt den Hinterleib, nach der gebiffenen Stelle, und ſpritzt aus 
ihren Drüſen eine fharfe Flüßigkeit in die Wunde, wodurch ein brennen« 
der Schmerz erregt wird. Aber nur bie Arbeiter unter den Ameifen find 
fo entſchloſſen. Die Männchen und Weibchen find fehr friebliebende Ge- 
ſchöpfe und weichen jeder Gefahr aus. 
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Die Ameifen leben nicht immer im Frieden mit ihren Nahbarn. Ein 
Beobchter erzählt folgendes: ‚zwei Ameifenhaufen Tagen etwa 100 Säritt 
von einander. Eines Tages bemerkte man auf einem Raume, der zwi: 
[hen beiden Kolonieen Jag, ein lebhafte Gewimmel. _ Ganze Heere von 
Ameiſen begegneten fich dort und es erfolgte ein heftiges Gefeht. Der 
Pas, wo das Gefecht am heftigften war, hatte etwa 2 oder 3 Quabiat: 
‚ fuß Fläche. Hier fah man welche im Zweikampf begriffen, die ſich mit 
ihren gewaltigen Zangen einander packten; dort erblickte man ganze Grur 
pen oder Ketten von Ameifen, die mit ihren Kneipzarigen und Beinen an 
einander gehakt, ſich wechfelmeife nach entgegengeſetzter Richtung fortzu. 
fchleppen und einander zu Gefangenen zu machen fuchten; Dort lagen 
ganze Schaaren von Todten; hier wurden einzelne als Gefangene ven 
“ ihren Feinden in ihre Burg gefchleppt, wo fie, man weiß nicht welches 
traurige Schidfal erwartete. Ber Einbruch der Nacht zog ſich allmählig 
jede von beiden Partheien in ihre Burg zurüd; aber noch vor Anbruch der 
Morgenröthe wurde dad: Gefecht mit doppelter Wuth erneuert. Diefe täg— 
lichen Gefechte dauerten fort,‘ bis heftige Negen eintraten, wovon die Er; 
bitterung ſich abkühlte, und ber Friede zurückkehrte. 

Bemerkenswerth ift die Sorgfalt; weldye die Bewohner eines aufge- 
ftörten Ameifen» Haufend DEREN, um die junge Brut in Sicherheif zur 
bringen. 

Die Eier der Ameifen (nicht die Puppen, bie man fälſchlich auch 
Ameifeneier nennt) haben kaum die Größe eines Sandkörnchens; Tobald 
ſie von den Ameifenweibchen gelegt find, werben fie von den Arbeitern fo- 
gleich aufgenommen, und in befondere Kammern vertheilt. Im wenigen 
Tagen ſchlüpfen aus diefen Eiern die madenähnlidhen Larven. Die Ar- 
beitö» Ameifen find nun faft ohne Unterlaß befchäftigt, fie zu füttern und 
zu pflegen. Jeden Abend wird eine Stunde vor Sonnenuntergang regel: 
mäßig die ganze Brut, ſowohl Eier, Larven, al3 auch Puppen, in bie 
tiefer liegenden Kammern gebracht, wo fie vor Kälte ficherer find; des am 
dern Morgens werben fie zur beftimmten Zeit wieder von unten herauf ge 
hohlt und in die obern Kammern ded Haufen vertheilt. Wenn aber die 
Witterung ungünftig ift, wenn kaltes und naffes Wetter eintritt, fo leſſer 
fie die junge Brut in den unteren men damit: ihnen die Näſſe und 
Kälte nicht ſchade. 

Die meifte Arbeit erfordert bad Küttern | der Larven. Die Arbeiter 
üttern fie mit einem breiähnlichen Safte, welchen fie heraufwürgen. Die 
Larven fperren nad) Art der jungen Dögel dad Maul auf, um die Speil 
in Empfang zu nehmen. 


Haben die jungen Larven 4 vbliges Wachstum erreicht, fo ve 
fertigen fie (wenigftens die meiften Arten), ein zartes Seidengefpinnf, 
und verpuppen ſich darin. , Diefe Puppen erfordern ebenfalls die Diez 
der Arbeiter; jeden Morgen werden fie. vom Grunde des Mefies in bie 


“u has“ 
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obern Kammern geſchafft und jeden Abend wieder hinab in die — 
Kammern. 

Menn die Puppe ihre Reife erlangt, und in bem Geſpinnſt zur voll 
kommenen Ameife ſich umgewandelt hat, fo nehmen dieß die Arbeitgameis 
fen fogleich wahr. Es gehen nun drei ober vier Arbeiter an ein Gefpinnft 
und beißen eine Deffnung in daffelbe, die zum Herauszichen: der einges 
fchloffenen. Ameife groß genug iſt; dieſes see fie mit ber äußerften 
Zartheit. 

Bei dem erften Entſiehen einer Kolonie wo ed noch feine Arbeiter 
giebt, fondern bloß ein einziges Weibchen vorhanden ift, übernimmt diefes 
bie Geſchäfte, die fonft den Arbeitern zulommen. Um zu den Arbeiten 
befto geſchickter zu fein, entledigt e3 fich feiner Flügel, die ihm in dem jebis 
gen Zuftande nur hinderlich fein würden, av wird fo einer Arbeitäameife 
gleich. 

Es iſt nicht ſelten der Fall, daß man in einer und derſelben Ameiſen⸗ 
kolonie zweierlei von einander ganz verſchiedene Arten von Ameiſen findet, 
bie einen find roth, bie andern ſchwarz. Ein fehr genauer Beobachter, ber 
Naturbiftoriker P. Huber, giebt darüber folgende Nachricht: 

Es giebt eine Art von Ameifen, die ganz gegen die Natur diefer fonft 
fo fleißigen Thiere, einen ungemeinen Hang zur Trägheit äußert, und, 
anftatt felbft zu arbeiten, lieber andere für fich arbeiten läßt. Um die 
zu bewerfftelligen, rauben fie aus ben. benachbarten: Ameifenhaufen bie 
Yuppen der Arbeitdameifen, tragen fie in ihre Kolonie, und haben dann, 
wenn diefe ausfchlüpfen, an ihnen fleißige Arbeiter. 

Die rothen Ameifen (Formica rufescens) find die Räuber; wenn 
fie durch ihre Spione eine benachbarte Kolonie von ſchwarzen Ameifen 
(Eormica nigra) ausgeundfchaftet haben, fo marfchiren fie gewöhn⸗ 
lich Nahmittagd ‚gegen 4 oder 5 Uhr aus. Sie haben verfchiebene 

Signale, wodurch fie fid) einander verftändlich machen, z. B. daß fie fich 
einander mit den Kneipzangen (Kinnbaden) oder mit den Zühlhörnern 
berühren. Ihr Heer befteht blos aus Gefchlechtslofen ober Arbeitern. Sie 
haben keinen eigentlichen Anführer, ſondern bald ſteht diefer, bald jener 
Haufen an ber Spite. Die [hwarzen Ameifen find gewöhnlich auf den 
Angriff ihrer rothen Feinde vorbereitet, und werfen ſich ihnen muthig ent 
gegen. Aber während diefe im Handgemenge find, und ſich einander 
beißen und fneipen, dringt eine andere Abtheilung von den rothen in bie 
inneren Gemächer der f[hwarzen, ergreift mit Haft folhe Puppen, a 
welchen Arbeiter entftehen, und eilt damit Davon. Vergebens feßen ihnen 
die ſchwarzen nach; fie werden von einer andern Abtheilung der rothen, 
die ohne Gepäd find, in ihrem Nachſetzen verhindert und zum Kampfe ges 
nöthigt, während die Räuber ihre Beute ungehindert in ihre Burg fchlep: 
pen. Hier erhalten die geraubten Puppen die nöthige Pflege, und ent 
wiceln fih bald zu audgebildeten Arbeitsameifen. Wenn man bedenkt, 
daß fie ald Puppen, alfo gleichſam ald Windelkinder, geraubt wurden und 
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erſt in der Mäuberburg ihre Ausbildung erhielten , fo iſt ed fehr wahrſchein⸗ 
lich, daß fie keine Vorſt von ihrem eigentlihen Vaterlande haben; 
vielmehr geben fie, ihrem gemäß, fogleih an bie Arbeit, 
fhleppen Baumaterialien herbei, bauen und graben, wo es nöthig if, 


pflegen und füttern die junge Brut ihren rothen Herren, alled fo, wie ſie 


es würden verrichtet haben, wenn fie an ihrem urjprünglichen Geburtsort 
geblieben wären. — Aber, was das Sonderbarſte ift, nicht blos die 
junge Brut der rothen Ameifen wird von den ſchwarzen SHaven ernährt, 
fondern auch die ausgebildeten rothen Ameifen, Männchen, Weibchen um 
Arbeiter laffen fi) von ben ſchwarzen wie bie Kiudlein füttern; ja man 
hat beobachtet, daß fie ſich lieber bem Hungertode Preiß geben, anſtati 
fidy felbft Nahrung zu fuchen. | 

Diefe Raubzüge werden Öfterd wiederholt, und immer auf’ nen 
ziehen die rothen aus, um die Puppen ſchwarzer Arbeitameifen zu rauben. 

Man wird fragen, welches ift dad Schidfal diefer ſchwarzen Ameiſen⸗ 
Haven? In der That! es iſt beneidendwerth gegen dad Schickſal der um- 
glücklichen Neger, welche als Sklaven an ihre chriſtlichen Mitbrüder ver- 
kauft werben. Die ſchwarzen Ameiſen /Sklaven werden vielmehr von 
ihren rothen Herren auf alle Art geliebkofet, anflatt, daß die Sflaven 
der Menfchen von ihren Herren unbarmherzig bis auf den Tod gequdrr 
werben. 

Die Ameifen find große Fremde von Süßigkeiten! Honig, Buder, 
die fügen WBlumenfäfte find für fie eine Lederei. Rum giebt ed eine Art 
Fleiner Infekten, welche unter dem Namen Blattläufe ( Aphis) bekannt 
find, und deren Naturgefchichte weiter unten folgen volrd. Diele Blatt- 
Läufe haben meift hinten auf dern Rüden zwei Heine Röhren, welche man 
Honigtrompeten nennt, aus denen fie einen füßen Saft abfondern. Die 
Blattläufe faugen nämlich vermittelft ihres Rüſſels die Pflanzenſäfte in fich, 
aud welchen fich in ihrem Leibe die Zucker⸗ oder Honigtheile fonden, und 
als ein füßer Saft, durch eine befondere Einrichtung der Natur, von Zeit 
zu Zeit aus den gedachten Honigtrompeten fpritt. Die Ameifen geben 
genau auf dad Ausfprigen biefer Flüſſigkeit acht, fehnappen fie mit geöffne: 
ten Kinnbaden weg, und fchlürfen fie begierig ein. Ja, wad noch mebr 
iſt, werm die Amieife vergebens auf den ausſtrömenden Honigfaft wartet, fü 
ſtreichelt oder klopft fie mit ihren Fühlhörnern fanft den Hinterleib der 
Blattlaus; bald kommt ein Tröpfchen heraus, und bie Ameife nimmt es 
in ihren Mund. Man hat daher, zum Scherz, die Blattläuſe Milchküht 
ber Ameifen genannt, und das erfahren derfelben, ſich durch Streichen 
mit den Fühlern dieſen füßen Saft zu verfchaffen, mit dem Melken det 
Kühe verglichen. 


Die Ameifen betrachten dieſe Blattläufe als ige koſtbares Eigenthum, 


um beffen Erhaltung fie mit großer Hibe gegen fremde Ameifen kämpfen, 
bie etwa auch daran Theil nehmen wollen. Zuweilen faffen fie ihre Blatt» 
Läufe, um fie vor ben Keinden in Sicherheit zu bringen, fanft mit ihren 
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Kinnbaden, —2— — fie an einen gelegenm-Dıt, wo (mid nalen 
m. Ameifen zurüd treiben. 
er Ameifen (Formica flava), welche man Häufig 
samen n antrifft, wo. fie in halbkugelförmigen Haus 
nur von dem Blattlaushonig, ohne andere Nahrung 
Durch unterirdifche Gänge, welche fie zu diefem Zwecke 
rät, fie eine Blattlaus- Gattung herbei, die fih von Pflangenwurs 
d feßt fie an die Wurzelrt der zunächft bei ihrem Haufen wach» 
fo hat fie immer eine ergiebige Honigquelle gleich bequem 
nam —— und Pflege dieſer Blattläufe ſorgt fie wie 

























* ep auch, wenn ein Ameifenhaufen zu,viele Einwohner 
bat alien feine Geburtsſtadt verläßt, und ſich an;einem 
€ Srie anfiedelt und eine neue Kolonie ſtiftet. 

rl ae nnicht allein nach vollbrachter Arbeit, fondern fie 
haben « ihnen zur Erhohlung bienen. Sie paden eine 
die andere mit — tragen einander ein Stück, und ſetzen dann 
u. ia nn Ein aufmerkfamer Beobachter der Ameifen J 
ende Nachricht mit: ich näherte mich eines Tages 
* 1 Waldameife (Formica rufa); die, Ameiſen was 
über einander gehäuft; fie fehienen blos am Sonnen» 

1 und ausruhen zu wollen; feine einzige, arbeitete, Als 
michein nahm, fand ich, daß ſie mit außerordentlicher 
u bewegten, und eine ber andern damit bie 
Selte, Nach dieſen erſten Liebkoſungen erheben ſie ſich paar⸗ 
ine, rangen mit einander, packten einander bald an 
bald an einem Beine oder einem Fühlhorne. Dann 
—— wieder los, um den Angriff zu erneuern. Sie 
—* mit den Vorderbeinen als ob ſie ringen wollten, umarm⸗ 
— ——— nieder oder hoben einander wechſelsweiſe empor. 
angeführten. trieben fie. noch verſchiedene andere Turn⸗ 


— 


KR * * * 
“ 


= die Ameifen in 2 Familien: 0) Dvüfenameifen, b) Sta 


Erſte Jamilie⸗ Drüfenameife (Formicn). 


Statt des Stacheld haben fie 4 Drüfen am. Ende bed Hinterleibed, 
weldye ihnen als Waffen dienen, und einen fauren, ägenden Saft abfon- 
dern. Der Stiel zwifchen dem Bruſtſtück und dem Hinterleibe ift mit 
einer Schuppe verfehen, wie man aus Fig. 3 erfehen kann. Die Ge: 
fpinnfte ober Kokon's, welche die Larven beim Uebergange in den Pup- 
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penftand bilden, find unter dem Namen Ameifeneier bekannt. Man fan: 
melt fie und — fie * ‚Butter für ——— 


N Die rothbraune Ameiſe — rufa). 
Aafı 48, Big. 3—4u. 3 


Auch Hügrlameife ober gemeine Waldameiſe genann 
Die Geſchlechtsloſen oder Arbeiter find ſchwarz braunz Sei— 
ten. des Kopfes, Bruſtſtück und Baſis des Hinterleibes 
roth. Länge 2a—3 Linienz beſonders in: Tanne nwäldern. 


Das Weibchen iſt von derſelben Farbe, jedoch iſt das Bruftftüd chen 
dunkelbraun. Länge 4% Linie. 
— Das Männchen iſt ſchwatzbtaun n nur ie Beine ſind gelbroth. Linge 
4 Linien. — 

| Fig. 3 . Die Ameife von oben gefehenz Ei titles Eängenmaaf; 3; 
LE vergroͤßerter Fluͤgel. 
Tr Fig. 4! DieAmeife von der Stite geſehen. 

erh ** 5. 1 Der ſtark vergebßerte nahe vorn geſchen. 


Fe Ameiſen bilden in den Wãldern “große kegelförmige Haufen aus 
Eh: Holzſtückchen, Tannennadeln, Harz und andern Materialien. 
Von einem ſolchen Haufen oder wie wir es richtiger nennen wollen, von 
einer ſolchen Kolonie führen ordentliche Wege oder Straßen näch verſchie— 
denen Richtungen, auf‘ welchen die Ameifen ihren Geihäften nachgehen, 
Prodiant herbeiträgen, Baumaterialien hofen u. dal. 

Ein ſolchet Ameifenhaufen fieht von Außen wie eine venvirrte Maſſe 
aus; innerlich aber ift derfelbe bewunderungsvoll eingerichtet. Das Ganze 
befteht aus vielen Heinen Kammern von verſchiedenet Größe, die mit ein: 
anber durch Gänge in Verbindung fehen, und in verschiedene Stodwerte 
vertheilt find; die unteren Kammern find zur Aufnahme der Zungen bei 
kaltem Wetter und während der Nacht beſtimmt; in die oberen Gemäde 
wird die jimge Brut am Tage bei gutem Metter gebracht. 

Des Abends verfchließen die Ameifen die Deffnungen, welche in ihrn 
Bau führen; auch an Regentagen fchließen fie diefelben zu, und wenn 
Pinmel wolkig ift, öffnen,fie diefelben nur theilweiſe. 

In Öffentlichen Blättern (Beilage ber Bredlauer Zeitung ı vom m die 
Juli 1838) findet fich folgende Nachricht in Bezug diefer Ameife: 

Kein Heilmittel ift für Lungenkranke mehr zu empfehlen, als die Ein 
athmung ber fpirituöfen flüchtigen Säure der Waldameife (Formica ruf), 
befonderd im Monat Mai angewendet und auch in den nächftfolgenten 
Monaten. Der Kranke fucht fih im Walde den größten und’ volfreichiten 
Ameifenhaufen auf, legt feine Hände auf denfelben, bis fie tiber und üb 
mit Ameifen angelaufen und befegt find, zerrefbt die Ameifen ſchnell zw’ 
ſchen beiden Händen und zieht ben geiffigen‘ Duft in ftarfen Athemzügen 
tief indie Lunge ein. Im dem erfien Augenblick wird ihm dies heftige 
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Schmerzen verurfachen, je nachdem mehr oder weniger bie Lunge Teidend 

ift, nicht anders -ald ſeien Lunge und, Luftröhre fehr verlegt und wund. 

Diefem bald vorübergehenden Schmerze wird er aber mit Freuden, wöglichft 
oft, wo möglidy.täglich bei heiterer Frühlingswitterung: fich: unterziehen, 
wenn er erſt einmal die wohlthätigen Wirkungen erfahren hat, die er ſchon 
nad) Verlauf ber erften 3 bis 5 Stunden empfindet. | 
nie Niefenaineife (Forica gigantea), gegen 13 Linien Tang; 
in Oſtindien. Unſere Ameiſenhaufen find nut ſehr gering in Ver 
gleichung ſolcher, die von den Rieſenameiſen aufgeführt werden. Nach 
den“ — — rel dieſt Ameifenhaufeh eine vohe von 15 
vie 20% m: 

* dieſer Kamine gehorige inländifhe Arten Knde die sen 
Pifedamieife (Form: herculanea); ſchwarzz Bruſtſtück und Beine 
roth; die atöhfe unter den inlãndiſchen Ameiſen, 6 bis 8 Linien lang, lebt 
einfam unter · Steinen Eine andete dieſer aͤhnliche Art: die holzver⸗ 
derben de Ameife (Förmica'ligniperda)', Tebt geſellig, niſtet in 
Waldgegenden in dem Gebalk der Brücken und Schleüßen ein, durchftißt 
daffelbe und verurſacht ‘oft bedeutenden Schaden, u Die fehwarzbraume 
Anirife ( Forin. fusca), diefeibe, don ber beteits oben — 409) Er⸗ 
waͤhnung gethan worden Ft Es findet ſich eine ‚Nachricht, daß am Lten 
Auguſt 1687, um 3 Uhr Nachmittags eine ſo gtoße Menge von ſolchen 
Ameiſen über den Thurm der Eliſabethkirche zu Breslau geſchwaͤrmt habe, 
daß das Wolf fie für. Rauch anſah, und einen Brand fürchtete. Bald 
nachhet ſah man dieſelbe Erſcheinung an den andern Thürmen. Es dauerte 
aber kaumm eine Stunde, fo fi elen fie auf. den- Boden,. daß man fie hand» 
volweife aufcaffen konnte. — ‚Die röthliche Ameife (Fr. rufescens), 
es iſt die, welche die Puppen ihrer ſchwarzen Nachbarn taubt. — Die 
ſchwarze Ameiſe (Formica nigra), ihre Puppen find den Häubereien 
der tothen Ameiſen ausgefest (Seite 411). — Die gelbe Ameife 
(Formica flava), nur 1 Einie lang; fie trägt — zu ihrer Ko⸗ 

lonie Seite 413). 
Tr — 
Zweite Familie: Sta 5 elameifen „(Myrmien), Ä 

Arbeiter und Weibchen find‘ mit einem Mehrftächel —— bie: 
_ Mätnchen find ohne Stachel. Der Stiel, womit das Bruſtſtück mit dem 
Hinterleibe verbunden ift, bildet einen oder zwei — af 28.53. 9 
Die Larven verpuppen fi ſich vhne Geſpinnſt. 


Die unterirdiſche Ameiſe (Forma subterranen). 
dEaf 48, Fig. 6.) 
Gelbbraun, Mund und Fühler Sites; Srufiftie. ders 
längert, an ber Bafid mit zwei Dornen; Hinterleib ſchwär— 
ser, Beine hellgelb: Fänge: 214 Linie An IIRRHIEN 
Fig. 6°.  Natürliches kaͤngenmaß. 


— 2 .j 
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Andere Arten ſind: 


Die hellrothe Ameiſe ( Formica rabra); fie macht ihr Neft m: 
ter Steinen ober unter Mood, — Die Naſen⸗Ameiſe (Formica cae- 
spitum ), ſchwarzbraun; Fußglieder hellbraun; 1 Linie lang; macht x 
Neft in der Erde zwiſchen Gtadwurzeln. 


. Die großköpfige Ameife (Formica ccphalotes) euch — 
ameiſe genannt. Der Kopf unverhaͤltnißmaͤßig groß, volllommen bu 
edig, hinten mit zwei fpigen Domen. Länge des Arbeiterd 7 Einien, de 
Weibchens 10 Linien, des Männchend 9 Linien Mäunden und Waeih 
chen haben einen verhältnißmäßig weit kleinern Kopf ald die Arbeiter. Is 
Südamerika. Ein Augenzeuge erzählt von diefen Ameifen folgendes: Ci 
find außerorbentlic groß. Sie befleigen die Bäume, beißen bie Blätter 
ab, welche von den unten befindlichen Ameiſen aufgehoben unb nach dem 
Nefte getragen werben; Mit biefen Blättern tapezieren- fie ihye unterirdiſche 
Wohnung and. — Diefe Ameifen unternehmen: zu gewiffen Zeiten, ix 
sahlreihen Scharen, Wanderungen nad. den Wohnungen der Menfchen, 
und verzehren hier Mäufe, Hatten, Spinnen, Storpione und alles Un 
geziefer, was fie vorfinden. Wenn fie diefe Arbeit verrichtet haben, fo 
ziehen fie nad) ben nächften Häufern. Wenn man fie fommen fiebf, fo 
Öffnet man Kaften und Schränfe, um ihnen den Zugang zu erleichtern. 


Die Zuderameife (Formica sacchmivora)z fie macht ihre 
Wohnung in den Stengeln des Zuckerrohrs und richtet dadurch die Pflan 
zen zu Grunde. Bor mehreren Jahren vermehrte fich ihre Anzahl auf der 
Inſel Neu: Granada fo außerordentlich, daß fie dem Anbau des Zuder- 
eohrs ein unüberwindliches Hinderniß in den Weg legte. Vergebens ver⸗ 
ſuchte man es, ihre Anzahl zu vermindern; ein lang anhaltendes Regen 
wetter vernichtete endlich ihre — dergeſtalt, daß nur noch wenige übrig 
blieben. 


Die verwüſtende Ameiſe (Formica omnivora), von ber Gröf 
eined Gerſtenkorns; in Oftindien. Für die Bewohner jener Länder find 
diefe Ameifen fehr befchwerlich, um fo.mehr, da fie im Verborgenen arber 
ten, Sie können nämlich dad Sonnenlicht night. ertragen, und ziehen da 
ber immer unter hohlen Gängen him» Wollen fie z. B. einen Baum vr 
eine hölzerne Wand hinauffteigen, fo freffen fie in den Stamm. ober in die 
Säule unten ein Loch, und nagen ſodann von unten aufwärts. SHierbi 
Löfen fie fich beftändig ab, damit dad Nagen ben vorberften nicht zu ſchwt 
fälle. Im wenigen Stähven haben fie im Innern eines Baumes oder eine 
Säule einen hohlen Gang von. mehreren Ellen gemadht. Kommen fiean 
einen Gegenfland, ben fie. nicht durchnagen können, z. B. an eine Mauer, 
fo hohlen fie ſchnell Exbe ober Holzſpäne herbei, feuchten fie an, und wöl- 
ben davon längS- der Mauer einen Gang, hinauf, der ſoweit fortgeführt 
wird, bis fie auf ben Punkt kommen, von welchem P in das Innere deö 
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gemauerten Gebäudes gelangen können. Auf diefe Art gelangten fie ein: 
mal in ein Magazin, in welchem fich viel 1000 Stüde Eoftbarer indiani- 
fcher Stoffe befanden, die fie durchaus zernagten und unbrauchbar mach: 
ten, ehe man ihren Beſuch noch entdedt hatte. Im Oftindien wiſſen die 
Einwohner ihre Speifevorräthe vor diefen Gäften kaum ju verwahren. 
Selbft die in Käfigen an der Dede hangenden Vögel werden in der Na 
von ihnen aufgefreffen. Um in den Betten de3 Nachts vor ihnen ficher zu 
fein, muß man, an einigen Orten, die Füße der Bettſtellen in Waſſerge⸗ 
fäße ſtellen. 


Den Ameiſen zunächſt verwandt ſind: 
Die Bienen: oder After⸗Ameiſen (Mutilla). Sie haben große 
Aehnlichfeit mit der zweiten Familie der Ameifen, nämlicy mit den Sta: 
chelameifen, unterfcheiden fich aber von denſelben durch ihren meift bunt 
gefledten Körper und durch die nicht gebrochenen Fühler. Cie leben nicht, 
wie die Ameifen, im gefelligen Vereine, fondern man findet fie blos ein 
zeln; daher giebt es bei ihnen auch Feine fogenannten Arbeiter oder Ge: 
ſchlechtsloſe, fondern blos Männchen, diefe find geflügelt, und Weibchen, 
diefe find ungeflügelt. 


Die zweigefledfte Afterameife (Mutilla Ba) 
(Zuf. 48, Fig. 7.) 


Schwarz; das Rückenſchildchen und beiderfeitd ein Fleck 
auf dem Bruſtſtücke ſind rothz Länge 3 Linien; im ſüdli— 
chen Europa. 

Big. 7*. Ratürtiches Laͤngenmaß. 


*Andere Arten find: 

Die enropäifche Afterameife (Mutilla europäea), ſchwarz: 
Bruſtſtück roth; Hinterleib ſchwarzblau, mit zwei weißen Querbinden. 
Flügel ſchwärzlich. Länge 8 Linien; in Deutſchland. — Das Weibchen 
unterfcheibet füch durch den Mangel ber Flügel. 


Die gefrönte Afterameife (Mut. coronata), ſchwarz; Hals, 
Ihild, Spise der Fühler und Fußglieder ( Tarsi) roth. Hinterleib mit 
filberglängender Querbinde. Länge 6 Linien; in Deutfchland. 





Achte Sippſchaft. 
Mord we 8 pH e -(Sphex). 


Fühler fadenförmig, bogen- oder fpiralförmig gekrümmt. Die Kinn- 
laden und die Unterlippe Find verlängert, und na eine Art Rüffel. Es 
UL 2b. 27 
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find dünnleibige, langbeinige Hautflügler. Das Weibchen macht Ert- 
höhlen, ſchleppt die mit ihrem Stachel getödteten Inſekten oder Spinnen 
hinein, und legt auf diefe ihre Eier, fo daß die ausfommenben Larven ſo⸗ 


gleich Nahrung finden. 


Die Sand: Mordivespe (Sphex sabulosa). 
(Taf, 48, Fig 8.) 


Schwarz; Hinterleib fang geftielt, [hwarzblau, der R 
und Ite Leibring roth. Flügel viel kürzer ald der Dinte 
leib. Länge 8 bis 12 Linien. In Deutſchland auf fandigı 

Hügeln. 
Fig.7”. Natuͤrliches Längenmaß. 

Dad Weibchen gräbt mit feinen Vorderfüßen ein Loch, mit mehrere 
GSeitengängen, legt in jeden Gang eine tödtlich bleffirte Spinne, und dar: 
auf ein Ei. Es verfcharrt dann das Loch mit Sandkörnchen oder Flemen 
Steinen. Wenn die Larve erwachien ift, fo macht fie ein Gefpinnt 
worin fie zur Puppe wird. Die auskommende Morbwespe verläßt ike 
Erdhöhle und [hwärmt auf Blumen umber. 


- Die Wand: Mordwespe (Sphex figulus). 
(Eaf. 48, Big. 9.) 
Schwarz, glatt; Worderfeite des Kopfes mit filber 
glänzenden Haaren bedbedt. Hinterleib lang, mif einem 
langen folbenförmigen Stiel. Länge 7—8 Linien; in 


Deutſchland. 
Sig. 9. Natuͤrliches Laͤngenmaaß. 


Das Weibchen legt in die Löcher, welche andere Inſekten in alt 
Holzwände gemacht haben, feine Eier, nebft Eleinen Spinnen, zur Erhs 
tung der Larven; dann verklebt es die Löcher mit Lehm; daher Der Na 
Töpfer. 


Den Mordwespen zunächſt verwandi ſind: | 
A. Die Wegewespen (Pompilus); fie führen diefen Namen, 
weil man fie häufig an Wegen und Straßen findet; fie rauben und tödten 
andere Infekten. | 


Die zebnfledfige Wegewespe (Pompilus decemgut- 
tatus). 
(Taf, 48, ig. 10.) 
Schwarz; Brufflüd mit 4, Hinterleib mit 6 gelber 


dleden. Länge 8 Linien; auf blühenden Gewähhfen. 
Big. 10°. Natuͤrliches Längenmaß, 
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Die gemeine Wegewespe (Pompilus viaticus), ſchwarz; 
Hinterleib roth mit fehwarzer Spige und mit fchwarzem Rande der beiden 
erften Leibringe. Länge 6 Linien; überall häufig an Wegen, 'befonders in 
fandigen Gegenden. 


B. Die Siebwespen (Crabro), die Vorderbeine der Männchen 
find plattenförmig erweitert; biefe Platten haben das Anfehen, als ob fie. „ 
mit fleinen Löchern burchbohrt wären, daher man biefen Zhieren den Nas 
men Giebwespen gegeben hat. Sie leben theild von dem Honigfafte 
der Blumen, theild vom Raube, indem fie andere Inſekten tödten. 


Die gemeine Siebwespe (Crabro cribrarius). 
(Zaf 48, Big. 11.) 


Schwarz, Bruſtſtück mit gelbem, unterbrodhenem Bor: 
derrande und gelbem Schildchen; der Hinterleib mit 6 gel: 
ben Querbinden;z die 2te und Ite find in der Mitte unters 
brochen. Länge 8 Linien. 

Big. 11°. Natürliche Größe, 


Dad Weibchen iſt ohne fiebförmige Worberfchienen. 


C. Bienenwespe (Philanthus); die Weibchen höhlen fich. ihr 
Neft im Sande aus, und fchleppen zur Nahrung die Körper der Die» 
nen hinein, fie find daher der Bienenzucht fehr nachteilig. 


Die Dreied: ‚Bienenwespe (Philanthus apivorus). 
(Taf. 48, Big. 12.) 


Sqhwarz; Bruſtſtück gelb gefleckt; der Sinterteib gelb 
mit fhwarzen Querbinden, welche dreiedige Geftalt ha: 
ben. Länge 8 Linien; in Deutfchland und Franfreid. 


Ein Beobachter ertheilt folgende Nachricht in Bezug dieſes Bienen, * 
räuberd: 

Am Abhange eined fonnigen Hügeld betrachtete ich mit Vergnügen 
dad rege und thätige Leben der Inſektenwelt. Siehe! da kommt ein 
wespenaͤhnliches Infekt in ſchwerem Fluge bei mir vorüber gefummt. 
Es erregte meine Aufmerffamkeit. Sch bemerkte bald, daß es eine Laſt 
zwifchen feinen Klauen trug, die faft größer war, ald dad Xhier felbff. 
Sogleich hafchte ich es mit meinem Inſektennetze. Es ließ feine Bürde 
los, um ſich ſelbſt durch die Flucht zu retten; aber vergebens, ich hielt 
den Räuber und die Beute feſt. Wie groß war meine Verwunderung, 
als ich in Teßterer eine geroöhnliche, noch zudende Honigbiene ( Apis mel- 

27° 
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liica) erfannte. Anfänglich glaubte ih), daß der Räuber nur zufällig 
die Biene erhafcht habe; doch bald wurde ich eines andern belehrt. 
Dad Schaufpiel wiederholte fi; bald erblidte ich mehrere ſolche Wes- 
pen mit gleihem Raube beladen. Dort auf der Blüthe des Natterkopf 
(Echium vulgare) fammelt eine Biene den füßen Blumen: Nektar; 
plöglich wird fie rüdlings von ihrem Feinde angefallen, welcher ſich mi: 
der größten Gewalt auf fie losftürzt. Sie will widerftehen; ihr Gegre 
ergreift fie beim Kragen, umflammert fie mit feinen Klauen und ferk 
feinen Giftftachel zu wiederholtenmalen in ihren Leib. Das Gift, wi 
ched er in die Wunde geflößt hat, wirft fchnel. Die Biene fällt in 
Zudungen. Sie will fih zwar auch der Waffen bedienen, welche die 
Natur ihr verliehen hat; aber gelähmt durch die Stiche, von welchen 
fie getroffen wurde, ftößt fie vergebens ihren Stachel hervor; Faum 
kann fie damit den Leib des Räubers erreichen, welcher aber zu fehr 
gepanzert if, um auch nur die leichtefte Wunde zu erhalten. — Reh 
einige Minuten und der Erb endigt dad Leben des unglüdlichen Opfer: 
est faßte der Mer den ‚Leichnam, ımd trug ihn im fehweren Flug: 
davon. Sch fab, RER ihn an den Eingang feiner Wohnung nieder: 
legte, und wie er ihn wendete, um ihn bequem in feine Erdhöhle hin— 
einzuziehen. Eine Menge ähnlicher, röhrenförmiger Erdhöhlen waren in 
der Nähe, wo id von Zeit zu Zeit von diefen Raubinfeften gleiche 
Beute hineinfchleppen fah. Ich grub diefen Höhlungen nach; ich fand 
in denfelben die Körper der gemorbeten Bienen und neben dieſen bie 
Larven oder die junge Brut der Räuber. Diefe Larven zehrten begierig 
den Honig auf, der in dem Peibe der von der Wespe auseinander gr: 
siffenen Biene befindlih war. Die Larven, welche am meiften erwad» 
fen fchienen, waren gegen 8 Linien lang, und hatten einige Achnlichkeit 
mit den Mehlfäfer- Larven (Taf. 2. Fig. 38). Auch war ich Augen 
zeuge, wie fich diefer Näuber an die großen Hummeln oder Erbbienen 
wagte, jeboch immer, nach einem leichten Angriffe auf diefe ihm an 
Größe und Kraft fo überlegenen Thiere, ſich bald wieder zurückziehen 
mußte. 

D. Die Glattwespen (Mellinus). Die Wurzel des Hinter 
leibes bildet einen langen Stiel. 


Die Glottwespe mit-rotbgelben Füblern (Mel 
fulvicornis). 
(Zafı 48, Fig. 1.) 


Schwarz; Bruftftüd gelb gefledt; Hinterleib mit 3 gel: 
ben Querbinden. Beine und Fühler rotbgelb. 
Fig. 1”. Natürliches Laͤngenmaß. 
E. Die Dolchwespen (Scolia). Die Fühler nach Außen ver. 
dickt; das Endglied aber dünner. 
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Die rotbe ———— (Scolia — 
(Taf. 40, Fig. 2.) 


Das Bruſtſtück ſchwarz, der Hinterleib roth; die Rän— 
der der Leibringe ſchwarz. Länge 7 Linien; auf Blüthen 
verſchiedener Gewächſe. 

Fig. 2°. Natürliche Größe. 


Andere Arten find: 


Die gebänderte Dolchwespe (Scolia interrupta). Schwan, 
Hinterleib mit ſechs gelben Querbinden. 


F. Die Naubwespen (Tiphia). Die Fühler find fadenförmig 
und beftehen aus 13 bis 14 —— die Schienen find behaart oder ge 
zähnelt. 


Die rotbichenkelige — (Tiphia femorata). 
(Taf 49, Fig. 3) 


Schwarz; die vier Hinterſchenkel edig und rothbraum. 
Länge 7 Linien; auf Blumen. 


C. Die Schnabelwespen (Bembex), Die Oberlippe bildet 
ein verlängerte Dreieck, oder eine Art von Schnabel. I 

Die große Schuabeltwespe (Bembex rostrata), Schwarz, 
der Hinterleib ımit citrongelben Querbinden. Gegen 10 Linien lang. Das 
Weibchen höhlt in Sandhügeln tiefe Löcher aus, in welche es Fliegen ver« 
ſchiedenet Art aufſchichtet. In jedes folches Loch oder Neft legt es ein Ei, 
und das außfchlüpfende Junge nährt fi, bis zu feiner Berpuppung,. von 
den eingefammelten Fliegen. Dad Weibchen verfchließt die Deffnung 
mit Erde. 


Neunte Sippichaft. 
Gefellige Wespe (Vespa). 


Die Oberflügel find im Ruheftande der Länge nach gefaltet, daher fie 
ſchmaͤler zu fein fcheinen, als fie wirklich ſind. Die Fühler find gebrochen 
und nah Außen verbidt. 


— 9 
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Wespenkopf mit dreilappiger Zunge und ge— 
brochenen, nach Außen verdickten Fühlern. 
(Taf. 40, Fig. 4). 


Die Kinnladen und Lippen find verlängert, und bil 
den eine Art breitheiliger Zunge, der mittlere Lappen a 
ift größer und herzförmig; die beiden Geitentheile fim 
fhmal und fpigig. 


Die Hauptfarbe ift fhwarz, mit gelber ober falber Zeihnung. Cie 
leben gefellig und man findet, ſowie bei den Ameifen, Männchen, 
Weibchen und Geſchlechtsloſe (Arbeiter); aber fie find ſämmtlich 
geflügelt. 

Mit ihrem fcharfen Gebiß nagen fie die Safer, befonders de ber 
hauenen Bauholzed ab, und wenn fie ein Häufchen Fafern gefammelt ha 
ben, fo bereiten fie aus der Maſſe einen Zeig, und bauen daraus Ihre 
Nefter, welche aud einer Menge von Bellen zufammengefegt find, Die eine 
Scheibe oder fogenannte Wabe bilden. Die Deffnung ber Bellen ift nad 
unten gekehrt. Dad Wespenneft befteht oft nur aus einer einzigen, oft 
aber aus 10 bis 15 Waben. Die Maffe, woraus dieſe Nefter bereite£ 
find, fieht einem grauen Papier nicht unähnlih. Sie erziehen in dieſen 
Bellen ihre Brut, fammeln aber nicht, wie die Bienen, Borrath darin ein. 
Einige Arten bauen über dieſe Waben noch eine Hülle, die man Mantel 
nennt. Das Neft wird mit einem Stiel an. irgend einen Gegenftand bes 
fefligt. Die Larven find mabenartig und werden von den Gefchlerhtölofen 
ober fogenannten Arbeitern gefüttert, die ihnen eine Brei in den Mund 
flößen, welchen fie aus ihrem Magen beraufwürgen. 

Jedes Wespenneft wird im Frühjahr von einem einzigen Weibchen 
geftiftet, welches einige Zellen baut und in jede berfelben ein Ei legt; bie 
ausfommenden Zarven wachen fehnell heran, verpuppen fich und bilden 
fi) bald zu volfommenen Wespen aus; ed find fämmtlich Arbeiter; erf 
fpäterhin, wenn bereitd eine hinreichende Anzahl von Arbeitern ausgekem 
men ift, legt dad Weibchen Eier, aus denen Gefchlechtswespen kommen 

Es ift ein merkwürdiges Schaufpiel! Die Arbeitdwespen, wen fe 
fo eben erft ihre Puppenhülle verlaffen haben, gehen fogleich an die Arbeit, 
fliegen aus, holen Nahrungdmittel herbei, füttern die jungen Larven, br 
zeiten die nöthigen Baumaterialien zu, um dad Neſt zu vergrößern, und 
verrichten, zu Folge des ihnen von ber Natur gegebenen Triebed (In 
ſtinkts), alle Arbeiten mit einer Pünktlichkeit, als ob fie feit langer Zeit 
daran gewöhnt gewefen wären. 

Die Nahrung der Wespen find Inſekten, Fleiſch, Früchte, füße 
Blumenfäfte und überhaupt faft alles Genießbare. Vorrath fammeln fie 
nicht ein; denn bei Annäherung ded Winters fterben die meiften Bewohner 
des Wespenneſtes und nur einige Weibchen, die fich unter Moos oder 
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Steine verkriechen, überleben den Winter im Zuſtande der Erſtarrung, aus 
dem ſie erſt bei Eintritt des Frühlings erwachen. Ein ſolches überwinter⸗ 
tes Weibchen wird Stifterin einer neuen Kolonie. 


Die gemeine oder geſellige Wespe (Vespa vulgaris). 
(Taf. 49, Big. $.) 


Schwarz mit gelb gemifcht; Borberfopf gelb, mit einem 
fhwarzen Punkt aufder Mitte; auf dem Bruftftüde mehrere 
gelbe Kleden, von weldhen 2 oder 4 auf dem Schildchen 
ftehen. Jeder Hinterleibsring hat ein gelbes Band mit 
' drei fhwarzen Streifen. Länge 8 bis 9 elnten Faſt in 
ganz Europa. 


Sie baut ihr Neſt in Erdhöhlen, es iſt rund, und beſteht aus grauer 
papierähnlicher Holzmaſſe; die Waben, deren 5 Bis 6 find, ruhen über 
einander auf Säulen von ähnlicher Holzmaffe. Die Bekleidung oder der 
Mantel befteht aus mehreren Schichten, welche reihenweiſe Tiegen und eine 
die andere bedecken; die Maſſe ift gleichfalls graues Holzpapier. 

Die Einrihtung eines Wespenneftes unterfcheidet fi von dem ber 
Biene darin, daß die Eier nicht durch eine einzige Mutter oder Königin, 
fondern durch mehrere gelegt werben, und daß diefe Mütter diefelbe Sorge 
beim Füttern der jungen Larven beweifen, wie die Arbeiter. Auch darin 
unterfcheiden fich die Weöpennefler von dem der Biene, daß fie Feine Ho- 
nigzellen, fondern blos Brutzellen enthalten. 


Die zweifloppige Wespe (Vespa biglumis). 
(Taf. 49, Ki 6—8. ) 


Shwarz; bad Schildchen mit 4 gelben Punkten; bie 
Hinterleibringe mit weißen Rändern; der zweite Ring mit 
2 weißen Punkten. Beine ſchwarz; Schienen und Fußglie— 
der gelb; 8 Linien lang; in Deutfchland. 

Fig. 6. Die Wespe. — 
Fig. 7. Das Neft von oben; 
Fig. 8. Daſſelbe von unten geſehen. 


Dieſe Wespe lebt meiſt in gebirgigen Gegenden; ſie befeſtigt ihr Neſt, 
welches nur aus einer einzigen Wabe ohne Mantel beſteht, mit einem 
Stiele an irgend einen Felſen. 

Ein fleißiger Beobachter theilt folgende Erfahrung in Bezug dieſer 
Wespe mit: >Eine einzelne Wespe dieſer Art, welche unter Moos oder 
Steinen ihr Winterlager gehalten hat, bauet im zeitigen Hrühjahr ein 
Neft von wenigen, etwa von 8 bis 10 Zellen, in deren jede fie ein Ei legt, 
und die auskommenden Larven forgfältig füttert. Cine ſolche Wespe, als 


424 Inſekten. HI. Orbnung: Hymenoptern. 2. Horde: ſtechende Hpmimoptern. 


die einzige Stifterin und Pflegerin einer folhen neu angelegten Kolonie, 
fcheuet Feine Gefahr, wenn es daranf ankommt, ihre Nachkommenſchaft 
zu vertheibigen. Cie läßt ſich von dem Nefte nicht wegjagen, ſondern, 
fobald man daffelbe angreift, kommt fie grimmig herbeigelaufen, und fest 
fib in eine Stellung, um’ von ihrem Stachel Gebraudy zu machen. — 
Merkwürdig ift der Ortfinm diefer Wespe. Ich nahm eine von ihren 
Nefte in das Infektenneg, und ließ fie von meinem Begleiter einige Schritt: 
entfernt tragenz fie wurde dann auf ein gegebenes Zeichen losgelaffen. 
Aber faum, daß fie ihre Freibeit erhalten hatte, fo flog fie ohne Zeitven 
luſt zu ihrem Nefte. Diefer Verſuch wurde mehreremale wiederholt, umd 
dabei die Entfernung immer weiter genommen, fo daß fie endlich einig: 
hundert Schritt weit von ihrem Nefte getragen, und erſt alddann in Frei- 
heit gefeßt wurde. Aber kaum, daß mein Begleiter dad Zeichen des Lo 
laffens gegeben hatte, fo fand fie fich auch jedesmal wieder auf ihrem Mefie 
ein. Sie wußte alfo, ohne erft zu fuchen, oder die Gegend auszukund⸗ 
ſchaften, jedesmal den geraden Weg ohne Umfchweife zu finden. 


Die Horniſſe (Vespa crabro), gemeinhin Sirlige genannt. 
Der Kopf rothgelb; Bruſtſtück ſchwatz, rothgelb gefledt; Ringe des Hin- 
terleibeö ſchwärzlich braun, mit einem gelben Bande und am hintern 
Rande mit 2 oder 3 fehwarzen Punkten. Länge 12 bis 14 Linien; faſt 
überall in Europa. Sie mahen ihr Neft in hohlen Bäunten oder in 
Mauerlöchern; es ift rund und beſteht aus grober bräunlichet Holzpapier- 
maſſe. — Die Männdyen und die Gefchlehtölofen find um die Hälfte 
Feiner, ald die Weibchen. Sie fummen ſehr ftark, find fehr zornige 
Thiere, ftechen außerft fhmerzbaft, freien andere Inſekten, vorzüglich 
Honigbienen und berauben ſie auch ihres Honigs. Durch das Abfchälen 
der Baumrinde, welche fie zum Nefte brauchen, fchaden fie auch den 
Bäumen. 


Die hollſteiniſche Wespe (Vespa holsatica) hängt ihr Neſt 
zwiſchen zwei Aeſten eines Baumes oder Strauches auf; es iſt nur von 
geringer Größe. 


Die dentfche Wespe ( Vespa germanica) bauet ihr Neft haufiy 
in hölzernen Gebäuden, in Scheunen u. dgl. unter den Dächern. 

Noch zahlt man zu den inländiſchen Arten: die ſächſiſche Wespe 
(V. saxonica) — bie franzöfifche IB. (V. gallica) — die rotbe 
W. (V. rufa) u. f. w. | 


* * 
* 


Unter den ausländifchen Arten ift beſonders merfwürbig: 
Die Wapiertvespe (Vespa nidulans), welche ihr Neſt aus 
weißer, fefter und fchön gegläfteter Papiermaffe macht, welches gegen 124 
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Fuß * und an dem obern Ende an einen Br befeligt it. In 
Südamerika. 


Den geſelligen Wespen an Koͤrperform gleich, — einſam lebend iſt: 


Die geſchnürte Wespe (Vespa coaretata). 


(Taf. 40, Fig. 9.) 


Schwarz, an den Hinterleibsringen gelbe Flecken und 
Ränderz der erſte Bauchring birnenförmig. Länge 7 Linien; 
in Deutfhland. 


Das Weibchen bauet in — auf Pflanzenſtengel, aus ſehr 
feiner Erde ein rundes Neſt, füllt es nach und nach mit Honig und legt 
darein ein Ei. 


Zehnte Sippſchaft. 
Biene (Apis). 


Die Fühler find fadenförmig, gebrochen. Das erſte Fußglied (Tar- 
sus) an ben Hinterfüßen ift erweitert, wie ein bierediiger Spatel geftaltet 
und mit Querfkreifen wie mit einer Bürfte verfeben, die dazu geeignet ift, 
Blumenftaub einzufammeln. An der äußern Seite der bintern Schienen 
findet fich eine von Haaren umgebene Vertiefung, welche man ven Korb 
nennt. Die Kinnladen und die Unterlippe find verlängert, und bilden eine 
Zunge, womit diefe den Honigfaft aus den Blumen leden. 


Bunge Der Biene. 
(Taf. 49, Fig. 10.) 


Die verlängerte Unterlippe bilde linienförmige Zunge; die bei: 
den Kinnladen find gleichfalls linienißrmig verlängert und dienan der 
Zunge im Stande der Ruhe ald Scheide. Die Lippentafter haben die: 
felbe verlängerte Form. ° 


Die Honigbiene (Apis mellifica). 
(Taf. 48, Fig. 11.) 


Schwarzbraun; mit hellbrauner Behaarung; die Schie— 
nen ber Dinterbeine —— das erſte Tarſenglied der 
Hinterbeine mit vertiefte uerſtreifen zur Aufnahme des 
Blumenſtaubes. Länge der Arbeiter 7 Linien. 


Fig. 11a die Beine von oben; 11b von der Seite gefehen; 14 e vergrößer- 
ter Hinterfuß; 11d vergrößerter Kopf. 
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Man findet fie fowohl gezähmt, als im wilden Zuftande in ben mei 
ſten Gegenden von Europa. 


Die Honigbienen leben in Kolonien von 12 bis 20,000 Stüd. Ir 
jeber Kolonie befindet ſich nur ein einziges Weibchen, welches den Names 
Königin oder Weifel führt, nebfl einigen hundert Männchen ober ſ 
genannten Drohnenz alle übrigen find Gefchlechtölofe oder Arbeitsbienn 
Männchen und Weibchen find beträchtlich größer, ald die Arbeiter. Ds 
Weibchen legt jaͤhrlich 30 bis 40,000 Eier; bie ausfchlüpfenden Larde 
werben von ben Arbeitern gefüttert und gepflegt. 


Die Königin belebt gleichfam die ganze Kolonie; geht fie zu Grunk, | 
fo zerftreuen und verfliegen fi fämmtliche Bienen, wenn ed den Arbeitern 
nicht gelingt, in wenigen Zagen eine neue Königin zu erziehen. 


Die regelmäßigen fech8edigen Zellen, woraus ihre Nefter zufanmen 
gefebt find, werden allein von den Arbeitöbienen verfertigt. 


/ Nady einer befondern Einrichtung der Natur kann ein Bienenfchrwarm 
| nur eine einzige Königin haben. Da aber aus der jungen Brut oft mehrere 
Königinnen zugleich erzogen werden, fo verläßt die alte Königin, durch 
einen befondern Inſtinkt getrieben, mit einem Xheil ber Arbeiter ihr 
Stammhaus und fucht einen neuen Wohnfitz. Haft zu derfelben Seic 
kommt aus der zurücgelaffenen jungen Brut eine neue Königin zum Wor- 
fchein, die von den zurückgebliebenen Arbeitern ald die rechtmäßige Beherr⸗ 
fcherin der Kolonie verehrt wird. Diefe zuerft ausgekommene Königin 
zeigt eine unbefchreibliche Muth gegen ihre noch im ber Puppenhülle ver 
fchloffenen Mitfchweftern. Sie begiebt fi) daher zu den noch im Stode 
befindlichen königlichen Zellen, deren oft 16 bid 20 vorhanden find, und 
ſticht auf die darin befindlichen Bewohnerinnen los. Da aber, wenn fie 
alle tödtete, Feine neue Bienenſchwärme entftehen könnten, fo verkleben 
die Arbeitöbienen die Stellen mit Wachs, wo fie in die königlichen Bellen 
einftechen könnten, und halten die darin befindlichen jungen Königinnen, 
wenn fie auch ſchon volllommen zum Ausfchlüpfen audgebildet find, fe 
lange zurück, bis fich ein neuer Schwarm gebildet hat, der dann mit ber 
zuerft ausgefommenen jungen Königin den Bienenftod verläßt; jetzt erf 
wird eine von den eingefchloffenen Königinnen an bie Stelle der autgts 
wanderten aus ihrem Gefängniß gelaffen. Dieß gefchieht fo oft, bis die 
Bevölkerung des Stodes fo weit vermindert ift, baß feine Auswanderum 
gen füglich mehr flattfinden können. Kommen nun nod mehrere Koͤni⸗ 
ginnen hervor, fo geſchieht ein Kampf auf Leben und Tod, und die Sie 
gerin bleibt die alleinige Beherrfcherin bed Stammhauſes. 


Penn ungünftige Witterung ben Shwarm verfpätet, fo. geſchieht es 
bisweilen, daß alle königliche Nachkommenſchaft durch den Stachel ihre 
Mutter zu Grunde geht, und alfo kein Schwärmen oder Ausführen einer 
neuen Kolonie fiattfindet. 


10. Sippfhaft: Bien. 421 


Sm Herbft werben fämmtlihe Drohnen von den Arbeitdameifen J 
getödtet. . 


Merkwürbig ift e8, daß die Bienen, wenn man ihnen Ihre Königin 
mmmt, eine oder mehrere Larven, aus welchen fonft Arbeitöbienen ent 
ftanden fein würden, durch befondere Pflege und durch einen befferen Fut⸗ 
terbrei zu Königinnen erziehen. Sie verfertigen auch für eine folche 
Larve, welche beftimmt ift, anftatt eines gemeinen Arbeiterd eine Königin 
' zu werben, eine größere Zelle, indem fie die nebenanftoßenden Zellen von 
zwei andern Arbeitsbienen einreißen, um bie fönigliche Zelle zu vergrößern. 

So erziehen fie, was faſt unglaublich ſcheint, aus den Larven der Arbeits⸗ 
bienen eine oder mehrere junge Königinnen; wenn leßtered der Fall ift, fo 
Fämpfen auch dieſe unter einander auf Leben und Tod und die Siegerin 
bleibt die Beherrfcherin des Bienenftods. 


In Ländern, wo ed große Waldungen giebt, legen die Bienen ihren 
Bau in hohlen Bäumen anz man nennt fie wilde oder Waldbienen; fie 
find von den zahmen Bienen nicht verfchieben. 


Bei ihrem Außfluge fammeln die Bienen breierlei Materialien ein: 
1) Nektar oder den füßen Saft, der in den Blumen enthalten ift; 2) Am⸗ 
brofia ober der Blüthenftaub, 3) Klebeftoff. 


Den Nektar leden fie mit ihrer Zunge aus den Honigbehältern ber 
Blumen und verarbeiten ihn in ihrem Magen zu Honig und Wade, 
den Honig würgen fie dann wieder herauf, und füllen Damit die Honigzellen 
als Vorrath für den Winter. Das Wachs ſchwitzt in Geftalt zarter 
Bilättchen zroifchen den Leibringen hervor und fie gebrauchen ed ald Mas 
terial zum Bau ihrer Zellen. 


Den Blüthenftaub oder die Ambrofia kehren fie vermittelft ber 
Haare, womit ihr Leib bededt ift, von den Staubgefäßen der Blüthen ab. 
Wenn ihr Leib über und über mit Blüthenftaub bedeckt ift, fo Fehren fie 
denfelben mit ben bürftenförmigen Haaren ihrer Beine zufammen und 
bringen ihn in die Vertiefungen oder Körbchen, welche von den Haaren 
an den Dinterbeinen gebildet werben. 


Mannennt folhen an den Hinterbeinen aufgehäuften Blüthenftaub 
Hofen oder Höschen. 


Wenn die Biene mit diefer Ladung nach Haufe fommt, fo hält fie 
manchmal vor dem Eingange ftill, löſet die Höschen mit ihren Kinnbaden 
ab, kaut fie und ſchluckt fie ein, um fie fpäterhin ald fogenanntes Bienen» 
brot wieder von fich zu woürgen, welches fowohl den Larven ald ben 
Bienen felbft zur gewöhnlichen Nahrung dient. Oder fie geht in ben 
Stod, wandert auf den Waben herum und macht mit ihren Flügeln ein 
fummendes Geräufh, wodurch fie ihre Mitbürger herbei zu loden ſcheint. 
Es fellen fich bald 3 oder 4 derfelben um fie herum und jede nimmt eine 
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Portion von diefer mitgebrachten Ambrofia und verzehrt ji. Wird mei 

"Blüthenflaub gefammelt ald die Bienen gerade bedürfen, fo ſetzen fie ihn 
in die leeren Zellen ab, Fauen ihn, vermifchen ihn mit Honig und bemalt; 
ren ihn ald Vorrath auf. 

Den Klebeftoff, deffen oben Erwähnung gethan iſt, fammeln u 
Bienen von den Blüthenknospen der Pappeln, der Roßkaftanien u. f.« 
und gebrauchen ihn um das Innere des Stoded und dieWaben zu glätte 

Die Behältniffe, worin man Bienen hält, find an einigen Orten ver 
Holz, an andern von Stroh. Cie werden auf breternen Geftellen, ix 
eine Bedachung haben, oder in befondern Bienenhütten, die nur von 
offen find, aufgeftellt. 

Wenn die Bienen, wie oben gefagt worden ift, unter Anführun: 
einer Königin ben alten Stod verlaffen um eine neue Kolonie zu ftiften, 
sin fie fich irgendwo, z. B. an einem Baumaſte fell. Ein folder 

warm wird dann von dem Bienenenwirthein einen vorräthig gehal- 
tenen Bienenftod gebracht und gepflegt. 

Der Vortheil, den die Bienen bringen, befteht in der Ausbeute 
an Honig und Wachs. Das Einfammeln ded Honigs und des Wachfes 
nennt man dad Beſchneiden oder dad Zeideln der Bienen. Es ge- 
fchieht meiftend im Herbft; beſſer jedoch im Frühjahr. Einen Theil 
des Honigs überläßt man den Bienen ald Nahrung für die Jahreszeit, 
wo Fein Einfammeln ftattfindet. Ein guter Bienenftod, wenn er eine 
vortheilhafte Lage hat, wo es niht an Blüthen fehlt, liefert jährlich 
gegen 30 bis 40 Pfund Honig, wovon der Bienenwirth etwa den 
dritten Theil den Bienen ald Nahrung überläßt und zwei Drittheile als 
‚Ertrag des Bienenftodes für fi behält. 

Die Bienen haben verfchiedene Feinde, dazu, gehören Schwalben, 
Spechte, Bienenfreffer (Merops) und andere Vögel; auch Mäufe, 
Kröfche, Kröten, Ameifen, Spinnen, die Bienenfäfer und andere In: 
fetten find den Bienen nachtheilig. 


| Eilfte Sippſchaft. — 
Hummel (Bremus). 


Die Kühler find fadenförmig und gebrochen. Der Köper iſt did, 
rundlich, fehr haarig; das Haar ift oft ringweiſe in farbige Binden 
getheilt. Die Hinterſchienen endigen ſich in zwei Dornen. Es finden ſich 
bei ihnen, fo wie bei den Wespen und Bienen, drei Arten von Indivi— 
duen: Männchen, Weibchen und Geſchlechtsloſe. Die Weibchen 
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find größer als die Arbeiter und Männchen. In einem Weöpennefte 
{ind mehrere Weibchen vorhanden. ' 

Die Hummeln leben in Geſellſchaften von 30 bis 100 Stüd. Im 
Herbſt kommen faft alle um, und nur einige wenige Weibchen überleben 
den Minter in Erftarrung. 

Ein ſolches Hummelweibchen, — die Kälte des Winters glück⸗ 
lich überftanden hat, kommt in den erſten Frühlingstagen Aus ihrem 
Schlupfwinkel hervor und bauet ihr Neft entweder in einer Erbhöhle, bie 

fie Schon vorfindet, und nach ihrer Abficht einrichtet, oder fie gräbt ſelbſt 

eine paſſende Erdhöhle mit großer Mühe. Der obere Theil oder die Kup 
pel des Neſtes beftcht aus einer didgefilzten Dede von Moos, welche in: 
wendig mit Wachd überzogen ift, um das Eindringen der Näffe zu ver: 
hindern. Der Grund des Neftes ift mit Blättern bebedit, welche den Zel- 
len als Unterlage dienen. Die Zellen find nicht fo ſchön regelmäßig und 
ſechseckig wie die der Bienen, fondern fie find rundlich. Deffnet man fie, 
fo findet man darin mehrere Larven, die mit Honig und Blüthenftaub 
umgeben find, welder ihnen zur Nahrung dient und von dem Weibchen, 
wenn es noch Feine Arbeiter als Gehülfen hat, immer in hinlänglicher 
Menge herbei getragen wird. Andere topfförmige Zellen, welche aus 
Wachs beflehen, dienen zur Aufbewahrung des Honigs. 
j « 


Die Erdhbummel (Bremus terrestris). 
(Taf. 49, Fig. 12.) 


Schwarz; ber hintere Theil bes Bruftftüdes und die 
Bafis des Hinterleibes gelb; die Spike des Hinterleibes 
weiß. Länge 10, Breite 6 Linien. Faſt in ganz Europa, 
mit Ausnahme ber nörblichften Gegenden. 


Die Mooshummel (Bremus muscorum); goldgelb behaart; 
der Hinterleib blaßgelb. Merkwürdig ift die Art, wie diefe Infekten ge- 
meinfchaftlich das Mood, ald Baumaterial, nach ihrem Nefte fchaffen. 
Wenn fie ein Stud Moos ausfindig gemacht haben, was ihnen zu ihrem 
Bau dienlich fcheint, fo ftellen fidh mehrere diefer Hummeln hinter einan« 
der. Die erfte nimmt ein wenig Moos, ballt es mit den Kinnbaden und 
Vorderfüßen zufammen, umd fchiebt es mit dem mittleren $aßpaar unter 
dem Bauche den Hinterfüßen zu, mit denen fie es fo weit als möglich 
binter ſich fortftößt; hier wartet die zweite Hummel und befördert den zu⸗ 
geſchobenen Ballen auf eben dieſelbe Weiſe an die britte, diefe an die 
vierfe Hummel u. f. w. bis zum Nefte. So wird ein Ballen nach dem 
andern an den beflimmten Ort befördert; nicht anders, als wenn eine 
Reihe Hanblanger fich die Waaren einander zureichen. 


Die Steinbummel (Bremus lapidarius ); — Ende des 
Hinterleibes roth; niſtet unter Steinen. 
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Andere Arten find: 
Die Gartenbummtel (B. hortorum). — Die Feldhummel 
(B. campestris),. — Die Haidefraut:Summtel (B. erices- 


rum). — Die Waldhummel (B. saltuum) u. a. m. | 


| Zwölfte Sippſchaft. 
Einſiedlerbiene (Andrena).| 


Es giebt fehr viele Arten von Einfieblerbienen; einige berfelben koͤrn 
ten In Hinſicht ihres Körperbaued und der Geftalt ihrer Zunge den wir? 
lichen Bienen oder den Hummeln beigezählt werden. Da aber ihre Le— 
bensart verfchieden ift, und fie nicht gefellig zu einem gemeinfchaftlichen 
Zwecke arbeiten, fo find fie der Sippfchaft der Einfiedlerbienen beigezählt 
worden. Da fie nicht gefellig leben, fo giebt es unter ihnen auch Peinz 
befonderen Arbeiter oder Gefchlechtslofe, ſondern bios Männchen und 
Meibchen. 

Die Fühleg der melften find gebrochen und fabenförmig. 


Die violette Einfiedlerbiene ( Andrena violacea ). 
(Zaf.4B, Fig. 13.) 
Auch Holzfchneiderbiene genannt ( Xylocopa vlolacea). 


Schwarz, haarig; Flügel fhön dunkelviolett. Der Kopf 
breit und platt. Die Kinnbaden fehr flark. Länge 1 Zoll. 
Selten im mittleren und nördlichen Deutfhland; häufiger 
in füdlichen Gegenden. 


Die Holzfchneiderbiene hat daher ihren Namen, weil fie in Pfoften 
Pfähle, Stadeten und anderes Holzwerk mit ihrem fcharfen Gebiß dx 
Nöhre von 12 bis 15 Zoll Länge und Ya Zoll Breite ſchneidet oder vie. 
mehr nagt. Diefe Röhre ift fo eingerichtet, daß fie an beiden Enden am 
Deffnung hat. Nun verfchließt fie das eine Ende mit einem Deckel von 
abgenagten Holzfpänen, legt auf bie innere Seite deſſelben ein Ei, helt 
Honig und Blumenftaub herbei, womit fie dad Ei etwa 1 Zoll hoch be 
bet, und macht darauf einen zweiten Dedel von Holzfpänen, fo daß da 
Gi nebft dem dazu eingefammelten Vorrath in einer Zelle eingefchloffen 
wird, Auf diefer Zelle errichtet fie eine zweite, welche fie ebenfalls mit 
einem Ei und dem erforderlichen Mundvorrathe von Honig und Wachs für 
die aus dem Ei zu fehlüpfende Larve verfieht; fo baut fie ferner an die Ae 
eine 3te und am biefe eine dte, Ste, Gte bis 10te Zelle, bis daß bie gank 
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Höhlung des Holzes mit folhen Zellen angefüllt if. Da während der Ar⸗ 
beit mehrere Tage vergehen, fo fommt natürlich das zuerft gelegte Ei 
früher aus, als jedes der folgenden und die Larve beffelben bildet fich zus 
erft zur vollfommenen Holzfchneiderbiene aus; diefe zernagt nun den nach 
außen gerichteten Dedel und verläßt ihre Zelle. Die zweite Biene, welche 
zunächft nach diefer ſich ausbildet, zernagt den inneren Dedel der erften 
Zelle; gelangt durch diefe Deffnung aus der 2ten Zelle in bie 1fte-und fo 
an dad Tageslicht; eben fo alle folgenden fpäter ausfommenden Bienen, 
fo daß z. B. die in der 10ten Zelle befindliche Biene, bevor fie am das 
Tageslicht gelangt, alle vor ihr liegenden 9 Zellen durchwandern muß, 


Die Tapezierbiene (Andrena centuncularis). 
(Zaf. 49, Fig. 14.) 


Schwarz, das Wuſtſtück mit rotbgrauem Pelze; am ber 
obern Seite des Hinterleibed Fleine, weiße, unterbrodne 
Haarfireifen; die untere Seite mit rothen Haaren befegt. 
gänge 6—7 Linien; in Deutſchland. | 


Diefe Biene fchneidet mit ihren Kinnbaden freisrunde Scheiben aus 
ben Blättern und Blumen ber Pflanzen. Sie trägt diefelben in ihre Erd⸗ 
böhle, dort bildet fie aus einer ſolchen Scheibe eine tüttenförmige Zelle, 
legt ein Ei hinein und bebedt daffelbe 44 Zoll body mit Honig und Blu- 
menftaub; fie verfchließt dann die Tütte mit einem Dedel von Blättern; 
bierauf ſetzt fie auf die 1fte eine 2te, Zte, Ate und fo fort immer eine fol 
gende Tütte auf die nächft vorhergehende. Die in jeder Tütte aus bem 
Ei kommende Larve seicht mit dem vorräthigen Proviant bis zw ihrer 
Berpuppung. 


Man findet diefe an einander gereihten tüttenförmigen Nefter befon- 
ders in fandigen Hügeln, ober auch unter Steinen. In früheren Zeiten 
hielt man diefelben, wenn man beim Graben zufäligermweife dergleichen 
fand, für ein Machwerk der Zauberei und des Teufels, 


Die Mauerbiene (Andrena muraria). Gie bereitet aus Sand 
und feiner Erde eine Art Kitt oder Mörtel; aus diefer Maſſe verfertigt fie 
an einem Steine oder an einer Mauer ein Neft, welches die Geftalt einer 

Belle bat; wenn fie mit diefer fertig iſt, legt fie ein Ei mit dem nöthigen 
Votrath von Honig und Blumenftaub hinein; an diefe 1fte Zelle baut fie 
eine 2te, Ite bis 15te und überzieht das Ganze mit einer Dede von zu: 
fammengefitteten Sandkörnern. Es hat von Außen das Anfehen eines 
Erdklumpens. Dad vollkommene Infekt fommt erft im Frühling des fol- 
genden Jahres zum Vorfchein. Ä 


u. 
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Die federfüßige Einfiedlerbiene (Andrena plumipes); Surf 
ſtũck zothgelb; Hinterleib fchwarz mit drei weißen Querbinden. Site 
nen und erſtes Zußglied der Hinterbeine mit langen rothen Haaren ke: 
fest. Länge 7 Linien, in Deutfchland. 

Sie baut ihre Zellen in Erdhöhlen. 


Die Langbornbiene (Andrena longicornis ). 
| (Taf. 49, Fig. 15.) 


Schwarz; die Oberlippe und ber vorbere Theil bi 
Kopfes gelb. Bruſtſtück, Bafis des Hinterleibes und Bein: 
mit grauer Behaarung. Die Fühler des Männchens von 
ber Länge des Körpers; die bed Weibchens faum Y, fo Ianı. 
Größe der Honigbiene. 

Sie legt ihre Zellen in Erdwänden ober in Steintigen an. 


Die Fingerfraut:Einfiedlerbiene Andrena potentillae). 
Schwarz; mit grauer Behaarung; Dinterleib roth mit [hwarzer Bafıi 
und ſchwarzen Querbinden. Länge 3 Einien; in Deuſchland. 

* 


* » 
Den Einfieblerbienen werben noch beigezählt: 

Die Schmuck- oder Wespenbiene (Nomada). Gie ſammeln 
feinen Blumenftaub und feinen Honig für ihre Larven, fondern legen ihre 
Eier in die Nefter der Honigbienen. Die auöfommenden Larven verzehren 
den Honig und den Blumenftaub, welden die Bienen eintragen, in de 
ren Neſt fie einſchmarozert find. 

Unter den bienenartigen Inſekten prangen fie mit den fchönften Far: 
ben, daher der Name: Schmudbiene Die Dauptfarben find gelb, 


soth und [hwarz. | 


Die rotbhornige Schmuckbiene (Nomada ruficornis). 
(Zaf. 50, Big 1.) 


Braunrotb; Stirn und Scheitel fhwärzlid; auf ber 
Halsſchilde 3ſchwarze Längsftreifen. Hinterleib mit ſchnu 
zer Bafis und gelben Querbänbern. Zlügel mit ſchwan 
grauem Außenrande Länge 5 Linien; in Deutfhlanb. 


Andere Arten find: 
Die gelbe Schmuckbiene (N. flava),. — Die gegürtete S 
(N. suceincta). — Die deutfche S. (N. germanica). 
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Vierte Ordnung. 
Netzflügler (Neuroptera). 


Sie haben vier Flügel, die mit vielen Längs» und Querabern neh. 
Örmig durchzogen find. 

Außer den beiden großen, neßförmigen, kugeligen Augen, welche 
eiderſeits des Kopfes ftehen, haben fie noch 2 oder 3 glatte Aeuglein auf 
em Scheitel des Kopfes. 

Der Hinterleib ift ohne Stiel in feiner ganzen Breite mit dem Bruft: 
ücke verwachſen. 

Viele von dieſen Inſekten leben als Larve und Puppe im Waſſer, aber 
n ausgebildeten Zuſtande immer auf dem Lande. Man theilt fie daher in 
ver Horden, welche 9 Sippfchaften enthalten. 


rfte Horde: Netzflügler, deren Larven und Nymphen (Pup⸗ 
pen) im Waſſer leben, ' 


1. Sippſchaft: Libelle. 2%. Sippfhaft: Eintags- 
fliege. 3. Sippfhaft: Waffermotte 


oeite Horde: Mesflügler, deren Larven und Nymphen (up: 
pen) nicht im Waſſer leben. 
4. Sippfchaft: Ameifenlöme 5. Sippſchaft: Flor⸗ 
fliege. . 6. Sippfchaft: Zangenhaft. 7. Sippfchaft: 
Schlangentopf. 8. Sippſchaft: Holzlaus. 9. Sipp: 
fhaft: Termite, 
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Erfte Horde, 


Nepflügler, deren Larven und Nymph 
im Waſſer leben. 





Erſte Sippſchaft. 
Libelle oder Waſſerjungfer (Libellula) 


Die Fühler find pfriemenförmig, nicht viel länger als der ie 
faum bemerkbar; das legte Fühlerglied endigt fich in eine Borfte. 2 
Unterflügel find meift den Oberflügeln an Größe gleih. Der Körper Ir 
linienförmig. Der Hinterleib endigt, fi in Eee Häfcben, w 
Taf. 50. Fig. 2 abgebildet ift. 


Die Larven und Nymphen find an Geftalt dem — Intel 
ähnlich; letzteres ift geflügelt: die Larve ift flügellod, eben fo die Nymi 
welche aber bereitd fogenannte Flügelfcheiden hat. Die Nymphe iſt 
weglich, läuft und nimmt Nahrung zu ſich. Der Kopf der Larve und 
Nymphe iſt ſehr merfwürdig wegen feiner Unterlippe, die wie eine Jan 
geftaltet ift, welche vor= und rüdwärts bewegt und unter die Btuſt 
rüdgefchlagen werden kann. Man nennt diefes fonderbare Organ, wilt 
dem Thiere zum Ergreifen feines Raubes dient, die Maske. Da 
terleib der Larve enbigt fich in 5 Blättchen, welche das Thier nah . 
führ ausbreiten und zufammenlegen Fann. 


Wenn die Zeit der vollendeten Ausbildung herannaht, fo * 
bie Nymphen (Puppen) dad Waſſer, kriechen an den Waſſerpflan 
fonft an einem Gegenftande im Waffer oder am Ufer in die Hik: 
fegen fich dort feft; die Haut auf dem Rüden plagt und das vo 
Inſekt fommt geflügelt hervor. 


Das geflügelte Infekt ift eben fo täuberiſch als die Larve inte? 
ſchnell, wie ein Raubvogel, die Lüfte durchfegelt, und über alle Int‘ 
die ihm aufjtoßen und die ed bezwingen kann, begierig herfält. 


Die Eier werden an Wafferpflanzen gelegt. Die Larve haͤutet ſ 
* 4mal und bekommt Flügelſcheiden, wenn fie in den Nymphenſt 
übergeht. 
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Es giebt fehr viele Arten von Libellen; man theilt fie fämmtlich in 
3 Bamilien: 1) Breitlibellen, 2) Schmallibellen, 3) Waffernymphen. 


Erſte Familie: Wreittibelten auh Schneider genannt (Libellula), 


- Die Flügel find im Stande der Ruhe horizontal ausgebreitet, Der - 
Kopf hat eine blafige Erhabenheit, auf welcher die Nebenaugen ftehen. 
Der Dinterleib iſt nicht fehr lang, aber platt und breit. 


Die vierfleckige Libelle oder Breitiungfer 
(Libellula quadrimaculata). 
(Taf. 50, Fig. 3 u 4.) | 


Gelbbraun, haarig; die Hinterflügel an ber Baſis mit 
einem ſchwarzen led; alle Flügel an der Mitte des Vor: 
derrandes ſchwärzlichbraun. Auch das fogenannte Flügel: 
mahl, nahe an ber Spite be3 Vorderrandes, iſt ſchwärzlich. 
Länge 14 Zoll. Flügelſpannung von einer Spitze zur an: 
dern 3 Zoll; faſt in ganz Europa. i 

Fig. 3. Das ausgebildete Infekt, 
Big. 4. Die Larve, ober wegen ber bereits fichtbaren Flügelfcheiden, bie 


Puppe. a, Die zangenförmig verlängerte Unterlippe, oder die Maske, 
womit fie ihren Raub ergreift. | 


Diele Libelle ift wegen ihrer ungeheuern Vermehrung, welche in 
manchen Jahren ftattfindet, höchft merfwürbig. Man hat Beifpiele, daß 
diefe ibellen gleich Heufchreden, in Schwärmen gezogen find, jedoch) 
ohne Schaden zu verurfachen. Died war befonders im Jahre 1826 in 
Schleſien und faft in ganz Deutſchland der Fall. Die Richtung ihres 
Zuges ging im Ganzen von Südoft nad Nordweſt. Viele Leute hielten 
diefe Libellen für Heufchreden. Im Jahre 1447 zeigten fie fich in der Ge: 
gend des fächlishen Erzgebirges fo häufig, daß, wie die vielleicht übertrie- 
benen Nachtichten fagen, ihre Menge die Luft verdunkelte. Ebenſo im 
Sahre 1446 bei Gera und Lauban. 


Die grüne VBreitlibelle (Libellula aenea). 
(Taf. 50, Fig 5.) f 


Grün, metatlifch glänzend; Seiten des Bruftflüds mit | 
Kupferglanz; Flügel wafferhell; von ber Größe der vori» 
gen; in Deutſchland. 

Diefe Abbildung flelltidie Libelle vor, wie fie eben aus dergeborſtenen Ruͤk⸗ 


Eenhautader Puppenhuͤlle fteigt, und in den Zuſtand des vollendeten 
Inſekts übergeht. 
28* 
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Die Flügel, welche hier noch als kurze Stumpfen erſcheinen, befom- 
men erft einige Stunden nad) dem Auöfchlüpfen aus der Puppenhülle ihr 
völlige Ausdehnung. 


Andere Arten find: 
Die platte Breitlibelle (Lib. depressa). — Die gemeine V 
(Lib. vulgata), mit röthlichem Hinterleibe. — Die gelbliche Br 
(Lib: flaveola). 





Zweite Familie: Shmallibellen (Aeschna). 


Sie gleichen den Breitlibellen in der Art die Flügel zu tragen; abe 
ber Hinterleib ift verhältnigmäßig viel länger, ſeht ſchmal, walzig ode 
ruthenförmig. 

Die große Schmallibelle (Lib. grandis), braungelb, mit jmd 
gelben Linien auf jeder Seite des Bruſtſtücks; der Hinterleib gelb und 
grün gefleckt; die Flügel mit Regenbogenſchiller; gegen 3 Zoll lang. Gi 
fliegt mit außerordentlicher Schnelligkeit, und ergreift, wie die Schwab 
ben, im Fluge die Fliegen und andere Infekten. 

Die Zangen: Schmallibelle (Lib. forcipata), Bruftftüd 
ſchwarz, mit gelben Punkten und Strichen; Ende des Hinterfeibes mit 
einer Zange; faft in ganz Europa. 


Dritte Familie: Wafferjungfern (Agrion). 
Die Flügel ftehen im Stande der Ruhe aufrecht; die Augen fetwärt: 
ſtark vorftehend. Der Hinterleib fehr dünn, faft fadenförmig. Des Flu— 
langfam und ſchwankend. | 


Die bunte Waſſerjungfer (Libellula virgo). 
s (Taf. 50, Big 6—T.) 

Grün oder blau, mit Goldglanz. Die Oberflügel Ha 
ober braun, bei einigen nur in derMitte, bei andern nis! 
die bunte Farbe die ganze Fläche des Flügels ein. 

Fig. 6. Das ausgebildete Infekt. 
Fig. 7. - Die Nymphe. 

Das Waffermädchen (Libellula puella). Unterfcheidet ſich be 
fonder3 von der vorhergehenden Art durch bie ungefärbten waſſerheler 
Flügel. Der Körper ift rothbraun oder blau; ſchwarz geringelt. 11, Zol 
lang; Hinterleib von der Dicke einer feinen Stricknadel. 


— — 
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Zweite Sippichaft. 


Eintagshaft (Ephemera), auch 
Eintagsfliege genannt. 


Die Fühler kaum von der Länge des Kopfes, klein und dreigliedrig, 
das letzte Glied bildet einen zugeſpitzten Faden. Der Vorderkopf ſteht wie 
eine Miüße vor, 

Der Körper if lang und fehr weich, hinten ſtark zugefpigt und endigt 
ſich in 2 oder 3 gegliederte lange Borften. 

Die Unterflügel find viel Eleiner als die obern, ober fehlen wohl ganz. 

Diefe Infekten tragen im Stande der Ruhe ihre Flügel meift perpen⸗ 
difulär, ein wenig nach hinten geneigt. 

Der Name Eintagshaft bezieht ſich auf die kurze Dauer ihres Lebens 
in ihren ausgebildeten Zuftande. Als Larven leben fie 2 bis 3 Jahr im 
Waſſer, und haben in diefer Zeit, ald MWafferinfekten, Fiemenförmige An« 
hängfel an den Ringen des Hinterleibes. AS ausgebildetes Infekt leben 
fie .oft nur einen Zag, aber Überhaupt nur fo. lange, als zur Fortpflan- 
zung ihres Geſchlechtes nöthig ift. 

Diefe Infekten erfcheinen meift beim Untergang der Sonne, in war: 
men Sommertagen, an den Ufern ber Seen und Flüße. Gie verfammeln 
fich in der Luft in großen Schaaren und ſchweben bald fteigend, bald fals 
lend in derfelben. Oft iſt ihre Menge fo groß, daß der Boden mehrere 
Zoll hoch von ihren tobten Körpern ganz bedeckt wird, fo daß man fie in 
einigen Gegenden fammelt und unter dem Namen Uferaad ald Dünger 
benugt. Man fchaufelt die Todten zufammen und führt ganze Karsen 
vol ald Dünger auf die Xeder. 

Wunderbar ift es, daß einige Arten, fo Fury auch ihre Lehenszeiſt iſt, 
dennoch als ausgebildetes Infekt fich noch einmal häuten. 


Das gemeine Cintagshaft (Ephemera vulgata). 
(Taf. 80, ig. Bu. 9.) 


° Braun, ber Hinterleib dunkelgelb, mit’ dreiedigen, 
ſchwarzen Flecken; Flügel braun gefledt; ll 3 
Länge des Körpers % Zoll. 


Un vielen Orten Deutfchlands fehr gemein. 


Fig · 8. Das ausgebildete Infekt, 

Zig. 9. Das aus dem Puppen» ober Nymphenzuftande in ben ausgebil: 
beten Buftand übergehendbe Infekt; an der Nymphe find längs 
der einen Seite und dem Räden die Kiemenblaͤttchen bemerkbar 
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In der öfterreichifchen Provinz Krain findet ſich dieſes Haft fo häufig, 
daß man ed unter dem Namen Uferaad fuberweife als Dünger auf bie 
Felder führt. 


Das Doppelängige Eintagshaft (Ephemera bioculata); & 
bat am Kopfe zwei gelbe Warzen, bie dad Anfehen von einer zweite 
Paar Augen haben. — Das zweiflügelige €. (Eph. diptera). 9 
nur 2 Flügel. Das Männchen hat 4 netzförmige Augen; Die beita 

größeren ftehen aufwärts wie zwei Säulen. Der Körper 6 bis 7 Einin 
lang; in Deutſchland. | 


Andere Arten find: | 


Das gelbe E. (Ephem. lutea). — Das geftreifte ®. (Epb 
striata). — Dad ſchwarze E. (E. nigra) u. ſ. f. 





Dritte Sippſchaft. 


Waffermotte oder Hülſenhaft 
(Phryganea). 


Ihre Flügel ftehen im Stande der Ruhe dahförmig auf dem Rüden; 
und find meift gefärbt oder dunkel und undurchfichtig und mit feidenartigen 
Härchen befetst. Ihre Fühler find fehr lang und borftenförmig. Sie ha 
ben feine Kinnbaden; die Kinnladen find mit der Unterlippe zufammenver 
wachſen und mit vier Taſtern verfehen. ' 


Die Larven haben Achnlichkeit mit den Raupen ber Schmetterlinge; | 
fie haben ſechs hornartige Beine; der Körper befteht aus 12 Ringen, vos 
denen der letzte mit 2 beweglichen Hafen endigt. Diefe Larven leben be 
fländig im Waffer in cylindrifchen oder röhrenförmigen Gehäufen, well 
fie aus verfchiedenen Materialien, 3. B. aus Sand, aus Stüdchen Hol, 
aus Pflanzenftengeln, aus Wurzelfafern u. dgl. verferfigen, indem fie die | 
felben einem Seidenfaden zufammenfpinnen. Manche von dieſen Ge 
häufen find wohl auch aus kleinen Waſſerſchnecken zuſammengeſetzt, und 
haben ein hübſches Anſehen. So wie die darin wohnende Larve größe 





wächft, fo vergrößert fie auch ihr Gehäufe; fie verläßt daffelbe niemals, 
fondern ſchleppt es allenthalben mit fich herum; zieht man fie mit Gewalt 
heraus, fo fucht fie es wieder auf und Friecht hinein, | 

Wenn die Larven fich verpuppen wollen, fo heften fie ihr Gehäufe an 
irgend einen Gegenftand, 3. B. an Pflanzenftengel im Waffer feſt, und 
fließen mit Seidenfäben die beiden Deffnungen. 
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Die rautenfledige Waſſermotte (Phryganea 
| rhombica ). 
(Zaf. 50, Big. 10a. 10b um Taf. SL. Fig. 1 u 2) 


Gelbbraun; auf jedem Oberflügel ein großer, weißer 
led, der ein längliches, ſchiefwinkliches WViered (Raute) 
Bildet. Das Gehäufe der Larve befteht aus Eleinen Stein: 
ehen oder Gradftengeln. Länge 8 Linien. In Deutſchland. 


Taf. 50. Fig. 10 a. Das ausgebildete Infekt von oben gefehen, Fig. 10b 
von ber Seite gefehen, 

Taf. 51. Fig. 1. Die Larve, 
Fig. 2. Das Gehäufe oder die Hülfe, auch Köcher genannt, 


Die große Waſſermotte (Phryganea grandis); die Fühler fo 
lang, ald der Körper; die obern Flügel braungrau, mit dunfelgrauen 
Slecken. Länge 1 Zoll; in Deutfchland. | 

Das Gehäufe diefer Larve befteht meift aus Stüdchen Holz, — 
Ders von Rinde, Ä 
Andere Arten find: 
Die neßartige WB. (Ph. reticulata). — Die geftreifte W. 
nn striata). — Die braune W. (Ph. fusca). — Die fchedige 


28. (Ph. variegata), — Die Eleine 28. (Ph. minuta) und viele 
anbere. 


» 
* * 


Dem Eintagshaft verwandt ift: 

Dad Platthaft (Semblis). Es hat die Flügel nicht dachförn örmig, 
wie die Waſſermotte, ſondern flach aufliegend. Die Larve lebt ebenfalls 
im Waſſer; ohne jedoch ein Gchäufe für ihren Aufenthalt zu bauen. 

Das Schlamm: Pla (Semblis lutaria); matt ſchwarz; 
die Flügel hellbraun, mit fc) Adern; häufig im Schiff. 





Zweite Horde. 


Repflügler, deren Larven nint.t im 
Waſſer leben, 


Vierte Sippichaft. 
meifenlömwe (Myrmeleon). 


Die Fühler find kurz, nad) außen verdidt, faſt — am 
Ende gekrümmt. ) 
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Nicht fowohl das ausgebilbete Infekt, fondern vielmehr bie Larve 
deffelben ift wegen ihred Kunfttriebes merkwürdig; fie lebt von Ameifen, 
daher dad Inſekt den Namen Umeifenlöwe erhalten hat. Diele Lars 
höhlt ſich nämlich trichterförmige Gruben im lodern,. trodnen Sande aus. 
Der Umfang ded Trichter richtet fich nach der Größe der Larve; bie nor 
jungen Larven haben kaum den Umfang von einem Pfennigftüd; die ver 
erwachfenen Larven haben den Umfang eines Thalerſtücks, oft wohl ne: 
größer. Unten, an der Spite des Trichter liegt die Larve fo ımter des 
Sande verborgen, daß nur die Freßzangen (Kinnbaden) fichtbar fin 
So bleibt fie ruhig auf der Lauer, und harrf geduldig bis ein Infekt ſic 
dem Rande nähert, dann im lodern Sande herunter gleitet, und de 
Nachrollend wegen nicht fogleich wieder aus der Grube fommen kann. Ir 
dieſem Augenblide faßt die Larve mit ihren Kneipzangen die Beute, an 
zieht fie unter den Sand, wo fie den Körper ausfaugt und dann benfelben 
mit ihrem platten Kopfe, wie mit einer Schaufel, in die Höhe ſchnellt und 

aus der Grube wirft. 


= 


Will dad hinunterfallende Thier entweichen, oder kann es ber Ameiſen⸗ 
Löwe nicht fogleich faflen, fo wirft er ihm mit feinem fchaufeförmigen 
Kopfe einen Sandregen nach, wodurch daffelbe wieder zurüdfallen und 
ihm zur Beute werden muß. 


Komme die Zeit der Verwandelung, fo Ipkmt fich die Latve ein ku— 
gelförmiges Gefpinnft aus weißer Seide, welches aber über und über mit 
Sandföruchen bededt ift, und daher eines Sandkugel gleiht. Die Spin: 
nenwarzen liegen am Ende des Hinterleibes, fo wie überhaupt dieſe Larve 
einige Aehnlichkeit mit den Spinnen hat. Nach 15 bis 20 Lagen ſchlüpft 
das vollkommene Inſekt aus dem Geſpinnſte hervor; es hat Feine Aehn⸗ 
lichkeit mit der Larve, woraus es — iſt, ſondern gleicht vielmebt 
einer Libelle. 


Der gemeine Ameiſenlöwe (Myrmeleon formicarius) 
(Taf, 51, Fig 3—4.) 

Das ausgebildete Inſekt ſchwärzlich, braun gefledkt; 

Slügel mit f[hwarzen Adern, dunkeln Flecken und einem 


weißen Fled an der Endfpige. Etwa einen Boll lang. In 
fandigen Waldgegenden. - 


Fig. 3. Das ausgebildete Inſelt. | 
Fig. 4. Die Larvez 4* Laͤngennuaß. 
Andere im fidlichen Europa Iebende Arten find: 


Der liniixte Ameifenlöwe (M. rn — Der bunte A 
(M. piotus). 
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Den Ameifenlöwen gleichen die Scheinjungfern (Ascalaphüs ); 
aber ihre Fühler find anders geflaltet; fe find lang, fadenförmig und endi⸗ 
gen ſich in einen Knopf. 


Die italiäniſche Scheinjungfer (Ascalaphus italieus). 
(Taf. 51, Big. 5.) 

| Kötper ſchwärzlich; Bruſtſtück gelb gefledt. Vorder— 

flügel waſſerhell mit gelbem Vorder⸗ und Hinterrande. 

Hinterflügehzgelb. Länge 9 Linien; im ſüdlichen Europa. 





Fünfte Sippſchaft. 
Slorfliege oder Blattlauslöwe 
(Hemerobius). 

‚ (Au Petlhaft und Stinffliege genannt.) 


Es find Inſekten von zartem Körperbauz fie haben durchfichtige Flüs 
gel, die eim Fehr zierliches Neb bilden, weiches dem Flot oder der foge- 
namten Gafe gleicht; diefe Flügel flehen im Stande der Ruhe dachför- 
mig. Ihre Augen glänzen wie Perlen oder wie polittes Metal. Sie 
legen ihre Eier auf Pflanzenblätter; die ausfchlüpfenden Larven haben 
einige Aehnlichkeit mit ven Larven des Ameifenlöwen; fie nähren fi) von 
Blattläufen, indem fie eine nach der andern mit ihren Kinnbaden ergreifen 
und ausfaugen. 

Einige Arten machen ſich aus den ——— Blattlaushäuten eine 
Art Schutzdach, welches fie auf ihrem Rüden herum tragen. 

Diefe Larven wachen ſchnell heran, indem fie immer einen reichen 
Borrath von Blattläufen ald Nahrung finden. Wenn fie ihre Verwans 
delung antreten, fo fpinnen fie ein Kokon von feine Seide, in welchem fie 
fi) verpuppen;z fie haben wie die Spinnen ihre Spinnwarzen am Ende 
des Hinterleibes. Ein folhes Kofon hat etwa die Größe einer Erbſe. In 
Zeit von 14 Tagen bilden fie fich im Kofon zum vollendeten Infekt aus 
und verlaffen das Kokon; wenn fie fich aber fpät im Herbſt einfpinnen, fo 
bleiben fie den ganzen Winter über im Kofon. 


Die ſtinkende Florfliege (Hemerobius perla) 
(Taf 51, Fis. 6.) 


Hellgrün mit ſehr zarten Flügeln und goldglaͤnzenden 
Augen. Länge % Boll; in Gärten auch oft in Zimmern. 


Meng man fie ergreift, fo verbreiten fie einen wibrigen Gefuck 


ud 
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Die gefledite $iorfliege (Hemerobius maculatus). Die Flügel 
fchillern mit Regenbogenfarbenz fie find mit f[hwarzen Querfleden be 
zeichnet. Viel größer als die vorige. 





Sechste Sippfihaft. 
3 angen h af t (Panorpa). 
(Auch Skotpionfliege genannt.) > 


Sie find leicht kennbar durch ihren langen hornartigen Rüffel, welcher 
aus einer Verlängerung der Stirn befteht, und an beffen Ende fich ein 
Daar Heine Kinnbaden befinden, alfo Fein Saugrüffel if. Die Fühler 
“ find borftenförmig und fehr lang. Das Männchen hat am Ende des Hin- 
terleibes eine Zange, welche im Kleinen einer Kreböfcheere ähnuich ift. 


Das gemeine Zangenbaft (Panorpa communis ). 
(Zaf. 51, Fig. 7.) 
Schwarz; Rüffel und Hinterleiböfpige rothbraun. Flü⸗ 
gel ſchwarz gefledt. Länge 1% Zoll. Häufig auf Gefträud. 
Big. 7”. Vergroͤßerte Zange 





| Siebente Sippichaft. 
Schlangenhaft oder Kamelhalöfliege 
(Raphidia). 


Die Fühler find borftenförmig; der Kopf verlängert. Das Bruft: 
ſtück fehr lang, dünn und walzenförmig, wie ein langer Hals, daher ber 
Name Kamelhalsfliege. Der Kopf gleicht im Kleinen einem Schlan- 
genkopfe. Die Flügel liegen im Stande der Ruhe dachförmig. Der Hin: 
terleib des Weibchens ift mit einem fichelförmigen Legeftachel verfehen, der 
aus 2 Borften befteht. 


Das gemeine Schlangenbaft (Rhaphidia ophiopsis). 
an (Taf. 51, Fig. 8). | 
Schwarz, mit gelben Streifen am Hinterleibe. Flügel 

durchſichtig, mit einem fhwarzen Fled am Ende Länge 


4 | 
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/a Boll. Auf Gefträud, nährt fi vom Raube anderer In— 
eften. 


Im Winter findet man nicht felten unter — die Larve des 


Schlangenhafts, welche dem ausgebildeten Inſekte völlig gleicht, und nur 
durch den Mangel der Flügel ſich von demſelben unterſcheidet. 





Achte Sippſchaft. 
SD ol; laud8 (Psocus). 


- E3 find fehr Heine Inſekten, mit kurzem, fehr weichen Körper,. 
großem Kopfe und borftenförmigen Fühlern. Die Slügel liegen im Stande 
der Ruhe bachförmig. Gie leben unter Baumrinde, in Hotztiten, in 
altem Stroh, in Büchern u. ſ. w. J 


Die zweipunktige Holzlaus (Psocus bipunctatus). 
(Zaf. 51, Gig. 9.) 


Gelb und braun gefhädt;z Kopf und Bruftftüd ſchwarz; 
Fühler, Hinterleib und Beine blasgelb, Die Flügel an 
der Bafid mit 2 [hwarzen Punkten Länge 2 Linien 

Fig. 9°. Natürliches kaͤngenmaß. 


Die Papierlaus (Psocus pulsatorius), auch Todtenuhr ge 
nanntz weißgrau; Mund roth; Augen gelb, kaum 1 Linie lang; unge 
flügelt. Man findet fie, befonderd in der wärmeren Jahreszeit, überall 
häufig auf Holzwerf, auf altem Papiere, auf Kleidungsflüden u. f. w. 
Sie läuft ſchnell; fie ift fo zart und weich, daß man fie ſogleich zerbrüdt, 
wenn man fie angreift. Man war ehemals der Meinung, daß dieſes 
Inſekt das Klopfen verurfache, welches dem Schlagen einer Zafchenuhr 
ähnlich ift, und welches man öfterd in Zimmern bemerkt, worauf fi auch) 
der lateiniſche Beinahme pulsatorius bezieht. Spätere Beobachtungen 
haben aber gelehrt, daß diefes Klopfen von bem geftreiften Nagekäfer 
( Anobium striatum [ Seite 311]) verurfacht werde, 

Diefes Fleine zarte Infekt findet fi) auch häufig in Naturalienfamm- 
lungen, wo ed vielen Schaden anzichte. Es frißt die flaubähnlichen 
Schüppchen von den Flügeln der Schmetterlinge, wodurch dieſe ganz un: 
feheinbar werben und ihre Farbenpracht verlieren; auch die Pflanzenfamms 
lungen oder Herbarien verwüftet ed. | 





— 


444 Iunſckten. IV. Ordnung: Rehtzſluͤgler. 2. Horde: Landnetzflugler. 


„ Neumte Sippſceft. 
Sermite (Termes). 


Die Fühler find fabenförmig. Die Flügel Liegen im Stande te 
Ruhe horizontal, fie find mit fehr feinen Adern netzförmig durchzogen um 
viel Länger als der Hinterleib. Der Kopf ift abgerundet und das Bruf 
ftüd faft vieredig. Die Kinnbaden find mit fharfen Zähnen befest. 

Sie haben in ihrer Lebensart mit den Ameifen vieles gemein; fie ar 
beiten geſellig. Man unterfcheidet daher auch bei ihnen: Männchen, 
Weibchen und Arbeiter; unter den leßteren giebt e3 wiederum zweierlei Ar 
ten, nämlich eine größere Art, die man Soldaten nennt, und die blet 
dazu beſtimmt zu fein fcheinen, bie Kolonie vor feindlichen Angriffen zu 
ſchützen; und eine Hleinere Art, welche die Arbeiten verrichten, Bauma— 
terialien und Proviant herbeihohlen, den Bau aufführen, die junge Brut 
pflegen u. |. w. 

Man hat beobachtet, daß die Arbeiter noch Feine ausgebildete Inſekten 
find, fondern blos ſich noch im Larven oder Nymphenzuſtande befinden; 
fie find jedoch dem ausgebildeten Inſekt vollfommen aͤhnlich, und unter: 
fcheiden fich von demfelben nur durch. den Mangel der Flügel. Sobald fre 
ihre letzte Verwandlung vollendet und Flügel befommen haben, verlaſſen 
fie ihre Wohnung und fliegen des Abends davon. Ded Morgens fallen 
ihre vertrocneten Flügel ab, fie leben dann nicht mehr. gefellig, fondern 
laufen überall zerftreut umher und werden von Vögeln, Eidechfen und an: 
dern Thieren gefreflen. ) 

Die in der Kolonie zurückgebliebenen Weibchen erlangen eine un: 
geheure Größe in Nergleich der Arbeiter und legen eine große Menge Eier, 
welche von den Arbeitern aufgenommen und in die Zellen vertheift werden. 
Die audfchlüpfenden Jungen werden von den Arbeitern fo lange genährt 
und gepflegt, bis fie fo weit herangewachfen find, daß fie für ihren Unter: 
balt felbit forgen und an ben gemeinfchaftlichen. Arbeiten Theil nehmen 
fünnen. 


Der jerftörende Termite (Termes fatale). 
(Taf. 51, Fig. 10—13.) 


Kopf (der Arbeiter) rothgelb, Fühler und Bruftftüd 
heller; Hinterleib und Füße weißlich; die Fühler von ber 
halben Länge des Körpers. Länge 114 Linie; in Afrika und 
Indien Ä 
Taf. 51. Fig. 10. Termitenmännden, 10°. Nartürliche Größe - 

Fig. 14. Arbeiter. 11° Natürliche Größe 

Fig. 12. Ein Eier legendes Weibchen. 

Fig. 13, Ein Termitenneſt im Ourqſchnitt, ſo bh man ben 
inneren Bau bemerken kann. 
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Die Arbeiter errichten ungeheure Gebäude aus Lehm, bie oft 10 bis 
12 Fuß body find, und von Außen viele emporftehende Spigen und Zaden 
haben, inmwendig aber auf eine bewunderungswürbige Weife in verfchiedene 
Gemächer, Gänge und Bellen getheilt find. Diefe Termitenhügel find fo 
feft, Daß auf einen mehrere Menſchen treten können, ohne ihn einzudrük⸗ 
fen. Bon fern fehen fie aus wie Negerhütten. 

Nicht immer legen fie einen folchen Fünftlichen Bau an, wie die vom 
liegende Abbildung zeigt; oft begnügen fie fi, irgendwo in einem Baum 
ſtamme, ober in dem Gebälf eined Haufes einzuniften. Sie graben dan 
an der Grundlage ded Haufes einige Fuß tief hinab, und durchbohren 
das Innere des Holzwerfes aufwärts, bis an dad Dad. Bon Außen bes _ 
merkt man feine Befhäbigung an dem Gebäude, oft aber ift dad Holzwerk 
ganz hohl gefreflen, und nur die äußern Wände find ftehen geblieben, Yo 
daß es durch einen Windfloß oder Durch eine andere Erfchütterung zuſann⸗ 
menftürzt. Kommen fie unter einem Koffer ober einem Schran? an, fo 
machen fie gleich einen Gang durch den Boden befjelben und zerftören bie 
darin befindlichen Sachen. 


Termite (Termes destructor), auf den füb. 

amerifanifchen Snfeln; fie niften in Baumflämmen, quartiren ſich aber 

auch oft in Häufer ein, wo fie im Verborgenen arbeiten, und burch ihr 
Nagen großen Schaden an Kleidungsſtücken, Meubeln u. dgl, anrichten, 


Der ſchwarze Termite (Termes morio), ganz ſchwarz, ur 
Mund und Beine find gelb. In Cayenne. 


Der lichtſcheue Termite (Termes luciſugum); dieſe Art hat 
ſich in Frankreich in den Werften und Seemagazinen von Rochefort fo ſehr 
vermehrt, daß män fie hoch nicht hat zerftören können; fie richten großen 
Schaden art, indem fie alled zernagen. 


Der gelbhalfige Termite ( Termes flavicolle),: findet ſich im 
füdlichen Frankreich und in Spanien, und fügt befonders den —— 
men großen Schaden zu. 


Zweite -Abtheilung. 
" Infelten mit Saugrüäffel. 


Schon unter den vorhergehenden Ordnungen der Inſekten fanden 

ſich einige Abtheilungen mit rüffelförmiger Verlängerung ded Kopfes, To 
3. B. die Rüffelfäferz aber der Rüſſel derfelben ift kein Saugrüſſel, ſon— 
dern er trägt an feiner Spite ordentliches Gebiß mit Kinnbaden und 
Kinnladen, Ober: und Unterlippe; daffelbe war der Fall bei der foge 
nannten Zangenhaft (Seite 442). Die nächſt folgenden vier Ordnungen 
‚der Infekten hingegen haben einen Rüffel, der zum Saugen flüßiger Sub- 
flanzen eingerichtet ift; fie haben Fein Gebiß, womit fie fefte Stoffe zer⸗ 
‚malmen könnten. 

Merkwürdig jedoch) ift ed, daß mehrere von dieſen Inſekten, währen? 
ihres Larvenzuſtandes mit einem fcharfen Gebiß verfehen find, und daß fie 
beim Uebergange in den ausgebildeten Zuftand ihr Gebiß verlieren und ar- 
ſtatt deffen einen Saugrüffel befommen, wie dieß der Fall bei den Raupen 
und Schmetterlingen if. 





Fünfte Ordnung. 
Halbflügler (Hemiptera) 
Den Namen Halbflügler hat man ihnen deshalb beigelegt, weil ba 


vielen Arten derfelben die Oberflügel gewiffermaßen in zwei Hälften ge 
theilt find, wovon bie untere, zunächft am Körper fißende oder die Baiıs 
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lederartig und undurchſichtig, die andere, nach Außen liegende Hälfte 
häutig und durchſichtig iſt. — Jedoch werden ſehr viele Inſekten, an 
denen dieſe Beſchaffenheit der Flügel nicht ſtattfindet, dennoch den Halb⸗ 
flüglern beigezaͤhlt, weil fie in Hinſicht ihrer Übrigen Organiſation denſel⸗ 
ben gleichen. | 
Bemerkenswerth ift es, baß bei vielen Arten der Halbflügler die Flü⸗ 
gel, wie man zu fagen pflegt, verfümmert und oft fo kurz und unvoll⸗ 
ftändig find, daß man fie für Feine eigentliche Flügeldecken oder Zlügel 
erkennen kann. Ja, es giebt fogar mehrere Arten, wo bie Unterflügel 
gänzlich mangeln, und die Oberflägel nur als kurze Stumpfen bemerkbar 
find; demohnerachtet aber werden ſolche Inſekten in der Drbnung der 
Halbflügler aufgezählt, weil fie, die Flügel abgerechnet, in jeder andern 
Hinficht ihren geflügelten Verwandten gleichen. | 


Die Halbflügler haben einen Saugrüffel, welcher aus zwei Theilen 
befteht: 
a) aus ber Scheibe, 
b) aus dem Saugftachel. & 


Die Scheide ift eine dünne, hornartige, dreis oder viergeglieberte 
Röhre, die längs der Oberfeite einen Einfchnitt oder eine Rinne hat, in 
welcher der-eigentliche Saugftachel ruht, der aus drei fehr zarten, zufam- 
men vereinigten, haarförmigen Theilen befteht, die eine Art feiner Borſte 
bilden. Wenn die Wanze faugen will, fo fchlägt fie die Hornfcheide, 
welche ein Kniegelenke hat, zurüd, und fenft den Stachel in die Haut des 
Menſchen, der Thiere oder Pflanzen. Man nennt gemeiniglich ben Saug- 
züffel der Hemiptern, zum Unterfhiede ded Saugrüffeld der andern In⸗ 
fetten, Schnabel, welche Benennung aber ganz untichtig ift, indem ein 
Schnabel kein Saugorgan fein Fan. 


Sangrüffel und Flügeldecfe der Halbflügler. 
(Zaf. 58, Fig. A.B.C,) 


Fig. A. Caugrüffel mit eingefchlagenem Saugftadhel. 
a, a. Rüffelfcheides b. b. Saugſtachel. 
Fig . B. Saugrüffel mit vorgeftredtem Saugſtachel. 
a. a. Ruͤſſelſcheide b. b. Saugſtachel. 
Fig. C. Fluͤgeldecke. Ä | 
a. a.a. Der leberartige ober dickere Theil; b. b. b, der häutige 
burchfichtige Theil. 


Die Hemiptern find nur einer unvolllommenen Verwandlung unter 
worfen; die Puppe oder Nymphe iff beweglich, frißt und läuft, fo wie es 
der Fall bei den Grashüpfern und bei einem Theil der Netzflügler war, da 
hingegen die Puppen der Käfer und der Schmetterlinge ohne freie Ortöbe: 
wegung find umb auch feine Nahrung zu fich nehmen. 
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Bei einem Theil ber Halbflägler Haben die Flügeldeden eine ſolche 
Lage, daß die Spitzen derfelben einander fich kreuzen, bei andern hingegen 
laufen die Flügeldeden parallel an einander hin, ohne ſich zu kreuzen. 
Pan theilt daher die Hemiptern in zwei große Abtheilungen: 
a) Kreußflügler oder Wanzen (Heteroptera) 
b) Gleichflügler oder Zikaden (Homoptera). 
Die Wanzen werden nach Beichaffenheit ihred Wohnorts in Land 
und Waflerwanzen und biefe wiederum in mehrere Sippfchaften einge 


theilt. Man hat daher: 


Erſte Abtheilung. 
Kreutzflügler oder Wanzen. 
Der Saugruͤſſel ſteht an der Stira. 
Erſte Horde: Laudwanzen. | 
1. Sippfchaft: Feldwanze. 2. Sippſchaft: Lang: 
wanze. 3. Sippfchaft: Gefpenfterwanze. 4. Eipp 
haft: Stehwanze 5 Sippſchaft: Springwanze. 


ia Horde: Waſſerwanzen . 
6. Sippſchaſt: Waſſertreter. 7. Sippſchaft⸗ Kahn: 
wanze. 8. Sippſchaft: Rückenſchwimmet. 9. Sipp⸗ 


ſchaft: Waſſerſkorpion. 


Zweite Abtheilung. 
Gleichflügler oder Zikaden. 


Der Saugruͤſſel ftiht auf der untern Seite des Kopfes. 


10. Sippfhaft: Singzifade 11. Schaumzikade. 
12. Sippfhaft: Laternenträger. 13. Sippfchaft: 
Blattlaus. 14. Sippſchaft: Blattfauger. 15. Sipp⸗ 
ſchaft: Schildlaus. 16. Sippſchaft: Blaſenfuß. 


—— 


Erſte Abtheitung. 
Kreuzflügler oder Wanzen (Heteroptera). 


Erite Horde. 


Landwanzen. 


Sowohl bie Larven als auq dad ausgebildete Infekt leben niemals 


im Bafler. 
Mehrere Arten berfelben — einen widrigen Gau. 
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Erſte Sippſchaft. 
Feldwamnze (Cimex). 


Die Fühler find länger ald der Kopf; fünfgliebrig, fadenförmig; bie 
Müffelfcheide ift viergliedrigz; der Körper meift eiförmig. Sie faugen mit 
ihrem Saugrüffel die Säfte aus Blättern und Stengeln ber Pflanzen. 

Mehrere Arten berfelben verbreiten einen wibrigen Geruch. 


Erfte Familie: Shilbwangen (Scutellera). 


Das Rüdenfhildchen (Scutellam ) bededt den ganzen Hinterleib 
nebſt Flügeldecken und Flügel. 


Die ſchworzlinige Schildwanze (Cimex nigro- 
lineatus). | 
(Taf. 58, KIT 1.) 


Scharlachroth, mit ſchwarzen Längslinien; der Bauch 
mit ſchwarzen Punktreihen. Länge 4 bis 5 Linien; im mitt- 
leren und füdlihen Europa auf Doldengewähfenz felten 
in Schleſien. 


Andere zu diefer Familie gehörige Arten find: | 
Die Mobhren- Schildwanze (Cimex maurus), gelbbraun; von 
derſelben Größe wie die vorige. Abänderungen oder Varietäten derſelben 
find: ſchwarze Schildwanze (C. niger), — Die gemalte &. (C. 
pietus). — Sehr verfchieden von diefen ift die Fäferartige ©. (C.sca- 
rabaeoides); ganz fhwarz; 1, Linie lang. 


2 


Zweite Familie: Gemeine Feldwanzen Pentatoma). 


Das Schildchen N ober Hein, ‚den Rüden des Hinterleibes 
nicht bededend. 
Die Spitzkopf⸗ Feldwange (Cimex — 


(zaf 59, Big. 2.) 


Der Kopf nah vorn verlängert, zugefpist. Der Kör: 
pet heilgelb, braun geftreift; das letzte Fühlerglieb roth- 
braun. Länge 4 Linien; auf verfhiebenen. pen Ge 
wächſen. 

Fig, 2°. Ratürlices Längenmaß, | 
m. Bb. 29 
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Die rotbfüfige Feldwanze (Cimex rufipes). 
(Taf. 52, gie. 3. 


Der Halsſchild beiderſeits mit einer ohrförmigen, na* 
hinten in eine Spitze audlaufenden Erweiterung; Fard 
graubraun, Beine 'rotb; Spitze des Schildchens bellgel: 
Hinterleibsrand Schwarz und Held gefledt. Länge 7 Linier 
auf &flerlei blühenden Gewähhfen.. 


Diefer ähnlich iſt die Schwarzborn: Feldwanze (Cimex nigri- 
cormnis), grün, mit Aofenrotgem Fa Fühler ſchwarz. 


.. Die Blut⸗Feldwanze (Cinex hemorrhoidalis ). 
(Taf. 52, Fig 4-W 5.) 


Der Verl beiderfeit3 in eine ſtumpfe Spike aus: 
laufend; arbe / grün mit röthlichem Anfluge; Hinterleib 
an der Spitze roth; ſo lang, aber weniger breit al$ Die vo- 
‚ige; auf Birken. 


"Fig. 4 Mit zufammengefaltcten Stägetn. 
Sig. 5 wie Auögchreiteten Slügeli 


di⸗ FERNER Feldwanze (0. bidens); ——— Hale- 
fchild beiderfeits pfriemenförmig zugeſpitzt. — Die Rothſpieß-Feld⸗ 
wanze (C. ferrugator); braunroihz Balsſchild beiderſeits pftiemenför⸗ 
ih; / viel kleiner als die vorige. 


34. ur m 13.) 8 ” * 


¶detzende OEM find ohne tung der Halsſchildſeiten. 


Die grüne Feldwanze ‘(Timex prasinus). 
a ‚(Taf 52, Fig. 6 u 7.) 


Grün, ungefledt, letztes Fühlerglied roth, mit braun: 
licher. Spitze; ‚Länge 5 Einien., ‚Häufig auf allerlei Ge— 


ſträuch. 
Fig. 6. Mit ——— Fluͤgeln. 
Fig.7. Mit ausgebreiteten Flügeln. 


Die fehwarzbeinige Feldwanze (Oimex nigripes). 
(Taf. 52, Fis. 8.) 


+ Blutrotb; das Schildchen mit zwei, jede Flügeldes 
mit einem Schwarzen Flede. Der häutige Theil der Fir: 
geldeden, Saugrüffel und Beine ſchwarz. Länge 10 Eu 
nien, in Oſtindien. 
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Die Wachholderwanze (Cinex Jupiperinns), unterfcheibet ſich 
‚or ber grünen Feldwanze durch einen gelßen Yußenrand des Körpers. 


Die Kohlwanze (Cimex oleraceus). 
(Taf. 52, Fig. 9.) 


Duntelblau mit Metallglanz, Halsfchild mit gelber 
Sängslinie und gelben Seitenrändern; Schildhen mit zwei 
gelben Punkten und gelber Spitzez Flügeldecken beiderfeitz 
ein gelber.Endfled. Länge 3 Linien. Auf Freugblüthigen 
Pflanzen. | 

Big. 9°. Natürliches Lingenmaf. 

Die zweifarbige Wanze (Cimex bicolor); fhwarz, bie $lüs 
geldeden weiß gefhädt, der häutige Theil derfelben waflerhell. — Die 

gefchmückte Feldiwanze (C. ornatus), ſchwarz und roth geſchaͤckt. 





Zweite Sippſchaft. 
Langwanze (Lygaeus). 


Die Fühler viergliedrig, fadenförmig, das letzte Fühlerglied meiſt 
verdickt, bei einigen zugeſpitzt. Der Körper weniger eirund als bei der 
vorhergehenden Sippſchaft, fondern mehr in die Länge gezogen. 


Erfte Familie: Langwanzen mit fadenförmigen Fuͤhlern. 


Die gerandete Langwanze (Lygaeus marginatus). 
(Taf. 52, Fig. 10.) | 


Hellbraun; Halsſchild beiderfeitd lappenförmig erwei- 
tert, ſtumpf zugefpigt. Hinterleib mit erhabenem, fharfem 
Rande» Fühler in der Mitte roth. Länge 64 Linie Auf 
allerlei Gewächſen. z . 


An Geftalt des Halsſchildes und dem zugefchärften Hinterleibsrande - 
find der vorhergehenden ähnlich: 

Die Kahn Langwanze (Lyg. scapha). — Die vieredige 
Zaugwanze (Lyg. quadratus); ber Hinterleib hat. die Geftalt eines 
Viereds. — Die Jäger-Bangtwanze (Lyg. venator), 7 Linien lang. 


Die gelappte Langwanze (Lygaeus paradoxus), 
(Taf. 52, Big. 11.) 
‚Halsfhild und Hinterleib find, mit dünnen, ‚blättert- 
gen Auswüchfen befegt, die an den Rändern fcharfe;Dor- 
. 29 * 
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nen haben. Der ganze Körper ift dünn und flach, die Fli: 
geldeden find faft ganz durchſichtig. Farbe hellgrau. Länge 
1, Zoll; im ſüdlichen Afrika. 


Fig. 11". Natürliche Größe. 


Die Dickhornwanze (Lygaeus capitatus ). 
j (af. 52, Fig. 12.) 


Noftroth; Flügeldeden weiß, ſchwarz punktirt, an de} 
Spike rothz die Fühler am Ende verdidt. Länge 3 Kinies | 
An Deutſchland häufig auf allerlei won Gewächſen 

Fig. 12”. Ratuͤrliche G 


Die breitbeinige Zangwanze (Lygaeus menm- 


branaceus). 
(Zaf. 52, Fig. 13.) 


Dunkelbraun; Halsfhilb beiderfeitd in einen ſtarker 
Dorn auslaufend, ſchwarz mit rother Querbinde; die Schie 
nen ber Hinterbeine mit breiten Hautlappen Länge 1 
Zoll; in Surinam. 





Die Schnafen: Zangwanze (Lygaeus tipularius)). 
(Zaf. 52, Fig. 14.) 


Hellgrau; die Beine fehr lang; die Schenkel an de: 
Spite Eeulenförmig. Länge 5 Linien, in Deutfchland au 
INADISEM Boden. 

Fig. 14°. Natüuͤrliches Laͤngenmaß. 


Diefe Wanze hat faſt dad Anfehen einer langbeinigen Müce ode 
Schnakez; fie ſchreitet langſam, gleichſam auf Stelzen im 
ſandigen Boden umher. 


Die Tannen-Langwanze (Lygaeus pini). 
(Taf. 53, Fig 1.) 


Schwarz, Flügeldeden und eine Querbinde des Halt: 
fhildes grau, jede Flügeldede am Innenwinfel mit einem 
vieredigen, ſchwarzen Flecke. Länge 3 Linien; in Deutid- 


>. überall an Baumrinde, Bäunen und anderem Hol; 
werfe, | 
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Die Ritter: Zangwanze (Lygaeus equestris). 
(Zaf. 53, Gig. 2.) 


Roth, ſchwarz gefledtz; Halsſchild vorn und hinten nebft 
Beinen und Fühlern fhwarz; der häutige Theil der Flügel: 
decken ſchwärzlich mit einem weißen, runden Flecke. Länge 
5 Linien; in Deutſchland, beſonders auf der fogenannten 
Schwalbenwurz; (Asclepias vincetoxicum). 

Fun Verwechſelung ift Fig. 2 die Steinwanze anftatt der Ritterwanze abgebildet, 
Big. 2°. Natuͤrliches Laͤngenmaß. 


Die rothe Jaunwanze (Lyg.apterus); ſchwarz; Halbſchld m mit 
Sreitem, rothem Rande; die Flügeldeden roth, auf der Mitte einer jeden 
ein großer, runder, ſchwarzer led. Die Unterflügel fehlen gemeiniglich, _ 
wur felten findet man Eremplare, welche mit Unterflügeln verfehen find. — 
Diefe Wanze findet fi in Deutfchland überall häufig an Zäunen, Baum: 
ftämmen, an hölzernen Gebäuden u. dgl. Sie lebt gefellig und man 
findet fie nicht felten ſchon im Februgr, bei günftiger Witterung, an den 
genannten Orten. Cie nähren fih von allerlei Stoffen aus dem Thier— 
und Pflanzenreiche; fie geben Feinen üblen Geruch von fi, find über 

haupt unfhäbdliche Infekten. Sie dienen den Sperlingen und andern 
Bögeln zur Nahrung. " Ä 
Die Grillen :Zaugmwanze (Lygaeus grylloides). 
(Taf. 53, Fig. 3.) 
Schwarz; Halsfhild und Flügeldeden weiß gerandet, 
Länge 2 Linien; in Deutfchland auf fandigen Hügeln 
Fig. 3°, Natürliche Größe. 


* 


Zweite Familie: Langwanzen mit zugeſpitzten Fühlern (Phytocoris) 
J 


Die geſtreifte Spitzhornwanze (Lygaeus striatus). 
(Taf. 53, Fig. 4.) 
Schwarz; Flügeldeden gelb und braun BSBEELSN Beine 
roth. Länge 5 Linien; auf Gefträud). 
Fig. 4°. Natürliche Größe, 


Die zweipunktige Spitzhornwanze (Lyg. bipunctatus), gelb— 
grün; auf dem Halsſchilde 2 ſchwarze Punkte; Geſtalt, Größe und 
Aufenthalt wie die vorhergehende Art. 

Die Pappel-Spitzhornwanze (Lyg. populi), grau und braun 
marmorirt; Fühler fehr dünn und lang; Schenkel der Hinterbeine ver- 
längert. — 
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Die rothgeflügelte Spithornwanze (Lyg. ferrugätss); 
grün; Flügeldecken röthlich. 


Die Wieſen⸗Spitzhornwanze (I,yg. pratensis). 
(30f.53, Fig 5.) 


Gelbroth; das Schildchen mit einem hellgelben, ber: 
förmigen Flecke; der didere Theil der Flügeldecken mi 
fhwarzbrauner Spige. Länge 2Ys Linie; überall häufis 
auf Wiefen. 

Fig. 5°. Natürliches Längenmaß. 


Diefer an Geftalt ähnlich if: die Feld-Spitzbornwanze (Lyz: 
eampestris); von grünlicher Farbe, 


Die Dolden-Spitzhornwanze (Lyg. umbellatarum), 
 AZafı 83, Big. 6.) 

Grünlich; Kopf nebft Halsfchild roth und gelb gefledt; 
das Schildchen gelb; Flügeldeden an ber Spige roth. Länge 
2%, Linie. Häufig zur Herbflzeit auf Doldengewächfen. 

Fig. 6% Natürliche Große. 


Die dreifarbige Spigbornwanze (Lygasus tricolor ). 
(Taf. 53, Big. 7.) 

Schwarz; die Flügeldeden mit einem großen fharladı 
rothen Endflede; die Membrane (der häutige Theil der 
FKlügeldeden) fhwarz mit einem gelben Querflede au 
Rande. Die Kühler endigen fich in eine haarförmige Spit: 
Länge 314 Linien; in Deutfchland; befonderd auf Meffelr 

Big. 7°. Natürliche Größe. 


Die Flachbornwanze (Lygaeus planieornis). 
(Taf. 53, Fia. 8.) 

Schwarz; die Flügeldeden mit grauer, feiner Behr 
rung; dad zweite Zühlerglieb mit bäutiger Ermweiterunt 
Länge.3 Linien; in Deutſchland auf Neſſeln. | 
Fig. 8°. Natürliche Größe, 





Eine befonbere Unterabtheilimg in Biefer Familie machen die Schmol | 
wanzen (Miris); ihr Körper ift ſehr lang und ſchmal, faft inienförmis 


» 
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· 


Die Garten⸗Schmalwanze (Lygaeus TE. 
(Taf. 53, Big. %) 


Grünlihgelb; Halsſchild mit ſchwärzlichen Längsſtrei— 
fen. Die Fühler mit Haaren beſetzt; erſtes Fühlerglied 
verdickt. Länge 4 Linien; in Deutſchland auf BEhrann, 

Big. 9°. Natürlice Groß. 


Andere zu diefer Unterabtheilung gehörige Schmalwanzen find: 

Die glatte Schmalwanze (Lygaeus levigatus). — Die 
grünliche ©. (L. virens). — Die Inngbornige &. (L. longi- 
cornis). 

Die dickſchenkelige ©. (L. vagans), die Schenkel der Border: 
beine find vervict und verlängert. Farbe gelblichgrau; auf allerlei Ge: 
wäflern. 





Dritte Sippfchaft. 
Gefpenfterwange (Redyvius). 


Die Rüffelfcheide ift dreigliedrig, hafenfümig gebogen; bie 
Fühler find vierglievrig, borjtenförmig, Außer den beiden netzfötmigen 
Augen befinden fich noch zwei Heine Fugelförmige Augen am Scheitel: Der 
Hinterkopf ift in einen Hals verlängert und.vom Bruſtſtücke durch - einen 
Quereinfchnitt gefondert. Das Bruſtſtück ift oben Dusch eine Querfurche 
in 2 Theile getheilt. Der Körper hat eine Fang gedehnte Eiform. Die 
Ränder des Hinterleibes find aufwärts gebogen. 


Die blutrothe Geſpenſterwanze (Reduvius even) 
(Taf. 53, dig: 16.) 


Roth; Kopf, eine Querfurche des Bruſtſtückes, Schild⸗ 
hen und Membrane (der hautige Theil der Slügeldeden) 
fhwar;. Hinterleib fhwarz gefledt;z Länge 8 Linien; in 
Deutſchland, befonders auf bem Blutkraute (Morknium 
sanguineum). | , 


Andere Arten find: 
Die geringelte Gefpenftertvange CR. — —* 
auf der untern Seite roth gefleckt. 
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Die gemeine ©. (Reduvius personatus); auch Kofhwanze ge 
nannt. Schwarzbraun; ber Körper harig. Diefe Wanze fliegt des 
Abends durch offenftehende Fenfter in die Zimmer, und macht Jagd auf die 
Bettwanzen, welche fie mit ihren Vorderfüßen ergreift und mit ihrem 
Küffel ausfaugt. Merkwürdig ift die Larve diefer Wanze; fie ſchwitt 
eine Flebrige Feuchtigkeit aus ihrem Körper, fo daß fih Staub, San 
Förner und andere Unteinigfeiten anfegen, und baf fie wie mit Koth be 
deckt erfcheint; daher der Name Kothwanze. 


Die ungeflügelte ©. (Red. pedestris), grau; die Unterflüge 
fehlen. : 





Vierte Sippſchaft. 
Stechwanze (Acanthia). 


Die Rüſſelſcheide dreigliedrig, gerade; bie Fühler viergliedrig, 
borſtenförmig. Der Kopf iſt in einen Ausſchnitt am Vordertande bes Bruſt⸗ 
ſtückes eingeſenkt. Die Scheitelaugen fehlen. Der Kötper platt und 
eiförmig. | 


Die Bettwanze ( Acanthia lectularia). | 
(Taf. 53, Fig. 11). 


Rothbraun, fehr fein behaart. Anftatt der Flügeldek— 
fen nur kurze Stumpfenz die Unterflügel fehlen gänzlich. 
Geſtalt eirund; Länge 24, Breite 2 Linien. Aufenthalt 
jedermann befannt. 


Big. 11*. Natürliches kaͤngenmaß. 


Anftatt der Flügeldecken bemerkt man am Halsfhilde 2 breite kreis 
runde Stumpfen. — | 

Ob die Bettwanze in Europa von jeher einheimifch gewefen, ober 
durch die Schiffahrt mit fremden Waaren zu und gebracht fei, ift nicht 
entfchieben. | 

Ihre liebfte Nahrung ift das Blut des Menfhen. Sie fommen bei 
Abend aus ihren Schlupfwinfeln, den Fugen und Ritzen des Bettgeſtelles, 
ber Wände u. ſ. w. hervor und verwunden den Körper mit ihrem Stech⸗ 
rüffeh Außer dem Menfchen fallen fie au junge Zauben und Schwal⸗ 
ben in den Neftern an. Manche Hühnerftälle, fo wie Taubenſchläge und 
Schwalbennefter, find oft an den Wänden ganz mit Wanzen überzogen. 

Je heißer bie Jahreszeit, defto lebhafter find die Wangen. In den 
Monaten Juni, Juli und Auguft wird man daher am meiften von ihnen 
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geplagt. Kälte ift diefen Inſekten ſeht zuwider; in ben nörblichen Gegen: 
den nehmen ſie daher auch nicht fo überhand, ald in den füdlichen; dennoch 
ift ihnen auch die flrengfte Kälte nicht tödtlich. Man hat Wanzen in 
einem Glaſe der heftigften Winterkälte ausgeſetzt ſie ſind zwar ni 
aber i im Frühling wieder aufgelebt. 


Daß die Wanzen, außer dem Blute der warmblütigen Thiere, noch 
andre Nahrung genießen, iſt nicht zu bezweifeln. Sie erhalten ſich in 
Bettſtellen, welche 10 bis 12 Jahre lang außer Gebrauch in unbewohnten 
Zimmern oder Kammern geſtanden haben; fie ſehen dann zwar ſehr ver⸗ 
bungert aus, und find fo dünn wie Papier, aber fie leben doch. Es if 
nicht unwahricheinlih, daß Milben, Papierläufe, Eleine Spinnen u. dgl. 
ihnen während diefer Zeit zur Nahrung gedient haben. 


Unfere Hausthiere, Pferde, Rinder, Hunde, Kate, Biegen u. ſ. w. 
bleiben von ihnen verſchont. Die Ausbünftungen des Pferdes find ihnen 
fo zuwider, daß eine von Pferdeſchweiß burchdrungene Friesdecke in ein 
Bett gelegt, die Wanzen aus demfelben vertreibt. — Das befte Mittel 
diefe läfligen Säfte 108 zu werben, befteht darin, daß man die Fugen und 
Kite, wo fih Wanzen eingeniftet und ihre Eier gelegt haben, mit einer: 
Miſchung von Buchbinderkleiſter und fließenden Ter: 
pentin beftreicht. 


Da die Bettwanze wegen ihres übeln Gewuchs und wegen ihres 
Stiches den meiſten Perſonen ein Gegenſtand des Abſcheues iſt, fo iſt das 
durch die ganze Sippſchaft der Wanzen, unverdienter Weiſe, in einen 
ſchlechten Ruf gekommen, obgleich die meiſten Arten derſelben uns weder 
durch üblen Geruch, noch durch ihren Stich beſchwerlich fallen; ja es giebt 


unter ihnen ſogar fehr ſchoͤne Thiere, die an Barbenpradt mit andern Ins 
ſekten wetteifern. 


Die Sauswanze (Acanthia domestiga). + Giebt es auch geflü- 
gelte Bettwanzen? dieſe Frage ift von mehrern bejaht, von andern ver- 
neint worden. Allerdings findet fi) in alten Gebäuden und in hölzernen 
Geräthichaften eine Art geflügelter Wanzen, die unſrer gemeinen Bett 
wanze fehr ähnlich, aber der Art nad) verjchieden iſt; es ift die Haus— 
wanze. Gie ift im ausgewachſenen Zuftande (wenn fie ihre Flügel erhal: 
ten bat) um vieles Feiner als die Bettwanze und hat eine mehr verlängerte 
Eiform als jene. Sie findet fi in alten hölzernen Geräthen, in leeren 
Mehltonnen u. dgl., wo fie wahrfcheinlich auf die Mehlmilben Jagd madıt. 
Ob fie aud) das Blut warmblütiger Geſchöpfe fauge, iſt nicht entfchieben. 


Daß die eigentliche Bettwanze geflügelt gefunden worden fei, beruht 
alfo wahrfcheinlic auf einem Irrtum, indem man biefelbe mit der ges 
flügelten Hauswanze für ein und biefelbe Art hielt. 
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Die Wald: Stechwanze (Acanthia sylvestris). 
(Taf. 53, Fig. 12.) 


Schwarz; Flügeldeden weiß und braungefhädt; Bein: 
soth. Länge 11% Linie; auf Gefträud. 
Fig. 17°. Natürliche Größe, 


Kopf, Halsſchild und Hinterleib find ſchwarz; die Beine röthlich mi 
ſchwarzen Kniegelenken. Die Fühler oben ſchwatz, unten roth, De 
Flügeldeden find gegen die Bafis weiß, gegen die Spite braun, in dw 
Mitte mit einem dunkeln Querfled. Die Membrane braun und mei | 
geſchaͤckt. | 

Den Stehwangen gleihen an Geftalt des breigliebrigen Saugrüffelö: 


A. Die dickbeinige Krebawanze (Syrüs crassipes) 


(Zaf. 32, Fig.-13.) 


Die Schienen der Vorderbeine haben eine Rinne, in 
welche daß le&te hafenförmige Fußglied eingefhlagen wer: 
den Fann, fo daß damit das Infekt, wie mit einer Krebs— 
fcheere, feinen Raub ergreifen und fefthalten fann. Farbe 
beäunlich; Brufffiüd ſchwarzz Dinterleib mit aufwärts ge- 
bogenem, weißen Rande, an der Spike gelb. Länge 4 fir 
nienz in Deutſchland auf Birken. 

Fig. 13°. Natuͤrliches Lingenmaß- 


B. Die Gitterwanzen (Tingis); ihre Flügelveden beftehen aus 
einer zarten, hornartigen, durchfichfigen Subſtanz und find mit dunkleren 
Adern netz⸗ oder gitterförmig durchzogen. Unter allen Wanzen haben fie 
das zierlichfte Anfehen, aber wegen ihrer geringen Größe find fie nur durch 
das Vergrößerungsglas deutlich zu erkennen. 







Die Kamm: Gitterivanze (Tingis cristata ). 
(Taf. 53, Gig. 14.) 


Weißgrau; Halsfhild und Schildchen mit drei erbabe: 
nen Längsribben; der Rand des Halsſchildes zart, breit, in 
die Höhe gerichtet; die Flügeldeden zierlich gegistert. 
Länge 152 Linie; auf Difteln. _ 
| Fig. 14", Ratuͤrliches Laͤngenmaß. 


Andere Arten von Gitterwanzen find: 
Die Sopfengitterwanze (T. humuli). — Die Birabaum: 
gitterw. (T. pyri), — Die Stachelgitterw, (T. spinifrons) u. ſ. w 
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©. Die PBlattwanzen (Aradus); der Körper plattgebrüdt; 
urch tiefe Einfchnitte an den Rändern gezähnelt; das Bruſtſtück mit ſechs 
rhabenen Längöftreifen verfehen. Der Kopf beiderfeit3 zwifchen den 
Kugen und Zühlern mit einem fpigigen Dorn bewaffnet. Die Flügeldecken 
iind mit flarfen Adern nebförmig durchzogen. — Sie leben meift unter 
Baumrinde und find fehr langfam in ihren Bewegungen. 


Die Ninden- Plattwanze (Aradus corticalis) 
(Zaf 53, Gig. 15.) 

Schwärzlich; die Seiten des Bruſtſtücks gezähnelt, gelb- 
Lich, durchſcheinend. Die Flügeldeden an der Bafis gelb: 
lich, nah der Spitze hin verfhmälert. Länge 3 Linien; 
unter Baumrinde 

Fig. 15*. Ratuͤrliches Laͤngenmaß. 


Andere Arten find: 
Die Birken⸗Plattw. (Ar. betulae). — Die flache Plattw. 
(Ar. depressus), — Die glatte Pl. (Ar. laevis), 





Fünfte Sippfchaft. 
Springwanze (Salda). 


Fühler fadenförmig, viergliedrig, der Körper eiförmig. Der Kopf 
durch Zufammenfhnürung vom Bruftftücde gefondert. Die Augen beider 
feitö weit vorſtehend. 


Die gemeine Springwanze (Salida saltatoria). 
(Taf. 54, Fig. 1.) 


Schwarz; Flügeldeden lederartig, conver, gelb punk: 
tirt. Die Membrane (der häutige Theil der Flügeldeden) 
gelb,‘ mit fhwarzen Länglinien, jeder Zwifbenraum mit 
einem [hwarzen Punftfirihe. Länge 11% Linie; in Deutſch— 
land an fandigen Ufern; fpringt nah Art ber Flöhe. 

Fig. 1”. m kLaͤngenmaß. 


Eine andere Art iſt: 


Die Ufer: Spriugwanze (Salda littoralis), — Die geftreifte 
. &pr, (S. striata). 
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Zweite Horde. 
VB afferwanzen. 


4 


Sechste Sippſchaft. 
Waſſertreter (Hydrometra) 


Die Fühler viergliedrig, fadenförmig; der Kopf klein, eiförmig, bi 
an die Augen dem Halsſchilde eingefügt. Die Füße fadenförmig, fer 
lang; das erfle Paar am kürzeſten, dad legte Paar am längften. Der 
Körper fadenförmig, vorn und hinten verfchmälert; faft von der Geftalt 
eined Haferkorns. 

Die Wafferwanzen finden fich häufig auf fiebenden und langſam flie 
fienden Gewällern, wo fie gefellig auf der Wafferflähe mit ihren langen 
Beinen binfchieben oder fpringen ohne unterzutauchen, nicht anders, als 
ob fie auf feſtem Boden ſich fortbewegten. 


Der Bach: Waflertreter (Hydrometra rivulorum ). 
(Zaf. 54, Fig. 2) 
Oben fhwarz, unten gelb; die Flügeldeden weiß punf: 
tirt. Länge 3 Linien. Häufig in Gebirgsbächen. 
Fig. 2°. Natuͤrliches Laͤngenmaß. 


Andere Arten find: 

Der Teich: WRaffertreter (Hyd. lacustris); oben ſchwarz, der 
Unterleib von vorn gefehen flberweiß, von der Geite gefehen ſchwarz; 5 
Linien lang. 

, Da Sumpf: Waffertreter (Hyd. staghorum); der Kopf wol: 
zenförmig, fehr verlängert, fo lang als dad Bruftftüd; bie — hinter 
der Mitte deffelben. 


Siebente Sippſchaft. 
Kahnwanze (Naucoris). 


Die Vorderfüße mit hakenförmigen Fangklauen. Die Fühler ſtehen 
in einer Vertiefung unter den Augen, ſind kürzer als der Kopf und kaum 
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bemerkbar. Der Körper eiförmig, platt; die Hinterfüße mit re 
haaren gewimperf. 


> seweine Kahnwanze (Naucoris cimicoides). 
(Taf. 54, Fig. 83.).. 


Braungrünlib, Kopf und Halsſchild heller; Ränder 
des Hinterleibes ſägeförmig gezähnelt, 6 Linienz in —— 
land in ſtehenden Gewäſſern. 

Fig. 3°. Natuͤrliches eangenmaaß. 


Die geftreifte Kahnwanze (Naucoris striata). 
(Zaf. 58, Fig) | | 


Dben dunkelbraun, die Flügeldeden blaßgelb mit vie: 
fen dunteln, wellenförmigen Querfirihelhen. Länge 3 
bis 4 Linien; in fiehenden Gemwäffern. 

Fig. 4”. Natürliches Laͤngenmaß; Aa ſtark vergrößerter Kopf von vorn. 





| Achte Sippſchaft. 
Rüdenfhwimmer (Notonecta). 


Der Saugrüffel fegelförmig zugeſpitzt; bie Flügeldecken liegen dach⸗ — 
förmig. Das hintere Paar Beine fehr lang und mit ae ges 
wimpert. 


Der graugelbe Rückenſchwimmer (N otonecta glauca). 
(Taf. 5%, Fig. 5.) 


Slügeldeden graugelb, mit braunpunktirtem Rande; 
Schildchen fhwarz Länge 7 Einien; in flehenden Ge- 
wäſſern. 


Fig. 5a. Der Kopf vergrößert, von vorn gefehen. 33 
Fig. 5b. Stark vergrößertes Bühlhorn, 


2. Inſekten Schwimmen meift auf dem Rüden, daher der Name 
Küdenfhwimmer. Wenn man fie ergreift, fo ftechen fie mit ihrem Saug⸗ 
rüffel. Der Stich fhmerzt heftig, wirkt wie ein eleftrifcher Funken und 
erfhüttert den ganzen Körper. Der Schmerz a aber augenbliclich 
vorüber. — 

Andere Arten ſi nd? 

Der gefleckte Rückenſchwimmer (N. maculata), — Der 

Zwerg:®. (N. minassima), 
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Neunte Sipyſchaft. 
Bafferftorpion (Nepa). 


Die Fühler find kurz und beftchen nur aus zwei Gliedern; der Kind 
ift plaft und hat eine lang gedehnte Eiform, Der Hinterleib endigt 
zwei borftenförmigen Röhren, welche zum Athmen dienen, daher fie © 
Röhren immer über die Waſſerfläche hervorſtrecken. Des Abends flieg: 
fie und gehen aus den Waffer. 

Ihre Vorderfüße endigen ſich in eine Klaue, die in eine Wertiefr: 
bed Schenkeld paßt und bildet eine Art Zange, womit fie ihren Rz 
ergreifen und fefthalten Fönnen. 





Der aſchgraue Waflerfforpion (Nepa cinerea). 
(Taf. 52, Fig 6.) 
Grau, der Rüden des Hinterleibes .(unter den Fl: 
geldeden) roth, Länge 9 Linien; in ſtehenden Gewäffern. 
6a, Bergebfertes Fuͤhlhorn. 


Das Infeft führt zwar wegen ‚feiner Schwanzborften den Namen 
Waſſerſkorpion, hat aber durchaus nichts Achnliches mit dem wirklichen 
Skorpion; die Schwanzborften find ohne Stachel, und alfo auch nicht 
zum Stechen geeignet. | 


Der linienförmige Wafjerfforpion (Nepa linearis 
| auch) Ranata linearis). 
(Taf. 58, Fin 7.) 

Unterfcheidet ſich von Der vorhergehenden Art durd 
feine verlängerte, linienförmige Geftalt. Farbe graugeli; 
Schwanzborften nicht viel Fürzer als der Körper, welde 
faft über einen Zoll lang ifl. In flehenden Gewäffern. 

Big. 7a, Stark Vergrößertes Fühlhorn, FR 


Diefe Wafferwanze führt auch ven Namen Waſſernadel un 
Schweifwanze. Ä | 


— — — — 


2, Abteilung: Gleiflügter. 10. Sippfdaft: Singzikade. 468 


3 Wweite Abtheilung. | Ei | 
GSleihflügler (Hemoptera). 


Die Flügeldefen ftehen im Stande der Ruhe parallel ar einatiber, 

ohne fich zu Freugen; fie find nicht ‚mit einem häutigen Anhange-verfehen, 
' wie die Flügel der Wanzen. 
Der Saugrüffel entfleht am untern Theile des Kopfes, nahe an der 
Bruſt. | nn 
Die Weibchen haben einen fchaligen Legeftachel, welcher gewöhnlich 
' aus drei gezähnelten Blättchen-befteht, und in einer zweiklappigen Falte 
liegt; fie bohren damit Löcher in die noch zarten Pflanzentheile, um ihre 
Eier hinein zu legen. 

Sie nähren fih alle von Pflanzenfäften. 





Zehnte Sippichaft. _ | 
Singziktade.(Cicada). 


Die Fühler find kurz, kegelförmig zugefpist, fechögliebrig und endi⸗ 
gen ſich in eine Borſte. Die Flügeldeden find durchfichtig. 

Die Männchen haben an der Unterfeite des Hinterleibed zwei horn 
artige Schuppen, womit fie einen fchwirrenden Ton hervorbringen, ber 
dem einer Maultrommel oder ſogenannten Brummeifens nicht unähnlich 
it, Ober- und Unterflügel find'durhfichtig, faſt glasartig, und mit vie: 
fen ſchwarzen Adern durchzogen; auf dem Scheitel. befinden fich drei Nes 
benaugen. | | 

Die Zikaden Ieben auf Bäumen und Gefträuchen, von deren Safte 
fie ſich nähren. . 


Die Mannazifade (Cicada orni). 


(Taf. 54, Fig. 8.) 


Dben gelb unb ſchwarz geſchäckt; die Ränder der 
Hinterleibsabſchnitte röthlich. Auf den Flügeldecken zwei 
Reihen ſchwarzer Punkte. Länge etwas über 1 Boll. Im 
ſüdlichen Europa, in Italien und Frankreich. 


Dieſe Zikade hält ſich auf der fogenannten Manna⸗Eſche auf; durch 
ihren Stich in die zarte Rinde des Baumes verurſacht ſie den Ausfluß 
eines ſüßlichen Saftes, welcher An der Luft verdichtet, dem gelben Farin⸗ 
zucker ähnlich iſt, und der unter dem Namen Manna als gelindes Purgier⸗ 
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mittel für Kinder angewendet wird. Die Einwohner jener Gegenden brin- 
gen jedoch auch den Ausfluß diefes Saftes auf eine künſtliche Weiſe ber 
vor, indem fie an geeigneten Stellen den Baum mit einem fpigigen In 


- firumente rigen. 


Andere Arten find: 
Die gemeine Singzifade (Cicada plebeja); ſchwarz, w: 
rothen Fleden. — Die blutrothe Singzitade (C. haematodes) ım 
mehrere andere. 

In den wärmeren Gegenden, befonders in Aftika und tens füblihe 
Afien, fo wje auch in Südamerika giebt es noch fehr viele, große, fek 
fchön gezeichnete Arten von Singzikaden. 

So einfach auch der Gefang oder vielmehr dad Gefchwirr der Zikade 
ift, fo haben doch ſchon vor alten Zeiten die Dichter den Gefang der 3i 
kade ald vorzüglich gepriefen, fo 3. B. der griechifche Dichter Anafscon, 
deſſen Lied auf die Zikade folgenden Inhalts iſt: | 


Gluͤcklich nenn’ ich dich Zikade, 
Daß bu auf den hoͤchſten Bäumen, 
Von ein wenig Zihau begeiftert, 
Gleich der Philomele fingft. 

Dir find Freund bie Landbebauer, 
Meil du Eeinem lebſt zu Leibe, 
Und bie Sterblichen verehren 

Di des Sommers holden Sänger; 
Und es Licben dich die Mufen, 
Und es liebt dih Phoͤbus felberz 
Er gab bir die klare Stimme, 
Eine Jugend, die nicht altert; 
Faft bift du den Göttern ähnlich. 


Die Singzifaden werden in folchen Gegenden, wo fie im Ueberfluf 
vorhanden find, als ein beliebtes Nahrungsmittel für Menfchen eingefam: 
melt; fie werden fo wie die Heufchreden am Kohlfeuer gebraten und mit 
Baumöl genoffen. 








Eilfte Sippſchaft. 3 
Shaumzikta be (Cercopis). 


Diefe Infekten gleichen in Anfehung der Geftalt den Eleinen Gras 
hüpfern, hüpfen auch. fo wie dieſe; unterfiheiden ih aber von denfelr 
durch ihren Saugräffel, da hingegen die Grashüpfer, wie bereits oben iv 
ſchrieben worden ift, ein Gebiß mit Kinnbaden. und Kinnladen haber- 
Die Oberflügel der Schaumzifaden find meiſt undurchfichtig. Die Fühler 





— i 
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find kurz, nicht viel Länger als der Kopf und endigen ſich in eine Borfte, 
Mit ihrem Rüſſel faugen fie im Larvenzuftande die Pflanzenfäfte ein, und 
geben fie ald Schaum durch den After wieder von fih. In diefem Schaume 
teben fie fo lange ihr Larvenzuftand dauert; denn ihre Haut ift fo weich, 
daß fie ohne diefen Schaum an der Luft bald vertrocdinen würde. Sobald 
fie fih das legtemal gehäutet und Flügel befommen haben, ift auch ihre 
Haut härter geworden, fo daß fie den Schaum verlaſſen und frei herum: 
hüpfen und fliegen Eönnen. | | 4 
Dieſer Schaum iſt unter dem Namen Kukuks-Speichel bekannt; 
man findet ihn im Frühjahr und im Sommer auf verſchiedenen Kräutern 
und Sträuhern. Wenn man diefen Schaum oder fogenannten Speichel 
genauer unterfuht, fo wird man allemal das umgeflügelte Infekt ober die 
Larve darin finden, . | 


Die rothe Schaumzifade (Cercopis sanguinolenta). 
(Taf. 5%, Fig 9). | 
Schwarz, mit ſechs rothen Fleden auf den Flügeldek— 
ten; Länge 4 Linien; in Deutſchland, in gebirgigen Ges 
genden, feltner im flachen Lande 
Fig. 9°. Natürliches Laͤngenmaß. 


Die gemeine Schaumzikade (Cercopis spumaria). 
(Taf. 54, Fig. 10.) 


Srünbraun, mit zwei weißen Querfleden am Außen» 
ande jeder Flügeldede. Länge 4 Linien; in Deutſchland. 
Die Larve lebt vorzüglich auf Weiden, deren Saft ſie als weißen 
Schaum um ſich ſammelt. 
Andere Arten ſind 


Die grüne Schanmzifade (Cercopis viridis). — Die ge: 
rippte ©. (C. costata). — Die Neſſel-S. (C. urticae). | 


Andere den Schaumzikaben verwandte Arten find: . 


A. Die Hornzikade (Centrotus eornutus). 
. (8afı 54, Fig. 11.) | 


Grünlihbraun; auf dem Halsfchilde beiderfeit3 ein 
Ihwarzes Horn. Länge 4 Linien. In Deutfhland auf Di: 
ſteln und Weiden, 

Big. 114 das Infekt von oben; 11b baffeibe von der Seite gefehen; Alec 


daſſelbe vergroͤßer tz 11d der vergrößerte Kopf von vorn. 
II. Bd. 30 
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B. Die Ohrzikade (Cedra aurita). 
(Taf. 54, Fig. 12.) 


Der —* — auf jeder Seite mit einem — * 
Lappen; Flügeldecken mit flarfen Adern netzförmig durchze 
gen. Länge 8 Linien. In Deutſchland, auf Eichen. 


C. Die fleifchfarbige Springzikade (Tettigonis 
- lanio ). A 
(Zaf. 54, Fig. 13.) 
Grün, Kopf und Halsfhild fleifhfarbig; 3%, Lini: 
lang; auf blühenden Gewädhfen. 
Fig. 13*. Natürliches Laͤngenmaß. 


Die grüne Springzifade (Teitigonia viridis). 
(Zaf. 5#, Fig 14.) 

Grün, Kopf gelb mit zwei ſchwarzen Punkten ar 
Scheitel; Slügeldeden nah Außen gelb gerandet. ‚Läng: 
3Ya Linie; in Deutfhland auf Wieſen. 

Bi. 14°. Natürliche Größe, 


. Die. Mofenzitade (Tettüig. rosae); gelb, Flügelveden weiß, an 
der Spite braun geftreift: . Diefe Feine Zikade, welche nur 13, Linie 
fang ift, findet fi) den ganzen Sommer über häufig auf Roſenſtöcken. 


D. Die gerippte Fliegenzifade (Flat nervosa). 
(Zafı 58, Fig. 16.) 


Schwarzbraun; Kopf gelb; Flügeldeden waſſerheli mi: 
weißen, fhwarz punftirten Adern durchzogen; über ti: 
Mitte eine [hwarzbraune, unterbrochene Querbinde. Länge 
4 Linien. In Deutfhland auf Gefträud, 


E. Die Dickhorn-Zikade (Delphax crassicornis). 
(Taf. 58, Fig. 16) 


Blaßgelb; Slügeldeden weiß, durchſchelnend, beider: 
feitö mit einer ſchwarzen, gezadten Längsbinde. Länge 21% 
Linie; in Deuſchland auf feuchten Wieſen. 

Fig. 16% Natürliches Singenmaaf. 








. Ag. he Goctzu: 2 Mu 1IEr Heel. 3: Halle Iyertefhe: Aahrsee. SHücken: 
schurdine6 Unsser. weiße. 7 U assor nadel; I, /Harnaxıcade 9 xolhe; ; #0 


em. Schaum wird HM Hernzeeade 12.Chrete: 12 fleschfar 4 Mei: 
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Zwölfte Sippfchaft. 
Roaternenträger (Fulgora). 


Der Kopf erweitert fih in eine blafens oder kegelartige Verlaͤnge⸗ 
rung, die bei den meiſten Arten des Nachts einen ſtrahlenden Glanz von 
ſich giebt. Die Fühler find kurz und walzig; das letzte Glied birnförmig. 


Der furinamifche Laternenträger (Fulgora 
laternaria). 
(Zaf. 55, Fig. 1.) 


Braungelb, roth gefleckt; auf jedem Unterflügel iſt ein 
großer, ſogenannter Pfauenaugenfleck. Der Kopf iſt ſehr 
ausgedehnt, blaſenartig, wie eine Laterne geſtaltet, vorn 
breit und abgerundet. Länge des Körpers 3 Zoll; Flügel— 
ſpannung von einer Spitze zur andern gegen 5 Zoll, Im, 
füblihen Amerifa. 


Nah den Berichten der meiften Reifenden fol der Kopf dieſes Ins 
feft3 des Nachts fehr hell leuchten, fo daß man bie feinfte Schrift dabei. 
Iefen kann. Trägteman dad Infekt vor ſich in der Hand, fo vertritt e8 
vollkommen die Stelle einer aterne, und in Amerika bedient man ſich deſ⸗ 
ſelben wirklich in dieſer Abſicht. — 

Anderen Nachrichten zu Folge iſt die Sage von dem ceuchten des La⸗ 
ternentraͤgers ungegründet. 


Der europäiſche Laternenträger (Fulgora europaea). 
(Taf. 55, Fig. 2) 


Grünz die Laterne befteht in einer Fegelförmigen Ber- 
längerung ber Stirn; bie Flügeldeden find durchſchim— 
mernd und mit flarken Adern nekförmig durchzogen. Länge 
4 Linien. In Deutfhland; auf Waldwiefen. 

Fig. 2°. Natürliches Laͤngenmaß. 


So wie ber furinamifche Laternenträger eines ber größten Inſekten 
ift, fo Hein und unanfehnlich hingegen ift unfer europäifcher Laternenträs 
ger; er ift um weniged länger ald eine Stubenfliege; Licht in feiner Heinen 
Baterne ift für dad menfchliche Auge nicht bemerkbar. 

Der chineſiſche Laternenträger (Fulgora candelaria). Der 
Ropf verlängert fih nad) vorn in ein-langes gefrümmtes Horn; Flügeldek⸗ 
en grün, ſchwarz punktirt mit gelben Querbinden und Fleden; gegen 2 


zoll lang. 
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Dreizehnte Sippfchaft. 
Blattl aus (Aphis). 


Die Fuhler ſind länger als das Bruſtſtück; ſie beſtehen aus 7 Glit 
dern von denen das dritte das längſte iſt. 

Am Ende des Hinterleibes ſtehen bei den meiſten Arten zwei kleine 
Röhrchen, welche man Honigtrompeten nennt, weil aus ihnen ein 
honigartiger Saft fließt; Die Ameifen, Bienen und andere Inſekten fin 
nach diefem Safte, ald nach einer wohlſchmeckenden Lederei, ſehr begieris 
(Seite 412). 

Dieſe Inſekten leben geſellig auf Bäumen und andern Pflanzen; 
häufig auch auf Topfgewächſen, von denen man fie mit vieler Düpe zu 
vertilgen ſucht. 

Im Frühjahr und Sommer bemerkt man nur ungeflügelte Blatt⸗ 
läufe, die alle Weibchen find, welche lebendige Junge gebären. Die 
Männdyen, von welchen man geflügelte und ungeflägelte findet, erfcheinen 
erſt im Herbſt. Sie befruchten die vorhandenen Weibchen, deren e8 im 
Herbft geflügelte und ungeflügelte giebt. Diele legen nach der Befruch- 
tung Eier, welche den ganzen Winter hindurch an den Zweigen der Ges 
wächfe bangen bleiben; aus ihnen kommen im folgenden Frühjahre neue 
Blattläufe, welche wiederum blos Weibchen find, die während des Früh: 
lings und Sommers eine zahllofe Menge lebendige Junge hervorbringen, 
alle weiblichen Geſchlechts; eiſt im Herbſt werden wieder Männchen gebo: 
en, welche die Fortpflanzung diefer Inſekten für das folgende Jahr be 
wirken, wie bereitö oben gefagt worden ift. 

Die Stiche ded Blattlaud- Rüffeld geben den Blättern oder Zweigen 
der Pflanzen ein ganz veränderte Anfehen, wie man an Linden, Johan⸗ 
nisbeerfträuchern, Nüftern, Pappeln, Aepfelbäumen u. dgl. beobachten 
kann. Es entftchen blafenartige Auswüchſe an den Blättern, in deren 
Innern ganze Familien von Blattläufen- wohnen. . Oft find diefe Pflan⸗ 
zentheile mit einem Flebrigen Zuderfafte überdedt. 

Mehrere Arten der Blatrläufe find mit einem mehlartigen Staub 
oder mit wolligen Fäden bedeckt, welche zuweilen ganze Bündel oder Bir 
ſchel bilden. 

' Die Blattläufe haben viele Feinde unter den Inſekten; die Larven 
verſchiedener Fliegen, befonder8 aber die Larven der Martenfäfer ( Seite 
376), fo wie die Larven der Blattlauslöwen ( Eeite 441) verzehren Zau: 
fende derſelben; aber ihre ungemeine öruchtbarkeit erhält fie immer fehr. 
zahlreich, 

Der Gärtnerei find die Blattläufe oft fehr nachtheilig. Viele zarte 

Pflanzen flerben zuweilen durch die darauf befindliche Menge von Blatt: 
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laͤuſen ganz und gar ab; andere bringen weder Blüthen noch Früchte, weil 
ihnen der Nahrungsſaft durch die Blattläuſe entzogen iſt. 

Mam hat mancherlei Mittel zur Vertilgung dieſer ſchädlichen Inſek— 
ten vorgeſchlagen, die ſich zwar bei kleinen Gartenanlagen, aber nicht im 
Großen ausführen laſſen. Eins der bewährteſten Mittel zur Vertilgung 
der Blattläufe ift folgendes: : 

Man made von Zabadblättern, Etengeln und andern Theilen 
der Tabadspflanze einen Abfud, und befprite vermittelft eines großen. 
Borſtenpinſels damit die Pflanzen; die Blaͤttläuſe fterben N 
davon. 


Mehlthau. Die Blattläufe vermehren -fich auf eine fo überaus 
ſchnelle Weiſe, daß der Unkundige der Meinung iſt, als fielen fie aus der 
Luft, etwa fo wie Regen. Man hört daher ſehr häufig den Ausdruck; es 
iſt Mehlthau gefallen; diefer Mehlthau befteht aber in nichtd anderem 
als in einer Menge von Blattläufen. Man bedient fic) wohl auch des 
Ausdrudes: es ift Gift gefallen; diefes Gift iſt aber ebenfalls nichts. 
anders ald eine Menge von Blattläufen oder der fogenannte Mehlthau. 


Souigtbau. Eine andere Erſcheinung ift der fogenannte Honig⸗ 
thau. Man findet nämlich ſehr häufig die Blätter der Bäume und andrer 
Pflanzen mit einem ſüßen, klebrigen Safte überzogen. Wenn dieſer Saft 
vertrodnet, fo bleibt auf den Blättern ein fefter, glänzender Ueberzug, 
als wenn fie mit Firniß überftrichen. wären. Die Blätter werden durch 
diefen Ueberzug verhindert, gehörig auszudünſten diefer Mangel an Aube 
dünſtung aber fchadet gleichfalls den Pflanzen, daher man diefen Honig⸗ 
thau auch mit dem Namen Gift bezeichnet. Der Ausdruck: es ift Gift‘ 
gefallen! bezieht ſich daher eben fowohl auf den Mahn, als anf ne 
Honigthau. 

Woher aber entſteht der Honigthau? Es iſt ſchon oben geſagt wor-⸗ 
den, daß die Blattläuſe am Ende ihres Hinterleibes zwei kleine Röhren; 
haben, aus welchen fich eine füße Flüßigkeit abſondert, nach der die Amei⸗ 
fen und Bienen ſehr begierig ſind. Auch wir Menſchen bekommen unſere 
Portion von dieſer Leckerei, wenn wir Honig genießen; denn einen großen 
Theil des Honigs haben die Bienen aus dem ſüßen Safte der Blattläufe‘ 
bereitet. — Die Blattläufe nun, wenn gerabe Feine Ameifen oder Bienen 
als Abnebitter vorhanden find, fprißen aus ihren Honigtrompeten bie: 
Süßigkeit auf die zunächft ftehenden Blätter, wovon * mit dem mar 
nannten Honigthau überzogen werben. no 


Die Bloumbenm-Blattlans (Aplis — 
Hellgrün, mit weißer ae angeflogen; von m 


Größe eines Flohes; befindet fich befonders.auf der untern 
Seite ber Blätter, welde fi davon runzeln und falten. 
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Fig. 3 a. Ein ungeflägeltes Weibchen; bei a. a. bir Honigtrempeten. 3” 
ber ftarfvergrößerte Rüffel. 

Fig. 3 b. Ein Männchen derfelben Art im Rymphenzuftande „ wie man 
an den Klügelfcheiden a. a. erkennt. 

Fig. 3 c, Ein Männden im ausgebildeten Zuftande mit Flügeln verfehen, 


Andere Arten find: 


Die Noſen-Blattlaus (Aphis rosae), auf Rofenftöcen oft in 
unbefchreiblicher Menge; im Sommer grün, im Herbft fleifhroth. 


Die Erlen: Blattlaus (Aphis alni), weißgelb, mit fchwarzen 
Augen. 


Die Ulmen-Blattlaus (A. ulmi); eine der merfwürdigften; man 
findet oft auf den Blättern ded Ulmenbaums Blafen von verfchiebener 
Größe. Eine einzige Blattlaud verurfacht durch* ihren Stich zuerft ein 
Feines Bläschen, welches gerade groß genug ift, daß fie fih Darin ver 
bergen kann. Durch wiederholtes Stedyen erweitert fi nah und nach bie 
anfänglich kleine Blafe oft zur Größe einer Wallnuß, und ſchließt bie 
Blattlaud völlig ein, fo daß feine Deffnung zu finden if. Wenn nun Die 
Blattlaus mit der Wohnung fertig ift, fo gebiert fie lebendige Junge, die 
in furger Zeit fich felbjt wieder vermehren und die Wohnung ſtark bevdz 
fern. Wenn man daher eine folche Blaſe öffnet, fo findet man eine ganze 
Völkerſchaft von Blattläufen darin, die größtentheil3 mit einer wolligen 
Maſſe bevedt find, welche jich aus ihrem Körper abſondert. 

Eine andere Art von Blattläufen auf den Rüften verurfacht durch 
ihren Stich mit dem Rüſſel, daß fich die Blätter wie ein Papier zuſammen⸗ 
sollen; in biefem zufammengerollten Blatte ſetzt die Blattlaus ihre Brut 
ab, und wird bald Mutter einer zahlreichen Nachkommenſchaft. 


Die Eichen-Blattlaus (Aphis quercus); braun. Merkroür 
Dig wegen ihres Rüffeld, welcher wenigſtens dreimal ſo lang, als der 
ganze Körper iſt. | 

Die Buchen: Blattlans (Aphie woch: fie iſt ganz mit weißem, 
wolligem Flaum bebedt. 


Die EdlteantıWintitens ( Aphis ehelidonii); gleicht einem 
Fleinen Schmetterlinge und ift auch einer folhen Verwandlung unterwor 
fen wie dieſer; aber fie hat einen Saugrüffel wie die Blattläufe. 

Außer ben bier genannten giebt es noch eine unzählbare Menge von 
Arten, bie meiftens nad) den Pflanzen benannt werben, worauf fie fich 
befinden, z. B.: die Neſſel-, Hollunders, Kohl:, Birken-, Fichten, 
Kicfernblattlaus u. f. w. ZZ 
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Vierzehnte Sippichaft. | 
Blattſauger (Chermes). 


Ste unterſcheiden fih von den Blattläufen durch ihre Springfüße, 
Merkwürdig ift es, daß fie im Larvenzuftande eine weiße flüßige Subſtanz 
ausſchwitzen, welche an der Luft verhärtet, und womit der Körper wie 
init Sloden von Wolle oder bei andern wie mit einer kalkigen Schaale 
- überzogen ift. Die Larve und Nymphe ift dem ausgebildeten Infekte 
ähnlich. 
Sobalt die Blattfauger in den Zuftand des ausgebildeten Inſekts 
treten und Flügel befommen, fo verdünnt fich nach und nach ihr Körper, 
die ihn bededende Wolle verliert fich, und dad Infekt fliegt umher. Oft 
fieht man einige fliegen, die noch einen Fleden Wolfe an fich ‚haben. : 
Die Nahrung der Blattfauger befteht, wie ſchon ihrName bezeichnet,. 
aus den Säften der Pflanzen, welche fie mit ihrem Rüſſel einfaugen. 


Der weiße Blattſauger (Chermes characies) 
(Taf. 55, Fig. 4.) 


Die Larve mit weißer, kalkartiger, in Streifen und 
Flocken liegender Schaale überzogen, die Beine ſchwärzlich. 
Länge 4 Linien. Auf den Stengeln der  Bolfemiid und 
der Neffeln. j oz | 

Fig. 3% Natuͤrliches eangenmaß. 


Das ausgebildete Inſekt iſt ohne kalkartige Schaale, ſchwarz, mit 2 | 
langen dunkelfarbigen Flügeln; der Hinterleib mit mehreren Schwan 
borfien. / 
Der Neitelblattiauger ( Chermes urice), kaum halb fo groß 
als der vorige, ohne Falfartigen Ueberzug. 5 

Der Erlenblattfauger (Chermes alni). Schon im Mai findet‘. 
man an ben jungen Zweigen der Erlen eine weiße, wollige Subftanz; bes 
rührt man diefelbe, fo nimmt man eine wimmelnde Bewegung wahr, und 
fieht, daß die Wollenmaffe aus einzelnen Floden befteht, und daß jeder 
Flocken ſich hin und her bewegt. Bei genauer Betrachtung findet man 
eine Infekten, auf deren Körper die Wolle fit, und gleihfam daraus ges - 
vachfen iſt. Will man die wahre Geftalt des Infekts fehen, fo muß man 
nit einem feinen Pinfel die Wolle abnehmen. Das von feiner Wolle bes , 
eite Infekt ift platt, etwa von der Größe einer Kopflaus und hat eine 
ellgrüne Farbe. Wenn man aber auch dad Infekt fo von feiner Wolle _ 
ıtledigt hat, fo dringen bald nachher an- dem Ende des Hinterleibes neue 
äden hervor, die nach einer halben Stunde fchon fo id find, daß fie 
ber ven Hintertheis des Körpers binausreichen, 
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Wenn der Erlenblattfauger ausgewachſen ift, fo häutet er ſich 
letztenmal, befommt Flügel und fpringt dann Iuflig umher. 


Der Virubaum:Blattfauger (Chermes pyri). 
SR (Taf. 85, Fig. 5) 
Bräunlichgrün, die Flügel ſchwärzlich gefledtz ei 
Linie lang; auf Birnbaumblättern; die Kühler an 
Spitze mit 2 feinen Borften. 
| Fig. 5"; Natürliches Längenmaaf. 







Der gebörnte Blattfanger (Chermes juncorum). 
(Zaf. 55, Big. 6.) 


Der Kopf vorn zweitheilig, dad an jedem der beite 
Theile figende Fühlhorn giebt diefem kleinen Infekt, wi 
bes etwa 1%, Linie Tang ift, ein wunderbares Anſehen 
In Deutfhlandz auf Binfen oder fogenannten Simfen. 

Big.6*. Ratürliches Laͤngenmaß. 
mn ——— —  — ñ nn 


Sünfzehnte Sippſchaft. 
Schildlaus (Coccus). 


Das Weibchen hat das Anfehen eines Heinen Schildchens, Schüpt 
chend oder auch eined Schildfäferchend, welches unbeweglich an den Pflen 
zen feftfigt, ohne feinen Standort zu verändern. Das Männchen hinge 
gen fieht ganz anders aus, und ift einer Eleinen Fliege ähnlih. Die Säfte 
einiger Arten von Schilbläufen geben fehr fchöne Farben; daher werten 
ſolche forgfältig gehegt und gefammelt. 

Diefe Inſekten find auch unter dem Namen Gallinfetten bekanm 
jedoch find fie von den oben genannten Gallwespen (Seite 402) fehr ve 
ſchieden. > 


| Die mexifanifche Cochenille (Coccus caett). 
(Taf. 58, Fig. 7.) 


Das Weibchen dunfelbraun, mit weißem Staube h 
bedt, oben Fonver, unten platt; Größe eined Hanfforn! 
Männchen dunkelroth, wie eine Fliege geftaltet, mit zwr 
langen Schwanzborften; viel Fleiner ald dad Weibchen. J 
Merico auf der Nopalpflanze oder Dpuntia (Cactu 
opuntia), at | 

te Fig. Ta: Das Weibchen. 
Big. 7 b. Das Männden. 
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Die Cochenille gehört, wegen ihres fchönen Färbeftoffed, zu den Eoft- 
arften Naturprobuften, welche wir der Entdeckung von Amerika zu ver 
anfen haben. Sie lebt auf der fogenannten indifhen Feige (Cac- 
us opuntia), auch Nopal genannt. Bon diefem Gewächfe werden 
zroße Pflanzungen angebaut, um die Cochenille darauf zu erziehen. Auf 
ede Pflanze werden 7 bis 8 Weibchen, in einem Kleinen Neft von Baum⸗ 
wolle, zwifhen die Blätter geſetzt, welche in Zeit von einigen Monaten 
lic) fo fehr vermehren, daß man von jeber Pflanze eine große Anzahl diefer 
Snfeften fammeln kann. Sie werden in gelinder Wärme get dtet, mif 
vieler Vorficht getrocknet, damit fie nicht fchimmeln, in hölzernen Küften 
verpadt und dann als eine gangbare Handelöwaare verkauft. Es werden 
jährlich, nach preußifchen Gelde gerechnet, für 4 Millionen Thaler von 


diefem Produkte aus Amerifa nad Europa gebracht. Das Pfund wird 
mit 8 bis 10 Xhalern bezahlt. 


Die im Handel vorfommende Cochenille erfcheint als Eleine, runzelige 
Körner von untegelmäßiger Geftalt. Die vorzüglichfte Anwendung findet 
die Cochenille in der Färberei. Auch wird die beliebte Malerfarbe, welche 
unter dem Namen Garmin bekannt ift, aus der Gochenille bereitet; 


jedoch liefert auch die Lackſchildlaus rothen Färbeftoff zur Bereitung des 
Karmind, 


Die Lackſchildlaus (Coceus lacca); rund, platt gebrüdt, braun, 
1%/2 Linie lang; in Oftindien auf verfchiedenen Pflanzen. 

Im December kommen fie aus den Eiern. Wenn fie einige Zeit 
umber gefrochen find, begeben fie fich nach den Spiten der faftigen Zweige, 
und ſetzen fich dafelbft feft. Aus dem Rande des Körperd bringt nad) und 
nach eine Elebrige Flüßigkeit, welche immer mehr an Maffe zunimmt, bald 
den ganzen Körper überzieht, an ber Luft verhärtet und unter dem Namen 
Summilad befannt if. Das ganze Infekt wird demnach in eine Art von 
Belle eingefchloffen, welche ganz aus Gummilack befteht, und etwa von ber 
Größe einer Erbfe ift. Deffnet man im November die Zelle, fo findet 
man bie alte Schildlaus vertrodnet, aber -20 bid 30 Eier oder eben fo 
viele Junge, bie fih von einem rothen in der Mitte eingefchloffenem Safte 
nähren. Wenn diefer aufgezehrt ift, fo kriechen die Jungen zur Seite aus 
einem Loche heraus. 

Die Zweige find oft ganz mit ſolchen Zellen bedeckt. Vom März bis 
zum Oftober fammelt man die Zellen, indem man die Zweige, woran fie 
ſitzen, abbricht. Diefe fo mit Zellen befebten Zweige heißen Stodlad oder 
Stengellad. Aus diefen fondert man die in den Bellen befindliche rothe 
Maffe, aus welchen man ben ächten, ſcharlachrothen Karmin zubereitet, — 
Die von ben Zweigen abgefonderten Zellen heißen Körnerlack. Eine britte 
Sorte, die durch Einweichen im warmen Waffer gefhmolzen, und zu 
Tafeln ausgebreitet wird, heißt Tafel- oder Schellack. Man gebraucht 
den Sand, um reg Lackſirniß daraus zu bereiten. 
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Die vpolniſche Schildlaus ( Coccus polonicas ), auch polniſche 
Kermedbeere oder Scharlachbeere genannt. Braunroth), won der Gröfe, 
eines Waizenkorns. Findet fi an der Wurzel ded fogenannten Sant: 
knörich's (Sceleranthus perennis). Ehemals fammelte man fie ir 
Deutfchland und Polen häufig ein, und bereitete daraus eine rothe Farb: 
Seitdem aber die merifanifche Cochenille mehr in Gebrauch gekommen if; 
welche eine weit fhönere und dauerhaftere Farbe liefert, wird wenig Gs 
brauch von der polnifchen Schildfaus gemacht. 

- Da man gewöhnlich diefe Echildläufe um Johannistag fammelte, ſe 
find fie auch unter dem Namen Johannisblut bekannt, 


Die Erdbeer: Schildlans (Coccus fragrariae); ift wenig von 
der vorhergehenden unterfchiedenz fie findet fi in Sibirien an der Wurzel 
der gemeinen Erdbeere. — Die Einwohner fanmeln fie in Menge, um 
damit karmoiſintoth auf Keinen zu färben. 


Die Stecheichen: Schildlaus (Coccus ilieis). Auch dieſe In: 
fetten führen ven Namen Kermes- oder Scharlachbeeren. Das Weibchen 
rothbraun mit weißer Staubmaffe angeflogen, ungeflügelt, von der Größe 
einer Erbſe. Das Männchen iſt geflügelt und viel Heiner, 

Diefe Schifdläufe leben auf der Stecheihe (Dex aquifolium) im 
füblihen Europa und Afien. Man fammelt die Weibchen und gebraucht 
fie ebenfall$ ald rothes Farbematerial. Das Pfund gut getrodneter rer 
eichen: Schildläufe wird mit 3 bis 4 Thalern bezahlt. 


Die Drange: Schildlaus (Coccus hesperidum). Die weib- 
liche Schildlaus fißt in Geftalt eines länglichrunden, bräunlichen Schüpp: 
chens, befonderd auf den Blättern der Orangerie. Die Männden find 
ikeimen fchwarzen Fliegen gleich. Wenn diefe Schildläufe in Menge auf 
einem Baume find, fo faugen fie denfelben fo aus, daß er ganz verfüm: 
- mert. Defteres Beiprengen mit ig foll diefe ſchädlichen Inſekten 
vertilgen. 


Andere ſchaͤdliche Arten find: 


Linden-, Weinſtock⸗, Pfirfich-, Delbaums:, Feigen⸗ 
baums, und Ahorn: Schildlaus. a 





| Sechszehnte Sippiehaft. 
Bi afenfufß (Thrips). 
In verſchiedenen Blumen, befonders den Maiblumen, findet man 


ein kleines Infekt fo dünn, wie ein feiner Zwirnfaden und etwa eine Linie 
lang; will man es deutlich erkennen, fo muß man ein Vergroͤßerungsglas 
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ur Hand nehmen ; man bemerkt dann, baß ed ſchmale, gefranzte Flügels‘ 
eden hat, und daß die Fußglieder am Ende blafenförmig verbidt find, 
»eshalb man diefen Kleinen Gefhöpfen den Namen Blafenfuß gegeben hat. 


Der ſchwarze Blafenfuß (Thrips physapus). 
(Taf. 55, Fig. 8.) 


Schwarz, behaart, Zlügeldeden weiß. Länge 1 Linie, 
Auf blühenden Gewächſen. 


Dieſes Heine Inſekt fcheint von ber Natur dazu beftimmt zu feyn, die 
Befruchtung der Gewächſe zu befördern, indem der zarte Blumenftaub 
von den Staubbeuteln fih an feine verbieten Füße anhängt, und fo auf 
das zu befruchtende Piftil (Stempel) der Blumen gebracht wird, 

Es giebt nod) mehrere Arten des Blafenfußes, 3. B. der Wachhol: 
der-Blafenfußg (Thrips juniperina). — Der Ulmen-Bl. (Th. 
ulmi). — Der Neſſel⸗Bl. (Th. urticae). — Der — 
Bl. Si fasciata). 


Sehete —— 
Schuppenflügler ÜLepidoptera) 


(Auch Staubflügler, Falter und Schmetterlinge genannt. ) 


+ 





Ginleitung. 


Sie haben vier Flügel, welche auf beiden Eeiten mit Eleinen fätbi: 
gen Schüppchen bebedt find; einen aus zwei. röhrigen Fäden beftehenden, 
ausftredbaren Rüffel, welcher im Stande der Ruhe fpiralfürmig zufamı: 
mengerollt iſt, und zwifchen 2 befchuppten Palpen oder Zaftern ficht; 
die beiden Fühler find bei den verfchiedenen Sippfchaften fehr vwerfchieden 
geftaltet, und beſtehen aus einer großen Anzahl von, Gliedern. Der Hin | 
terleib befteht aus 6 bis 7 Ningen. | 


Nüffel der Schmetterlinge. 
(Taf 55, Fig AuB) . 


A. Der Kopf mit ausgeſtrecktem Rüſſel von vorn gefehen. 
a. Oberlippe; b. b. Kinnbaden; c. Der Rüffel; d. d. Kim | 
ladentaſter. 
B. Ein ſtark vergrößertes Stück Rüſſel im Durchſchnitt. 
a. a. bie beiden röhrigen Faden, woraus der Rüſſel beſteht; b. b. 
die beiden Deffnungen oder Kanäle der Röhren; c. c. zwei 
vorſpringende Theile oder ſogenannte Leiſten, welche einen 
dritten Kanal, deſſen Deffnung bei d ift, bilden. 
©. Die ſtark vergrößerten Staubſchüppchen der Flügel. 
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Die Weibchen legen ihre Eier meift auf Pflanzen, welche den aus 
Fommenden. Larven, die den Namen Raupen führen, zur Nahrung 
dienen. 

Die Raupen haben 3 Paar hornartige, mit Klauen verfehene Füße 
(fogenannte Klauenfüße), und hinter diefen, in einiger Entfemung, 
ftehen noch 2, 3, 4 oder 5 Paar fügenannte Hautfüße, welche unten ger 
meiniglich mit Hädchen verfehen find, womit fie ſich fo feft an den Zwei⸗ 

gen halten können, daß man ſie nur mit Gewalt davon abnehmen und daß 
a der Wind fie nicht herunterwerfen Fan. Sie haben alfo im Ganzen 
bis 16 Füße; mehr ald 5 Paar Hauptfüße haben in der Regel die eigent: 
lichen Raupen nicht; aber die Scheinraupen oder Larven der Blattwespen 
haben 6 bis 8 Paar Sautfüße, alfo zufammen 18 bis 22 Füße (S. 394). 


Starf vergrößerte Füße der Raupen. | 


(Taf, „Fig. DwE) 


D. Ein Klauenfuß in eine ſpitze Kralle auslaufend, 
E. Ein Hautfuß mit vielen am Umkreis befindlichen Häkchen. 


Der Körper der Raupen ift meift walzenförmig, lang geftredft, weich, 

mit vielerlei Karben geziert; oft fehr ſchön, bald nadt, bald haarig, höcke— 

zig, oder -flachlig, und diefe Stacheln oft wieder äftig. : Er befteht, den 

Kopf abgerechnet, aus zwölf Ringen und bat 9 Stigmata ober Luftlöcher 
auf jeder Seite. 


Der Kopf iſt mit einer harten, ſchaligen Haut bedeckt, und zeigt an 
jeder Seite ſechs kleine Körnchen, welche wahrſcheinlich Augen find. Ueber: 
dies hat die Raupe ſehr kurze kegelförmige Fühler; der Mund hat zwei 
ſehr ſtarke Kinnbacken, zwei Kinnladen und eine Lippe mit vier kleinen 
Taſtern. Die Seidenmaterie, welche die Raupen beim Spinnen von ſich 
geben, wird im Innern des Körpers in zwei Gefäßen bereitet, welche lang 
und gebogen ſind, und deren oberes Ende eine röhrige Warze bildet, aus 
welcher der Seidenfaden kommt. 


Die Raupen häuten fi ch gewöhnlich viermal, ehe fie ſich verpuppen. 
Mehrere Arten fpinnen ſich dazu ein Gehäufe oder fogenanntes Kofon. 
Penn der Schmetterling aus dem verfchloffenen Gehäufe herauskriechen 
will, ſo giebt er einen rothen Saft aus dem After von ſich, wodurch ein 
Theil des Geſpinnſtes erweicht und aufgelöſet wird, ſo daß der Schmetter⸗ 
ling durch den erweichten Theil des Kokons ſich leicht durcharbeiten kann. 

Andere Raupen verbinden einige Blätter mit Seidenfäden, und ver⸗ 
puppen fich in dieſer Hülle; noch andere fpinnen Stüdchen Erde, Sant, 
Holz oder andere Subftanzen in ein Gewebe zufammen, und bilden 
daburd) eine fefte Hülle, 

Die Tagfchmetterlingsraupen, welche mit Dornen befest find, hän- 
gen fich vermittelft eined Seidenfadens am After auf, den Kopf abwärts, 
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und verwanbelm fi in Puppen, bie bei einigen Arten mit Goldflecken 
geziert find. | 

| Die Puppen find von einer fchaligen Haut bedeckt, welche den Kür. 
per gleihfam einſchnürt und durch welche Kopf, Fühler, Flügel un 
Beine ded Fünftigen Schmetterling durchſcheinen. Die meiften Pır- 
pen Fönnen nur den Hinterleib bewegen. 

Die Puppen einiger Schmetterlinge, befonbers der Tagſchmettetling 
kommen fehon nach 14 Zagen aus, andere nach 4 bis 6 Wochen; * 
mehreren aber überwintern die Puppen, und ber Schmetterling ſchlüpft erf 
im folgenden Frühjahre aus. Wenn der Schmetterling in der Pupr: 
völlig auögebildet ift, fo zerfprengt er, durch feine Bewegung, die Puppen: 
haut auf bem Bruſtſtücke, und kommt mit fehr Eurzen, zufammengefalteten 
Flügeln hervor, und fest ſich ruhig an einen Ort, fo daß die Flügel at 
wärt3 bangen, welche dann in Furzer Zeit ihre völlige Ausdehnung und 
Größe erlangen. Findet er aber feinen bequemen Ort, wo er feine Flügel 
gehörig entfalten kann, fo werben biefe ungeftaltet und verfrüpelt. 


8 





Syſtematiſche Anordnung der Schmetterlinge. 


"- Schon Pinne theilte die Schmetterlinge in drei Hauptfamilien ober 
Horden. 
1) Tagfalter (Diurna); 
2) Dämmerungsfalter (Crepuscularia); 
3) Nachtfalter (Phalaenae). 
Dieſe Eintheilung iſt ſo natürlich, daß ſie noch jetzt als Grundlage 
aullen folgenden ſyſtematiſchen Anordnungen dient. 


Erſte Horde: Tagfalter (Diurna). | 
| 1. Sippfhaft: Sonnenbrüter. 2%. Sippfchaft: Spät: 


* 


linge. | 


Zweite Horde: Dämmernngsfalter (Crepuscularia ). 
3. Sippfhaft: Schwärmer. 4. Sippfchaft: Glas— 
flügler. 5. Sippfchaft: Wibderfalter. 


Dritte Horde: NWachtfalter ( Phalaenae). 
6. Sippfhaft: Spinner - 7. Sippſchaft: Eule. 
8. Sippfchaft: Spanner 9. Sippfhaft: Zündler. 
10. Sippfhaft: Blattwickler. 11. Sippſchaft: 
Motte. 12. Sippfchaft: Federmotte. 


— TAr. 54 
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Erſte —— FJ 
—V — — — (Diurna). 


Die Fühler find am Ende . A geftaltet. Die — 
haben 16 Füße. 





Erſte Sippſchaft. 
Sonnenbrüter (Papilio). 


Die vier Flügel ſind im Stande der Ruhe perpendikulaͤr i in die Höhe 
gerichtet. Die Schienen der Hinterbeine find mit einem einzigen Paat 
Spornen oder Stacheln verjehen. Die Puppen haben edige Erhabenheis 
ten, und einige find mit fchönen Metallfarben geziert. 

Diefe Sippfchaft theilt fich in 13 Familien. es 
1) Periniutterfaster. 2) Schedfalter. 3) Edflügler. 4) Bandfalter. 5) Schillers 

falter. 6) Randaugen. 7) Birlaugen. 8) Feuervögel. 9) Kurzſchwaͤnzige 

Falter. ee. Ritter. 11) Durchſichtige Falter. 12) Weißlinge. 13) Gelblinge. 


Erſte Familie: Perlmutterfalter — er — 


Die Flügel find auf der Oberſeite meift rothgelb, mit ſchwatzen Flek— 
In und Strichen; auf der Unterfeite ‚haben die Hinterflügel perkmutter: 
ırtige ober ülberglängende Flecken oder Streifen, 

Sie haben nur vier zum Gehen brauchbare Beine, indem das erfte- 
daar unatisgebildet und ohne Fußglieder iſt, und gemeinhin den —— 
Dußgpfötchen führt. 

Die Mauben haben der Länge nach 6 Reihen äftiger Dormen; auf: 
em Nacken oder dem erften Leibringe ftehen ein Paar Dornen, welche größer 
nd ftärfer find als die übrigen, daher diefe Raupen * Halsdorn⸗ 
aupen genannt werden. Ä 

Die Puppen bangen mit dem Kopfe abwärtd, und ind mit u 
laͤnzenden Zleden befegt. 

Die Namen find meift aus der Mythologie entlehnt. 


Die Pleine PWerlnnitter (Papilio Lathonia). 
(af 56, Fig 1.) 


Auf der Unterfeite der Hinterflügel fiehen 13 Silber - 
ecke in 3 Querreihen; zwifchen den beiden legten Reihen 
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eine Reihe brauner Augenpunfte mit filbernen Pupillen 
Haft überall in Deutfhland auf Wiefen und in Gebüi: 
vom Frühling bis in den Herbft. 
Fig. 1 a. Mit ausgebreiteten Flügeln. 
Fig. 1b. Mit zufammengefalteten Flügeln. 


Die Raupe lebt befonders auf Stiefmütterhen (Viola tricolor' 
Eöparfette (Hedysarum onobrychis), Ochfenzunge (Anchusa offii 
nalis) und auf verfchiedenen andern Pflanzen. 


Die große Perlmutter (Papilio Aglaja); die Unterfeite d 
Hinterflügel ift, nad) der Baſis hin (wo die Flügel an das Bruftftüd a: 
geheftet find), grünlich beſtäubt. 20 Silberflede ſtehen in A Querreiber. 

Iſt größer als Lathonia. x 
Die Raupe lebt auf dem Hundsveilchen (Viola canina); daher dieſer 
Falter auch in verfehiedenen Schriften den Namen Hundsveilchen Fal 
tee fühl, * | 


Der Zwölffilberfiek (Papilio Selene). 


(Taf. 56, Fig. 2.) 


Auf der Unterfeite der Hinterflügel 12 Silberflede in 
3 Quer-Reihen und ein Ihwarzer Punkt im gelbrothen 
Felde nach der Wurzel hin. Auf Waldwiefen. 
» Big. 2a. Mit ausgebreiteten, 2 b. mit gufammengefalteten Fluͤgela. 


Der Moſtfleck (Papilio Niobe); auf der Unterfeite der Hinter: 
flügel 20 Sitberflede in 4 Querreihen; zwifchen den beiben Ieften Reihen 
eine Reihe roftfarbener Augenflede mit filbernen Pupillen. — Die Raur: 
lebt auf dem Märzveilhen ( Viola odorata). Es giebt eine Abänberun: 
(Barietät) von diefem Schmetterlinge, ohne Silberflecke; anftatt deric- 
ben haben fie Flecke von hellgelber Farbe. 


Der Neunſilberfleck  Papilio Euphrosyne). Auf der Unterfei: 
der Hinterflügel 9 Silberflede und ein fchwarzer gelb gerandeter Pun 
im rothen Felde. Im Frühling auf Walbwiefen. 


Das Silberauge (Papilio Ino). Auf der Unterfeite der Hinter 
flügel vor der Mitte eine hellgelbe Fleckenteihe; hinter derfelben 2 rörhlic 
braune Felder mit Silberfchiller und 4 braunen Augenpunften. 


+ Der Sibberftrich oder SHimbeerfalter (Papilio Paphia). T: 

Unterfeite der Hinterflügel grün beftäubt, mit 4 ſilberſchillernden Qu: 
binden. — Diefer Falter ift der größte in diefer Familie; er fliegt in lid 
ten Waldungen; die Raupe lebt meift auf Himbeergefttäuch. 
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Andere zu diefer Familie, gehörige Arten find: Wales, Arfilache, 
is, Daphne, Frigga, Amathuſia, Freija, Adippe, Ce 
thofia, Pandora. 


M r 
[ 


Den Perlmutterfaltern zunächft verwandt ift die: 
Zweite Familie: Schedfalter (Melitaea * 


Die Flügel ſind auf der Oberſeite entweder röthlichgelb mit ſchwarzen 
Flecken und Punkten ober ſchwärzlich mit röthlichgelben Flecken und Punk; 
ten; bie Unterfeite der Hinterflügel mit abwechfelnden blaßgelben und roth⸗ 
gelben Querbinden. 

Die Schedjlügler haben fo wie die Perlmuttenfalter nur 4 zum Ges 
ben brauchbare Füße und 2 Puspfötchen. | 

Die Raupen fehen den Dornraupen ähnlich, haben aber, anſtatt der 
hornartigen Dornen, nur fleiſchige, kegelförmige Erhöhungen. Die Pup⸗ 
pen — mit dem Kopfe abwärts. 


Der Wegerich⸗ Falter (Attalie), 
(Zaf. 56, Fig. 3.) 


Dben rothgelb und ſchwarz gegittert; unten braungelb, 
mit bellgelben Flecken-KReihen und rothgelben Wifhen. 
Häufig im Gebüfh und auf Waldwieſen. 

Fig. 3. Mit ausgebreiteten, 3b. mit gefalteten Fluͤgeln. 


Die Notbbinde (Maturna). Oben ſchwärzlich mit gelbrothen 
Sledenreihen; die Unterfeite der Hinterflügel gelbroth, mit 3 Reihen hell: 
gelber Flecken. In Laubwäldern im Monat Juni; die Raupe lebt auf 
Espen (Populus tremula). 

Die Artemis (Pap. Artemis). Oben röthlichgelb, ſchwarz ge 
zittert; unten eine Reihe fehwarzer Punkte mit hellgelben Dunftfreifen im 
othgelben Felde. 

Die Cinxia (Pap. Cinzia). Oben rothgelb, ſchwarz gegittert, 
nten helle und rothgelbe Binden mit ſchwarzen Punktreihen. Auf Wald: 
siefen. 

Die Didyma (Pap. Didyma). Oben braunoth mit ſchwatzen 
ſlecken und Punkten; unten hellgelb mit 2 braunrothen Punktreihen. 

Die Lucina (Pap. Lucina). Oben [hwärzlich, gelb gefledt; uns 
n zwei Reihen weißer Flecke im gelbbraunen Felde, 


Andere zu diefer Familie gehörige Arten find: 
Cynthia, Dietynna, Trivia, Phöbe. 


— 
——— 
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Dritte Zamilie: Et flügier (Vanessa). 


Die Außenränder der Flügel find mehr oder weniger edig ausge— 
. fehweift oder auögefchnitten. Die Oberfeite buntgefleditz die Unterfeite 
braunfchwarz oder bunt gegittert. | 
Sie haben fo wie die beiden erften Familien vier Gangfüße und zwei 
Puspfötchen. , | 
Die Raupen find der Länge nady mit mehreren Reihen fteifer, ſpit 
ger und äftiger Dornen befegt. Der Kopf ift ſchwärzlich und zweiſpaltig 
Die Puppe.hangt kopfabwärts, ift off gold- oder filberglängend; ih 
Geficht gleicht einer Larve mit einer fpigigen, vorfichenden Nafe und zwi 
Hörnern oben am Kopfe. Ihre Bruft ift meift mit Gold» und Silber 
fpigen geziert. Man nennt fie Menfchengefichter- Puppen. 
Die zu diefer Familie gehörigen Falter find unter allen die befannto 
ften, weil fie oft in Menge vorhanden find, und durch ihre ſchöne Farben 
mifchung dad Auge ergößen. 


Der Diftelfalter (Papilio’ cardui). 
(Taf. 56, Fig. 4.) 


Die Flügel gezähnelt; oben rothgelb, ſchwarz gefledt; 
an der Spige der Oberflügel weiße Flede auf ſchwärzlichem 
Grunde; auf der Unterfeite der Hinterflügel 5 Augenflede. 
Die Raupe lebt auf Difteln und Neffeln 

Fig. 4 a. mit ausgebreiteten; 4b. mit gefalteten Flügeln; 4 c. Raupe. 


Der Admiral (Papilio Atalanta). 
(Taf. 56, Fig. 5.) 


Die Flügel gezähnelt, oben fhwarz, die Vorberflügel 
mit rother Mittelbinde und weißen Fleden vor der Spike 
die Hinterflügel mit rother Binde am Außenrande, Dir 
Raupe lebt in zufammengefponnenen Blättern der Neffeln| 

Big. 5a. mitausgebreiteten; 5b. mit gefalteten Flügeln; 5 c. Ram: 
5. d. Puppe. 


. Das Tagpfauenauge (Papilio Io). 
(Taf. 87, Big 1.) 


Die Flügel mit ſtark vorfpringenden Eden und tiefe 
Einfhnitten gezähntz; oben rothbraun mit einem blau 
fogenannten Pfauenaugenfled auf jedem Flügel. 

Big. 1a. Schmetterling. 1b. Raupe. 1 c. Puppe. 
Die Raupe ift fammetfchwarz, "weiß punktirt, mit langen, ſchwatze 


Dornen befeßt, und lebt gefellig auf Neſſeln und Hopfen, den gan 
Sommer hindurch. 
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Der tleine Fuchs oder Reffelfalter (Papilio urticae). 
(Taf. 57, Fig. 2.) 


Dieſer Falter iſt auch unter dem Namen Cajus minor bekannt. 


Die Flügel mit vorſpringenden Ecken gezähnt. Oben 
gelbroth, ſchwarz gefleckt; die Vorderflügel mit einem 
weißen Mondflede vor der Spitze und 7 blauen Mond— 
fleden vor dem Außenrande Auf der Unterfeite der Hin- 
terflügel 7 blaue bogenförmige Querflede. 

Fig. 2a. Der Schmetterling. Fig. 2b. Die Raupe. 


Die Raupen fchwarz, mit- Ben Streifen und Dornen; überall 
häufig auf Neffeln. 


Der große Fuchs, auch Frühlingövogel und Cajus major 
genannt (Papilio polychloros). ' Dem vorhergehenden fehr ähnlich, 
aber um vieles größer; unterfcheibet ſich befonders von demfelben durch den 
Mangel ber 7 blauen Mondflede vor dem Außentande der Vorberflügel. 

Dem großen Fuchs gleicht an Größe der rothſchäckige Fuchs 
(Papil. xauthomelas ), unterfcheidet ſich aber von demfelben durch ein 
höheres Gelbroth und durch den breiteren ſchwarzen Streif vor bem Außen: 
rande der Vorderflügel. 


Das weiße Ban (Pap. vau album); gleicht ebenfalls an Größe 
und Farbe dem großen Fuchs, aber die Flügel find tiefer ausgezadt und 
auf der Unterfeite der Hinterflügel fteht in der Mitte ein weißer Hafen, 
welcher einem lateiniſchen V gleicht; ift felten, 


‚ Der C- Bogel (Papilio C- album). 
(Taf. 57, Big. 3.) 


Die Flügel mit ſtark vorfpringenden Eden a tiefen 
Einfgnitten am Außentanbe, die hintern auf der untern 
Seite mit einem weißen © in ber Mitte. 

Fig. 3a. Mit —— 3 b. mit gefalteten Fluͤgeln; 3 c. Raupe. 


Die Raupe vom Kopfe bis in die Mitte rothgelb, nach hinten weiß; 
fie lebt auf Neffen, Hopfen, Ulmen und verfchiedenen andern Gewächſen. 


Der Tranermantel (Pap. Antiopia). Oben dunkel tothbraun, 
mit hellgelbem Außenrande; vor demfelben eine Reihe blauer Zleden. 
Die Raupe ift ſchwarz mit rothen Rüdenfleden. 


Die gelbrothe Landkarte (Pap. Levana); oben gelbroth, 
ſchwarz gefledt, mit zwei gelben Querflecken am Vorderrande der Border: 
31* 
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flügel und drei weißlichen vor der Spitze; am Außenrande der Hinterflügel 
eine ſchwarze Binde, mit einer blauen Linie durchzogen. 

Die fhwarze Landkarte (Pap. Prorsa). Oben fhwarzbraun; 
auf den Vorderflügeln eine unterbrochene, auf den Unterflügeln eine ganze 
gelbweige Binde. 

Die beiden vorftehenden Falter: Levana und Prorfa find umter den 
Inländern die kleinſten diefer Familie; fie ſind zwar durd die Farbe auf 
der Oberfeite der Flügel unterfchieden, fi ie gehören aber beide zu einerlei 
Art (Species). Die Levana kommt im Monat Mai aus der Puppe, 
und legt ihre Eier auf Neffen. Die ausfommenden Räupden vollenden 
Ende Zuni ihr Wachsthum und verpuppen fih. Aus diefen Puppen er: 
ſcheint im Juli der Schmetterling, welcher auf der Oberfeite ſchwarz iſt, 
und den Namen Prorfa führt. Die aus den Eiern von Prorfa ausgekom— 
menen Raupen verpuppen fich Ende Auguft; die Puppen überwintern und 
geben im Mai die Levana; letztere it alfo die Winter:, erftere die Som: 
mergeneration. J 


Vierte Familie: Bandfalter (Limenitis). 


Die Oberflügel dunfelfarbig, mit weißem Querbande; die Border: 
beine ſeht klein. Die Raupen haben einen zweitheiligen Kopf und ſind 
mit zwei Längsreihen flumpfer Dornen beſetzt. — Die Puppe hängt 
Eopfabwärts. 


Der Eisvogel oder Espenfalter (Papilio popüli). 
(Taf. 57, Pig. 4.) 


Die Slügel gezähnelt, oben dunkelbraun; die Vorder: 
flügel mit einer weißen $ledenreihe hinter der Mitte; die 
Hinterflügel mit 7 fhwarzen, roth gefappten Halbmonden 
vor dem Außenrande. Die Unterfeite ochergelb, die Hinter: 
flügel mit einem bläulihen Querbande durch die Mitte. 

Fig. 4 a. mit audgebreiteten; 4 b. mit —— Flügeln; 4 c. Raupe; 
4d. Puppe. 

Die Raupe überwintert; man findet fie im Mat und der erften Hälfte 
des Juni auf Eöpen und Schwarzpappeln. _ 

Der Falter fliegt von der legten Hälfte des Juni an bis in dem Augufl 
in Raubgehölz. 


' Die Sybille ( Papilio Sybilla); oben — mit weißen 
Flecken und Binden und zwei ſchwarzen, roſtbraun gerandeten, faſt ver- 
loſchenen Augenflecken am Innenrande der Hinterflügel; fo groß, als ber 
kleine Fuchs. Die Raupe lebt auf der rauhblättrigen Heckenkirſche (Lo- 
nicera xylosteum). 


— 
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1. Sippfhaft: Sonnenbrüter. Zünfte Familie: Schillerfalter. 485 
Andere zır dieſer Familie gehörige Arten find: 


Die Kamille (Pap. Camilla). Die Flügel auf der Oberfeite 
ſchwarz, bläulich fchillernd. Im füdlichen Deutfchland. 


| Die Lucille (Pap. Lucilla). Oben fhwarzbraun, unten kupfer- 
braun, auf beiden Seiten mit zwei weißen $ledenbinden; im — 
Europa. 


pr 


Fünfte Familie: Schillerfalter (Apatura). 


Die Männchen ändern, nach Berfchiedenheit der Wendung und der 
auffallenden Kichtftrahlen die braune Farbe ins Blaue. 

Die Vorderbeine des Schmetterlings find unausgebilbet. 

Der Kopf der Raupe endigt fi Hin ‚zwei dreiedige Hörner. 


Der —— — (Papilio Iris). 


Oben dunkelbraun (das Eee blau fohillernd); die 
Borderflügel oben mit weißer Querbinde und gelbgeran» 
detem Augenflede. 


Fig. 1a. mit ausgebreiteten, 1 b. mit gefalteten Segen; 1c. Puppe; 
1. d. Raupe. 


Die Raupe lebt auf Wollweiden (Salix — ſie kommt im 
Herbſt aus dem Ei und überwintert. Der Schmetterling fliegt im Juli 
und Auguſt. 


Der gelbe Schillerfalter (Papilio IIia), unterſcheidet ſich von 
dem vorhergehenden durch einen ſchwarzen, gelb eingefaßten Augenfleck auf 
den Vorderflügeln und durch eine gelbe Fleckenreihe vor dem Außenrande 
der Hinterflügel. 

Die Raupe lebt auf Eöpen (Populus tremula) und Weiden. 


Sechote Familie: Randaugen (Hiparchia), auch Kuhaugen genannt. 


Das erſte Paar Beine dieſer Falter iſt kaum halb ſo groß, als die 
beiden folgenden Paare. 

Die Flügel ſind meiſt bräunlich; auf —* nahe am Außentanbe, 
befinden fi fogenannte Augenflede, das heißt runde, fchwarze, zuweilen 
blaß eingefaßte Flecke, mit einem weißen Mittelpunfte, 

Der Hinterleib der Raupen endigt fich immer in zwei Heine Spigen. 
Die meiften find mit feinen, weißliher Haaren befegt und ber Ränge nach 
abwechfelnd heller und dunkler geftreift. 

Die Puppe hängt kopfabwärts. 
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Die PBroferpina (Papilio Proserpina). 
(Zaf. 58, Fig. 2) 


Shwarzbraun; die Flügel gezähnelt, weiß gerandet;, 
auf beiden Seiten mit einer weißen Binde; an der Spike | 
ber Borderflügel ein ſchwarzer Augenfled. Im füdlichen 
Deutfhland; fliegt im Juli und Auguft. | 

2a. DOberfeite, 2b. Unterfeite des Flügele. 


Die weiße Binde der Borderflügel befteht aus 4 durch ſchwarze Adern 
von einander gefonderten Flecken; am Borderrande ift ein ſchwarzer Augen 


fled von drei Heinen weißen Flecken zu beiden Seiten und nach unten 
begränzt. zw 





Die Alcyone (Pap. Aleyone). Oben dunkelbraun mit weißlicher 
Binde vor dem Außenrande. Auf ber Oberfeite der Vorderflügel zei, 
auf der Unterfeite der Hinterflügel ein brauned, Xeuglein mit weißer 
Pupille. 


Die Semele (Papilio Semele). 
(Taf. 58, Fig. 3.) 
Braun, mit gelber $ledenbinde vor dem Außentande, 
worin auf ben Vorderflügeln ein ſchwärzlicher Augenfled 


mit weißer Pupille ftehtz; der Außenrand braun und weiß 
gefleckt. 


3a. Oberſeite, 3 b. Unterſeite des Flügels. 


Dos gemeine Vrettfpiel oder Damtenbrett 
(Papilio Galathea ). 
(Zaf. 58, Fig. 4.) 
Gelbweiß mit Schwarz gemifcht; die Borderflügel auf 
der untern Seite mit 1, die Hinterflügel mit 5 bis 6 
Ihwarzen Augenfleden in gelben Kreifen. 


dig. 4 a. mit außgebreiteten, 4 b. mit gefalteten Blügeln; 4e. Raupe; 
4 .d. Puppe. j 


Das braune Brettfpiel (Papilio Aegeria). 
(Taf 59, Fig. 1.) 
Dben graubraun mit weißen Binden und fhwarzbrau: 


ten Angenfleden, beten Pußille weiß ifl; in Laubwaldun— 
ven und Obſtgärten. 


Big. 1 a. mit ausgebreiteten, 1 db. mit gefalteten Flügeln. 
4 | 


ze — 
— — — — — — — PS m. 
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1. Sippſchaft: Sonnenbräter. 6. Bamilie: Randaug en. 4871 


Die Phädra (Pap. Phaedra); oben braun; die Vorderflügel ha⸗ 
ben zwei ſchwarze Augenflecke mit blauer Pupille; die Hinterflügel einen 
ähnlichen nur etwas kleineren. Won der Größe des großen Fuchſes; in 
Waldgegenden. 


Der Weiß punkt (Pap. Statilinus); die Vorderflügel haben vor 
dent Außenrande zwei von einander entfernte ſchwarze Flecke, zwifchen 
beiden zwei weiße Punkte. Die Unterfeite der Hinterflügel ift hellbraun, 
dunkelbraun gewäffert. In Kieferwaldungen. Von ber Größe des klei⸗ 
nen Fuchſes. 

Der Zwillingspunkt (Pap. Tithonus); oben odergelb mit grau⸗ 
braunen Rändern; vor dem Außenwinkel der Borderflügel ein ſchwarzer 
Augenfleck mit doppelter, weißer Pupille. 


Das Waldauge (Papilio Janira). 
(Taf. 58, Fig. 2.) 


Oben braunz die Vorderflügel haben vor dem Außen— 
winkel einen ſchwarzen, gelbgerandeten Augenfleck mit 
weißer Pupille. 


Fig. 2 a. mit auggebreiteten, 2b. mit zufammengefälteten Flügeln. 
2 c. Raupe. 


Ueberall Häufig auf Wiefen und zwiſchen Geſträuch. 

Das Weibchen dieſes Schmetterlings iſt in Anſehung der Farbenmi⸗ 
ſchung dem Männchen ſehr unähnlich. Der ſchwarze Augenfleck, der beim 
Männchen blos einen gelben Ring hat, ſteht beim Weibchen in einem brei⸗ 
ten, nach Innen verfchmälerten, gelben Felde. Man hielt daher das 
Weibchen ehemals für eine befondere Art, unter dem Namen Jurtina. 


Die Eudora (Pap. Eudora) fommt der Sanira an Geftalt und 
Farbe fehr nahe, ift jedoch beträchtlich Fleiner und der Augenfleck auf der 
Unterfeite der Oberflügel ift weit größer als auf der Oberfeite. 


Der Blumenfchtweber (Pap. Hyperanthus); oben fehwarz 
braun; auf jedem Flügel 2 oder 3 Ihwärzliche Augenflede mit weißer 
Pupille auf den Hinterflügeln. — Die Augenflede auf der Unterfeite find 
deutlicher und fchärfer begränzt, auch ift ihre Anzahl größer. 

Diefer Schmetterling fliegt den ganzen Sommer hindurch auf Wieſen 
und in Wäldern. 


Der Mauerfuchs (Papilio Megaera). 
(Taf. 50, Fig. 3.) 
Oben ochergelb, braun gegittert. Vor dem Außentande 


ſchwarze Augenflecke mit weißer Pupille. Die unterfeite 
der Hinterflügel hat vor dem Außenrande 6 bis 7 ſchwarze, 


* 


. Mitte eine größere, und nach Außen eine kleinere weiße Pupille. Di 
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gelb geringelte und mit weißer Pupille verfehene Augen 
flede. 


Ueberall häufig, auf Wiefen, in Gärten und in Gebüſch. 


Der Bergfuchs (Pap. Macra), Oben graubraun; vor 
Außenwinkel der Vorberflügel ein großer Schwarzer Augenfled, in deſſ 


Dberſeite ber Hinterflügel hat vor dem Außenrande in gelben Kreifen ! 
Beine ſchwarze Augenflede mit weißer Pupille. 
Sliegt im Monat Juli und Auguft in gebirgigen Gegenden. _ 


Der fchwarze Weißzack (Pap. Ligaea). 


(Zaf. 59, Fig. 4.) 


Dben fhwarzbraun; vor dem ſchwarz und braum ge: 
fhädten Außenrande ber Flügel lauft eine rothgelbe Binte, 
worin ſchwarze Augenflede mit weißer Pupille befindlid 
find. Das erfte Paar Augenflede am Außenrande der Ober: 
flügel fteht nahe beifammen. Auf der Unterfeite der Hin- 
terflügel eine weiße unterbrodene Badenlinie. Der Schmet: 
terling fliege im Juli und Auguft in waldigen Gebirgs- 
gegenden. 


Die Euryale (Pap. Euryale) unterfcheidet ſich von der vorher: 
gehenden Art durch den Mangel der weißen Pupillen auf der Oberfeite der 
Slügel, fo wie durch den Mangel der weißen Zadenlinie auf der Unterfeite 
ber Dinterflügel; findet ſich nur auf hohen Gebirgen. 


Die ſchwarze Mothbinde (Pap. Medusa ) Schwarzbraun; 
vor dem Außenrande ber Vorberflügel 6 ‚rothgelbe Querflede, die eine un: 
terbrochene Binde bilden, in 2, 3,5 u. 6 ein ſchwarzer Augenfle® mit 
weißer Pupille. Auf der Oberfeite der Dinterflügel drei rothgelbe Flecke, 
in jedem derfelben ein ſchwarzer Augenfleck mit weißer Pupille, 


Der gelbe Heuvogel (Pap. Arcania). 
(Zaf. 59, Fig. 5.) 


Borberflügel oben rothgelb, mit ſchwärzlichem, breitem | 
Außenrande; Hinterflügel ſchwärzlich mit werlofchenen. 
Augenfleden; auf der unteren Seite der Dinterflügel eine 
Bogenröhre von 5 ſchwarzen, gelb geringelten Augenflek— 
fen mit weißer Bupille Hinter diefen eine ſchwärzliche 
Querbinde, mit einer bleiglänzenden Linie durchzogen. — 
In Laubwaldungen. 

Gig. 5 a. die obere Seite; 5 b. die untere Seite des Flügels.! 
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Der braune Senvogel (Pap. Hero). Oben braun, mit gelb: 
geringelten Randfleden auf den Unterflügeln ; die Franzen weißlih. Auf 
ver Unterfeite der Hinterflügel eine Bogenteihe von 6 ſchwarzen, gelbge: 
ringelten Augenfleden; hinter dieſer eine |bleiglängende Querlinie. In 
Laubmäldern. 

Der weißfleckige Heuvogel (Pap. Iphis); oben gelbbraun mit 
weißlichen $ranzen. Auf ber Unterfeite der Hinterflügel eine Bogenreihe 
von 6 weißgeringelten ſchwarzen Augenfleden; vor biefen ein breiediger 
weißer Fled. Auf Wiefen und zwifchen Laubholz. 

Der Fleine Heuvogel (Pap. Pamphilus). Oben ocdergelb; 
Außenrand grau mit weißlichen Franzen. Bor dem Außenrande der Vor: 
berflügel ein fchwärzlicher Punkt, der auf der Unterfeite des Flügels fich 
zu einem gelb eingefaßten Augenflede mit weißer Pupille geftaltet. Häufig 
auf Wiefen. 

Der Pamphilus ift unter den bisher genannten ber — aus der 
Familie der Randaugen. 


Andere zu dieſer Familie gehörige Arten ſind: 


Dejanira, Lacheſis, Clotho, Atropos, Epiphron, Caſ— 
ſiope, Alecto, Medea, Davus u. m. a. 


Siebente Familie: Bielaugen (Lycaena), auch Blaͤulinge genannt. 


Vielaugen heißen ſie, weil die Unterſeite der Hinterflügel mit vie— 
len kleinen Augenflecken beſetzt iſt, welche ſchwarz ſind und weiße Einfaſ⸗ 
ſung haben. 

Die Oberſeite der Flügel iſt bei den meiſten Arten blau; jedoch gilt 


dieß mur won den Männchen; bei ben — iſt ſie meiſt braun, mit 
ſtärkerem oder ſchwächerem blauem An ge 


Die Raupen diefer und der beiden folgenden Familien find fogenannte 
Schildraupen, Taf. 59. Fig. A., deren Geftalt einigermaßen den Affeln 
oder fogenannten Kellerefeln (Taf. 38. Fig. 4) gleicht. 

Diefe Familie theilt fich in zwei Linien: 

a) die Unterfeite der Hinterflügel grau, bläulich ober braun⸗ 
lich, ohne gelbrothes Querband; 


bh) die Unterſeite der Hinterflügel mit gelbrothem Querbande 
am Außenrande. 


Erfte Einie: Bielangen ohne rothgelbes Querband. 
w *3 
Der Arion (Papilio Arion). 
(Taf. 59, Big. 6.) 


Oberfeite der Flügel dunkelblau mit f[hwärzlidem Au« 
Benrandez auf ben Vorderflügeln fieht in der Mitte ein 
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ſchwarzer Querftrih und nad dem Außenrande hin eine ge 
bogene Querreihe ſchwarzer, länglicher Flecken. Der Sau 
iſt weiß, wenig ſchwarz geſchäckt. Spannung der Flüge 
von einer Spitze bis zur, andern 11% Boll; auf feudt: 
Wiefen im Monat Juli und Augufl. 

a. Oberfeite, b. Unterfeite ber Flügel. 


Der Aleon (Pap. Alcon). Kleiner ald der vorhergehende. Di 
Drännchen ift oben einfarbig blau ohne ſchwarze Fleden und nur mit emer 
ſchmalen ſchwaͤrzlichen Saume; das Weibchen ift fhwarzbraun, mit blär 
fichem Anfluge auf der Mitte der Flügel. 


Der Erebus (Pap. Erebus); Oberfeite der Flügel ded Männchen: 
(hwarzbraun, in ‘der Mitte mit dunkelblauer Betäubung, einem kleinen 
ſchwarzen Querftrih, und einer Bogenreihe länglicher Schwarzer Flecen. 
Das Weibchen auf der Oberfeite einfarbig fehrwarzbraun. Die Unterfüt: 
der Flügel bei beiden Gefchlechtern kaffeebraun, wodurch diefe Art jic 
leicht von allen andern unterfcheidef. Flügelfpannung 114 Boll. 


Der Cyllarus (Pap. Cyllarus), Das Männden oben fchön 
blau mit fhwarzem Außenrande und weißem Saume; das Weibchen 
ſchwarzbraun. Diefer Falter ift beſonders dadurch kennbar, daß die Un⸗ 
terſeite der Hinterflügel, von der Baſis aus bis gegen die Mitte hin, ſchön 
grünſpanfarbig iſt. Von der Größe des vorigen. Die Raupe lebt auf dem 
wilden Süßholze (Astragalus glyeyphyllus). Der Falter iſt ziemlich 
ſelten, er fliegt im Juni und Juli auf Waldwieſen. | 


Der Heis (Pap. Acis); das Männden auf der Oberfeite der Flü— 
gel dunkelblau, mit ſchwarzem Rande und weißem Saumez aud) die erſie 
RKibbe der Vorderflügel ift weiß. Die Unterfeite afhgrau, an der Bafıt 
nur wenig grünfpanfarbig. 


Argiolus (Pap. Argiolus ); dad Männchen hellblau, mit einem 
ſchmalen, ſchwärzlichen Außenrande und weißen Saume auf den Vor: 
derflügeln; das Weibchen mit fehr breitem, ſchwarzem Außenrande; beite 
Gefchlechter auf der Unterfeite bläulich weiß. 

Der Damon (Pap. Damon); dad Männchen oben glänzend blau, 
dad Weibchen braun; beide Gefchlechter auf der Unterfeite der Hinterflügel 
mit einem weißen Längöftreif durch die Mitte. 

Der. Daphnis (Pap. Daphnis). Dad Männden hellblau mit 
Sitberglanz, ſchwarzem Außenrande und ſchwarzen Längsadern; das 
Weibchen [hwarzbraun, nurim Mittelfelde blau mit [hwarzen Adern. 


Der, Alſus (Pap. Alsus); das Männchen auf ber. Oberfeite 
(hwärzlichbraun mit blauem Anfluge; dad Weibchen einfarbig ſchwarz 


” 


— 
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aun; bie Unterfeite bläulichgrau. Iſt kleiner als die biöher genannten, 
x» bat nur 10 Linien Flügelipannung. 





Zweite Linie: Bielaugen mit rotbhgelbem Duerbande am Außrnrande 
auf der Unterfeite der Hinterflügel. 


Der Silberblänling (Pap. Corydon). 
: (Zafı 59, Fig. 7.) 


Das: Männchen oben hellblau mit Silberglanz und 
breitem, fhwarzbraunem Außenrande, in welchem, befon- 
ders auf den Hinterflügeln, verlofhene Augenflede ſicht— 
bar find. Das Weibhen Shwärzlihbraun. Bei beiden Ge, 
[hlechtern auf der Unterfeite am Außenrande der Hinter: 
flügel eine Querreihe rothgelber, breiediger Sleden mit 
der Spike nah Innen, mit der Bafis nah Außen gewen- 
det; häufig, befonders auf fandigen Hügeln. 

a. Oberſeite; b. Unterfeite ber Flügel. 


Der Adonis (Pap. Adonis). Das Männchen auf der Oberfeite 
(hön himmelblau mit fhwarzen Adern; der Außentand mit einer ſchwar⸗ 
zen Linie begränzt; der Saum weiß, wenig ſchwarz geihädt; dad Weibs 
hen bräunlich mit bläulicher Beftäubung. Kleiner ald der Vorhergehende. 


Der Hleris (Pap. Alexis), Eleiner ald der Adonis, unterfcheidet 
ſich von bemfelben durch fein Golorit, welches nicht himmelblau, fondern 
violettblau ift, und burch den weißen, nicht ſchwarz gefchädten Flügel: 
faum. Das Weibchen braun, blau beftäubt. Die — lebt auf Erd⸗ 
beerblättern. Ueberall häufig. 


Der Ageſtis (Pap. Agestis). Die Flügel des Minndens fowohl, 
als des Weibchens find oben braun mit einer Querreihe gelber Flecken vor 
dem Außenrande, die auf den Hinterflügeln nach Außen durch ſchwarze 
Punkte begränzt find. Flügelipannung kaum 1 Zoll. 


Die Optilete (Pap. Optilete); oben dunkelblau mit fchwärzlichemn 
Außenrande und weißem Saume; auf ber Unterfeite der Hinterflügel drei 
orangefarbige Flecke, welche nach Außen mit einem blauen, filberglängen« 
den Punkte begränzt find. Kaum von ber Größe des vorhergehenden. Auf 
gebirgigem Zorfgrunde; auf den Seefeldern in ber Srafichaft Glaz. 


Der Argus (Papilio Argus). 
(Zaf. 59, Fis. 8). 


Das Männchen dunkelblau mit ſchwarzem Außenrande 
und weißem Saume. Das Weibchen braun. Die Unterſeite 


* 
* 
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ber Hinterflügel bläulihgrau; das rothgelbe Querbe 
mit bläulichen filberglänzenden Punkten begränzt. il 
gelfpannung 1 Zoll 

a. Oberfeite, b. Unterfeite ber Fluͤgel. 


Der Aegon (Pap. Aegon). Biel Heiner ald der Argus, den: 
übrigens an Geftalt und Farbe gleich ift, auch eben folche Silberpun 
hat. Auf Heidefraut (Erica vulgaris), 


Der Amyntas (Papilio Amyntas). 
(Taf. 58, Fig. 9) 


Oben hellblau mit fhwarzem Außenrande und weißer 
Saume; dad Weibchen dunfelbraun. Beide Geſchlechter b: 
ben an den Hinterflügeln gegen den Innenwinfel ein vor 
fiehendes kleines Spitzchen oder Schwänzchen. 

Auf der Unterſeite ber Hinterflügel am Innenwint:! 
zwei rothgelbe Zlede. 
a. Dberfeite, b. Unterfeite der Flügel, 


Der Polyſperchon (Pap. Polysperchon); bem vorhergebenden 
ganz ähnlich, aber nur halb fo groß. 

Der Battus (Papil. Battus), oben [hwarzbraun, da Männchen 
mit blauer Beftäubung, Slügelfaum weiß und ſchwatzbraun geihädt. Die 
rothgelbe Querbinde auf der Unterfeite der Hinterflügel ift beiderſeits mit 
großen ſchwarzen Punkten begränzt. Flügelipannung 10 Linien. Finder 
ſich nur in fleinigem Gebirge; die Raupe lebt auf fetter Henne (Sedum 
telephium). 


— — 





Achte Familie: Goldglänzende Kalter (Chrysipterus), auch 
Feuervoͤgel genannt. 
Die Oberſeite der Flügel mit mehr oder weniger Goldglanz. | 
Sie haben auf der Unterfeite der Flügel eben folhe Augenpunft 
wie die vorhergehende Familie, daher fie mit diefen auch vereinigt oder y 
einer und eben berfelben Familie gerechnet werden Fönnten. 


Die Goldjungfer (Pap. virgaureae). 
(af. 59, Fig. 10) 


Dad Männchen ift oben glänzend goldfarben, mi 
Ihwarzem Außenrande, weldher auf den Dinterflügeln ver 
dem Hinterrande fhwarze Punkte führt. Die Unterfil‘ 
der Flügel ift röthlichgelb, mit faft verlofhenen Augenfld: 
fen. Findet ſich befonders in gebirgigen Gegenden., 

a. Oberfeite, b. Unterfeite der Flügel. 
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Das Weibchen unterfcheibet ſich dutch ſchwatze Punktreihen auf der. 
‚berfeite der Flügel. 

Die Raupe lebt auf der fogenannten. Golbruthe (Solidago virg- 
wurea). 

Die Sippothoe (Pap. Hippothoß); dem vorhergehenden ähnlich, 
aber meift größer; unterfcheidet ſich von demfelben befonderd durch einen 
ſchwarzen Querftrich, welcher fich in der Mitte auf der Oberfeite der Vor 
derflügel befindet, und durch dad bläulichgraue Golorit auf Der Unterfeite 
der Hinterflügel. . | | 


Die Chryſeis (Pap. Chryseis). Die Vorberflügel des Männchens 
find oben goldglänzend mit breiten, fhwarzen, ftahlblau fchillernden Rän—⸗ 
dern. Die Hinterflügel nach vorn hin goldfarbig, nad) hinten ſchwärzlich, 
mit blauem Schiller. 

Das Weibchen ift auf der Oberfeite braunfchwarz und nur in ber 
Mitte der Vorderflügel und am Hinterrande der Hinterflügel goldglänzend. 
Auf Waldiwiefen, vor Juni bis in den Auguſt. 


Die Hipponoe (Pap. Hippono®); dad Männchen oben goldfar: 
big, mit blauem Schiller; der Außenrand ift ſchwarz mit weißem Saume. 
Das Weibchen hat eine viel dunklere Grundfarbe und dis Hinterflägel find 


gezähnelt. 


Der kleine Feuervogel (Pap. Phlaeas). Die Vorberflügel auf 
ber Oberfeite glänzend goldfarben, mit einem ſchwatzen Außenrande und 
ſchwarzen Flecken. Die Hinterflügel haben am Innenwinfel zwei Kleine 
Spigen, find oben ſchwarzbraun mit einer goldfarbenen Randbinde. 

Das Weibchen ift gewöhnlich) dunkler gefärbt. Findet fich überall 
häufig den ganzen Sommer hindurch. Die Raupe lebt auf Sauerrampfer. 


Die Selle (Pap. Helle). Oben fhwärzlihbraun, auf den Vorder: 
flügeln, im Mittelfelde rothgelb gemiſcht, mit blauem Schiller und einem 
rothgelben Querbande am Außenrande ber Hinterflügel, 


Die‘Circe (Pap. Circe). Oben fhwarzbraun, mit ſchwarzen 
Punkten auf dem Mittelfelde und einer Reihe goldgelber, bisweilen ver: 
Iofchener Flecken am Außentande. Auf der Unterfeite find die Flügel roth: 
gelb, zuweilen mit grünlihem Schiller. Die Hinterflügel laufen nad) 
hinten in eine ſtumpfe Spige aus. 

Der Brombeerfalter (Pap. rubi); die Flügel find oben oliven- 


braun, kaum mit Goldfhimmer, unten hellgrün. Der Schmetterling 
fliegt im Frühling; die Raupe lebt auf Brombeeren. 
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Reunte Familie: fleinfhwänzige Falter (Papiliones subcaudati ). 


Die Hinterflügel haben ein Feines, ſchmales, kurzes Schwänze 
über ven Schwänzchen an dem Innenwinfel auf der Oberfeite meiß 
einen oder ein Paar rothgelbe Flede; unten eine weiße Querlinie, c 
eine Reihe weißer Punkte. Die Raupen find fogenannte Schildraupen 


De Nierenfleck (Papilio betulae). 


(Zaf. 59, Fig 11.) ® 


Das Männchen auf der Oberfeite der Flügel fchwar: 
braun; die Borderflügel mit einem ſchwarzen Mittelftri: 
in einem hellbraunen Felde; bei dem Weibchen haben v 
Vorderflügel einen großen braungelben led, faſt von tı 
Geftalt einer Niere Die Raupe lebt auf Birken un 
Schlehen. | 

11 a. Oberfeite, 11 b. Unterfeite des Flügels; A. Raupe. 





Die Unterfeite ift braungelb auf jedem Vorderflügel mit einem, ax 
jedem Hinterflügel mit zwei weißen re welche eine roffbraun: 
Binde einfchließen. | 


Der Pflaumenbaumfalter (Pap. — Die Oberſeite der Flũ 
gel ſchwarzbraun mit braungelben Flecken am Außenrande. Die Unter: 
feite ift olivenbraun mit einer Reihe Eleiner, weißer Querſtriche und Hinter 
diefen auf jedem Flügel eine Reihe fchwarzer, weiß eingefaßter Punkte; am 
Außenrande der Hinterflügel eine gelbe Querbinde. 


Dad weiße 8. (Pap. W-album). Oberfeite der Flügel ſchwatz 


‘braun; Unterfeite rothbraun mit weißem Querftreif, der auf den Hinter 


flügeln eine Zadenlinie bildet, die einige Aehnlichkeit mit einem lateinifcher 
W hat. Die Raupe lebt auf Rüſtern. 


Das Luchsauge (Pap. ilicis). Auf der Oberſeite ſchwarzbraus 
mit einem braunrothen Flecke am Innenwinkel der Hinterflügel; die Un 
terfeite ift braungrau mit einer Reihe weißer Querftrichlen auf jedem Fi 
gel; vor dem Außenrande der Hinterflügel eine Reihe rothgelber Mont 
flede, und hinter diefer eine weiße Linie.. Das Weibchen hat auf de 
Oberfeite der Vorderflügel einen großen, braungelben led. 


Der Schlehenfalter (Pap. spini). Oben [hwarzbraun; aufs 
Hinterflügeln zwei rothgelbe Flede, ein runder über dem Schwänzche— 
und ein zweiter länglicher am Innenwinfel. Die Unterfeite ift dunkel oft 
grau mit einer Reihe weißer Querftrichlein auf jedem Flügel, und «r 
Außenrande mit 4 ober 5 rothgelben Fleden und einem blauen Flede w 
dem Schwänzchen. Die Raupe lebt auf Schlehen. 
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Der Eichen: Falter (Pap. Quercus). Auf der Oberfeite ſchwarz⸗ 
un , die VBorderflügel des Männchens mit einem fchönen blauen Schiller 
er die ganze Fläche, bis zum breiten, ſchwarzen Außenrandez bei dem 
eibchen erfireft ſich der blaue Schiller nur von der Baſis bis a an 

» Mitte der Flügel. Die Raupe lebt auf Eichen. 


Zehnte Familie: Ritter oder Breitflügler (Equites), 


Der Außenrand der Vorderflügel ift länger, als ber Innenrand. 

Die Raupen haben hinter dem Kopfe, auf dem erften Leibringe, 
‚ren gabelfürmigen Fleiſchauswuchs, welchen fie ausſtrecken und wieder 
riziehen Fönnen.. . | : 

Man theilt diefe Familie in zwei Linien: 

a) Mit geſchwänzten Hinterflügeln. 
b) Mit ungefhwänzten Hinterflügeln. | 
Grfte Linie: gefhwänzte Breitflügler (Equites caudati). 


Die Hinterflügel laufen in einen merklich breiten Schwanz aus und 
aben einen Pfauenaugenfled am Innenwinkel. 


Der Schwalbenſchwanz (Papilio Machaon). 
(Zaf. 60, Fig. 1.) 


Die Flügel find fihwefelgelb mit fhwarzen Flecken— 
ınd Strichen, und einem breiten fhwarzen Außenrtande, 
vorin eine Reihe gelber, halbmondförmiger Fleden fteht. 
Die gefhwänzten Hinterflügel haben im Innenwinkel einen 
iimmetfarbenen $led und der ſchwarze Außenrand ift blau 
beftäubt. In den meiften Gegenden von Deutfhland ziem: | 
3 häufig. 

Fig. 1 a. der Kalter; 1b. die Raupe. 


Die Raupe Iebt “ Doldengewähfen, 5. B. — Möhren, Zen: 
yelu. ſ. w. 


Der Segelvogel (Pap. Podalirius), auch — genannt. 
Unterſcheidet ſich von dem Schwalbenſchwanz durch die Geſtalt der ſchwar—⸗ 
ven Querbinden an den Vorderflügeln, welche nach Innen ſpitz zulaufen, 
durch den um vieles fchmäleren fchwarzen Außenrand und den längeren 
Schwanz der Hinterflüge. Diefer Schmetterfing ift feltener als der 
Schwalbenſchwanz. Die Raupe lebt auf Schlehen. 


Zweite Linie: Ungeſchwänzte Breitflügler (Equites ecaudati). 

Die Kalter diefer Kamilie haben blutrothe Fleden auf der Bruft und 
langgeſtreckte, gezähmelte Hinterflügel, rn ſchwanzförmige PER 
serfelben, 


® 
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. Der Habnenfanm (Papilio Polyxene). 

| (Zaf. 60, Fig. 2) | 
Die Flügel gezähnelt, fhwarz und gelb, am Außer! 
rande ftrahlenförmig gefledt; die Hinterflügel vor der 
fhwarzen Außenrande mit rothen Fleden. 


In Ungarn und im füblihen Deutfchland. - 


Die Numina (Pap. Rumina) unterfcheidet fih von der Polyren: 
durch rothe Flede auf den Vorberflügeln. Lebt im füblichen Frankreich, 


Eilfte Famitie: durchſichtige Falter (Doritis). 


Die Flügel am Rande unbeftäubt, faſt durchſi -. die —* ver: 
puppen fich in einem dünnen Gewebe. 


Der Apollo (Papilio Apollo). 
(Taf, 60, Fig. 3.) 


Die Flügel rundlih, gelbweiß, fhwarz gefledt, auf 
jedem Hinterflügel oben zwei rothe, fhwarz gerandete 
Flede von denen der hintere meift eineweiße Pupille führt. 

Fig. 3a. Der Schmetterling. Fig. 3b. Die Raupe. 


Diefer Falter findet ſich häufig im ſüdlichen, feltener im nördlichen 
Europa; — in Schlefien bei Fürftenftein und Kiensberg. 


Die Minemofyne (Pap. Mnemosyne); weiß, mit fchwarzen 
Adern; auf jedem Borberflügel am Vorderrande zwei fhwarze Flecke; bie 
Hinterflügel mit einem mattfhwarzen Flecke in der Mitte, der durch das 
Zufammentreffen der ſchwarzen Adern gebildet wird. Im gebirgigen Ge 
genden, befonders in Schlefien. 


— — — — 





Zwoͤlfte Familie: Weißlinge (Pontia). 


Die Flügel dieſer Schmetterlinge ſind meiſt weiß, bei einigen mi 
ſchwarzen, grauen, rothen oder grünlichen Flecken. 


Die Raupen haben einen Heinen, runden Kopf, und einen ſchlanken 
Körper, der fich an beiden Enden verdünnt; fie find mit fehr kurzen fe 
nen Härchen beſetzt und mit helleren oder dunkleren Längsſtreifen gezeichnet; 
fie verwandeln fich in eine aufrecht ſtehende, etwas edige Puppe, indem 
fie ſich am Hinterleibe und um die Mitte mit Fäden befetigen. 
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Der große Kohlweißling (Papilio brassicae). 
(Taf. 60, Fig. 4.) 


Die Flügel find weiß, die vordern oben mit einer 
ſchwarzen, unten mit einer gelben Spiße; die Hinterflügel 
führen oben am Vorderrande einen [hwarzen led, und find 
auf der Unterfeite gelblih. Flügelfpannung 2% Boll, 


4 a. der Schmetterling, 4 b. die Raupe, 4 c. die Puppe. 


Dad Weibchen hat Auch auf der Mitte der Vorderflügel 2 ſchwarze 
Flecke, welche dem Männchen fehlen. 

Die Raupe ift bläulichgrün, gelb geftreift, mit dünnen Haaren und 
ſchwarzen Punkten; fie lebt oft in großer Menge auf verfchiedenen Küchen 
kräutern und zerftört durch ihre Gefräßigkeit oft ganze Kohlpflanzungen. 


Der Hübentweipling (Papilio rapae), dem vorhergehenden fehr 
ähnlich, aber um vieles Eleiner und bie fhwarze Spise an ben Vorderflü— 
geln viel fhmäler.. Die Raupe lebt ebenfalg * verſchiedenen Kohlge⸗ 
wächſen. 


Der Nebsweißling (Pap. napi), untetſcheidet ſich von dem 
vorhergehenden leicht durch die Unterſeite der Hinterflügel, welche gelb und 
mit ſchwärzlichen, grün beſtäubten Adern durchzogen iſt. Die Raupe 
lebt gleichfalls auf Kohlkräutern. 


Der Senfweißling (Papilio sinapis), bem vorhergehenden ähn- 
lich, aber Faum halb fo groß, die Worderflügel mehr in die Länge gezogen. 


Der Baumteißling (Pap.crataegi); die Flügel weiß, mit flars 
fen, ſchwarzen Adern durchzogen; der Außenrand der Vorberflügel ift nur 
wenig beftäubt und bildet durchfichtige Längsſtreifen. 

Die Raupe ift behaart, afchgrau, mit fchwarzen und orangegelben 
Streifen. Sie überwintert und lebt befonderd auf Weißdorn (Crataegus 
oxyacantha), aber auch auf allerlei Arten von Obftbäumen, denen fie 
durch ihre Menge ſehr ſchädlich wird. 

Die Wauweißling (Pap. Daplicide); die Flügel oben weiß, mit 
vielen fchwarzen Randfleden; die Hinterflügel find auf der Unterfeite 
gräulichgelb, weißgefledt. Flügelipannung 134 Zoll. Die Raupe lebt 
auf Wau (Reseda lutea), daher der Name Wauweißling. 


Der Kreffenweißling, auch Auroravogel genannt 
(Papilio cardamines)). 
(Tafı 60, Fig. 5.) 
Die Flügel find weiß; die vordern von ber Mitte an bis 


an die Spike hin ſchön orangefarben; die Hinterflügel find 
mn 8». 32 
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auf der Unterfeite mit gelblihgrünen Fleden marmori: 
Die Raupe lebt auf Wieſenkreſſe (Cardamine pratensis 
5 a. der Schmetterling, 5 b. die Puppe. 


Das Weibchen hat anftatt dem orangefarbench einen ſchwätzlich 
Filed auf den Vorderflügeln. 


— — — — 


Dreizehnte Familie: Gelblinge (Colias). 


Die Flügel find faſt einfarbig gelb, und haben in dem Mittelraum 
der Hinterflügel oben einen Heinen orangegelben, unten einen filberweig:- 
braun eingefaßten Zled. Sie theilen ſich in 2 Linien: 

a) mit zugerundeten, 
b) mit zugefpigten Flügeln. 


Erſte Binie: die Fluͤgel zugerundet mit fhwargem Außrnranbe. 


Der Geisflee :Gelbling (Papilio Edusa). 
| (Taf. EO, Fig. 6.) 

—Oben orangegelb, mit ſchwarzem Außenrande und röth— 
lihgelben Saume; auf der Unterfeite haben die Flügel 
einen grünlidhgelben Rand. 

: 6.0: Oberſeite, 6 b. unterſeite der Flügel, 


Der ſchwarze Außenrand auf der Oberſeite der Flügel iſt bei dem 
Weibchen gelb gefleckt. — Auf der Unterfeite der Hinterflügel ſteht bei 
beiden Geſchlechtern in der Mitte ein runder filberglängender Fleck umd nahe 
daran ein ähnlicher, der oben viel Eleiner ift. Beide zufammen gleich“ 
einem Flaͤſchlein. 

Die Raupe lebt auf Geisklee (Cytisus capitatus ). 

Der Schmetterling fliegt zu Ende des Sommers‘ bis fpät in den 
tober; in manchen Jahren ift er äußerft häufig, dam vergehen wieder 
6 bis 7 Jahren, che er ſich in Menge zeigt, daher die Sage entftanden i 
daß er nur alle 7 Jahre einmal zum VBorfcheine komme. — We 
feiner ſchönen gelben Farbe führt er aud) den Namen Duka tenvogel. 


Der Widengelbling ober dad Weinfläfchlein (Pap. Hyale) 
ift weit häufiger als der vorhergehende, von welchem er fich durch fei 
bläfferes, ſchwefelgelbes Kolorit unterfcheidet. Der Name Weinfläfälct 
bezieht ſich auf den Mittelfleck auf der Unterfeite der Hinterflügel, welche⸗ 
einige Aehnlichkeit mit einem Flaͤſchchen hat. 


Der Paläno (Papilio Palaeno); hat das blaßgelbe Kolorit 
Hyale, unterfcheidet fich aber von derſelben durch den Mangel der flaf 
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ähnlichen — auf der Unterſeite der Hinterflügel und durch den brei⸗ 
eren, ſchwärzlichen Außentand. 


Die Aurora (Papilio — oben gelbroth mit Det, 
Ihwarzem Außenrande, unten ſchwefelgelb, größer als — im fübe 
lichen Rußland. 


- Bweite Linie: bie glüger ftumpf — 

Das Sitronblatt (Papilio rhamni). An den Vorderflügeln iſt 
der Außenwinfel, an den Hinterflügeln der Innenwinfel ſtumpf zugefpist. 
Farbe zitrongelb. Die Raupe ift grün und lebt auf Kreuzdorn (Rham- 
nus frangula), oder dem EN Be, in ganz Deutfchland, 
überall häufig. 

Die Cleopatra Pap. Cleopatra), unterſcheidet ſich von dem 
vorhergehenden durch eine orangefarbene Beſtäubung, welche ſich von der 
Baſis der Vorderflügel bis über die Mitte hin erſtreckt; im ſüdlichen Euro: 
pa, befonders in Italien. 

Bon betrügerifchen Infeltenhändlern wird das gemeine Zitronblatt, durch eine 


fünftliche Beftäubung der — ber Gleopatra steifarbig ges 
macht und theuer verkauft. 


Zweite Sippſchaft. 
Spätlinge oder Dickköpfe (Hesperia). 


Sie fliegen noch ſpät am Tage, bis nahe vor Untergang der Sonne, 
wenn die übrigen Tagfalter, die Sonnenbrüter, ſich ſchon längſt zur Ruhe 
begeben haben. Ihr Kopf iſt verhältnißmäßig dicker, als bei den übrigen 
Tagfaltern. Die Schienen haben jede zwei Spornen. Im Stande der 
Ruhe halten ſie die Oberflügel ſenkrecht, die Unterflügel wagerecht. 

Die Raupen verpuppen ſich in zuſammen geſponnenen Blättern in 
abgerundete Puppen, nach Art der Nachtſchmetterlinge. 


Der Malvenfalter (Hesperia malvarum). 
(Zaf. 61, Fig. 1.) 
Oben bräunlihgrau, ſchwärzlich fhattirt, mit einigen 
weißen, durchſichtigen Fleden; unten bläulihgrau mit 
weißlihen Flecken und Querbinden, Die Naupe lebt auf 


verfhiebenen Malvenarten. 
Fig. 1 a. Schmetterling. 1 b. Raupe. 


Das kleine Brettfpiel (Hesperia alveolus); oben ſchwarzbraun, 
mit zwei Reihen Kleiner, weißer Fleden; ber — ſchwarz und weiß ge⸗ 
ſchäckt. 
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Der Tages (Hesperia Tages), Oben fchwarzbraun; vor de 
bräunlichen Saume aller Flügel zicht fich eine Reihe weißer Punkte hr 
auf dem Mittelraume der Worderflügel einige verlofchene, graue Fit 
Flügelfpannung 13 bis 14 Einien. 


Der Brotforb (Paniscus). Die Oberfeite fchwarzbraun, m 
goldgelben Fleden, die Unterfeite der Vorderflügel gelb mit einer Dur 
reihe brauner Fleden, die Unterfeite der Dinterflügel hellbraun mit bi 
un Flecken. 





Der Kommafalter (Hesperia comma). 
(Zaf. 61, Fig. 2.) 


Die Flügel des Männchens rothgelb mit fhwarzbraunen 
Außenrande; auf der Mitte der Vorderflügel ein breite 
fhwarzer Strich, wie ein Komma, durch deifen Mitte fid 
längshin eine filberglängende Linie zieht. 


Das Weibchen ift auf der Oberfeite ſchwarzbraun mit einigen gelben 
Fleden, und ohne Kommaſtrich. 

Der Sylvan (Papilio Sylvanus); gleicht dem Kommafalter, © 
fehlt ihm aber die filberne Linie im Kommaftriche, 

Die Linie (Hesperia linea); röthlichgelb, mit ſchwarzbraunem 
Außenrande. Das Männchen hat einen ſchwarzen, ſchmalen zen, er in 
ſchiefer Richtung in der Mitte der Flügel ſteht. 

Das Linchen (Hesperia lineola); röthlihgelb; auf den Vorder: 
flügeln des Männchens zieht fi) von der Baſis nad) der Mitte hin ein 
ſchwarzer Längsſtrich. 


* * 


Die bisher aufgezaͤhlten Tagfalter find blos inländifche Arten; unfe 
den -ausländifchen Schmetterlingen, befonders in den wärmeren Himmel: 
ftrichen, giebt ed fehr viele Falter, die an Größe und Farbenpracht di 
unfrigen bei weitem übertreffen. 

Bei Aufzählung der Familien ift in diefem Handbuche die von Fe— 
bricius entworfene Eintheilung befolgt worden, welche auch Ochſen— 
heimer in dem Werke, welches den Zitel führt: Schmetterlinge vu 
Europa, angenommen hat; demohnerachtet ſcheint es nicht überfliiig 
zu fein, die früher von Linne aufgeftellte Eintheilung der Zagfchmeiter 
linge hier Furz anzuführen; fie ift folgende: - 

I. Nitter oder Breitflügler. Der Außenrand der DVorderflügel 1 
länger als der Innenrand. 
a) Trojaniſche Ritterz ſie haben rothe Flecke auf der Bruf; 


dazu gehören die europäiſchen Arten: Polyrene, Medeficaft 
Rumina. 
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| Außereuropäifche Arten find: Driamue, Hektor, Paris, 
Anchiſes, Aeneas u. ſ. w. 

b) Achiviſche Ritter; ohne rothe Flecken auf der Bruft; 
dazu gehören die europãiſchrn Arten: Machaon und Poda- 
lirius. 

Ausländifche Arten find: Menelaus, uUlyſſes, Agamen. 

non, Diomedes, Neftor, Achilles u. ſ. w. 


1. Selifonier (Heliconii); Flügel ſchmal, gerundet, an den Rän— 
dern bei einigen Arten ohne Staubſchüppchen; die Vorberflügel läng— 
lich; die Hinterflügel fehr Furz. Dazu gehören die inländifchen Arten: 
Apollo, Mnemofyne und der Baumweißling. 
Außereuropätfche Arten find: 
Galliope, Zerpfichore, Polymnia, Urania, Clio, Thalia, 
Melpomene u. ſ. w. 


IH: Danaör (Danai); die Flügel gerundet. 

a) Weiße oder gelbe Danadırz dazu gehören die europäi— 
fhen Weißlinge und Gelblinge, welche bereits ‚oben in der 
12. und 13. Familie der 1. Sippfchaft genannt worden find, 

“ Außereuropäifche Arten find: Demophile, Akafta, Be: 
lia, Pyrene, Glaucippe, Scylla, Hecabe, Zrite, Ele: 
tra u. ſ. w. 

b) Bunte Danaëðrz dazu gehören unter den europäiſchen Ar— 
fen: Hyperanthus. 

Außereuropäifche Arten find: Midamus, Plerippus, 
Mifippus, Chryfippus, Kanthus, Elytus u. f, w 
IV. Nymphen (Nymphales); die Flügel find gesähnelt. 

a) Nymphen mit Augenfledenz dazu gehören Die euro: 
päifchen Arten: das Zagpfauenauge, und die meiften Arten 
der Randaugen, mit Ausnahme der fogenannten Heuvögel. 

Außereuropäifche Arten find: Afterie, Feronia, Leda 
Lampetia u. f. w. 

b) Nymphen ohne Augenflede; bazu gehören die euros 
päiſchen Arten: Admiral, großer und Heiner Fuchs, C- 
Vogel, Trauermantel, Prorfa, Levana, fo wie die Perl 
mutterfalter, Sippfchaft 1. Famil. 1 (Seite 479), bie 
Schekfalter, Familie 2 und die Bandfalter, Familie 5. | 

Außereuropäifche Arten find: Ariadne, "Amathea, Am⸗ 
phinome, Leucothoe, Dido u. f. w. 
V. Plebejer (Plebeji) find Tagfalter von geringer Größe. 

a) Bauern (Rurales); die Flügel mit dunklen Flecken; dazu 
gehören al3 europäifche Arten die Bläulinge oder Vielaugen, 
Sippfhaft 1, Familie 7 (Seite. 489), die goldglängenden 
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Falter, Familie 8, die leinfchwänzigen Falter, Familie 
und aus der Familie der Randaugen die fogenannten 
vögel. 

Außereuropäifche Arten find: Gupido, Zelamon, Thyẽ 
Zeuro, Tespis, Veleus u. f. w. 

b) Bürger ober DidFöpfe; die Flügel meift mit durchſte 

tigen F$leden. 

Dazu gehören ald europäifche Arten alle Falter der x 
Sippfhaft oder die fogenannten Spätlinge (Seite 499). 

Außereuropätfche Arten find: Augiad, Proteus, Pi 
diad, Pitho, Phaleros u. f. w. 





Zweite Horde _ 
Dämmerungsfalter (Orepuscularia) 


Sie fliegen meift in der Abend» oder aud) in der Morgendbämmerung; 
einige Arten jedoch auch bei Tage. 

Die Fühler find in der Mitte ein wenig verdidt, nad) dem Ende hin 
zugefpist ımd fait dreiedig. 

Die Flügel find im Stande der Ruhe niedergebogen. Die Border 
flügel find viel Länger als die Hinterflügel. 

Merkwürdig ift ein Organ, welches man nicht allein bei allen Dim 
merungsfaltern, fondern auch bei mehreren Arten der Nachtfalter findet; 
es befteht aus einer Art Stachel oder Borfte oben am Vorderrande der 
Hinterflügel nahe an der Baſis; diefer Stachel paßt in ein Haͤkchen ode 
eine Art von Defe, auf der Unterfeite der Vorderflügel. Dieſes MWerkzeus 
dient dem Thiere wahrfcheinlich dazu, damit beide Flügel beim Fluge deßt 
fefler an einander fchließen und nicht durch den großen, ſchweren Hinter 
leib aus ihrer Lage gebracht werben. 

Die Raupen der Dämmerungdfalter haben 16 Füße; die Puppen find 
rundlich unb kolbenförmig, meift in einem Gefpinnfte eingeſchloſſen. 





Schwafärmer (Sphinx). 
Sie haben eine lange, ſpiralförmige Zunge. Sie fliegen mit dr 


größten Schnelligkeit, fhweben über den Blumen, ohne fi darauf zu 
fegen, und ziehen mit ihrem Saugrüffel den Honigſaft aus denſelben. Dr 
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Erauıpen haben auf bem vorletzten Leibringe eine Art Horn, daher man fle 
auch Pfeilſchwänze nennt. 
Man theilt fie in zwei Familien: 
a) fpibleibige Schwärmer, 
b) bartleibige Schwärmer. 


Erſte Familie: fpigleibige Shmärmer. 
Der Hinterleib verfchmälert fich nach dem Ende hin in eine Spige. 


a) Ungeringelte Shwärmer. Ä \ 
Der Hinterleib ift ohne bunte Querftreifen. 


Der Dleanderfchwärmer (Sphinx nerei). 
(Taf. 61, Sig. 3.) 


Grasgrünz bie Borberflügel mit einem weißlichen Fleck 
an der Wurzel; vor der Mitte eine rofenrothe, und nahe an 
der Flügelfpige eine hellgrüne, weißgeranbete Querbinde; 
die Hinterflügel bläaulihgrau mit grünem Außenrande. 
Sm ſüdlichen Europa), felten im mittleren Deutfchland,. 

. 3a. Der Schmetterling; 3 b. bie Raupe, 


Die Raupe lebt auf dem, im füblichen Europa, befonders in Stalien 
wilbwachfenden Dleanderftrauche; aber auch dort wird fie immer ald große 
Seltenheik geſchätzt, daher ſteht auch der Schmetterling in hohem Preiſe 
und man bezahlt für ein gutes Eremplar4 bis 6 Thaler. 

Da der Oleanderftrauch zwar häufig genug als Zierpflange in Deutſch⸗ 
land gezogen wird, aber im Winter nicht im Freien ausdauert, ſondern in 
Gewaͤchshqͤuſern gegen die Kälte geſchützt werden muß, fo iſt es um fo 

„merbwürbiger, daß man bei Berlin, Leipzig, Nürnberg und an mehreren 
Drten Deutfchlands die Raupe auf den dort gezogenen Dleanberpflanzen 
gefunden hat. Wie find die Eier des Schmetterlings auf diefe bei und 
nicht einheimifche Pflanze gefommen? Mahrfcheinlich ift ed, daß biefer 
Falter, bei günftiger Witterung, in pfeilfchnellem Fluge aus dem füdlis 
chen Europa’ nach Deutfchland gleihfam ald Zugvogel fhwärmt, und 
feine Eier auf das in Biergärten befindliche Dleandergefträuch, welches er 
ſchon in weiter Ferne wittert, abfeht. 

Im Sahre 1836 wurden im berrfchaftlihen Biergarten zu Manze 
( Kreis Nimtſch in Schlefien) auf den dort befindlichen a le 
10 oder 12 Raupen dieſes Schwärmers angetroffen. - 


Der Weinftodfchwärmer (Sphinx Celerio), die Vorderflügel 
grau, mit fhwarzen und weißen Adern, und einer weißen Längsbinde; 
die Hinterflügel ſchwatzbraun, mit ſechs rothen Flecken auf der Bläche. 
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Die Raupe lebt im füblichen Europa auf dem Weinftode; höchſt ſi 
Deutfchland. 


Der Weiderichichwärmer (Sphinx Elpenor). 
(Zaf. 61, Big. 4.) 
Aud großer Weinvogel genannt. 


Die Vorberflügel gelbgrün und purpurroth gemifs 
Die Hinterflügel nach vorn fhwarz, nad hinten rot. 
2 a. ber Falter, 2 b. die Raupe, 


Die Raupe findet man im Auguft und September auf Schotenwe 
rich (Epilobium angustifolium), auf Waldſtroh (Galium verum) ur 
auf den Blättern des Weinftodes. | 

Es giebt grüne und braune Raupen. | 


Der Labfrantichwärmer (Sphinx porcellus), auch Fleiner 
Weinvogel genannt. Die Flügel grünlichgelb mit purpurrotbern Rank 
Der Körper roth und gelb gemiſcht. Viel Fleiner alö der vorige. Di 
Raupe lebt auf denfelben Pflanzen wie ber Elpenor. 


b) Halbringleibige Shwärmer. 
Der Hinterleib an den Seiten mit abgebrochenen Querftreifen. | 


Der Wolfsmilchſchwärmer ( Sphinx euphorbiae‘). 
(Taf. 61. Fig. 5.) 


Die Vorderflügel geldlihroth, mit zwei oder drei oli: 
vengrünen Fleden am VBorderrande und einem nach Außen 
gezadten, olivengrünen Längdftreif. Die Hinterflügel rot) 
mit fhwarzer Bafis und einer ſchwarzen Zadenlinie, bie 
mit dem Außenrande parallel läuft. Ueberall in Deutfd 
land. | 

5a. ber Kalter; 5b. die Raupe. 


Die Naupe lebt am häufigften auf der fchmalblättrigen MWolfamid 
(Euphorbia cyparissias), jebod) findet man fie auch auf andern Arte 
von Wolfsmilch. 


Der Waldftrobfchwärmer (Sphinx galii) unterfcheidet fich von 
dem vorhergehenden befonders dadurch, daß ber ganze Vorderrand der 
Vorderflügel olivengrün if. Die Raupe lebt auf Waldſtroh ( Galium 
verum) und auf Färberröthe (Rubia m) ; ift feltner als der von 


bergehende. 


c) Ringleibige Shwärmer. 
Auf dem Hinterleibe wechfeln zu beiden Seiten helle und dunkle Querſtreiſen. 
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Der Windenfchwärmer (Sphinx convolvuli). 
(Zaf. 61, Big. 6.) 
Auch Windig und großer Sperling genannt. 


Die Vorderflügel grau und weiß gemifcht, mit vielen 
hwarzen Zadenlinien; bie Hinterflügel grau mit drei 
ſchwärzlichen Querbinden. Der Hinterleib auf jeder Seite 
mit einer Reihe rother, ſchwarz und weiß begränzter Flek— 
en. In Deutfchland. 

6a. der Kalter; 6 b. bie Puppe. 


Die Raupe lebt auf der Aderwinde ( Convolvulus arvensis); fie 
ft braun, doc) findet man auch grüne. Die Puppe liegt in einer gewölb- 
ten Erbhöhle und hat eine abftehende Nüffelfcheide, wie einen Henkel. 


Der Naintweidenfchwärmer (Sphinx ligustri); die Vorder: 
flügel röthlichgrau, gegen den Innenrand fchwarzbraun, vor dem Außen: 
vande zwei weiße Wellenlinien. Die Hinterflügel rofenroth mit zwei 
weißen Querbinden. Faſt von ber Größe des vorigen. Die Raupe lebt 
auf der Rainweide (Ligustrum vulgare) und auf fpanifchen Zlieder 
(Syringa vulgaris). 


Der Kiefernfchwärmer, auch der Heine Sperling genannt 
(Sphinx pinastri). Die Flügel afchgrau, mit weiß und ſchwarz ges 
ſchäcktem Saumez die vordern mit 3 fhwärzlichen Längsſtrichen im Mit 
telfelde; die hinteren find gegen den Außen = und Hinterrand dunkelbraun. 
Kaum halb fo groß ald der Rainweidenfchwärmer. Die Raupe ift ver 
Länge nad) grün und gelb geftreift; fie lebt auf Kiefern und Tannen. 


Der Todtenfopfichtwärnter (Sphinx Atropos * 
| (Zaf. 62, Fig. 1). 


Das Bruftftüd ift Shwarz und hat einen großen gelben 
Fleck mit 2 fhwarzen Punkten, den man mit einem Todten- 
fhädel verglihen hat. Die Borderflügel find ſchwarz— 
braun, gelb und fhwarz gemiſcht; die Hinterflügel find 
gelb mit 2 fhwarzen Querbinden. Iſt unter den inländi: 
hen Shwärmern der größte, in Hinficht ber Körpermaffe; 
in Deuſchland. 

Big. 1a. Walter; 1b. Raupe. 


Diefer Schwärmer giebt einen befondern Ereifchenden Ton von fich, 
indem er die Luft Durch den Saugrüffel einzieht und wieder ausftößt. 

Die Raupe ift gelb mit bläulichen fchief ſtehenden Seitenftreifen; 
doch giebt e8 mehre Abänderungen in Hinficht der Farbe; fie findet fich 
meift auf dem Kartoffelfraut, aber auch auf Stechapfel ( Datura stra- 
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monium) und dem Bodsdorn (Lyclum afrum), fo wie noch auf vr 
ſchiedenen andern Gewächſen. 


d) Zackenflügliche Schwärmer. 


Die Flügel gezaͤhnt ober begig tin- und ausgeſchnitten, breit, der Bintere‘ 
einfarbig. 


Das Dammerungs: Pfauenauge (Sphinx ocellata‘. 
(Taf. 62, Fig. 2). 


Die Vorberflügel roth, hell» und dunkelbraun gemifdt; 
die Hinterflügel rofenroth mit einem bläulihen Pfauen: 


augenfled; in Deutſchland. 
Big. 2 a. der Falter; 2b. bie Raupe. 


Die Raupe ift rauh anzufühlen (chagrinartig), bläulichgrün, au’ 
den Seiten mit weißgelben Streifen, fie lebt auf Weiden und Pappeln. 

Der Lindenichwärmer (Sphinx tiliae); Körper und Border 
flügel oben grünlich, in der Mitte mit einer dunkleren Querbinde, ode 
ftatt derfelben mit zwei dunfelgrünen Flecken; bie Hinterflügel oben gelb: 
fihbraun mit dunklerem Innenwinkel. Der Außenrand aller Flügel fos 
wohl oben, ald unten roftroth. 

Der Pappelſchwärmer (Sphinx populi). Die Flügel find flarf 
gezähnt, grau mit dunkleren Binden und wellenförmigen Streifen. Die 

Vorderflügel haben in der Mitte ein weißes Flecchen; die Hinterflügel find 
an der Bafid roftroth. Die Raupe ift gelbgrün und lebt auf Meiden und 
Pappeln. 

Der Eichenfchwärmer (Sphinx Quercus). Die Vorberflügel 
ochergelb mit zwei dunklen Querftreifen, die eine helere Binde einfchließen; 
die Hinterflügel roftgelb, mit weißem Innenwinkel. Diefer Schwärmer 
wird in Deutfchland höchſt felten gefunden. Die Raupe lebt auf jungen 
Eichen. | 

Zweite Kamilie: Bartleibige Shwärmer. 
Der Hinterleib ift breit, an den Seiten und am Ende mit Haarbi 
fheln befegt. Diefe Falter fliegen meift am Tage. 
a) Mit gerundeten Flügeln. 
Der Karpfenſchwanz (Sphinx stellatarum). 
(Taf. 62, Fig. 3. ) 

Die Borderflügel dunkelgrau, mit zwei ſchwarzen 

Querbinden; die Hinterflügel roftroth; die Haarbüſchel ar 


‚ ben Seiten beö Hinterleibes weiß und ſchwarz gefhädt. 
Big. 3 a. ber Falter; 3b. die Raupe. 


Die Raupe lebt auf Waldſtroh (Galium verum). 


3 Sippſchaft: Blasflügfer. 507 


Der Hummelſchwärmer (Sphinx fuciformis). 
(Zaf. 62, Hi. A4) 
Die Flügel find durhfichtig, fafl glasartig. Der Vor: 
der» und Innenrand find mit gelbgrünen Härchen befegt; 
der Außenrand ift braungrau Die Flügeladern find 


fhwar;. 
Fig. 4 a. der Falter; 4b. die Raupe. 


Die Raupe lebt auf der Aderfkabiofe. 
b) Mit gezadten Flügeln. 

Der Nachtkerzenfchwärmer (Sphinx oenotherae). 
(Taf. 62, Big-5.) 


Die Vorberflügel find grün, mit.einer bunfleren, hell 
begränzten Mittelbirbe; die Hinterflügel find gelb, mit 
fhwarzem Rande; im füdlichen, felten im mittleren unb 
nördlichen Deutſchland. | 


Die Raupe lebt auf der Nachtkerze (Oenothera biennis J 


- 





Vierte Sippfchaft. 
Glasflügler (Sesia). 


Die Flügel find im innern Raume meift durchfichtig, wie Glas, da: 
her gleicyen diefe Falter den Wespen und Bienen. 

Der Hinterleib ift Tang geſtreckt, am Ende meift mit einem Haarbü- 
fchel. Die Schmetterlinge fliegen bei Tage: 

Die Raupen leben in ben Zweigen, Aeften oder Stämmen der Bäume 
ober Staubengewächfe, denen fie durch ii Gefräßigfeit oft großen Scha— 
den zufügen. 


Der Dienen: Glasflügler (Sesia apifor mis). 
(Taf. 62, Fig 6.) 

Die Flügel mwafferhell, mit fhwarzen Adern und 
ſchwarzbraunen Rändern. Kopf, Halskragen und Hinter: 
Leib gelb; die Ränder der Leibringe ſchwarz. In Deutſch— 
land. 


Die Raupe lebt in-den Stämmen und Wurzeln der Pappeln. 
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Anbere Arten find: 

Der Mücken: Glasflügler (S: culiciformis). — De 
fliegen: Gl. (S. asiliformis). — Der Sorniß-GL. (S. crab 
formis). — Der Motten-Gl. (S. üneiformis). — Der 
pen⸗Gl. (S. chrysidiformis). — Der Schlupfiwespen:GL 
ichneumoniformis). — Der Ameifen-G. (S. formicaeformis) 
Der Schnaken⸗-G. (S. tipuliformis) u. f. w. 





öänfte Sippſchaft. 
Widderfalter (Zygaena) 


Ihre Fühler find verhältnißmäßig fehr groß und gewunden, fai® 
Geftalt von Widderhörmern. Die Flügel liegen im Stande der Ruhe dat: 
fürmig. 

Die Raupen find beinahe walzenförmig,, fein behaart, reihenwei 
ſchwarz punftirt. 


Der Steiunbrech-Widderfalter (Zygaena filipendulae), 
(Taf. 62, Fig. 7.) 

Schwarz; die Vorderflügel ftablgrün, bisweilen. bläu: 

lich fchillernd, mit ſechs rothen Flecken; die Hinterflüge 

roth, mit fhmalem, f[hwarzem Rande. Ueberalt in Deutid 


land. 
Fig. 7a. ber Kalter; 7 b. die Rarpe. 


Die Raupe ift hellgelb mit feinen Härchen * und ſchwarz pur; 
tirtz fie lebt auf verfchiedenen Kräutern. 


Achnliche Arten find: 

Heckenkirſch-⸗-Widderfalter Z. Lonieerae). — Schaf 
garbe:%8. (Z. Achilleae). — Schnakenklee-W. (Z. medicag! 
nis). — Steinklee-W. (Z. meliloti). — Skabioſen-W. (1 
scabiosae ), die Borderflügel dunkelgrün, mit drei rothen Länglichen Fld 
fen an der Baſis. — Lavendel-W. (Z.Iavandulae), die vopen zit 
find weiß gerandet; im füdlihen Europa. 

Löwenzahn-W. (Z. Phegea), bie Flügel find dunkelblau mit 
weißen, durchfichtigen Fleden. — Der Grasnelken-W. (Z. statices) 
die Borderflügel einfarbig hellgrün, die Hinterflügel Ihmwärzlichgrau. — 
Der Schleben: TB. (Z. pruni), die Borderflügel find einfarbig dunkl 
grün. — Der gegitterte W. (Z, fenestrina), die Flügel find eci 
auögefehnitten, fhwarzbraun, mit golbfarbenen Pünktchen; jeder Flügel 
mit zwei weißen durchfichtigen Fleden. 


—— —— —— 
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Dritte Horde. 
Raytfalter (Phalaena). 


Shre Kühler find entweder faden- oder borftenförmig, bei mehreren _ 
Arten mit Haaren oder Federn befegt. Sie fliegen meift nur bei Nacht; 
einige Arten jedoch auch bei Tage. 





ao 


Sechste Sippſchaft. 
Spinner (Bombyx, bombyces). 


Die Fühler find meift famms oder fägeförmig ‚ der Saugrüffel ift 
ſehr kurz. Die Raupen ſpinnen beim Uebergange in den Puppenzuſtand 
eine mehr oder weniger dichte Hülle. | 


Erfte Familie: Augenfledige Falter (Saturnia). 


Die Flügel mit fogenannten Pfauenaugenflefen. Die Fühler des 
Maͤnnchens find auf beiden Seiten des Schaftes gefiedert; Die Fühler des 
Weibchens find nur geferbt. 


Das Fleine Nachtpfauenauge (Bombyx pavonia 
minor). 
(Zaf. 63, Fig 1.) 
Aud Bombyx carpini und Saturnia carpini genannt 


Die Vorderflügel des Männchen find oben röthlich— 
grau, ſchwarz befprengt, die Hinterflügel find gelb. In 
der Mitte eines jeden Flügels finderrfih ein Pfauenaugen: 
fled mit ſchwarzer Einfaſſuug. In Deutſchland. 

1 a. der Falter, 1b. die Raupe. 


Das Weibchen ift viel größer ald dad Männchen, und viel heller ges 
färbt, die Grundfarbe ift grau. 

Die Raupe ift grün mit ſchwarzen Gürteln, worin rofentothe oder 
goldgelbe, fternförmige Knöpfe ftehen. Man findet fie am häufigften auf 
Schlehen und Himmbeergefträuch, mehr in gebirgigen Gegenden, als im 
flachen ande, 
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Das Gefpinnft, welches die Raupe zu ihrer Verpuppung 
birnenförmig, pergamentartig und hat eine enge Deffnung am 
theile, welche mit elaſtiſchen Borſten, die ſich auswärt3 zuſam 
verſchloſſen iſt. Der ——— kommt im April und Mai aus 
Puppenhülle. 


Das große — (Bombyx pavonia major aus 
pyri und Saturnia pyri); ift unter den europäifchen Schmefferlingen 
‚größte. Die Flügelfpannung von einer Spise bis zur andern befris 
bis 574 Zoll, Die Grundfarbe der Vorderflügel ift hellaſchgraut, der & 
terflügel röthlichgrau mit fhwarzen Punkten befprengt; die Augeniz 
find wie bei der vorigen Art. Die Raupe lebt auf Birn- und ante 
Obſtbãumen, im ſüdlichen Deutſchland; man hat das Geſpinnſt verfiel 
benußgt und eine Art grober Seide daraus fabrizirt. 

Es giebt noch eine dritte Art, das fogenannte mittlere Pfaus 
auge  (Bombyx oder. Saturnia spim); es hält an u bie Mitte jr 
fen beiden vorigen Arten. 


Der Nagelfleck (Bombyx tau), auch Tau und Nothbuche⸗ 
ſpinner genannt; er gleicht an Größe dem Fleinen Pfauenauge. Die 5 
gel find gelb und in der Mitte eines jeden iſt ein violetter Xugenfled‘, & 
welchen eine weiße Figur fleht, die einem Nagel oder griechifchen 7 (Tan 
ähnlich if. Die Raupe lebt auf Obſt- und Waldbäumen. 


Der Schefflügel ( Bombyx versicolora); die Vorderflügel fir 
hell Eaffeebraum nit zwei fehwarzen bogigen Querftrihen. Anftatt 
Augenfleckes fteht in der Mitte, nach dem Vorderrand hin, ein Tchweze 
Haken. Die Raupe ift grün und lebt auf nieverem Birkengeſträuch. 


Zweite Familie;: Gabelfhwänze (Harpyia). 


Die Flügel find weiß oder grau, mit dunkeln —— un 
fhwarzen Punkten gezeichnet. 

Die Raupen haben nur 7 Paar Füße; anftatt des ten Paares bo 
ben fie am letzten Leibringe zwei Iomangförmige Berlängerungen, die eu 
Gabel bilden. 


a) Die Fühler find ganz gefiebert. 
ne graue Gabelſchwanz (Bombyx vinula). 
(Taf. 63, Big. 2.) 
Auch Gewittervogel und grauer Hermelinfpinner genannt. 


Die-Vorberflügel weißgrau, mit ſchwärzlichen, wellen 
förmigen und zadigen Querftreifen und [hwazzen Kant 
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unkten. Die Hinterflügel ſind dunkler mit ſchwarzbrau— 
en Adern. 


J 2a. der Falter, 2b. die Raupe. 


Die Raupe lebt auf Weiden und Pappeln; um ſich zu verpuppen 
macht fie von Holzfpänen oder Rinde, welche fie unter ihr Gefpinnft mifcht, 
ein hartes Gehäufe. 

Der Name Gemitternogel bezieht fi) auf die Pa ber Bor- 
derflügel. 


Der weiße Gabelfchtwan; (Bombyx Erminea), gleicht dem 
vorigen an Größe, Geftalt und Zeichnung der Flügel, aber die Grund« 
farbe derfelben ift milchweiß und der Hinterleib ift ſchwarzbraun, mit meis 
Ger, braun linirter Spitze. 


Andere zu diefer Familie gehörige Arten find: 
Der Zweifpig (Bombyx bieuspis), die Flügel find milchweiß; 
die vorderen an ber Bafid und am Außenrande ſchwarz punktirt und mit 
einer bunfeln Querbinde vor der Mitte, Faum halb fo groß als der vorige. 


Noch gehören hierher: 


Der Zwiefpalt (Bombyx bifida). — Die feine Gabel (B. 
furcula). 


» 


b) Die Fühler mit nadter Spike. 


Der Ulmenſpinuner (B. Ulmi). Die Borderflügel find afchgrau, 
mit ſchwarzen Adern nnd Pünktenz die Flügeladern weiß punktirt; bie 
Hinterflügel milchweiß, der Rand und die Adern berfelben ſchwarzbraun. 

Der Buchenfpinner (B. fagi). Die Flügel rothgrau, die vor: 
dern mit zwei gelben, bogenförmigen Binden und einer Reihe fchwarzer 
Sleden. Die Raupe zeichnet ſich durch ihre fehr Langen Klauenfüße aus. 





— — — — — — 


Dritte Familie: Rüdenzähne «Notodonta). 


Die Borberflügel- führen am Innenrande gewöhnlich einen behaarten 
Zacken oder Zahn, der ſich im Stande der Ruhe über den Rücken erhebt. 


Der Zickzack (Bombyx Ziczac). 
(Taf. 68, Fig. 3.) 


Die Borderflügel find gelbbraun, in der Mitte, vom 
Borderrande bis zur Hälfte weißgrau, mit.einem rofibraus 
nen Mondflede. Der Rüdenzahn ift ſchwarz behaart. 

3 a, ber Schmetterling, 3 b. die Raupe. 
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Die Raupe ift durch ihre zadige Geßelt — — 
Weiden und Pappeln. 
Andere zu dieſer Familie gehörige Arten ſind: 
Das Dromedar (B. dromedarius); die Vorderflügel fin 
braun, an der Bafis mit weißlichen oder gelben Fleden. 
Das Kameel (B. camelina). Die Flügel gezähnelt; die w 
gelbbraun mit einer dunfleren Querbinde durch die Mitte. Die Raw 
grün und hat zwei rothe Spigen auf dem vorlegten Leibringe; fie Lk: 
Eichen und Birken, fo wie noch auf vielen andern Gewächfen. 
Der Schwarzpappelipinner (B. dietaea); die Flügel gelbe 
mit bräunlichen Längsftreifen. 


Der Schneuzbart (Bombyx palpina). 
KZaf. 63, Fia 4) 


Die Flügel weißlih, dunkel geädert. Die Taſter la 
vorgeftredt, und ſtark behaart. 
4 a. der Falter; 4b. bie Raupe, 


Die Raupe lebt auf Weiden und Pappeln. 


Vierte Familie: Holzſpinner (Cossus). 


Sie haben dide, abgerundete Flügel; die vordem find am Inne 
rande ausgefchweift und an der Baſis beträchtlich eingeichnitten: 
Die Raupen leben in den Stämmen und Xeften verſchiedener Bü. 


Der Weidenbobrer (Bomhyx cossus ). 
(Zaf.63, Fig. 5.) 

Auch unter dem Namen Holgverderber (Cossus ligniperda) bekannt. 

Die Flügel hellgrau, dunkel gewölft, mit Fune 
fhwarzen Querftreifen. Das Bruftftüd hinten mit [hwar 
zer Binde; der Hinterleib weiß, grau geringelt. 

Fig. 5a. ber Falter; 5b. die Raupe, 

Die Raupe ift dunfelroth mit ſchwarzem Kopfe; fie lebt zwei Jehn 
ehe fie in den Puppenzuftand übergeht, in den Stämmen ber Weibs 
Eichen und anderer Bäume, 


Das Blauſieb oder der Noffaftanien: Spinner 
(Bombyx aesculi ). 
(Zaf. 63, Fig. 6.) 

Die Flügel weiß, mit vielen blauſchwarzen Punkten 
der Hinterleib ſchwarzblau, in den Gelenken und 
weißwollig. 

| 
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Die Raupe lebt in den Emmen und * der Roßkaſtanien, der 
ven, Linden u. ſe w. 


8 
* — — 


Den Holzſpinnern zunächſt verwandt iſt: 


Der Hppfenfpiuner (Bombyx humuli). 
(Taf. 63, Fig. 7.) 

Die Flügel des Männchens ſind oben fitverwemſ. unten 
wärzlichbraun; die Vorderflügel des Weibchens find blaß- 
Ib, roth geftreift und gefledt, die Hinterflügel find röth⸗ 
hgelb. Die Fühler find ungewöhnlich kurz. 

Die Abbildung ſtellt das Weibchen dar. 


Die Raupe lebt in oder an den Wurzeln des Hopfens. 





— — — 


& 
Fünfte Familie: Mottenähnlide Spinner (Lithosia). 


Die Borderflügel find ſchmal und lang, und im Stande der Ruhe um 
n Leib gerollt. 
Die Raupen leben auf den Flechten (Moos) verſchiedener Baͤume. 


Der Vierpunkt (Bombyx quadra). 
(Taf. 63, Fig. &) 


- Die Vorderflügel des Männchens gelbgrau mit fchwarz- 
lauem Borderrandez die BVBorderflügel des Weibchens find 
ellgelb, ein jeder mit zwei flahlblauen Fleden, wovon 
iner am Borderrande, der andere beinahe in der Mitte ge- 
en den Innenrand ſteht. Ueberall in Deutfchland, 


Der gelbgerandete Moosſpinner (Bombyx complana). Die 
Borderflügel find bleifarben; mit gelbem — die Hinterflügel 
elb; kleiner als der vorhergehende. 


Der rothhalſige Mossſpinner (Bomb. rubrieollis); — 
nit rothem Halskragen und gelblichem Hinterleibe. 


Der Noſen⸗ Moosſpiuuer (Bombyx rosea). Die Flügel gelb; 
ie vorderen mit einer ſchwarzen Zadenlinie und einer Reihe ſchwarzer 
Punkte vor dem Außenrande. Der Außenrand felbit ſchön tofenfarben 
nit gelben Saume, 


Der beiprengte Moosfpinner (Bombyx irrorean); die Flügel 
lb, die vorderen mit drei Querreihen fchwarzer Punfte, 
UL, Bd. 33 
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Der Jakobs⸗ — (Bomb. jacobaea 
(Zaf. 63, Fig. 9.) 

Die Vorberflügel grünlidgrau, mit einer farmintst! 

Bängslinie vor dem Vorderrande und zwei dergleichen 

ten am Außenrande Die Hinterflügel [hön Farmin: 


Die Raupe lebt auf dem Jakobsſtab (Senecio jacebaea);' 
iſt dünn behaart, ſchwarz und gelbroth geringelt. | 

Die Magd (Bomb. ancilla). Die Flügel braun; bie vote 
mit einem weißen Doppelfled hinter der Mitte, 

Der Staubmoosfpinner (Bomb. mundana). Die Flügel m 
lich, faft ohne Schuppen, mit einem regenbogenfarbigen Schiller. 











Sehöte Familie: Zungenlofe Spinner (Liparis). 


Ste haben entweder feinen ober einen kaum bemerfbaren Saugriü 

Die Flügel liegen dachförmig, find fein beſchuppt, einfarbig ober 
fhwarzen Streifen unb nur wenig Punkten bezeichnet. Der Dinterlei 
bei einigen Arten mit dichter Wolle befleidet, womit fie die Eier überzieh 

Die Raupen find bunt, mit behaarten Wärzchen befett, und Füh 
auf dem legten Gelenke zwei — Blaſen, die de einziehen = 
wieder audftoßen können. 

Die ® ift mit Haarbũſcheln befekt. 


Der Kritzelvogel (Bombyx dispar ). 
(Zaf. 68, Big 1.) 


Die Vorberflügel des Männchens find graubraun, r 
einem bunkfleren Querfchatten durch die Mitte, ein! 
ſchwarzen Mondfled und einigen faft verlofhenen, zadı 
förmigen Querlinien vor dem Hinterrande; die Hinterflis 
find braungelb. 


Das Weibchen ift dem Männchen ganz unähnlich, daher ber Lats 
fhe Name: Dispar (ungleich). 

Die Vorderflügel des Weibchend find ſchmutzig weiß, mit drei »* 
gen Querlinien oder fogenannten Krigen und einer ſchwatzen Punkte“ 
am Außenrande; die Hinterflügel find dunkler mit einer Reihe ſchwary 
Punkte am Außenrande. Ueberall in Europa. 

Fig. 1a. das Männchen, 1 b. das Weibchen, 1 c. Eierneft, 1 .d. die Raum. 


Bon biefem Falter giebt es eine Menge Abänderungen (Barietän, 
in Dinficht der Wellens oder Zadenftreifen. 





J 
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Die Eier werden von dem Falter an Baumſtämme, Bretterwände 
d dergleichen gelegt, und mit ber braunen Wolle des Hinterleibes dicht 
deckt. 

Dieſe ſo mit Wolle bedeckten Eier ſind unter dem Namen Schwamm⸗ 

efter bekannt, dergleichen hier in der Abbildung Fig. 1 c.** zu bemer⸗ 
n iſt. Weil der Schmetterling am häufigften feine Eier an Baum- 
ämme legt, fo hat man ihm aud den Namen Stammfalter und 
5tammmotte beigelegt. 

Die Raupe lebt vom Ende des Aprils bis zum Auguft auf allen Ar- 
en von Laubholz, und richtet an den Obflbäumen oft beträchtliche Ver: 
yüftungen anz fie ift braungrau, auf den vordern Ringen ftehen blaue, 
uf den hintern rothe, ſtark behaarte Warzen. Zu ihrer VBerwanbelung 
pinnt fie ein Gewebe von einigen groben Fäden zwifchen den Riten ober 
Blättern der Bäume, 


Die Monte (Bombyx Monacha); bie Worberflügel weiß, 
nit ſchwarzen Zackenlinien; die Hinterflügel hellgraubraun mit weißem, 
ſchwarzpunktirtem Rande. Diefer Falter hat große Achnlichkeit mit dem 
Weibchen bed Krigelvogeld, dem er jedoch an Größe weit nachfteht. Die 
Maupe findet fich nicht allein auf Obſtbäumen, fondern auch auf allen Ar: 
ten ber Waldbäume, befonderd anf Nabelhölzern, und richtet oft an Kies 
ern vd Fichten durch ihre Gefräßigkeit bedeutenden Schaden an. 


Der Weidenfpinner (Bombyx salieis); die Flügel weiß, glän- 
gend, die Fühler ſchwarzbraun gefiedert, die Beine ſchwarz. Die Raupe 
lebt auf Weiden und Pappeln; fie ift fchwarz mit einer Neihe fchildförmi: 
ger, gelber Flecken längs dem Rüden; fie verferfigt zu ihrer Verpuppung 
ein leichted Gewebe zwifchen zufammengezogenen Blättern. Ueberall 
häufig., | 

Das schwarze V. (V. nigrum); der Falter unterfcheidet ſich von 
dem Weidenfpinner durch ein Iateinifches ſchwarzes V auf der Mitte der 
Borderflügel. Die Raupe lebt auf Eichen und Linden. | 


Der Notbafter (Bombyx chrysorrhea). 
(Zaf. 6%, Big. 2.) 


Die Flügel weiß, der Hinterleib am Ende mit rofito: 
ben Haaren befest; die Vorderflügel des Männchens zu: 
veilen in der Mitte und am Innenwinkel mit zwei ſchwar— 
sen Punkten bezeichnet. 


Die Eier werden von dem Weibchen im Juli und Auguft an Blätter 
and Baumftämme gelegt; fie fchlüpfen in wenigen Wochen aus; bie jun 
zen Räupchen bleiben bis zum Eintritt der Fälteren Jahreszeit beifanmen, 
und verfertigen fich dann zwifchen Blättern ein Gewebe, worin fie gemein 

33 * 
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fchaftlich überwintern. Dergleichen Raupenneſter ſucht man in 
ten mit Sorgfalt auf, bricht oder ſchneidet fie ab und vernichtet die; 
Raupenbrut. Am beiten gefchicht dieß im Winter, wenn bie 
Blätter abgefallen und fo die an den Zweigen angefponnenen® 
am leichteften bemerkbar find. | 

Im Frühjahr verlaffen die Raupen das Gewebe und zerftreun 
erwachſen find fie fhmarzgrau, hellbraun behaart, mit zwei rofh 
Rüdenlinien. Sie fügen den Obſtbäumen durch ihre Gefräßigkeit ; 
Schaden zu. ! 

Der Goldafter (Bombyx auriflua) hat die Größe und 6— 
des vorhergehenden Spinners, von dem er fich aber durch die mar 
Goldgelbe fallende Behaarung des Hinterleibes unterfcheidet. — ! 
Raupen leben in ber Jugend nicht in einem gemeinfchaftlichen Ger 
fondern zerftreuen fich gleich nad) dem Auskriechen; fie find nicht fo hie 
alfo auc weniger ſchädlich, aldrdie des Rothafters. Erwachſen ii‘ 
ſchwärzlich, über den Rüden läuft ein zinnoberrother Streif und zu bi 
Seiten deffelben eine umterbrochene weiße Linie; ein fchwarzer, wet 
fäubter Haarwulft ficht auf dem vierten, fünften und letzten Leib 
und über den Füßen eine zinnoberrothe Linie. Der ganze Körper ift fr: 
behaart, af. 6%, Fig. 3: Raupe des Goldafters. 








Siebente Familie: Seidbenfpinner (Sera), 


Das Kaupengefpinnft dicht und von glänzendem Stoffe; die Nur 
find nadend und mit einem Horn auf dem vorlegten Leibringe. 


Der Seidenfpinner (Bombyx mori). 
(Taf. 6%, Fig. 4.) 


Die Farbe der Flügel ift gelblihweiß, mit bräunlic: 
Adern; die VBorderflügel find am Außentande fichelfür 
eingefchnitten und haben durch die Mitte zwei oder di 
oft kaum bemerkfbare Querlinien und vor denfelben, m) 
am Vorderrande, einen bunfeln Monpdfled. Urfprüngliä 
Vaterland China, DOftindien und Perfien. 

Fig. 4a. Falter; 4b. Raupe; 4c. Kokon nebft Eier. 


Der Seidenfpinner ift auch unter den Namen Seidentourm 
Manlbeerbaumfpinner befannt. DieRaupe nährt ſich von den Bit 
des weißen fowohl, als auch de3 fogenannten fchwarzen Maulbeerbur 

Die Raupe hat ganz das Anfehen der Schwärmerraupen (Sphin 
und hat auch hinten ein folche® Horn wie diefe auf dem letzten % 
singe. In Hinſicht der Farbe giebt e3 weiße und braune Seidenrau 

Unter allen Infekten ift die Seidenraupe das nützlichſte; Mille 
Menfchen befchäftigen fich mit der Berarbeitung ihre Geſpinnſtes. 
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Die Eier ded Schmetterling8 gleichen an Größe den Hirſekörnern und 
hen anfänglich gelb, ſpäterhin bläulich aus. Bei Erzighung des Seiden- 
pinner& bewahrt man bie Eier fo lange an einem fühlen Orte auf, bis die 
wmgepflanzten Maulbeerbäume Blätter treiben. _ Um diefe Beit fest man 
Jie Eier einer Wärme von etwa 18 Grad Reaumür aus, wo bann bie 
MRäupchen ausfchlüpfen;, man legt ihnen nun Eleine Zweige mit jungen 
Maulbeerblättern hin, auf welche fie fogleich, vermöge ihres natürlichen 
Triebes, binauffriehen und diefelben benagen; man erneuert zweimal bed 
Tages das Zutter, und die Räupchen wachfen fchnell heran. Sie häuten 
fidy während ihres 6 bis 7 Wochen langen Raupenzuſtandes viermal, 
Etwa 24 Stunden vor der Häyfung merkt man ed der Raupe ſchon art, 
Daß fierihre Hülle ablegen will, fie hört auf zu freffen, läuft anfangs un: 
ruhig umher, fist dann ſtill, bis endlich die Haut berftet und das Thier 
erneut. und friich belebt zum Fraße eilt. Sechs bis 7 Tage nad) der letzten 
Häutung nimmt man unter dem Halfe eine Röthe wahr. Dieß ift eine 
Anzeige, daß bie Zeit der Berwandelung nahe if. Die Raupe hört nun 
gleichfalls zu. freffen auf, läuft unruhig umher und fucht einen bequemen 
Drt, wo fie ihr Gefpinnft anlegen Fann. Eine Flebrige Feuchtigkeit, welche 
fich in befonderen Kanälen im Innern ihres Leibes befindet, ift dad Mas 
terial, woraus fie ihr Gefpinnft verferfigt. Wenn nun die Raupe einen 
bequemen Ort gefunden hat, fo Elebt fie zwei Tröpfchen der gedachten kleb— 
rigen Feuchtigkeit, die aus zwei Oeffnungen an ihrer Unterlippe hervortritt, 
an denjenigen Gegenftand an, wo fie ihr Gefpinnt anhängen will, bewegt 
den Kopf hin und her und haspelt auf diefe Weife zwei fehr dünne Fäden 
aus beiden Oeffnungen heraus. Beide find ganz weiß, und verhärten 
bald an der Luft. Die Raupe weiß fie gefchidt mit den Vorderfüßen zu 
einem Baden zu vereinigen, und fo zu ihrem Zwede zu verarbeiten. Den 
erften Tag fpinnt fie nur die Anlage zu dem eigentlichen Kofon. In vet 
Mitte dieſes Gewebes befindet fich die Spinnerin felbfl. Den andern Zag 
+ zieht fie num die Fäden fo um fich herum und verbindet fie dergeftalt, daß 

daraus das eigentliche Kokon, d. h. eine eirunde Hülle entfteht, die an- 

fänglich noch durchſichtig ift, fo daß man die Raupe darin Fann arbeiten, 
fehen. Den dritten Tag wird dad Gefpinnft ſchon dichter und endlich ganz 
undurchfichtig. Die ganze Arbeit dauert 6 bid 7 Tage. Das eigentliche 

Kokon, weldyes die feine Seide giebt, befteht aus einem einzigen, “untn« 
terbrocherien Baden, von 900 bis 1000 Fuß Länge. Zuletzt macht die 
Raupe inwendig noch eine fehr duͤnne Hülle, die mit dem Kokon genau 
vereinigt ift und die Dattel genannt wird. Wenn man dad Kofon durch: 
fchneidet, fo läßt ſich diefe Hülle von der inwendigen Geite des Kokons 
leicht ablöſen; fie gleicht einem fehr zarten und dünnen Pergamente. 

Sn diefer Hülle verwandelt fich die Naupe zur Puppe oder Chryfalide. 

Der Puppenzuftand dauert 15 bis 21 "Tage, und num erfcheint dad aus: 
gebildete Infekt, der Schmetterling. Zu bewundern ift «8, wie derfelbe 
das fefte Gefpinnft durchbrechen kann, da ihm alle Werkzeuge zum Nagen 


f 
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gänzlich fehlen. Die Natur verlieh ihm aber zu dieſer Abficht einen i 
den Saft, welchgn er durch den After von fich giebt, und welchet ba: 
fpinnft an dem einen Ende erweidht. An diefer Stelle drängt ber &i 
terling mit feinem Kopfe, ‚die Fäden trennen fih und verftatten ihm 
Ausgang. 

Ein folhed Kofon, aus welchem der Schmetterling gefchlürft 
und welches alfo ein Loch hat, ift zum Abhaspeln des Seidenfaden 
brauchbar, weil derfelbe unterbrochen if. Um dieſen Nachtheil zu v 
ten, töbtet man durch mäßige Hitze bie Puppen in den Kokons, 
man abhaspeln will, und läßt nur fo viele zum Ausfchlüpfen Tiegen, 
man zur fünftigen Raupenzucht bedarf. 

Bon den abzuhaspelnden Kokons Aufl man vorher die Außeren 
mworrenen Fäden, welche die fchlechte oder die fogenannte Floretfeide geh 
Bon diefen fo gereinigten Kokons wirft man 10 bis 12 Stüd in fied 
Waſſer und peitfcht fie mit einer Birkenruthe fo lange, bis der klebt 
Stoff erweicht iſt, der die Fäden verbindet und diefe ſich nun abwint 
laffen. Jetzt nimmt man 6, 7 ober mehrere Fäden von eben fo vie 
Kokons, je nachdem man die Seide ftark haben will, und winbdet fie «a 
einer fogenannten Haspel ab. 

Die innere häutige Hülle oder die Dattel im Kofon, welche ſich nid 
abhaspeln läßt, wird entweder zur Floretfeide verarbeitet oder zur Bere, 
tung von fünftlihen Blumen verbraucht. 

In Stalien wird die Seidenzucht mit großem Fleiße betrieben und fü 
mehrere Millionen Thaler ſowohl rohe, als auch geſponnene Seide ausge 
führt; eben ſo in Frankreich. Auch in Deutſchland fängt man jetzt an 
den Seidenbau fleißiger, als ſonſt, zu betreiben. 

Die Seide war ſchon den alten Römern und Griechen bekannt. De 
römische Schriftfteller Plinius, der im erften Jahrhunderte unferer Zei 
rechnung lebte, berichtet: daß der Seidenwurm auf den Infeln Eos ur 
Ceos (beide im mittelländifchen Meere), vorkomme. — Jedoch fcei 
man das Gefpinnft deffelben nicht zur Fabrifation der Seide benußt zu b 









"ben, vielmehr bezog man damals die Seide durd) den Handel aus Oft 


dien durch Perſien. Es ift daher nicht wahrfheinlih, Daß der auf d 
gedachten Infeln des mitteländifchen Meeres gefundene Seidenfpinner ? 
ächte Bombyr Mori gewefen fi. Da es ſehr viele Arten der Spi 
ner giebt, welche ebenfalls, wenn auch nicht ein fo vortreffliches Gem: 
bereiten, als der ächte Seidenfpinner, 3. B. das große und Eleine Naü 
pfauenauge (Seite 509), fo bezieht fich die Nachricht des Plinius wa! 
fcheinlich auf eine andere, als die ächte Art von Seidenfpinnern. 

AS der griechifche Kaifer Juſtinian, welcher im 6ten Jahrhunde 
unſrer Zeitrechnung lebte, mit den Perfern in beftändige Kriege vermwidt 
und alfo der Handel mit Seide unterbrochen war, fo unternaymen es zw 
griechifche Mönche, auf Veranlaſſung des Kaiſers, den Samen, d. b.? 
Eier des Seidenſpinners in aaa Stäben im Sahre 560, m 


Sippſchaft: Spinner. 8. Famille: Stredfußs Spinner. 519 


weiß nt, ob aus China ober Indien, zu holen, und daraus bie ächten 
Seiderinner zu erziehen. „Der Kaifer ließ hierauf bie Seidenzucht in 
‚mrehren Städten des griechiſchen Kaiferthums, in Konftantinopel, Athen, 
KBorir) u. f. w. einrichten, von wo fie ſich zur Beit ber Kreuzzüge nach 
tar, Frankreich und von dort weiter verbreitete, 


* * 
u 


Alle in Europa erzeugte Seide und der größte Theil der in Stine 

" gearbeiteten kommt vom gemeinen Seidenwurm (Bombyx mori); in In⸗ 

sen. aber gewinnt man auch eine Menge von den Gefpinnften andrer 

Spinnerarten. Cine foldye indifhe Spinnerraupe (Bombyx Paphia) 

Findet ſich in Bengalen auf dem Zugube-Baume in folder Menge, daß 

Die Einwohner — ohne die Raupen beſonders zu pflegen und zu füttern — 

Blos nöthig haben, die Gefpinnfte von den Bäumen abzunehmen, und fie 
zu einer vortrefflighen, haltbaren Seide zu verarbeiten. 

Eine andre Art Seidenfpinner ift: Bombyx Cynthia, welche auf 

ven Blättern des fogenannten Wunderbaums (Ricinus communis) lebt; 

die Seide beffelben ift fehr zart und außerordentlich dauerhaft. 


Achte Familie: Stredfuß- Spinner. 


Die Falter halten im Stande der Ruhe die Vorderfüße weit vor 
geftredt. 


Erſte Linie: Buͤrſtenraupen⸗Spinner. 


Die Raupen haben über ben Rüden, am Kopfe und am Hintertheile 
bürftenförmige Haarbüſchel. 


Der Walluufſi⸗Spiuner (Bombyx pudibunda), 
(Taf. 64%, Fig. 6.) 


Die Vorderflügel find weißgrau, ſchwärzlich beftäubt, 
mit einem mondförmigen, [hwarzbraunen Mittelflede und 
einer braunen Querbinde durch die Mitte. Die Hinterflü: 
gel find weißlich, mit einem bräunlihen Querftreifen. 

Fig. 5 a. ber Falter; 5 b. bie Raupe. 


Das Weibchen ift größer und heller gefärbt; anftatt der braunen 
Querbinde auf den Vorderflügeln find blos zwei gezadte Querftreifen vor⸗ 
handen. 

Die Raupe ift grünlichgelb, behaart, mit ſammetſchwarzen Einſchnit⸗ 
ten, vier gelben, abgeſtutzten Haarbüſcheln auf dem Rücken und einem 
roſentothen Büſchel auf dem letzten Leibringe; fie lebt auf Wallnuß⸗, 
Aepfel⸗ Pflaumen» und andern Obſtbäumen, fo wie auch auf Binden, 
Weiden und Pappeln. 
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Der Kleeblumen» Spinner (Bomb, fascellina), bie. 
flügel afdhgrau, mit einem ſchwarzen Mondfleck und zwei ge 
ſchwärzlichen Querftreifen; die Hinterflügel find hellgrau. Die 8. 
lebt auf Kleeblumen; fie ift fhwarzgrau; auf dem Rüden ftehen üben 
5 mittleren Leibringen eben fo viele halb weiße, halb fchware H 
büfchelz zu beiden Seiten des Kopfedzidei ſchwarze und auf dem kt 
Leibringe ein ſpitzer, aufgerichteter ſchwarzer Haarpinſel. 


Der Zwetſchken⸗Spinner (Bomb. gonostigma). Die fü: 
braun; bie vordern mit einem gelbrothen, weißgerandeten Fleck am Auk 
winkel, und einem weißen $ledchen am Innenwinfel. Das Weibchen 
ungeflügelt. > — 

Die Raupe lebt auf allen Arten von Laubholz; ſie jſt ſchwatz, 1! 
gelb geftreift und hat auf dem Rüden vier Paar gelbbrälinliche Haatht 
— am Kopfe 2 und auf dem letzten Gelenke einen ſchwaͤtzlichen Hu 
pinfel, | 


Der Aprifofen- Spinner (Bomb. antiqua). Die Flügel rot 
bräuglich, die vordern mit einem weißen Fleck am Innenwinkel; di 
Weibchen ift, wie bei der vorhergehenden Art, ungeflügelt. Die Rauy 
ift aſchgrau, mit vier Paar gelben Bürften auf dem Rüden; am Kopfe 2 
an jeder Seite des vierten Gelenkes gleichfalls 2, und auf dem letzten Leib 
ringe 1 ſchwarzer Haarpinfel. 









Bweite Linie: die Raupen haben weber Haarbürften, noch Pinfel, ſondern eafurt 
deren auf dem vierten und Iegten Leibringe eine behaarte Warze. 


Der Entenfehwan; (Bombyx anachoreta). Die Flilgel a 
grau, die vordem an ber Spige.mit einen braungrauen, roſtfarbig ge 
miſchten Flecke, durch welchen eine weiße Wellenlinie geht. 

Die Warze auf dem vierten Leibringe der Rqupe hat beiderſeits cin 
weißen Punkt. Auf Weiden und Pappeln meiſt in zufammengefponnet 
Blättern, Ä ’ i — 


Andere zu dieſer Linie gehörige Arten find: 4 

.. Der Lorbeerweiden : Spinner. (Bomb. anastomasis). : 
Der Nosmarinweiden- Spinner (Bomb. reclusa). — Dur de 
fenweiden-Spinser (Bomb. curtula),, u 
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Der Mondvogei — bucphaa). 
24 (Taf. 64, Sig. 6.) 


Xu Ochfenkopf und Wappenträger —— 


Die Vorderflügel find, gezähnelt, aſchgrau, an — Ba: 
ſis und am Innenrande filbergtau; an der Spike mit einem 
großen, heblgelben, halbmondförmigen Slede a A 
— ſind gelblichweiß. 

Fig. 6a. ber Falter; 6b. die Raupe. | 


Die Kaupe lebt auf Weiden, Linden und verſchiedenen andern Arten 
von Laubholz; ſie iſt ſchwarzbraun, mit gelblichweißen Längöftreifen, 
die zwiſchen jedem Leibringe von einer gelben Querbinde‘ unterbrochen e 
Ind. 


Reunte Familie: Bieleibige.Gpinnen (Gebtwopächa). 
Der Grasfpinner (Bombyx potatoria). 
(Taf. 64, Big. 7.) 


Die Flügel find flah geferbt, -braungelb, aus ber 
Spite der Vorderflügel zieht fi eine dunfelbraune Linie 
nah dem Innenrande; vor dem Außenrande find einige 
dunfle Zadenlinien und indem Mittelfelde, nah dem Bor: 
derrande hin, zwei weiße Slede, von denen ber Eleinere nad) 
oben fieht: | 

Fig. 7 a, der Falter 7 b. die Raupe, 


"= Die Grundfarbe des Weibchen ift heller. 
Die Raupe lebt auf verfchiedenen Grasarten; fie ift ſchwarzbraun, 
kurz behaart und hat auf dem zweiten und legten Leibringe ein fchwarzes, 
zugeipiätes Haarbüſchel. 


Der Pflaumbaum⸗-Spinner (Bomb. pruni). Dem Gras 
ſpinner fehr ähnlich, aber die Grundfarbe der Flügel iſt rothgelb, die vor⸗ 
dern mit 2 dunfeln Querftreifen, zwifchen beiden ein weißer Punkt. 


Die Kupferglocke oder das Eichenblatt (Bomb. quercifolia) 
Die Flügel find flark und tief gezähnt, roftfarbig; die vordern mit fhwarzen, 
gezadten Duerfinien, und dunklem Vorderrande. Die Vorderflügel lie, 
gen im Stande der Ruhe dachförmig, und die Hinterflügel ſtehen unter 
denfelben hervor. 

Unter den Inländern der größte und ftärffte aus diefer Familie. 

Die Raupe lebt auf Obſtbäumen und Schlehen. 
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Der Ningelfpinner (Bonbyx ben) 


(Zafı 64, Big. 


Gelbbraun, mit einer dunkeln PR durd‘ 
Mitte der Flügel, Die Franzen find hell, und * 
ſchaͤckt. 

Fig. Ba. Falter; 8b. Eierring, 


Die Raupe ift lang geſtredt, weich und dünn behaart; bian, : 
und gelb geftreift, mit einer weißen Rücenlinie. Der Kopf ift' blau: 
und mit zwei ſchwarzen Punkten bezeichnet. Zur Berpuppung (pin! 
ein Kofon von loderem Gewebe. Der ausfommende Faltet legt Io 
Eier ringd um einen Zweig, wie Fig. 5 ©. zeigt, fo daß fie eine sing 
liche Wulſt bilden, 

Die Raupe diefed Schmetterlingd gehört zu dem ärgſten Verwitz 
unfrer Obftbaumpflanzungen. Bei heißem Sonnenfchein kriechen fs 
meiniglic auf die Nordfeite des Baumftammes, wo man fie in gi 
Menge gefellig antrifft und p mehrere Zaufende leicht auf einmal we 
gen kann. 


Der braune Wollſpinuer (Bomb. lanestris). Die Bor 
flügel find rothbraun mit einem weißen runden Fleck in der Mitte, einer 
andern nahe.an der Baſis des Flügels und einem weißen Querſtreif v: 
bem a 

Der Hinterleib ded Weibchen ift mit dichter, grawer oder weißlide 
Wolle bekleidet, womit e8 feine Eier überfiebt. 

Die Raupen biefet Art leben gefellig auf allerlei Laubholz, befmt 
auf Obſtbäumen. Sie ſpinnen ſich gleich nach ihrer Entwickelung aus ta 
Ei ein Gewebe, welches fie erweitern, fo wie fie größer wachſen. Ven 
fie an einer Stelle ben Baum kahl gefreſſen haben, begeben fie ſich gemen 
ſchaftlich an eine andere Stelle und legen daſelbſt ein ähnliches Gewebe x 
Das Gewebe befteht. aus mehreren über einander liegenden Häuten er 
Schichten, welche verfchiedene Kammern oder Abtheilungen bilden. EL 
Morgens verlaffen die Raupen dad Gewebe und Eehren des Abends wi 
in daſſelbe zurück; fie beobachten jedoch nicht bie genaue Ordnung, wie 
Prozeffiondraupen. 

Der gelbe Wollträger (Bomb. everia); gleicht in Anſehm 
ber Lebensart dem vorigen, bie Grundfarbe ift aber gelb. J 


Der Kiefernſpinner (Bombyx Bin). | 
(Taf. 65, Big. 1.) 


Die Flügel ſtumpfzähnigz die vordern braun, weil 
grau beftäubt; vor dem Außenrande mit einer [hwanit" 
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nah Innen weißbegrängten Wellenlinie und einem weißen 
Punkte vor ber Mitte; die Hinterflügel braun. 
0 Big a. ber Kalter; 1b. bie Raupe, 


Das Weibchen ift größer und die Farben weniger lebhaft, | 

Diefer Halter vermehrt ſich in manchen Jahren fo fehr, daß die Kaupe 
ganze Waldungen vermwüftet; fie lebt auf Kiefern, kommt im Herbft aus 
dem Ei, überwintert an Baumflämmen unter Moos und erreicht erſt im 
Zuni des folgenden Jahres ihr vollendetes Wachsthum. Die Spechte ver⸗ 
zehren Tauſende von biefen Raupen und find daher ſehr nüßliche Bögrl 
werben aber doc) von unverfländigen an weggefchoffen. 


Der Beombeerfpinner (Bomb. rubi ). j 
(Zaf. 65, Big. 2.) 


Die Flügel hellbraun; auf den vordern flehen zwei 
gelbliche, ſchmale, faſt parallele Querſtreifen und vor dem 
Außenrande eine verloſchene Zackenlinie. 

gig. 2 a. ber Falter; 2 b. die Raupe, 


Das Weibchen ift bräunlichgrau, mit zwei weißlichen Querftreifen 
auf ben Vorberflügeln. 

Die Raupe nährt fich nicht allein von Brombeergeſträuch, fondern 
auch von allerlei Kräutern; fie ift bräunlich mit fchwarzen Einfhnitten. 
Man findet fie im Herbft an Feldwegen, befonderd auf trodnen Wieſen; 
wenn man fie berührt, krümmt fie ſich fpiralförmig zufammen. Diefe 
Raupe überwintert und macht in den erften Monaten des folgenden Jahres, 
int Kebruar oder März, ein Gefpinnft zu ihrer Verwandlung. 

Wil man aus der Raupe den Schmetterling erziehen, fo barf dies 
nicht im Zimmer, fondern muß unter freiem Himmel gefchehen. Man 
gräbt eine Vertiefung in die Erbe, füllt fie mit einem Stüd Rafen, wor: 
auf weiche Gräfer befindlih find, Tegt die gefammelten Raupen darauf, 
bededt fie mit Moos und fegt darüber ein Sieb, fo daß der Boden beffels 
ben nad) oben zu fliehen fommt. In einem folhen Behälter durhwintern 
die Raupen und machen im Frühjahr ihr Gefpinnft. 


"Andere zu diefer Abtheilung gehörige Falter find: 


Der Kleefpinner (Bomb. trifolii). — Der Eichenſp. (Bomb. 
quercus). — 2öwenzahnip. (Bomb. taraxari), 


Der Prozeſſionsſp. (Bomb. processionea). Die Vorberflügel 
afchgrau, dunkel gewölkt; mit drei ſchwarzgrauen Querlinien. Die Hin- 
terflügel find weißlich mit einem dunklen Querflede. Flügelfpannung 11% 
bis 11% 300. 

Die Raupen find blaͤulichſchwarz, grau behaast mit tothgelben War- 
zen. Gie leben auf der Steineihe (Quercus robur) geſellſchaftlich 
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unter einem gemeinſchaftlichen Gewebe. Wenn fie auf Nahrung audgeh⸗ 
fo beobachten fie dabei eine genaue Drbnumg. Ein Anführer gebt verw 
ihm folgt eine einfache Reihe von Raupen, beren Zug ungefähr 1 5: 

Raum in die Länge annimmt. Sodann kommt eine ähnliche Reihe, wi: ! 
in die Raupen, je zwei neben einander ziehen; hierauf eine mit drei, & 

mit vier, eine mit fimf, eine mit ſechs Raupen in jedem Gliede u. fi. 
bis die ganze Gefellfchaft aus dem Gewebe if. Mit bewunderungswün 
ger Genauigkeit ſchließt fich eine Raupe an die andre an, und die Ber: 
gung aller erfolgt regelmäßig, wie bei wohl ererzirten Truppen. Gilt de 
Anführer, fo befchleunigt die ganze Schaar.den Schritt; lenkt er feitwärt 
fo nehmen alle diefelbe Richtung. Auf diefe Weile fieht man täglich di: 
merkwürdigen Infekten vor Sonnenaufgang ausziehen und nach Sonn 

umtergang wieder in die gemeinfchaftliche Wohnung. zurückkehren. Wer: 
fie in die Aefte kommen, fo vertheilen fie ſich gliederweife über die Zweigt 
freffen bi8 gegen Abend, und ziehen dann in gehöriger Ordnung wide 
nach dem am Stamme befintlihen Nefte zyrüd. 

Wenn die Zeit ihrer Verwandlung — fo ſpinnen fie ſich gemeir. 
fchaftlich in ihrem Gewebe ein. 

Für Menfchen und Thiere find diefe Raupen gefährlich, Die Heinen 
Härchen welche ihren ganzen Körper bedecken, gehen außerordentlich Teich: 
ab, und werden oft vom Winde umbergetrieben. Sie dringen im die 
Schweißlöcher und verurfachen im Geſicht und an andern unbededten Thei- 
ten des Körpers ein höchft befchwerliches Juden und fogar bösartige Ge- 
ſchwüre. Kommen diefe Haare mit Nahrungsmitteln in den Magen, fo 
erregen fie fehmerzhafte Zudungen und felbft den Tod. 


“Der Feine Fichtenſpiuner (Bomb. pityocampa) lebt auf Tap 
nen und- Fichten im füdlichen Europa und kommt in Hinficht feiner Lebens 
weiſe und ſchädlichen Eigenfchaften dem vorhergehenden gleich. 


Zehnte Familie: Bärenfpinner (Euprepia). . 


‚Die Raupen find auf jedem Gelenfe mit behaarten Warzen beieht, 
und heißen daher Bärenraupen. 


‚Der braune Bär (Bombyx Caja). 
7 (Taf. 65, gig. 3.) 

Die Vorderflügel ſind kaffeebraun, mit weißen Strei: 
fen und Flecken; die Hinterflügel find ziegelroth, mit blau 
fhwarzen Sleden. Ueberall in Deutfchland. , 

u Fig. 3 a. der Falter; 3 b. die Raupe. 


Die Raupe iſt ſammtſchwarz, mit rofigelben Haaren auf den Warzı 
ber brei erſten Leibringe. Sie naͤhrt fich faſt von allen Pflanzen, die mat 
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ihr votlegt. In das Gewebe, welches ſie zu ihrer Verpuppung ſpinnt. 
miſcht ſie ihre Haare. 


Der ſchwarze Bär (Bomb. villica); die Vorderflügel ſchwarz, 
mit 8 weißen $ledenz die Hinterflügel gelb, ſchwarz gefledt. Die Raupe 
findet fich im zeitigen Frühjahr an Zäunen, fie nährt fich von Schafgarbe, 
Neffeln und verfchiedenen andern Kraͤutern. Erwachſen ift fie fammts 
ſchwarz, mit hellbraunen Haarbüfheln und weißen Luftlöchern; der Kopf 
und die Füße ſind braunroth. 


Der Purpur⸗ Ba (Rombyx purpurea). 
(Taf.· 65, Fig. 4.) 


Die Vorderflügel ſind hellgelb mit ſchwärzlichen Flek— 


ken; die Hinterflügel ſind ſcharlachroth mit Bir 
Sleden. 


* 


4a. ber Falter; 4 b. bie Raupe. 


Die Raupe lebt auf Waldſtroh (Galium verum), auf Wegerich 
(Plantago major) und verfchiedenen andern Kräutern; fie ift ſchwarz 
mit rothbraunbeharten Warzen und gelben Rüden: und Seitenftreifen, 


Der grünfchillernde Bär (Bomb. dominula). Die Vorder⸗ 
flügel ſchwarz, grünſchillernd, rothgelb und weiß gefledt; die en 
zinmoberroth und ſchwarz gefledt. 


Der geftreifte Bär (Bomb. plantaginis). ‚Die Vorberflügel 
find ſchwarz mit hellgelben Längs- und Querftreifen; die Hinterflügel find 
odergelb mit ſchwarzen Fleden und Streifen. 

Der Skabioſen-Bär (Bomb. russula). Die Flügel des Männs 
chens find hellgelb, die vordern mit einem rofenrothen,' die hintern mit 


einem ſchwarzgrauen Mittelfled, Bei dem Weibchen ift die Grundfarbe 
der Flügel roftgelb. . 


Der roftfarbige Var (Bombyx fuliginosa). 
(Zaf. 65, Fig 6.) % 
Die Vorderflügel find rothbraun, die Hinterflügel 
roth mit zwei f[hwarzen Punkten in der Mitte, 
ig. 5a. der Kalter; 5b. die Raupe. 


Die Raupe ift gelbbraun, bald heller, bald dunkler; man findet ſie 
häufig im zeitigen Frühjahr, oft ſchon im Februar und an den Zäus 
nen und Wänden herumkriechen. 


Der Münz⸗Bär (Bomb. — die Flügel ſind weiß, 
mit zerſtreuten, ſchwarzen Punkten; der Hinterleib röthlichgelb, mit 5 
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‚Beiben fhwarzer Punkte, Die — lebt auf — (Mentha 
sylvestris). 

Der Neſſel-⸗Bär (Bomb. urticae); die glügel weiß; ber 
leib rothgelb mit ſchwarzen Punktreihen. 


Die Sausfrau (Bomb. matronula), Der größte Schmetterlin: 
unter den europäifchen Bärenfpinnern; die Borberflügel find oliwenbraum, 
nach außen gelb gefleckt; die Hintern gelb mit ſchwarzen Streifen.. 

Der gelbe Bär (Bomb. —D Die Flügel gelb, die we 
bern mit einer Reihe ſchwarzer ‚ bie Hintern mit einem fchwarer 
Fleck am Vorderrande, . | 

| 


% 










Gitfte Familie: Sidhelfpinner (Falco). 


* Die Vorderflügel krümmen ſich an der Spitze meiſt fichelförmig nat 
en. 

Den Raupen fehlt das letzte Paar Füße und der air läuft iz 
eine einfache Spibe aus, 


Der Klauen - Sichelipinner (Bomb. unguicula ), 


(Taf. 65, Fig 6) 


Die Flügel gelb, mit einer dunkleren Querbinde durd 
die Mitte. 

Fig. 6a. ber Falter; 6b. die Raupe. 

Der Falken⸗Spinner (Bomb. faleula). Die Flügel heilbräut: 
lich, mit dunkeln Zadenlinien; die vordern mit einem braunen, fehiefite 
henden Streif, der ſich aus der- Spige nad) dem Innentande zieht, und 
einem dunkeln, gegitterten Mittelfled. 

Die Raupe (gbt auf Birfen und Erlen. 


Der. gefleckte Sichelfpinner (Bomb. sicula). Die Grundfark 
iſt ochergelb, die vordern haben einen dunklen, faſt dreiedigen, großen 
Mittelfled und eine ſchwärzliche Schattirung vor dem Außenrande. 


Der gezadte Sichelfpinner (Bomb. lacertula). Die Border 
flügel hellbraun. mit zwei dunklen Querlinien, bunflem Außenrande umd 
vielen Eurzen Querftrichen, woburd der Grund wie gewäſſert erfcheint. 
Die Flügelſpitze ift fichelförmig und der Außentand gezadt. 


® 
« % 


Dem Sichelfpinner fteht zunãchſt: 
Der Dornenfalter (Bomb. spinula). Die Flügel fi nb an ber 
Spike nicht fichelfürmig ausgeſchnitten, ſondern gerundet. Die a iſt 
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weiß; in der Mitte fteht ein bräunlicher Fleck mit filberweißen Adern 
durchzogen. Der Außentand ber Flügel ift dunkel, 


Der Spaten -Sichelipinner (Bombyx hamula ). Die Flügel 
zothgelb, mit zwei fhwarzen Punkten zwifchen zwei bellgeiben Linien. 
Die Raupe lebt auf Birken und — 





Siebente Sippſchaft. 
Eule oder Eulenfalter (Noctua). 


Die Fuͤhler ſind borftenförmig; der Saugrüſſel iſt lang. Auf ben 
Vorderflügeln befindet fü ch meift ein Ring» oder Nierenfled., Ihr Ge⸗ 
ſpinnſt beſteht meiſt nur in einzelnen Fäden; einige jedoch machen ein feſtes 
Geſpinnſt. R 


Die rothbandirte Eule oder Has rothe Ordens: 
band (Noctua nupta). 


(Baf. 65, Fig 7.) 


Die Vorberflügel afygrau, gegen ben Innenrand dunk— 
fer; in der Mitte ein mondförmiger Nierenfled. Die Hins 
Lerflügel find Farminroth, mit zwei fhwarzen Querbinben. 
In Deutfhland. 


Fig. 7 a. ber Falter; 7b. bie Raupe. 


Die Raupe lebt auf Weiden und Pappeln; fie gehört zu ben foges 
nannten $ranzenraupen, d. h. zu folhen, welche an ven Seiten, nahe 
über den Füßen, franzenähnliche Auswüchfe haben, 

% 


“ “ 
Andere fogenarınte rothe Orbensbänder, welche aber Peine befondere 
deutfche Benennungen führen, find: Noctua pacta — N. elocata. — - 
N. sponsa. — N. promissa. 


Das gelbe Drdensband (Noctua paranympha). 
(Taf. 66, Bis. 1.) 
Die Vorberflügel grau und rothbraun gewelltz die Hin- 


terflügel gelb, mit einer ſchwarzen Querbinde durch die 
Mitte, und einem fhwarz gefledten Außenranbe. 


328 Infekten YI.: Drtmungs depldoptern. 3. Herder Radhtfalter. 
f 
Das blaue, — oder die blaubandirt 
EGE ule (Noctua fraxini). 
2 Wafı 66, dig. 2) 

Die Vorderflügel weiß und grau gewölft. Die Hi: 
terflügel f[hwarz, mit einer breiten, blauen Querbinbe i- 
ber Mitte 2 

Die blaubandirte Eule ift einer der größten europäifhen Schmette 
Yinge; die Raupe ift afchgrau, mit fehwarzen Punkten befprengt. ©: 
lebt auf Pappeln und Eichen. 


* Schlüſſelblumen⸗ ‚Eule (Noctua — 
(Taf. 66, Fig. 3.) 


} 


* 


Die Vorbeiflügel find braungrau, mit belleren Quer: 
linien gewelltz; die Hinterflügel find gelb, miteiner fchwar: 
zen Randbinde 

8% 3. ber Falterz 3b. die Raupe: 


Die Raupe lebt auf dem Kraute der Schluſſelblumen, Aurikeln, auf 
Täſchelktaut und mehreren andern Pflanzen. 


Die Anrikel⸗Enle (Noctua fimbria). Die Vorderflügel hell 
‘ Bräumlich, mit dunfeln Querbinden; die Hinterflügel gelb, mit fammei- 
ſchwarzer, breiter Binde vor dem Außenrande. 


Die Pfeil: oder ren: Enle ( Noctua tridens). 
| (Taf. 66, Fig. 4.) 


Die Borderflügel aſchgrau, mit 4 ſchwarzen, pfeilähn— 
lichen Zeichnungen; die Hinterflügel hellgrau oder weiß. 
Fis. 4 a. det Falter; 4b, die Raupe, 5. 


Die — gehört zu den ſogenannten Zapfenraupen, fie iſt ſfchwan 
mit einem gelben Rückenſtreif, der in der Mitte durch eine ſchwarze Länge 
linie getheilt iſt, einem kurzen borſtenförmigen Zapfen auf dem vierten 
Leibringe und einem langen behaarten Zapfen auf dem legten Leibringe | 
Sie lebt auf Weiden, Pappeln und Objibäumen. 


Das Pſi (Noctua Psi). Der vorhergehenden fehr ähnlich und 
kaum von iht zu unterſcheiden; aber die Raupe iſt verſchieden, auf dem 
vierten Ringe ſteht ein ſchwarzer Fleiſchzapfen und am Ende eine zugelpiet: 
Erhöhung. Der Rüdenftreif ift breit, ſchwefelgelb und, ungetpeilt. 
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Die Ahern: Eule (Noctua aceris). 
(Zaf. 66, Bis. 5.) 


Die Vorberflügel weißgrau mit dunkeln Wellen, und 
Badenlinien und einem [hwarzen Ringe; die Hinterflügel 
ah ſchwarzbraun geädert. 

Fig. 5 a. der Falter; ö b, die Raupe, 


Die Raupe ift mit langen, gelblich weißen und rothen Haarbüfcheln 
dicht bejchtz fie lebt nicht allein auf verfchiedenen Arten des Ahornd, fon: 
dern auch befonderd häufig auf der Roßkaſtanie. 


Die Haaſeneule (Noct. leporina); fie ift milchweiß, ſchwarz 
punftirt, die Raupe ift mit langen, gelben und ſchwarzen Haaren beſetzt. 


Die Ampferenle (Noctua rumicis). Die Vorberflügel grau 
und fhwarzbraun gemifcht, mit fehwarzen Wellenlinien und einem weißen 
Fleckchen am Innenrande; die Hinterflügel hellgrau mit dunklerem Rande, 
Die Raupe ift braungelb behaart, mit einer Reihe zinnoberrother Knöpfe 
über den Rüden und mit fchiefen, hellweißen Fleden an den Seiten, Sie 
lebt vorzüglich auf Ampfer, aber auch auf vielen andern Gewächfen, 


Die Perleneule (Noctua perla). 
(Taf 66, Fig. 6.)- 


Die Vorderflügel find gelblihweiß, mit zwei — 
zadigen Querbinden, welche ben mittlern Raum umfaffen, 
und am Annenrande zufammenlaufen. Bor dem Außenrande 
befinden fi dunkle Zadenlinien. Die Hinterflügel find 
perlfarben mit einem dunflen Mittelfled und dunflem 
Außenrande. 


Diefer Kalter kommt im Juli und Auguft des Abends häufig durch 
die offenftehenden Fenfter in die Zimmer geflogen, und fhwärmt fo lange 
um die Lichtflamme, bis er fich die Flügel verfengt und niederfällt. 

Die Raupe findet ſich an alten Mauern und Zäunen, wo fie fid) von 
den dort wachfenden Klechten, oder dem fogenannten Wandmofe (Li- 
chen parietinus) nährt. 


Blaufopfenle oder der Brillenvogel (Noctua 
caeruleocephala ). 
(Taf. 66, Fis- 7.) 
Die Vorderflügel ſind bräunlichgrau, feldenglänzend, 


mit zwei grünlichweißen Flecken am Vorderrande, welche 
II. Bd. 34 


ern ® | 


530 Inſekten. VL DOrbnung: Lepiboptern. 3. Horde: Nachtfalter. 


von zwei bunteln Zadenlinien eingefchloffen werben. 3 
Hinterflügel, find bräunlihweiß, mit einem buntein Kar 
fled in der Mitte und dunklem Außenrande. 

Big. 7 a, ber Falter; 7 b. die Raupe. 


Die Raupe lebt auf Obfibäumen; fie ift gelbgrün, mit ſchwan 
Warzen, auf deren jeder ein Haar ſteht. Der Kopf ift bläulich mit ır 
runden, fchwarzen Fleden, daher der Name Blaufopf. - 


Die Santenle (Noctua segetum ). 
(Zafı 67, Big. 1.) 


Die Borderflügel find gelblihbraun oder mäuſe farbe 
mit ſchwarzen Punkten und drei zadigen Querlinien. Di 
Hinterflügel find weiß oder weißgrau mit brauner ir 


faffung. 


Die Raupe ift meiftend braun oder braungrau; fie gehört zu de 
fchädlichen Inſekten. Schon feit Sahrhunderten ift fie Durch die Berri 
ftungen, welche fie dem Getreide und den Gartenpflanzen zufügt, befar 
worden. Gie erfcheint im Herbft, überwintert zwei oder drei ZoN tie’ 
einer eirunden Höhle, welche fie fich in der Erde verfertigt; nähre fich x 
folgenden Frühling von den Wurzeln junger Pflanzen und verpuppt fir 
im Mai und Juni. Der Falter erfcheint im Julli. 


Das Ausrufungszeichen (Noetua cxclamationis); Die Rau 
gleicht im Anfehung ihrer Lebensart der vorhergehenden; fie ift grünlich 
braun mit drei dunkleren Streifen über den Rüden und einzelnen ſchwar⸗ 
zen Wärzchen und Haaren. Die Vorderflügel des Falters ſind graubtaun 
mit einem fchwarzen Längsftrich (einem Ausrufungdzeichen ) vor — Baß 
und einem dunkeln Mondfleck in der Mitte. 


Die Netzeule (Noctua typica). 
(Zaf. 67, Fia. 2) 


Die Vorderflügel graubraun; drei weiße zadenförmi: 
Duerlinien kreuzen fih mit den weißlidhen Flügeladern ur 
bilden eine Art Bitter. In der Mitte, nah dem Bord: 
tande hin, fteht ein weiß eingefaßter Mondfled und v: 
dbemfelben ein Eleiner weißer Rundfled. 

Fig. 2 a. der Falter; 2 b. die Raupe. 


Die Seifenfrautenle (Noctua saponariae). Die Borderflün 
mit neßförmiger Zeichnung; die Raupe lebt auf dem Seifenfraut (Sape 
naria officinalis), wo fie die noch unreifen Samenfapfeln durchb 
und ausfrißt. | 


» 
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Die Kapfelenle (Noctua capsincola). Die Raupe lebt in den 
Samenfapfeln des weißen Lichtröscheng (Lychnis dioica ) Die Bor 
derflügel des alters find gleichfalls ne&förmig gezeichnet. 


Die Achat: Eule ( Noctua“ meticulosa ). 
(Zaf. 67, Fig. 3.) 

Die Vorberflügel find am Außenrande ſtark gezadt, 
von weißgelber Farbe; an der Bafis, dem Vorderrande und 
ber Spike fleifhfarbig; durch die Mitte geht eine braun: 
röthliche Binde Die Dinterflügel find röthlich, mit dunk— 
leren Wellenlinien. 


Die Raupe lebt auf allerlei Küchengewachſen; fie iſt grün und hat 
längs dem Rüden eine weiße, auf jedem Leibringe unterbrochene Linie, 


Die grüne Winden Eule (Noctua runica). 
(Taf. 67, Fig. 4.) 


Die Vorderflügel grün, im Mittelfelde ſchwarz gegit— 
tert; vor dem Außenrande eine ſchwarze Zackenlinie. Die 
Hinterflügel ſind grau, ſchwarz gerandet. 


Die Raupe lebt auf Eichen und findet fi häufig zwifchen ber Rinde, ” 


Die Melden:Cufe (Noctua atriplicis). 
(Taf. 67, Big. 5.) 


Die Vorderflügel braun und gelb gewölft, mit einem 
weißen, zweitheiligen Mittelflede. Die Dinterflügel find 
afhgrau, nah dem Rande dunkler, mit gelblihweißen 
Ötanzen. 

Big. 5a. Falter; 5 b. Raupe. 


Die Raupe Iebt auf verfchiedenen Arten der Melde (Atriplex), auf‘ 
Yänfefuß (Chenopodium), Knöterich (Polygonum) und Sauerampfer - 
‚Rumex acetosella). 


Die Kiefern:Eule (Noctua piniperda). 
(Taf. 67, Fig. 6.) 

Die Vorberflügel braunroth und gelb gemifcht, mit 
wei grünlihen, weiß gerandeten, zufammenfließenden 
Rittelfleden. 

34 * 
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Die Raupe lebt auf Kiefern (Pinus sylvestris); fie if — 
in manchen Jahren, beſonders im ſüdlichen Deutſchland, als eine de 
ſchädlichſten bekannt geworden, indem fie durch ihre Menge ganze Kicer 
waldungen verwüſtete. 


Die Erbfen: Eule (Noctua pisi). 
(Taf. 67, Fig. 7.) 
Die-Vorderflügel roth und braun gemifcht, mit eine 
weißlihben Badenlinie vor dem Außenrande und ein 


weißen dreiedigen Fleckchen am Innenwinfel, Am Border 
rande ftehen vier weiße Punkte, 


Big. 7a. Falter; 7b. Raupe, 


Die Raupe lebt auf Eibſen, Bohnen, Widen und vielerlei ankın 
Pflanzen; fie ift braun mit gelben Längsſtreifen. 





Die Flöhfraut: Eule (Noctua persicariae ). 
(Taf 67, gig 8.) 


Die Vorderflügel braun und ſchwarz gewölkt, ni 
einem nierenförmigen, weißgelben Flecke am Borberrand‘ 
und einer gelblihen Zadenlinie vor dem Außenrande, 


Fig · a. Halter; 8b. Raupe. 


Die Raupe findet man häufig nicht allein auf Flöhkraut (Polsgo- 
num persicaria), fondern aud auf verfchiedenen andern Gmitttn. 
In Hinficht der Farbe giebt ed hell» und dunkelgrüne, auch braungrin 
und ganz braune; auf den Eeiten ftehen weiße, dunkelgrün beihatter 
Striche in fhiefer Richtung, fo daß dadurch rautenförmige Flecke gebitd 
werben. Auf dem legten Gelenke fteht eine Erhöhung mit einer Abdadun 
nach hinten. - 





Die Gemüſe-Gule (Noctua oleracea). 


(Taf 67, Fig. 9,) 


Die Vorderflügel röthlihbraun mit einem weißlié 
Rundfled vor der Bafis, einem gelben Nierenfled in! 
Mitte und einer weißen Zadenlinie vor dem Außenrand« 

Fig. 9a. Falter; 9b. Raupe. 


Die Raupe findet man auf verſchiedenen Gemüſepflanzen, z. B— 
Kohl, Rüben u. dgl.; fie iſt grün, längs dem Rücken und den bei 
Seiten läuft eine weiße, ſchwarz eingefaßte Linie, und zwiſchen biefen fh 


auf jedem Leibtinge zwei weiße, ſchwarz eingefaßte — der Kopf! 
gelbbraun, 
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Die Kobl:Enle (Noctua brassicae). 
(Taf. 67, Big. 10.) 


Die Vorderflügel grau und braun gewölkt, mit einem 
weißen Rundfled und einem darunter befindlichen ſchwar— 
sen Haken vor der Mitte, einem weißen, inwenbdig braun 
Ihattirten Nierenfled und einer weißgrauen Zadenlinie 
vor dem Außenrande, die ein lateiniſches W bilder. 

Big. 10 a, Kalter; 10 b. Raupe. 


Die Raupe ift grün oder bläulichgrau, mit dunklerer Rüdenlinie, ne: 
ben welcher auf jedem Leibringe zwei zöthliche Punkte ftehen, und beider: 
feitö ein gelber Seitenftreif. Sie lebt. auf Kohl, Sallat und verfchiedenen 
Küchenfräutern. | 

Die Brombeerenle (Noctua Batis); die Vorderflügel oliven- 
farben mit 5 roſenrothen Fleden. 

Die Raupe lebt auf Brombeergeſträuch; fie iſt braun und roſtfarbig 
geſchäckt; am Naden befindet fi) ein Höfer, welcher nad) vorn in zwei 
Spitzen ausläuft. 


Die Krebs: Eule (Noctua libatrix). 
(Zaf. 68, Fig 1.) 

Die Vorderflügel haben einen ſtark gezadten und zahn: 
förmig ausgefhnittenen Außenrand. Die Grundfarbe if 
rothbraun mit Feuerroth marmorirt. Die Fläche ift durch 
zwei weiße Querlinien in drei Felder getheilt. 

Fig. 1 a. Falter; 1b. Raupe. ‘ 

Die Raupe lebt auf Weider und Pappelnz fie iſt gradgrün, die Ein- 

fhnitte find gelb; die Luftlöcher find rothgelb eingefaßt. 


Die Zitron-Enle (Noctua citago). 
(Zaf. 68, Fig. 2.) 
Die VBorderflügel find zitrongelb, mit 4 dunkeln Quer: 
fireifen; zwifchen dem zweiten und dritten Streif ift ein 


runder, und zwifhen dem britten und vierten ein nieren- 
fürmiger Fleck. 


Die Gold: Eule (Noctua aurago). 
(Zafı 88, Fig. 3.) 
Die Flügel bräunlich; ein Fled’ an der Bafis und eine 
Querbinde in der Mitte der Borderflügel find gelb. 


” 
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Die Raupe biefer und der vorhergehenden Art findet man im Früh⸗ 
jahr in und an den Blüthenfägchen der Weiden. 


Andere gelbe Eulen, auch unter dem Namen ber Goldeulen befannt, 
find: | 

Die ochergelbe Eule (Noctua ochroleuca), — Die roth- 
gelbe Eule (Noctua rufina). — Die Wachsenle (Noctua ce- 
rago). — Die Safranenle (Noctua croceage). — Die ftrob: 
gelbe Eule (Noctua palleago). 


Die Vierfleckeule (Noctua trapezina). Die Grundfarbe braun: 

lichgelb; die Vorderflügel haben zwei weißliche, braun eingefaßte Quer: 
Iinien, welche ein dunkleres Mittelfeld einfaffen, das faſt die Geftalt eines 
verfchobenen, unregelmäßigen Viereckes hat; in der Mitte befindet fich ein 
dunkler, weiß gerandeter Punkt. 
. Die Raupe ift mattgrün, mit drei zarten, weißen Rüdenlinien und 
zwei fchwefelgelben Seitenlinien; fie lebt faft auf allen Arten von Raub: 
holz, und iſt wegen ihrer Mordfucht bekannt, indem fie andere Raupen 
anfällt und ausſaugt. Auch ift fie dem Obftbau fehr fchädlich, indem fie 
im Frühjahre durch ihre Gefräßigkeit viel zur Entlaubung der Bäume 
beiträgt. 


Die Holzeule (Noctua exoleta). 
. (Taf. 68, Fig. 4.) 


Die Vorderflügel fhmal, Ianzetförmig, weiß und 
bräunlih gemifht;ader Vorderrand bunfelbraun, mit 4 
weißen Punkten, hierauf folgt ein breiter, weißlichet 
Längsftreif; der übrige Raum bis an den Innenrand ifi 
braun, mit dunfeln, aus der Mitte nah dem Außenrande 
gehenden Linien gezeichnet Die Hinterflügel find grau: 
braun. 

. Big. 4 a. Schmetterling. 4 b. Raupe. 


Im Stande der Ruhe rollt der Falter die Flügel um den Leib, und 
dann hat er das Anfehen eines Holzfplitterd; daher der Name Hol jeule. 
Die Raupe nährt fich von allen Arten der Pflanzen, die man ihr vor 


legt; fie ift grün, mit drei Weißen, ſchwarz eingefaßten Punkten auf jedem 
Ringe. | 


Das Meoderbolz (Noctua putris) ift um bie Hälfte Eleiner, als 
die vorhergehende, und gleicht einem vermoderten Holzſpaͤnchen. 


Der Vielzahn (Noctua polyodon). Die Vorderflügel find grau, 
mit weißen, ſchwarz fchattirten Zackenlinien oder Bähnen. 


* 
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Die — Eule ¶ Nooiua delphinii). 
(Zaf. 68, Fig. 5.) 


Die Flügel find purpurroth, die vordern, mit zwei 
weißlichen Querbinden; die hintern am Rande dunkler. 
8a. der Falter, 8 b. bie Raupe. 


Die Raupe ift violettgrau; fie lebt auf en —E 
consolida). _ 


Die Rönigsterzen. oder Wollkraut Eule (Ne octua 
verbasci ). 
(Raf. 68, Big. 6.) 


Sie hat eine zugefpiste Halstappe, mit der fie im: 
Stande der Ruhe den Kopf bededen kann, einen langen 
Leib und ſchmale, lanzetförmige, braungelbe Borberflügel, 
Diefe find am Außenrande gezähnelt, haben dunkle, ſtark 
vorfichende Längsadern und einen braunen Rand. 

Fig. 6 a. Falter; 6b. Raupe 6 c. Puppengehaͤuſe. 


Die Raupe lebt auf den verſchiedenen Arten des Wollkrauts (Ver- 
bascum); fie ift perlfarben, ſchwarz punktirt. Zur Verwandlung macht 
ſie ein feſtes, mit Erdkörnern vermiſchtes ——— wie Fig. 6 c. u 
bildet iſt. > 


Die Branntwnrz:Enle (Noctua scrophulariae). — Die 
Stabwurj:Enle (Noctua abrotani), deren Raupe auf dem ge: 
meinen Beifuß (Artemisia vulgaris) lebt, und mehr einem blühenden 
Zweiglein gedachter Pflanze, ald einem Infekte ähnlich if. — Die 
Burmfraut:Eule (Noctua tanaceti): find mit der Molltraut Eule 
nahe verwandt, und haben eben ſolche zugefpiste Halskappen wie diefe, 
Zu derfelben Abtheitung gehört noch ein fehr fchöner Falter, nämlich: 

Der Silbermöndh (Noctua artemisiae); die Borderflügel deffel: 
ben find ſchön grün, ein jeder mit 7 Silberfleden. Die Naupe lebt auf 
Feldbeifuß (Artemisia campestris )-und fieht ebenfalls einem Blüthen⸗ 
zweig deſſelben ähnlich. 


Die Manng:Eule (Noctua festucae). 
(Taf, 68,-Big. 7.) 
Die Farbe ift ein golbglängendes Braun, mit zwei il: 
berfleden in der Mitte und einem filberglänzenden, gold: 
fchillernden Streif im Außenwinfel. 
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Die Raupe lebt auf dem fogenannten Mannagrafe oder Schwaben 
(Festuca fluitans ); fie ift grün mit gelbfichen Querlinien. Zur Ber: 
wanbdlung bereitet fie an den Pflanzenftengeln ein dichtes, feidenartiges 
Kokon, fo daß fie in diefer Hinficht wohl den Spinnern beigezählt werben 
könnte, wenn nicht ihre borſtenförmigen Fühler ihre ſchmalen Bor: 
berflügel fie den Eulen zugefellte. 


Die Geldente (Noctua moneta). Die Vorderflügel geldglänzent; 
int Mittelfelde zfdei fich berührende filberne Ringe, jeder mit goldenem 
Kerne; hinter diefen eine gebrochene braune Linie. Die Raupe lebt auf 
verfchiedenen Arten des Eifenhutes (Aconitum ), 


Die Meſſingeule (Noctua ehrysitis). Die Vorteclügel metal⸗ 
liſch glänzend, faſt wie polirtes Meſſing, jedoch oft ins Grünliche ſchil 
lernd, mit zwei graubraunen Querbinden, eine an der Baſis, Die ander: 
in. der Mitte; auch der Außenrand ift graubraun. 

Die Raupe lebt auf Neffeln, Difteln und Kletten. 


Die Ypfilon:Eule oder der Y: Vogel (Noctua 
gamma ). 
. (Taf. 68, Fig. 8.) 


Die Borberflügel grau und roftfarben gemiſcht, metal: 
liſch ſchillerndz faſt in der Mitte derſelben findet ſich eine 
weiße, filberglängende Zeichnung, die Aehnlichkeit mit einem 
en (Y) oder einem griebifhen Gamma (r) bat. 

3a, ber Schmetterling, 3 b. die Raupe. 


Die Raupe ift grünz längs dem Rüden laufen ſechs feine, gelbweiße 
Finien; Über den Füßen geht ein gelber Streif. Sie nährt ſich von fehr 
‚verfchiederren Pflanzen. In manchen Gegenden findet fie ſich bisweilen jo 
häufig, baß fie zur Landplage wird; bejonderd verwüſtet fie die Erbfen 
felder. Im Jahre 1828 Tiefen bei der Regierung zu Königsberg aus meh: 
teren Gegenden Berichte über die Beſchädigungen ein, welche diefe Raupe 
beſonders an Leinſaat, an Erbfen und verfchiedenen Küchengewächſen ver 
urfacht hatte. ES wurde von Seiten der Regierung eine befondere Com: 
miffion ernannt, den Schaben zu befichtigen und abzufchägen. Einige 
Felder hatten die Hälfte, andere zwei Drittel des Ertrages durch dieſe ge 
fräßigen Raupen eingebüßt. Bei einem einzigen Dorfe hatte man in drei 
Stunden eine halbe Tonne diefer Raupen zufammengelefen. 

Sie erfchienen befonderd in der Mitte des Juli, am Ende beffelben, 
ober im Anfange des folgenden Monats verpuppten fie ſich ſchon. — Man 
hätte glaubeit follen, daß ihre Anzahl im folgenden Jahre noch größer 

“ werden würde, aber e3 geihah ganz das Gegentheilz im Jahre 1829 wa: | 
zen fie wie ausgeftorben. MWahrfcheinlich war die Witterung in diefem 
Sabre ihrer Erzeugung weniger günftig gewefen. 


8 Sippfchaft⸗ Spanner. 537 

* Ein ähnliches Beiſpiel aus früheren Beiten erzählt der franzöfifche 

Naturforfcher Reaumür. Im I. 1735, in den Mönaten Suni und 
Suli, verbreiteten fie fi) über ganz Frankreich; fie verwüfteten anfangs 
alle Kohl» und Sallatpflanzungen, dann griffen fie die Hülfenfrüchte, 
vorzüglich.die Exrbfen und Bohnen an, fo daß man auf großen Pflanzun: 
gen nichts als die nadten Stengel fah. Sogar die Tabadöpflanzen 
und der Hanf wurden verzehrt, ja felbft dad Getreide wurde vermüftet. Alle 
Wiefenfräuter waren von dieſen Raupen aufgezehrt, fo daß man kaum. 
dad Vieh ernähren konnte. — Im folgenden Sabre, wo man ähnliche 


Berwüftungen: fürchtete, erſchien diefed Infekt in ungewöhnlich feltener 
Anzahl. 


Das — ⸗— (Noetua interrogationis) geicht tem Y:Bo: 
gel, führt aber auf.der Flügelmitte, anftatt des Ypfitons, ein ragezeihen. 
Diefer Falter ift ziemlich ſeltenz ev findet fi) in Schlefien auf dem Glatzer 
Schneeberge. 


Ein anderer, hierher gehöriger Falter iſt: die Circumflex⸗ Eule 
(Noctua circumflexa) und das goldene C (Noctua concha). 


Die Karden-Gule (Noctua dipsacea). 
(Zaf. 68, 5 ig. 9) 


Die Votderflügel hellgrün, mit zwei dunfleren Binden; 
die Hinterflügel weiß und ſchwarz gefhädt. Die Raupe lebt 
auf Kardendifteln (Dipsacus fullonum). 


Die Tag: Eule (Noctua solaris). 
(Zaf. 68, Big, 10. ) 


Die Vorderflügel braun und ſchwarz marmorirtz ein 
Fled an der Bafis, ein anderer vor dem Außenrande und 
ein dritter am Innenwinfel weiß; der gewöhnliche Nieren: 
fled hat die Geftalt der Zahl 8, 


Der Falter ſchwärmt bei Sonnenfhein umher. 


Die Schwefeleule (Noctua sulphurea). 
(Taf. 68, Fig. 11.) 


Die Borderflügel fchwefelgelb mit fhwarzen Längs- 
fireifen. Die Hinterflügel braun. Fliegt gleichfalls ‚bei 
Sonnenfhein. Gehört zu ben kleinſten unter den Eulen: 
faltern. 
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Achte Sippſchaft. 
Spanner (Geometra). 


Der Körper iſt meiſt linienförmig; die Flügel verhältnißmäßig groß; 
im Stande der Ruhe tragen ſie dieſelben meiſt aufgerichtet. Die Raupen 
haben 3 Paar Klauenfüße und 2, ſelten 3 Paar Hautfüße, indem ihnen 
die zwei oder drei erſten Paar Hautfüße fehlen. Ihr Gang iſt eigenthüm— 
lich, ein ſogenanntes Spannenmeſſen, faſt fo, als wenn man die Spike 
des Daumens und des Zeigefingers nahe zuſammen auf den Tiſch ſtellt, 
dann den Daumen vorwärts ſetzt, und ben Zeigefinger nachzieht, oder mit 
andern Worten, wenn man mit Spannen eine Länge abmißt; daher der 
Name Spanner. Diefe Raupen haben meift dad Anfehen Fleiner, blät 
terlofer Baumzweige. Sie figen oft nur mit den beiden Paar Hinter: 
füßen an den Zweigen feft, und fireden den übrigen Theil des Körpers 
gerade aus. 

Die lateiniſchen Namen ber Spanner enbigen ſich entweder auf aria, z. B. 
alniaria GErlenfpanner oder auf ata, . 8. brumata Forſt⸗ 
fpanner, Durch bie Endung aria fol angebeutet werden, daß der 
Falter, mwenigftehs dad Männchen, gekrämmte Fühler (Fiͤhlhorner) 
hatz hingegen burd) die Endung ata wird angebeutet , dak vie Kühler 
beider Gefchlechter borftenförmig find, 


a) Doppelfireifige Spanner. 


Der Kiefernfpanner (Geomeira fasciaria). 
| (Taf. 69, Fig. 1.) 


Die Flügel röthlih, durch die Mitte der vordern gehen 
zwei weiße, bogige Querftreifen, die eine roftrothe Binde 
einfchließen; auf den Hinterflügeln ift eine bogenförmige, 
rothbraune Querlinie mit weißer Begränzung. 


Die Raupe Iebt auf Kiefern. 


Der Buchenfpanner (Geometra papilionaria). - Die Flügel 
fhön grün; die vordern mit zwei, die hintern mit einer weißen Zadenlinie. 
Bon der Größe des Tagpfauenauges. 


Andere grüne Spanner find: 
Der Geisfleefpanner (Geometra eytisarla). — Der Safen: 
ohrfpanner ( Gepmetra bupleuraria). 


" h TAF. 68. 
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b) Spinnezähnlihe Spanner 


Der Birkenfpanner (Geometra betularia). 
(Taf. 69, Big. 2). 


Die Flügel weiß, ſchwarz befprengt; das Bruſtſtück mit 
einer ſchwarzen Binde; die Fühler an der es borfiens 
fürmig. 


gig. 2a. ber Balterz 2b. bie Raupe. 


Die Raupe lebt auf Birken; man findet. fie grau, auch braun un 
grün. Der Kopf ift oben herzförmig gefpalten, mit einem ſchwarzen V 
bezeichnet. Der erfte Ring hat zwei edige Erhöhungen, der achte und 
eilfte zwei braungelbe Warzen. Sie verfertigt fi zu ihrer Verwandlung 
ine Erdhöhle, worin fie zu einer glänzenden, fhwarzbraunen Puppe: 
wird. 

Der Lindenfpanner (Geometra prodromaria). Die Flügel 
weiß, ſchwarz punftirt; die vordern mit zwei braunen, ſchwarz eingefaß⸗ 
ten zackigen Querbinden; die hintern-mit einer dunkeln, oft verloſchenen 
Querbinde vor dem Außentande. Um weniged Fleiner als der vorherge— 
bende.. 


Der Kirfchenfpanner (Geometra hirtaria). Die Flügel behaart, 
bie vordern mit 3 fchwarzen, gebogenen Querftreifen, wovon die beiden 
äußeren nad) dem Innenrande zufammenlaufen; die Fühler find ſchwarz. 

Die Raupe lebt nicht allein auf Kirfch» und Pflaumenbäumen, fon 
bern auch auf Pappeln und Linden. | 


e) Badenftriemige Spanner. 


Der Baumflechtenfpanner (Geometra lichenaria). 
(Zaf. 69, Fig. 3.) 

Die Flügel grün und gran gemifchtz die vordern mit 
einem fhmwarzen Streif an der Bafid und einem andern, 
gezadten, vor dem Außenrande; zwifchen beiden ein ſchwar— 
jer Punkt. 


Die Raupe nährt fid) von Baumflechten. 


- Der Kaffeeftrich ( Geometra moeniaria). 
(Zaf. 69, Fig 4.) \ 
Die Grundfarbe hellfaffeebraun, vor der Mitte ficht 


ein graber, hinter der Mitte ein gebrochener, dunkelbrau— 
ner, weißgerandeter Streif; legterer bildet in. feiner Mitte 
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eine nah Außen gerichtete fharfe Ede. Beide Streif: 
fließen eine dunkle Binde ein, die einen ſchwarzen Mitte 
punkt bat, 

Der Falter fliegt in Nabelwäldern, 










v 


d) Zadenflüglihe Spanner. 


Der Erlenfpanner (Geometra alniaria ). 
(Zaf. 69, Fig. 5.) 


Die Flügel edig ausgezadt, heilgelb, braun punftir; 
bie vordern mit zwei braunen, nad dem Innentande con 
vergirenden Querflreifen und einem braunen Mittelpunft: 
Der. Außentand ift brandbraun. 

Fig. 5 a, ber Kalter; 5 b, die Raupe, 


Die Raupe lebt vorzüglich auf Erlen, oder auch auf verfchiedenn 
andern Laubhölzern, 


Der Geisblattfpanner (Geometra elinguariae . 
(Taf. 69, Fig. 6.) 


Strobgelb, die Vorderflügel mit einer dunkleren, nao 
dem Innenrande verfhmälerten Querbinde, worin ein brau: 
ner Mittelpunft. 

Fig. 6a. ber Falter; 6 b. die Raupe, 


Die Raupe lebt auf verfchiebenen Arten des Gei$blattö (Lonicera'. 


1 


Der Hollunderſpanner (Geometra sambucaria). 
(Taf. 69, Fig. 7.) 


Auch Rahtfhwalbenfhwanz genannt. 


Die Vorderflügel find an der Spibe ein wenig fiel 
förmig ausgefchnitten. Die Hinterflügel haben am Aufer 
rande ein fpit zulaufendes Schwänzchen mit zwei fchwar: 
braunen Punkten vor demfelben. Die Grundfarbe der Fl: 
gel ift fchwefelgelb, bie vordern mit zwei, bie hintern mi 
einem bräunlichgelben Querftreif. 

7a. Der Schmetterling; 7 b. bie Raupe, 


Die Raupe lebt auf Hollumdergefträud), auf Weiden und Liner 
Bur Verwandlung verfertigt: fie ſich an ‚einem Zweige ein leichtes Geweb:- 


8% Sippfaft: Spanne - ‚ Di 


Der Hobelipanner (Geometra dolabraria). 
. (Taf. 69, Fig. 8.) 


Die Flügel gelb, die vorbern mit abgebrodenen, brau— 
en QDuerlinien, die am Innenrande ſich zu einem braunen 
slede häufen. In dem Innenwinkel eines jeden der vier 
slügel ift ein violetter, bräunlich ſchattirter Fleck. 


Die Raupe lebt auf Eichen. 


Der Pflaumbaumſpanner (Geometra prunaria); die Flügel 
am Außenrande gezähnelt, rothgelb, mit vielen kurzen fchwärzlichen Quer: 
ſtrichen über die ganze Fläche. — Größe wie der Feine Fuchs. 


e) Staubige Spanner. 


Der Vielfraßſpanner (Geometra defoliaria). 
(Zaf 69, Fig. 9.) 


Die Borderflügel braunlichgelb, mit dunfeln Stäub— 
chen befprengtz quer durch ziehen fich zwei dunkle, gezadte 
Streifen, die einen helleren Raum einfließen, in welchem 
ein fhmwarzbrauner Mittelpunkt fleht. Die Hinterflügel 
find weißgelb, gleichfalls mit einem dunfeln Mittelpunfte 
Das Weibchen ift ungeflügelt. 

Fig. 9 a. das Maͤnnchen; 9b. das Weibchen, 


Die Raupe ift braunroth, beiderſeits mit einem breiten, fchwefelgel: 
gelben Streif geziert, in welchem auf jedem Gelenke ein rothbraunes 
Strichlein ſteht. Sie ift eine der ſchädlichſten Raupen und in manchen 
Sahren eine wahre Landplage, indem fie Blüthen und Blätter der Obft: 
bäume im $rühjahre vernichtet. Aber nicht allein Obftbäume, fondern auch 
Eichen, Buchen, Birken und andere Raubhölzer dienen ihr zum Aufenthalt. 


Der Fichtenfpanner (Geometra piniaria). 
(Zafı 69, Bis. 10.) 


Die Vorderflügel des Männchens find fhwarzbraum, 
auf der vordern Hälfte mit drei weißen oder gelben Flek— 
fen, Die Hinterflügel find an dem Border: und Außens 
rande braun, nah Iunen weiß und braun gegittert. 


Die Flügel des Weibchens find oben roftgelb, mit zwei braunen 
Streifen und braumem Außenrande. Die Raupe lebt auf Kiefern, Tannen 
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und Fichten, fie ift einer Kiefernabel nicht unähnlich, nur größer 
diefe. Durch ihre Menge wird fie oft den Nadelwaldungen ſchaͤdlich. 
Der Müller: Spanner (Geometra pusaria). Die Flügel ie 
weiß, durch die vorbern ziehen fich gewöhnlich drei und durch die inte 
Flügel zwei graue, gleichfam aus gehäuften Stäubchen entftandene Sir 
fen. Flügelfpannung 1%4 Zoll. Die Raupe lebt auf Erlen und Birken. - 
Der Falter ift einer der gemeinften, und man findet ihn des Abend i 
Monat Mai und dann wieder im Auguft äußerft Häufig umberflattern. 
Der Gitterfpanner (Geometra clathrata). Die Flügel fr 
gelblihweiß, braunſchwarz gegittert. Häufig auf Wiefen und in Wär. 


f) Gefledte Spanner. 


Der Stachelbeerfpanner (Geometra grossulariar) 
(Zaf. 69, Fig. 11.) 
Aud Harlequin und Zintenkler genannt. 
Die Flügel weiß, ſchwarz gefledt; die Borderflügel mit 
zwei gelben, von fhwarzen Fleden eingefaßten Auer: 


binden. 
11. a. der Kalter, 11 b. die Raupe, 


Die Raupe findet fich häufig auf Johannis⸗ und Stacyelbeeren, aber 
aud auf Schlehengefträudy und Weiden; fie ift weiß, an den Seiten gelb, 
längs dem Rüden ſchwarz gefledt. Durch ihre Menge wird fie oft hd. 


Der Schwarzfleck (Geometra melanaria). 
(Zaf. 70, Fig. 1.) 


Borderflügel weiß, Dinterflügel gelb; beide mit fchwar: 
zen Sledenreihen. 


Gleicht an Größe und Geftalt dem Stachelbeer: Spanner. 


8) Die Flügel mit Wellenlinien « 


Der Froftfpanner (Geometra brumata). 
(Taf. 70, Fig. 2) 

Die Vorberflügel des Männchens find gram, mit bunt: | 
leren, wellenförmigen Querftreifen. Die Hinterflügel find | 
heller mit 2 oder 3 wellenförmigen Querflreifen. 

Das Weibchen ift ungeflügelt. | 

2 a, das Maͤnnchen; 2 b. das Weibdyen; 2 c. bie Raupe. 
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Das Weibchen legt im Spätherbft feine Eier in die Blüthenfnospen 
ür das künftige Jahr; fo wie im Frühling die Knospen ſich entwideln, 
chlüpft auch da3 Näupchen aus dem Ei, und zerftört durch feine Gefrä- 
jigfeit die Blüthe, fo daß diefe Feine Frucht bringen Fan. Die Räupchen 
ind grün; fie wachfen fhnell heran, und fhon Ende Mai's haben fie ihr 
‚ollendeted Wachsthum erreicht; fie laffen fich dann an einem felbftgefpon- 
ıenen Faden von den Bäumen herab auf die Erde, graben ſich dort am 
Stamme des Baumes ein, machen in der Erde eine Fleine Höhle, verpupe 
ven fich in diefer umd ruhen fo den ganzen Sommer und einen guten Theil 
es Herbftes hindurch in ihrem finftern Grabe. Erſt im Spätherbft, wenn 
ie erften Nachtfröfte die Fluren.mit Eis kandiren, erwachen ſie aus ihrem 
angen Schlummer, brechen aus der Puppenhülle hervor, und kommen ald 
ollendetes Infekt, als ein Heiner, grauer Nachtfchmetterling zum Vor— 
chein. Man findet fie daher den ganzen November und die erfte Hälfte 
es Decemberd hindurch, bald nad) Sonnenuntergang,, an allen Arten 
on Garten: und Waldbäumen herum ſchwärmen; aber nur die Männs 
hen. Den Weibchen diefed Schmetterlings hat die Natur anftatt der Flü- 
gel, nur kurze Stumpfen oder Lappen gegeben, womit fie nicht fliegen 
önnen. Sie kriechen daher mühfam den Baum hinauf, um dort ihre Eier 
n die Knospen zu legen. Um diefen fehädlichen Gaft von den Obftbäumen 
bzuhalten, pflegt man im Herbfte die Baumſtämme, nahe an der Erde, 
nit Papier zu umwideln und daffelbe mit Theer oder einer andern Elebris 
on Maffe zu beftreihen; diefen Anftrih muß man von Zeit zu Zeit er: 
ieuern, um ihn fo lange klebrig zu erhalten, als es noch ſolche Schmetter; 
inge giebt, d. h. bis in die Mitte des December3. Das Weibchen des 
Sroftfpanners wird dadurch verhindert am Baume hinauf zu klettern, und 
ort feine Eier abzufegen; es bleibt vielmehr an dem frifchen Anftriche 
angen, und geht fo zu Grunde. 


- Da ber weibliche Falter des Vielftaßſpanners (Geometra defolia- 
ia Seite 545) ebenfalld ungeflügelt ift, aber einen Monat früher, als 
er Froftfpanner, nämlich im Monat Dectober, aus feiner Puppenhülle 
usfchlüpft, fo kann das mit Theer beftrichene Papier gleichfalls zur Ab: 
‚altung deffelben von den Obftbäumen dienen, wenn ed fchon zu Ende 
Septembers oder Anfang Dftoberd um die Baumſtämme beteftigt wird. 


Der Sinanfpanner (Geometra alchemillata); weiß mit grauen 
Auerbinden und Streifen; die Raupe lebt auf Sinau (Alchemilla vul- 
‚aris); der Spanner hat bie Größe bed vorigen. 
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„  Neumte Sippichaft. 

Zünsler oder Lichtmotten (Pyralis, pyralides‘ 
Die Zündler find meift von kleiner Körpergeftalt; fie tragen ihre A 

gel im Stande der Ruhe dachförmig. Die Vorderflügel haben faft die& 


ftalt eines Dreiecks. Ihr Hinterleib iſt verhältnißmäßig fehr lang, Fe 
das letzte Paar Beine ift fehr lang, fo daß es unter den Flügeln hervotſtt 


Die lateiniſchen Benennungen der Zuͤnsler hat Linne durch bie Enz 

alis begeichnet, z. B. der Fettzuͤnsler (P. pinguinalis). | 

Der Mehlzünsler (Pyralis farinalis). | 
(Zaf. 70, Fig. 3.) 

Die Vorderflügel rothbraun, mit zwei bogigen Aır 


ftreifen, dem einen an der Bafid, dem andern vor‘ 
Außenrande;z beide fchließen ein helles Mittelfeld ein. 


Die Larve lebt im Mehl; der Falter fliegt in Häufern und an de 
Meblbehältniffen umher; wenn er fist, fo krümmt er den Hinterlüd fat 
aufwärts, 


Der Fettzünsler (Pyralis pinguinalis). 
(Taf. 70, Fig. 4) 


Die Flügel Haben Fettglanz, fie find grau, mit (hwäry- 
lichen, wellenförmigen, unterbrodenen Querftreifen. 


Die Raupe lebt in Speifefchränfen und Vorrathskammern. 2 
Kalter legt ſeine Eier auf Butter, Speck und andere fette Sachen; « 
diefe Weiſe gerathen fie mit fetfen Speifen in den Magen des Menis-, 
wo fie, nach der Behauptung des Naturhiftoriferd Fabricius, ausie“ 
pfen; die daraus entflehenden Raupen follen, gleich den Eingeweiden 
mern, mancherlei Befchwerden im menfchlichen Körper verurfachen. 


Der Neſſelzünsler (Pyralis urticalis). 
(Taf. 20, Fig 5) 


Die Klügel weiß, mit Querreihen fhwarzer $leden " 
fhwarzem Außenrande; Bruſtſtück und Hinterleibsim! 
find gelb. 









Fig. 5 a. der Kalter; 5 b. die Raupe. 


Die Raupe ift gelblich, mit ſchwarzem Rüdenftreif; fie lebt zweit 
zufammengefponnenen Neffelblättern. 


10. Sipypfhaft: Biattwiller. va ð 


Der Seeroſenzünsler (Pyralis nymphacalis). 
(Zaf. 70, Bi9.6.) 


Die Flügel feidenglänzend, graubraun, zittetförmig 
weiß geflecktz die Raupe lebt —— ber weißen Seeroſe 
(Nymphaea alba). 


Der PBurpurzünsler — puniechlis * 


Die Vorderflügel purpurroth, gelb gefleckt; die Hin: 
terflügel ſchwärzlich mit gelber, bogiger Querbinde, 


Der Schnanzenzünsler (Pyralis proboseidalis ). 
«(Taf 70, Big. 8) " 


Die Taſter fhnauzenförmig vorgeftredt; die Flügel 
grau mit roffarbenen Querftreifen. 





Zehnte Sippſchaft. 
Blattwickler (Tortrix, tortrices). 


Der Name Blattwickler bezieht ſich auf die Raupen dieſer Falter, 
welche vermittelſt ihres Geſpinnſtes Blätter in eine Röhre zuſammenrollen 
oder auch nur umbiegen. Dieſe zuſammengerollten Blätter dienen ihnen 
zugleich ald Nahrung und ald Wohnung. Andere heften mit ihrem Ge 
fpinnfte mehrere Blätter, Knospen und Blüthen zufammen ‚ um darin zu 
wohnen; nod andere leben im Innern ber Früchte, ober in ben ee 
Baumzweigen, welche fie außhöhlen. 

Die Falter diefer Sippfchaft find nur von geringer Größe; ihre Vor⸗ 
derflügel find meift von gleicher Breite (bandförmig), nur nad) der Bafis 
bin, laufen fie fpig zu. 

Die Raupen haben 6 Klauen: und 10 Hautfüßez fie find Fein, 
ichlanf, meiftend grün, mit wenig Haaren befegt und fehr lebhaft. EE 
iſt zu verwundern, wie diefe fo kleinen Thierchen oft ziemlich große Blätter 
zufammentollen. 


Linné hat die lateinifchen Namen ber Blattwickler durch die Endung ana 
bezeichnet, 3. B. Rosana der Roſenblattwidlix. 


1. 8b. 39 
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Der Eichenwicdler (Tortrix prasinana ). 
(T af. 70, 8 i g. 9. ) 


Die Vorderflügel grün, mit zwei ſchiefen, geibtiän 
DQuerfireifen und rofenrothbem Rande; die Hinterflügte! 
weiß, nah Innen hellbraun. 


Der Eichen-Blattwickler, welcher auch nad) andern Naturbiftoriker 
den Namen Buchenwickler (T. fagana) führt, ift unter feinen Sipr 
fhaftögenoffen bei weitem der größte; die Flügelipannung beträgt 1"; 
Zoll. Die Raupe ift grün, fie lebt auf Eichen: 

Wenig von diefem verfchieben ift Tortrix quercana. 


Der grüne Widler (Tort. viridana); die Vorderflügel einfar: 
big gradgrün; die Hinterflügel grau; tft um vieled Feiner als der vorher: 
gehende und hat etwa 9 bis 10 Linien Flügelſpannung. 

Das Räupchen, aus welchem ſich dieſer Falter entwickelt, iſt grün 
und hat einen ſchwarzen Kopf. Im Frühling, beſonders im Mai, ſind 
manche Eichen ganz voll davon, ſo daß man wenig Blaͤtter erblickt, die 
nicht zuſammengerollt und zerfreffen wären. Für das Wachstchum der 
Eichen ift dies Fein geringer Naphtheil. Wenn in der Mittagäzeit Vie 
Sonne warm feheint, fo laffen ſich dieſe Räupchen an langen Seivenfäden 
aus ihren Wohnungen an den Zweigen herab, und ſchweben in der Luft 
bin und ber, bi es ihnen gefällt, fich wieder Hinaufzuziehen. 


Der weißgerandete Wickler (Tortrix chlorana). Die Vor: 
derflügel grün, mit weißem Rande; die Hinterflügel weiß; die Raupe 
lebt a Meiden. | 


Der Obftwickler (Tortrix pomana ). 


CGaf. 70, Fig. 10.) 


Die Vorderflügel grau, mit wellenförmigen, brauner 
Querftreifen, die fih vor der Mitte zu einer Binde gr: 
ftalten; der Innenwintel mit einem Fupferglänzenden Kin: 
ge, worin ein brauner Kern. 


Fig. 10 a. ber Falter; 10 b. bie Raupe. 


Die Naupe ift röthlichgelb; fie lebt nicht zwifchen zufammengefpen 
nenen Blättern, fondern in Früchten, z. B. im Birnen, Aepfeln, befer- 
ders häufig aber in Pflaumen. Man nennt dergleichen Früchte ware: 
ſtichig. Der Falter findet ſich im Frühling häufig in Baumgärten; aus 
an den Fenflern und Wänden der Zimmer, in denen man im Herbſt ode: 
während des Winters Obft aufbewahrt hat. 


EEE 


10. Sippſchaft: Blattwidler. 547 


Man kann aus den Räupchen, welche man in ben wurmftichigen 
rüchten findet, leicht ben Falter erziehen; man feßt eine Anzahl Raupen 
‚ ein Glasgefäß, deffen Boden man zuvor, etwa 1 Boll hoch, mit Sand 
deckt hat, und legt auch einen angefchnittenen Apfel oder eine Pflaume 
($ Futter hinein. In diefem Behälter werben ſich die Räupchen zur 
Jerbftzeit bald verpuppen und im folgenden Frühjahr wird der Bleine Fal—⸗ 
er auöfchlüpfen und fortfliegen, wenn man nicht die Vorſicht gebraucht 
at, über dad Behältniß ein Stüdchen Gaze zu fpannen. | 

So Hein diefer Wickler ift, fo großen Schaden verurfacht er oft, buch _ 
eine Menge. Die Obftfrüchte, in welchen fich ſolche Gäfte befinden, ges 
angen nicht zur gehörigen Reife und fallen vor der Zeit ab. 


Der Birnbaumwickler ( Tortrix Holmiana). 
(Taf. 70, Fig. 11.) 


Die Vorderflügel rothgelb, mit einem weißen, brei- 
Aigen Flecke auf der Mitte des Vorderrandes. 


Unter mittlerer Größe; die Raupe lebt auf Birn- und andern Obft- 
säumen in zufammengerollten Blättern. 


Der Roſenwickler (Tortrix rosana). 
(Ref. 20, ig. 12.) | 


Die Vorberflügel rothgelb, mit EN Bits 
erftreifen; auf Rofengefträud. 


Der — — — 


Die Borderflägel ER dunkel — die Bas 
fiö, eine Querbinde dur die Mitte und 4 Punkte am Bor: 
derrande find [hwarzgrau. 


Die Raupe lebt auf Neſſeln. 


Der Weidenwickler (Tortrix salicana). 
(Taf. 70, Fig. 14.) 


Die Vorderflügel weiß, braun und ſchwarz gewölft 
und geflekt; vor ber Mitte ein größerer und hinter ber 
Mitte drei Fleinere ſchwarze, weißgerandete Punkte; der 
Innenrand weißlid. 


Die Raupe lebt anf Weiden; der Heine Falter führt in der gemeinen 
Volksſprache den Namen Sperlingödred, weil ex von weiten einem folchen 
ähnlich ift. 


35* 
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Der Minirwickler (Tortrix consimilana ). 


(Zat. 70, Big. 15.) 


Die Borderflügel braungelb mit dunklerer Baſis, 
einer braunen, ſchiefgerichteten Querbinde durch die Mitte 
und einem bräunlichen Fleck am Außenwinkel. 


Das Räupchen iſt braungelb; es iſt eines der ſchädlichſten von all 
Wicklern; davon folgendes Beiſpiel: in einem Garten zu Breslau, worin 
man befonderd viele Pfirfihbäume z0g, wurden die jımgen Zweige well 
und vertrodneten. Bei näherer Unterfuchung fand man in jedem dieſer 
abgeftorbenen Zweige, welche gleich einer Röhre ausgehöhlt waren, ein 
folched Räupchen, aus dem fich der hier abgebitdete Heine Falter in einem 
Glasbehälter, in welchen man eine Anzahl folder Zweige gelegt hatte, 
entwidelte, 


* 


Der Harzwickler (Tortrix resinana). 
(Taf. 80, Fis. 16.) 


Die Flügel braun, die vordern mit aſchgrauen, ſilber— 
glänzenden Querbändern geziert. 
16 a. Falterz 16 b. Harzgalle. 


Der Kalter legt in die Kieferfnospen je ein Eiz daraus entfteht ein 
Harzauswuchs oder fogenannte Harzgalle, worin das Räupchen wohnt. 
Es verurfacht den jungen Kiefern, wenn ed in Menge erfcheint, beträcht: 
lichen Schaden. Wenn man eine ſolche Harzgalle aufbricht, fo firbt das 
darin figende Räupchen fehr bald an der freien Luft, 


Der Spinnerwichler (Tortrix testudinana ). 
Ä Ä (Taf. 70, io. 17.) 


Die Vorderflügel ochergelb, mit zwei ſchiefen dunfte 
ren Streifen; die Hinterflügel braun, nad Innen gelb. 
Fig. 17 a. Falter; 17 b. Raupe. 


Diefer Wickler hat die Flügelform der Spinnerfalter, Denen er audı 
von mehreren Naturhiftorikern beigezählt wird. 

Die Raupe lebt auf Eichen und Buchen; fie ift ihrer Geftalt nad 
ganz verfchieden von den Widler-Raupen und gleicht mehr einer Schild⸗ 
raupe ober Kleinen nadten Schnede Zur Berwandlung fpinnt fie ein 
eirundes Kofon oder Tönnchen. 
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Eifte Sippſchaft. 
Motte (Tinea). 


Die ESippichaft ber Motten enthält die kleinſten, bis jetzt befannten 
Falter; einige find von fo geringer Größe, daß man nur durch das Vers - 
größerungsglas ihre Geftalt deutlich erkennen Bann. Jedoch werten auch 
einige Falter diefer Sippfihaft beigezäplt, welche an Geftalt und Größe ' 
den kleinſten Spinnerfaltern gleichen und audy von einigen Naturhiſtori— 
fern dieſen beigezählt werden. 

Die Motten haben größtentheild rauche Köpfe und langgeſtreckte 
Vorderflügel, hingegen breite Hinterflügel. Im Stande der Ruhe rollen 
fie die Flügel um den Leib, fo daß der — eine langgedehnte Kegelform 
bekommt, deren Spitze der Kopf iſt. 

Die Räupchen haben, mit Ausnahme einiger wenigen, 16 Füße: 
Einige leben ohne befondere Bedeckung des Körpers; andere fteden in 
einer Hülfe, welche fie aus verfchiedenen Stoffen verfertigen und mit fich 
forttragen. . Einige leben auf Blättern, andere in Baumfrüchten; noch 
andere in Kleidern und Hausgeräth; einige fogar in den Blättern ſelbſt, 
nämlich zwifehen der Ober: und Unterhaut ded Blattes. 


inne hat die lateiniſchen Namen der Motten durch die Endung ella bes 
zeichnet, 3.3. Pellionella, die Pelgmotte. 

In einigen naturhiſtoriſchen Schriften hut man den Motten den Na: 
men Schaben beigelegt , weil bie Raupen derſelben Kleidungsſtuͤcke u. 
dgl. befchaben oder benagen. Da aber bereits ging Abthtilung der Inſek⸗ 
ten, aus ber Ordnung ber Schriden, unter dem Namen Schabe (Blatta, 
Seite 383) allgemein bekannt if, fo ift der Name Motte, ben nian 

von jeher diefen Eleinen Faltern beigelegt hat, viel paffınder. 


A. Spinnerförmige Motten oder Sadträger. 
Sie gleichen in Hinficht ihrer Fluͤgelform Elsinen Spinnerfaltern; perfertigen aber. 
nad Art der Motten eine Hülfe, worin fie fich verbergen und nur ben Kopf und bie 


vorbern Reibringe herausftreden, wenn fie fteſſen * wenn fie fi fortbewegen. Die 
Weinchen jind ungeflügelt. _ 


Die Gres ſpinuermotte (Tinea graminella) 
(Taf. 21 Fig 1.) 


Die Flügel find abgerundet, breit, ſchwarzbraun, mit 
ſtarken Adern durchzogen. Der alter fliegt im Juli. 


550 Inſekten. VI. Ordnung: Sepiboptern 3, Horde: Rachtfalter. 


Die Raupe lebt auf mehreren Grasarten; die Hülfe, worin fie 
it von Außen mit abgenagten Grasfiengeln, Blattrippen und 
Baumrinde fhuppenartig bekleidet. nn 

1 a. der männliche Kalter; 1 b. die Raupe nebft Hülfe. 


Andere zu diefer Abtheilung gehörige Arten find: 
Die Widenfpinnermotte (Tinea viciella). — Die grar 


braune Spinnermotte (Tinea bombycella), — Die Fliege 


fpinnermotte (Tinea muscella). — Die Federfpinnermott 
(Tinea plumella); hat nur 5 Linien Flügelfpannung. | 


B. Eigentlihe Motten. 
Die Vorberflägel find ſchmal und lang. 


Die Wachs: oder Sonigmotte (Tinea mellonell) 
(Zaf. 72, Big 2) 


Die Vorderflügel am Außenrande ausgeſchweift, braun 
grau, am Innenrande röthlid; die Hinterflügel grau. 


Der Falter Eriecht des Nachts durch das Flugloch in die Biencckch 
und legt feine Gier in die Brutzellen; die ausfchlüpfenden Raupen nit 
fid) von Wachs und machen fid) von demfelben Material Gänge, weit | 
quer durch die Brutzellen hindurchgehen, wodurd viele Bienenlarven ge 
tödtet werben. 


Die -Wiefenmotte ( Tinea pascuella). | 
(Taf. 2, Fig. 3.) 
Die Vorderflügel graubraun mit einem weißen, ſilbet— 
glänzenden Längsſtreif am Vorberrande, und mit ſchwat— 
zen Punkten am Außenrande; die Hinterflügel hellgran. 


Der Wiefenmotte an Geftalt und Farbe ähnlich find: | 
Die Anenmotte (Tinea pratella), — Die Berlenmottt 
(Tinea margaritella). — Die Mufchelmotte (Tinea conchell} 


Die Buchenmotte (Tinea fagella). 
(Zaf. 91, gi 9. 4.) 


' Die Flügel grauz die vordern mit zwei ſchwarzen, jet 
figen Querftreifen,. zwifhen melden eine am Ende drei 
fpaltige, ſhwarze Längslinie hinläuft. Das Weibchen hi! 
nur fehr kurze, zugefpigte Flügel. 

Dieſer Falter findet ſich im zeitigen Frühjahr, oft fchon im Zehrns 
und März, an den Stämmen ber Buchen und Eichen. 
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Die Spitzmotte (Tinea acuminella). 
(Taf. 71, ig. b). 


Die Borderflügel an der Spitze ſichelförmig ausge: 
chweift, hellbraun, mit gelbem ———— die Hinter— 
flügel weiß. 


Die Spindelbaummöotte ('Tinea — 
(Taf. 71, Big. 6.) 


Die Vorderflügel weiß, mit ſchwarzen Punktreihen; 
die Hinterflügel ſchwarzbraun. 
6 a. der Schmetterling, 6 b. die Raupe, 6 c. Kokon. 6d. — 


Die Raupe iſt gelblich, ebenfalls ſchwarz punktirt; fie lebt geſellig in 
einem gemeinfchaftlichen Gefpinnft auf dem Spindelbaume oder fogenann- 
ten Pfefferröschenftraudh (Evonymus enropaeus); im Monat Juli geht 
fie in den Puppenzuftand über, indem fich jede, in diefem gemeinfchaft- 
lichen Gewebe, ein Kofon fpinnt. 


Die Ahlkirſchenmotte ( Tine padella) hat mit der vorhergehen- 
den große Achnlichfeit und auch gleiche Lebensart, unterfcheidet fich aber. 
vom berfelben durch dad Kolorit der Vorberfhügel, welches nicht rein weiß ift, 
ſondern ind Bläulihgraue fall. Die Raupe iſt graubraun, ſchwarz 
punktirt. —— 

Die Schäffersmmptte (Tinea Schaeſſerella). 
(Taf. 71, Big. 7.) 

Die Vorderflügel nach Außen ſchwarz, von der Baſis 
an bis über die Mitte gelb, mit einem ſilberglänzenden 
Quer: und zwei dergleichen Längsſtreifen; die Hinterflügel f 
ſchwärzlich. 

Die Motte führt ihren Namen zum Andenken des Naturaliſten Jakob 
Chr. Schäffer, welcher in der letzten Hälfte des vorigen Jahthunderts ſich 
durch feine naturhiftorifchen Schriften bekannt gemacht hat. 


Die Natterfopfmotte (Tinea echiella). 
(Taf. zu, Fig 8.) 


Die Borderflügel mit einem breiten, f[hwarzen, gezac— 
ten Streif längs dem Vorderrande; der Hinterrand weiß— 
grau; die Hinterflügel grau, am Innenwinkel gelb. 


Die Raupe lebt auf Ratterkopf (Echium vulgare). 
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Die Steinfamenmotte (Tinea litkospermella). 
(Taf. 91, Big. 9.) 


Die Vorderflügel weiß, mit einer beiderfeits gezahnten 
Ihwarzen Längsbinde in der Mitte; die Hinterflügel heis) 
grau. | 


Die Raupe lebt auf dem fogenannten Steinfaamen ae ae 
officinale). 


Die Korn: oder Getreidemptte (Tinea granella) 
(Taf. 71, Big. 10.) 


Aud weiße Kommurm — im Segenſade des ſchwarzen Kornwurms (C ırcalı 
granarius, Seite 359). | 


Die Borberflügel find weißgrau, feidenglängend, braun | 
gefledt, die Hinterflügel bleifarben, mit breiten, braumen, 
töthlihen Franzen. Der Kopf weißhaarig. | 

10 a. ber Kalter vergrößert; 10 b. natürliche Größe; 10 c. Getreidehaͤufchen 


Im Rubdeftande liegen die Flügel dachförmig und die aufmärts fd 
den Flügelfranzen bilden eine Art Kamm. 

Die Raupe diefes Heinen Falterd iſt der berüchtigte weiße Kom 
wurm; ſie iſt hellgelb mit röthlichbraunem Kopfe. | 

Im Mai und Suni fieht man den Falter auf Komböden am Zagean 
Wänden figen und des Abends umher flattern. Er Iegt feine Eier je eines 
ober zwei auf ein Getreidelorm. Nach 12 bis 14 Tagen fhlüpft aus 
jedem Ei ein Heined kaum ſichtbares Näupchen, welches Anfangs nur das | 
Korn benagt, hernach aber vermittelft ſeines Geſpinnſtes mehrere Korner 
auf ein Klümpchen zuſammenſpinnt; innerhalb deſſelben bildet 'es ſih 
gleichfalls aus Seidengeſpinnſt eine Hülle zur Wohnung. Wenn & | 
hungrig wird, verläßt es diefe Hillle und nagt an ben äußerlich angefpor 
nenen Kömern, deren Mehl es gänzlich auöfrißt. So lebt das Räupchen 
bis gegen den September, wo es fein vollendetes Wachsthum erreicht dat, | 
und etwa 5 bis 6. Linien hang ift. Jetzt Friecht ed unruhig auf dem Ge 
treivehaufen umher, überfieht ihn mit Fäden und fucht einen bequemen 
Ort zur Verwandlung auf, 3. B. die Ritzen und Spalten in Bretter, 
Balken und Sparren, Hier nagt es feine Spänchen ab, verbindet fi 
vermittelt Seidengefpinnftes und bildet Daraus ein Kofon, in welchem & 
den Winter über in Erfiarrung liegt. Im Frühjahr wird es darin ze 
einer braunen Puppe, aus welcher nachher im Mai ober Juni ber oben be 
fhriebene Heine Nachtfalter ſchlüpft. 

Es ift unglaublich, welchen großen Schaden biefe Heinen Thiere an: 

richten, wo fie-fich einmal recht eingeniftet haben. Große Getreidenomätk 
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werben von Millionen derſelben ſo zernagt, daß faſt nichts, als die leeren 
Hülſen übrig bleiben. 

Man hat eine Menge Mittel zur Vertilgung diefer ſchädlichen Inſek⸗ 
ten in Borfchlag gebracht, jedoch ift Feines in jeder Hinficht bewährt ges 
funden worden. Das öftere Ummenden oder fogenannte Umftechen des 
Getreides leiftet noch die beften Dienfte. Wenn der Kornboden fo einge: 
richtet if, daß dicht: Über dem Getreidehaufen die freie Luft ffreichen Bann, 
fo hat man. das Einniften diefer befehwerlichen Gäfte nicht zu fürchten. 


De Geer’s: Motte (Tinea de — 
(Aaf. IR, ig. 11.) 


Die Fühler Fehr verlängert. Die orberflget braun, 
goldglängend, mit goldner Querbinde burh die Mitte und 


mit goldenen Längsſtrahlen an ber Baſis und vor dem 
Außenrande. 


Dieſe Motte führt ihren Namen zum Andenken des berühmten ſchwe⸗ 
diſchen Naturforſchers De Geer. 


In Hinſicht der langen Fühler kommen der vorhergehenden Motte gleich: 

Schwammerdamms-Motte (TineaSchwammerdammella); 

fie ift einfarbig fahlgelb, mit Meſſingglanz. — Neaumür's-Motte (T. 

Reaumurella), ſchwarzbraun mit A — Die — 
Motte ne cuprella). 


“ . « 
% 


Die Tapeten «Motte (Tinea tapezella). 
(Taf. TR, Fig. 12). 
Die. Borderflügel weif, grau beftäubt, mit ſchwarzer 
Baſis und ſchwarzem Außenwinkel; die Hinterflügel 
ſchwärzlich. 


Das Räupchen lebt in Tapeten, ausgeſtopften Thieren u. dgl. m. 


Die Juſekten-Motte (Tinea insectella). 
| (af. 22, Fig. 13.) 


Die Borderflügel einfarbig graugelb; vie ———— 
hellgrau. 


Dieſe kleine Motte iſt beſonders den Naturalienſammlungen fehr ver: . 
derblich. Wenn fie durch einen Nik oder Spalte in einen Behälter, worin 
man Schmetterlinge, Käfer oder andere Inſekten aufbewahrete, eindrin- 
gen, fo legen fie ihre Eier auf diefelben; die ausſchlüpfenden Raͤupchen ver: 
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zehten dann nicht allein dad Innere der aufbewahrten Inſekten, fonden 
fpinnen aud) befonderd die Flügel der Schmetterlinge mit ihren Scibenis 
den zufammen, und verderben fie. | 


Die Pelzmotte ( Tinea pellionella ). 
(Zaf. FZ, Fig. 14.) 


Die Borberflügel grau, feidenglänzend, mit beei 
fhwarzen Punkten auf der Mitte; die Hinterflügel fin 
hellgrau, mit langen Haarfranzen eingefaßt. 

Fig, 14 a. der Kalter; 44 b. bie Raupe nebft Huͤlſe. 


Das Räupchen ift gelblichweiß, bräunlich geftrichelt und hat einen 
braunen Kopf; es frißt und verbaut die Pelzhaare, und bereitet ſich auch 
eine Hülfe aus demfelben Material. Auch die Häute der ausgeftopften 
Säugthiere und Vögel find vor ihm nicht fiber. — Im April oder Mai 
verpuppt fich dad Näupchen in feiner Pelzhülle, nachdem es vorher dieſelbe 
* mit Gefpinnft verfchloffen hat, und kommt nach 3 oder 4 Wochen als ge 
flügelted Infekt zum Vorfchein. Der Heine Falter flattert mun umher, 
um feine Eier auf Pelzwaare abzufegen. Wenn man aber die Vorficht ge: 
braucht, diefelbe in leinene Tücher einzuhfillen und in wohl verfehloffene 
Schranken oder Kaften aufzubewahren, fo wird er abgehalten, feine Eier 
darauf abzufegen. Wenn man überbieß noch ſtark riechende Subitanyen, 
3. B. Lavenbelblüthe, Terpentinöl, Kampfer u. dgl. in die Behälter bringt, 
fo wird er um fo ficherer abgehalten. . 


Die Schneidernmotte (Tinea — 
(Taf. 72, Fig. 15. ) 


Die Flügel find aſchgrau und auf dem Srupfüte be: 
findet fich beiderfeitS ein weißer Punkt. 
Fig. 15 a. Falter; 15 b. Huͤlſe. 


Diefer Heine Falter fliegt im Sommer in den Zimmern und Kam: 
mern, befonbers wo tuchene Kleidungsftüde aufbewahrt werden, auf 
welche er feine Eier Tegt. Das Räupchen wohnt in Kleidungdftüden, nagt 
Gänge hinein und bereitet fich ebenfalls eine Hülle von zernagten Haaren, 
wie die Pelzmotte, und führt mit diefer gleiche Lebensart. Diefe Hülle hat 
daher die nämliche Farbe ald die Kleidungsftüde, worauf dad Räupden 
lebt; wenn diefe bunt find, fo wird aud) die Hülle bunt. Wenn mar 
daher ein ſolches Räupchen mit feiner Hülle 3. B. vom fehwarzen Tuche 
‚ auf rothes fest, fo wird die Hülle, indem die Raupe bei zunehmenden 
MWahsthum diefelbe vergrößert, einen rothen Anfag, und fo, wenn man 
fie von dem rothen auf weißes Tuch feßt, einen weißen Rand befommen. 


Die Kleidermotte (Tinea vestianella), Die Flügel zugefpitt; 
die vordern find lanzetförmig, graugrün, ſchwarz beſtäubt, mit weißen 
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Borderrande; die hintern bleifarben; alle breit gefranzt. Im Stande ber 
Ruhe fichen die Franzen fammförmig in die Höhe. | | 

Die Larve lebt in Tuchkleidern und führt diefelbe Lebensart, wie bie 
vorhergehende. | | 


Der Apfelblatt:Minirer (Tinea malifoliella). 
(Taf. 72, Bis. 16.) nz 


Die VBorderflügel weiß, mit 2 ſchwarzen Punkten und 
3 wie ein lateinifihes V geftalteten, fhwarzen Baden; Bie 
Hinterflügel Hellgrau. Alle Flügel mit breiten, grauen 
Franzen. | | 
Fig. 16 a. ber Falter.; 16 b. ein minirtes Blatt. 4 


Das Räupchen gehört zu den fogenannten Minirraupen; es lebt zwi: 
ſchen den äußern Häuten der Apfelbaumblätter, in welche es Freisförmige 
Gänge minitt. 

Faſt jede Art von Pflanzen hat ihre befondern Minir-Raupen; man 
darf mur bie Blätter verfchiedener Gewächfe, z. B. der Melden betrachten, ' 
fo wird man biefe meift freisförmigen Gänge bald bemerken, wo bie innere 
Subftanz des Blattes audgenagt und nur die Haut auf der Ober- und 
Unterfeite des Blattes ſtehen geblieben if. Die Falterchen, welche aus 
diefen einen Räupchen entftehen, fehen oft fehr prächtig aus, und glän- - 
zen wie Silber und Gold; nur fchade, daß fie fo Hein find, und daß man 
ei Schönheit blos durch das Vergrößerungsglas deutlich) wahrnehmen 
ann. Ä 


Andere Arten von Minir-Faltern find: 
Der Kirfehblatt-Meinirer (Tinea cerasifoliella),. — Der ° 
Erlenblatt-Mtinirer (Tinea alnifoliella). — Dad Schmal- 
federchem (Tinea angustipennella). — Das Entenfederchen 
(Tinea anatipenella) u. v. a. 





—* 


Zwölfte Sippſchaft. 
Federmotten (Alueita). 


Die Flügel haben das Anſehen, als ob ſie aus zarten Vogelfedern 
beſtänden; fie find nämlich der Länge nach geſpalten und bilden Aeſte, 
welche an den Rändern Fahnen oder Bärte wie Vogelfedern haben; daher 
auch der Name Federmotte. In einigen Gegenden Deutſchlands ſind dieſe 
kleinen Falter unter dem Namen Geiſtchen bekannt. 
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Die Fünffeder- Motte (Alucita pentadactyla) 


(Zaf. 71, Big- 17.) 
Kuh weißes Geiſtchen genannt. 


Die Flügel milchweiß; die vordern in zwei, die binte: 
in drei Kedern gefpalten. Die Raupe ift grün, lebt ic 
Sqlehenge ſtt aͤuch und Pflaumenbäumen. 

Big. 17 a. alter; 17 b. Raͤupchen; 17 c. Puppe. 


“Andere Arten find: 


Die ocherfarbene Federmotte (Alncita ochrodactyla). - | 
Die Zwerg: Federmotte (Alucita ee | 


Die Heckenkirſchen⸗ Federmotte (Alucita hexadactyl) 
(Zaf. 28, Fig. A.) 
Jeder Flügel in 6 Federn getheilt.” Farbe braun mit 4 
‚weißen Querbändern und weißen Fleden am Vorderrande 
Aa. der Falter vergrößert; A b. Natürliche Größe. 


Das Räupchen lebt auf den Blättern ber Hedenkirfchen ( Loser 
nigra) und auf Geifblatt (Lonicera caprifolium ). 


TAF 71. 
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Siebente Ordnung, 
Sweiflügler (Diptera). 


Es find Inſekten mit 2 häutigen Flügeln, 2 ſogenannten Schwing⸗ 
kolben und einem gegliederten Saugrüſſel. 

Die Flügel ſind ſehr zart, meiſt durchſichtig, zuweilen haarig, mit 
mehreren Längs⸗ und wenigen Queradern durchzogen; gewöhnlich find fie 
an der Baſis des Innenrandes auögefchnitten. Unterhalb der Flügel bes 
findet ſich je ein beweglicher Etiel, welcher fih in ein Knöpfchen endigtz 
man nennt diefe Organe Schwingfolben oder, Balancirfiangen;z 
fie dienen zur Unterftüßung der Flügel, und vertreten die Stelle der Hinter: 
Hügel. Viele Arten haben über den’ Schwingkolben noch zwei häutige 
Schuppen. 

Der Saugrüſſel beſteht meiſt aus drei Gliedern: | 

1) dem Stammte, welcher eine Fegelfürmige Verlängerung des Munb- 
randes iſt; er trägt gewöhnlich zwei faden= oder Folbenförmige 
Zafter; 

I) dem Mittelftüiche oder der Borftenfcheide; fie ift röhrenförmig, 
mit dem Stamme durch ein nach oben bewegliched Kniegelenk vers 
bunden, und hat oben: einen Längseinſchnitt oder Kanal, in wel 
chem zwei, vier oder fechd borftenähnliche Theile liegen, welche 
mit ihrer Bafid an dem Stamme angewachfen und die eigentlichen 
Saugorgane der Zweiflügler find. 

Man unterfcheidet folgende Arten der Borften: 

a) die Dberborfte oder der Borftendedel; er dient dem Kanal 
der Borftenfcheide als Dedel, und ſtellt gleichlam bie Be 
ober fogenannte Lefze vor. 
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b) bie Mittelborfte ober die Zunge; fie befteht aus einer fpikige '' 
boblen Borfte und ift das eigentliche Saugorgan des Inſekts; * 
leiftet die Dienfte einer. Kanzette, und durchbohrt Die Obethe 
der Thiere oder Pflanzen, um ihre Säfte zu faugen. 

c) die Seitenborften, deren zwei oder viere (oft auch keine) ver 
handen find; fie ftellen gewiffermaßen die Kinnladen vor ımd ve 

| nen der Mittelborfte während dem Saugen als Stützen. 

3) Dem Knopfe oder der Lippe; fie ift durch ein Gelenk mit der Ber | 
ftenfcheide verbunden, meiftens dider ald diefelbe, der Länge nad 
zweitheilig, auswendig behaart, inwendig meiſt ftrahlenförmig ge: 
ftreift. 

Nicht bei allen Zweiflüglern ift ein folcher deutlich erfennbare 
Rüſſel vorhanden. 
Als Theile ded Kopfes unterfcheidet man noch: 


Die Fühler oder fogenannten Fühlhörner; fie fiken an ve 
Stine, und fiehen an der Bafid nabe beifammenz fie find bei den mit 
Fenartigen Zweiflüglern vielgliedrig, und beftehen aus 6 bis 20 Gliebern; 
bei den fliegenartigen Zweiflüglern beftehen die Fühler-nur aus drei@liedern. 

Die Augen find nesförmig und haben die Beſchaffenheit wie oben in 
der Einleitung zur Naturgefchichte der Infekten (Seite 279) bereits gejagt 
worden ift. 

Außer den beiden großen, halbfugeligen, netförmigen Augen an den 
Seiten des Kopfes haben viele Zweiflügler (fo auch die Stubenfliege) noch 
drei Eleine Aeuglein auf dem Scheitel. 

Der Körper hat wie bei den andern Inſekten 6 Beine; man unter: 
fcheidet daran zwei Hüftglieder, den Schenkel, die Schiene und das Fuß— 
blatt, welches bei den Zweiflüglern immer aus 5 Gliedern beftebt. Das 
legte oder fünfte Glied hat am Ende zwei Klauen, und zwei bis drei fe 
genannte Afterflauen oder Fußballen, welche aus häufigen Baufchen be- 
ſtehen. | 

Dad Bruftftüd fcheint bei den meiften nur aus einem Abfchnitte zu 
beftehen, indem die beiden legten Abfchnitte mit dem erften fo genau ver: 
bunden find, daß fie zufammen ein Ganzes auszumachen fcheinen, 

Das Schildchen ift von dem Rüdenfchilde durch eine Nath getrennt 

Der Hinterleib ift bei den meiften z. B. bei der Stubenfliege feine 
ganzen Breite nach mit dem Bruftftüc verbunden; bei einigen hängt « 
nur vermittelft eines ftielförmigen Ringes mit demfelben zufammen. Br 
ben Weibchen einiger Arten endigt. ſich der Hinterleib in eine Legeröbr 
welche aus einer Reihe Kleiner Nöhrchen befteht, wovon die eine in ti 
andere einfchiebbar ift, wie die Röhren eines Fernrohres. 

Die Larven der Zweiflügler haben Feine Füße; fie find meift untı 


dem Namen Made bekannt, b 
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Die Geftatt der Fühler, der Zafter, des Rüffels und der Flügel ift bei 
sen verfchiebenen Arten der Zweiflügler fehr verſchieden, und auf dieſe Ver⸗ 
ſchiedenheit gründet ſich die Eintheilung derſelben in Horden, Sippſchaf⸗ 
ten und Familien. 

Die zur Erläuterung der vorſtehenden Beſchreibung gehörigen Abbil- 
dungen Taf. 72, Fig. 1 —4 ftellen die mikroſkopiſch vergrößerten Theile 
der Stubenfliege dar, weil diefe zur Vergleichung überall zu finden ift. 

Zaf. 72, Fig. 1—4.) 
Fig. 1. Die Stubenfliege mikroſtopiſch vergrößert von oben gefehen. 
A. A. Die mit Längs- und Queradern durchzogenen Flügel. 
a. a. Zwei häufige Schuppen auf jeder Seite, unter welchen die 
Schwingkolben fliehen; — | 
b. b. die Schwingfolben durch die Schuppen durchfcheinend. 
c. c. c. e. Das legte oder dad Klauenglieb der Füße. 
W d. d. Fußballen. 
.Die beiden Fühler. 
[ L "Die nesförmigen halbkugelichen us 
g. Die 3 Scheitelaugen. 
Fig. 2. Der Kopf mit vorgeftredtem Rüſſel von ber Seite geſehen. 
A. A bis B. B. Rüſſel. 
a. a. Stamm de3 Rüſſels. | 
b. b. Die beiden am Stamme befindlichen Zafter. 
e. c. Borfteniheide; d. Längskanal der Borftenfcheide; e. Bor⸗ 
ftendedel; f. Zunge; g. g. Seitenborften oder Kinnladen. 
h. h. Zweitheilige Lippe auswendig behaart; inwendig in 


die Quere geftreift. 
Fig. 3. Gegliederte Legeröhre des Weibchen, welche bei mäßigem Drude 
am Ende des Hinterleibes hervortritt. 


Fig. 4. Larve oder Made der Stubenfliege. 
a. Hafen am Kopfe, der ihr zur Fortbewegung dient; b. b. Zwei 
Euftöffnungen. 


* 

Man theilt die Ordnung der Zweiflügler in zwei Horden, welche 

11 Sippſchaften enthalten: 

Erſte Horde: Zweiflügler mit viergliedrigen Fühlern. 

1.Sippſchaft: Stechmücke. 2. Sippfhaft: Schnake. 

Zweite Horde: Zweiflügler mit zwei⸗ ober dreigliedrigen Füb- 

lern. 

3. Sp.: Raubfliege 4 Sp: Schnepfenfliege. 

5. Sp.: Rennfliege 6. Sp.: Schwebfliege. 

7. Sp.: Zrauerfliege. 8. Sp.: Bremfe. 9. Ep.: 

Tanzfliege. 10, Sp.: Waffenfliege 11. Ep.: 
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Hakenfliege 12. Sippſchaft: Dickkopfflieg 
13. Sp.: Blafenkopffliege 14 Sp.: Stes 
fliege. 15. Sp.: Blumenfliege 16. Se.: 5: 
derbuſchfliege. 17. Sp.: Daffelfliege. 18. S— 
Gemeinfliege. 19. Sp.: Breitfliege. W. €: 
Bohrfliege. 21:5p.: Stre@hornfliege. 22.& 
Kothfliege. 33. Sp.: Lausfliege 24. Sp.: 5: 
cherfliege. 


Erite, Horde. 


Zweiflügler mit vielgliedrigen Fühler 
“oder mücdenartige Zweiflügler. 


Die Fühler beſtehen aus 6 bis 20 Gliedern; fie find faden- oder bot: 
ftenförmig; bei einigen Arten haarig ober gefiedert. Das Bruftſtück ifi 
erhaben und wie budelig. Die Schwingfolben unbededt, d. 5. obne 
Schuppen an der Wurzel. Der Hinterleib des Maͤnnchens endigt mit 
einer Zange oder Klaue, Die Beine find fehr lang und dünn. 


Biele Arten, befonderd bie Eleineren, verfammeln ſich bisweilen in 

zahlreichen Gefelfchaften in der Luft und bilden, im Fluge auf» und abfei- 

"gend, den fogenannten Mückentanz, der von fern oft wie eine Rauchwolke 
erfcheint und auch fchon oft dafür gehalten worben ift. 


Die Larven find lang und gleichen den Würmern. Gie häuten fio 
vor der Berpuppung. Einige Larven machen ein zarte® Gefpinnft, wert 
fie ſich verpuppen; anbere verpuppen fich ohne Gefpinnft. Die Puppe 
nähern ſich in Hinficht ihrer Geftalt dem auögebildeten Inſekte, indem dx 
äußern Gliedmaßen, Beine und le wie bei den ONMEREPIENN, beutlid 
erfennbar h nd. j 





ae — 
Stedmüde (Culex.) 


Der Rüffel länger als die Fühler; die Tafter fünfgliedrig, vorfteber! 
behaatt, fadenförmig, bei dem Männchen länger als der Rüffel, bei der 
Weibchen fehr kurz. Die Fühler des Männchen gefiedert, des Weib: 
borflig. Die Flügel liegen im Stande der Ruhe horizontal auf dem Kö: 
per, auch find fie am Rande mit zarten Schüppchen bedeckt. 
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Die gemeine Stechmücke (Culex HER 
(Taf. 72, Sig. 5.) 


Rüdenfhild gelbbraun, mit zwei dunkeln Längslinien; 
Dinterleib hellgrau, mit braunen Ringen; Beine blaß. 
> a, die Muͤcke; 5b. Laͤngenmaß; 5 c, u. d. die Larvez 5 e. die Puppe; 5 f. Kopf des- 
Maͤnnchens mit Kühlern, Zaftern und Rüffel; 5 g. Rüffel, woran man die Stechbors 
ten und an ber Bafis die kurzen Zafter des Weibchens unterfcheidet; 5 h. ſtark vers 
größertes Fuͤhlhorn bes Männdyens, Ä 


Diefe Müden find befonders an wafferreichen ober fumpfigen Gegen: 
en häufig. Es find blufgierige Thiere, welche den Menfchen allenthalben 
erfolgen, vorzüglich des Abends in die Wohnungen dringen, und fich 
urch einen fcharfen, fummenden Zon, welchen fie im Fliegen hervorbrins 
en, bemerkbar machen, . Mit ihren Stechborftien bohren fie in die Haut 
in, oft felbft durch die Kleidungsſtücke. Die Borften des Saugrüſſels 
ind fehr fein und gezähnelt. In die Wunde laffen fie einen fcharfen Saft 
ließen, diefer verurfacht den Schmerz und die Gefhwulft. Nur die Weib- 
ben follen ftechen. Auc den Blumenfaft faugen die Stechmüden ein. 

Das Weibchen legt feine Eier, etwa 300 an der Zahl, auf die Ober 
läche flehender Gewäfler, Zeiche, Sümpfe u. dgl. Die ausfchlüpfenden 
arven haben einen abgerundeten, dicken Kopf, mit zwei Fühlen. Der 
Hinterleib ift bünn und walzenförmig; am vorleßten Leibringe befindet fich 
te fogenannte Athmungsröhre; der letzte Leibring aber endigt mit firahlens 
örmig audgebreiteten Borften. Diefe Larven find fehr lebhaft; fie fhwimzs 
nen fehr ſchnell, tauchen von Zeit zu Zeit unter, kommen aber fehr bald 
nieder empor, den Kopf nad) unten gerichtet und die Athmungsröhre über 
ie Oberfläche des Waſſers vorgeſtreckt. Nachdem fie ſich mehreremale ges 
‚autet haben, verwandeln fie fi) in Puppen, welche aber auch beweglich 
ind und im Waffer herumfchwimmen; fie haben am Ende des Schwanzes 
wei floßenähnliche Organe. Aus dieſer fonderbar geftalteten Puppe ents 
videlt fi das vollfommene Inſekt im Waffer, und feine Puppenhaut, die 
3 beim Ausfchlüpfen abtegt, dient ihm ald Kahn, worauf es fo lange 
itzen bleibt, bis die Flügel fich gehörig entwidelt Haben, um fortfliegen zu 
önnen. 

Die ganze Berwandelung vom Ei an bis zu bem vollendeten Inſekte 
eht in ber Zeit von vier Wochen vor fich, fo daß in eineng Sahre mehrere 
Senerationen flattfinden; daher die „außerordentliche Vermehrung diefer 
Inſekten. 

Diefe und ähnliche Mücken, welche in Reiſebeſchreibungen Muskiten 
der auch wohl Muskitos genannt werden, gehören in manchen Ländern 
u den laͤſtigſten Inſekten. In manchen Gegenden von Amerifa kann man 
ich vor ihnen ded Nachts nur dadurch fchügen, daß man dad Bett mit 
Baze oder einem Müdennege umzieht. — In Lappland ſuchen die Ein— 
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wohner fie durch Feuer und Rauch zu entfernen, und reiben ihren Körre 
mit Thran ein, um gegen. bie Mückenſtiche ‚gefichert zu fein. Sebi 
Lande iſt die Anzahl verfchiedener Arten von Stehmüden fo groß, ds i 
einem Schneegeftöber, wenn die Wolfen am dichteften fallen, ober de 
Staube, den der Wind in die Luft wirbelt, verglichen werbem können. 
gewiffen Jahreszeiten Eönnen bie Eimwohner feinen Biſſen in den Du 
fteden oder im ihren Hütten ſich fchlafen legen, ohme vorher durch Ric: 
zung ſich von der Zudringlichfeit diefer läfligen Gäfte frei gemacht zu 
ben. In der freien Luft ift ed oft unmöglich zu athmen, ohne Mund = 
Nafenlöcher von denfelben voll zu -befommen, und Einfchmieren von Ihr 
Fiſchthran -oder ſtinkendem Birken: Del ift kaum hinreichend, feikit ® 
erhärtete Haut des Lappländerd gegen den Müdenftich zu fchügen. 


Andere Arten find: 


Die geringelte Stechmücke (Culex annulatus) * 
und Beine mit weißen Querbinden; die Flügel mit 5 ſchwarzbtac 
Punkten. Bon der Größe der vorigen Art. — Die gelbe: Stehmik, 
(Culex lutescens), gelb mit braunen Füßen. 








Zweite Sippfehaft. 
Sſchen a te (CCulex). 


Sie unterfcheiben fich befonders von sn vorhergebenden WVien dur 
ihren Rüſſel, welcher ſehr kurz iſt und meiſt mit zwei großen Lipper 
endigt. 


— 


Erſte Familie: muͤckenaͤhnliche Schnaken. 


Die Männchen dieſer Schnaken ‚haben gefiederte Fühler; die Zühe 
der Weibchen find blos borffig. 


Die feitenftreifige Schnafe (Tipula lateralis). 
(Zaf. 72, Fig 6.) 
Der —— braun; das Bruſtſtück beiderſeits mit eine 
weißen Seitenlinie. Länge 3 Linien. 


6a. die Schnafe; 6 b. natürliche Größes 6 c. flark vergrößerte Fuͤhlhorn dei 
‚Mönnders, 6 d. bes Weibchens. 








— ⸗ MMCCAS 6 selten Yreifige Schnake. 


Verb tere. Sig ——— —— AR / fegerifhre, Narog 


. 
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2 Sippfihraft: Schnake. | ‘363 
ie gelbgrüne Zuckbein: Schnake KTipula gibbe). 


(Zaf. 73, Fig. 1.) 

Die Vorderbeine fehr verlängert. Der Körper gelb: 

un; Ende des Hinterleibes ſchwarz braun; die Flügel weiß, 
it brauner Querbinde. Länges Linien. 


a. bie Schnate; 1 b. natürliche Größe; 1 c. Kopf des Weibdhens von vorn mit Ta⸗ 
ſtern / und borſtigen Fuͤhlernz 1 d. ber kurze breite Ruͤſſel nebſt Taſtern. 


Im Stande der Ruhe hält dieſe Schnafe ihre Tangen Vorderbeine 
eit vorgeſtreckt, ſchwebend, und faſt beftändig in zuckender Bewegung;: 
her der Name Zucdbein: Schnafe. 

Andere Schnafen mit verlängerten Borberbeinen find: 

Die blaffe Zuckbein⸗Schnake (Tipula pallida). — Die drei 
indige 3. (T. trifasciata); der Hinterleib gelb, mit 3 ſchwarzen 
Werbinden. — Die gegürtelte Z. (T. eineta); der Hinterleib ſchwatz⸗ 
raun, weiß geringelt; die Flügel ſchwarz punktirt. 





Aweite Familie: eigen tliche Schnoaken. 


Die Fühler beider Geſchlechter find ungefiedert, faden- ober borſten⸗ 
Srmig. | — 


Die Schmetterlings : Schnafe (Tipula phalacnaides), 
R (TZaf. ⁊2, ZT Pos 7 d.. 


Hat daB Anfehen eines Kleinen Nahtfchmetterlings; 
lügel-braungrau, mit hellgrauen, brausipunftirten Quer: 
inden. Länge 114 Linie. 


: Diefe und einige andere Arten von [hmetterlingsähnlichen Schnaken 
nbet, man micht felten an Mauern, Wänden auch an Fenftern in Zim⸗ 
ern. Sie halten meift die Flügel halb geöffnet, ſo wie in der Abbildung 
argeſtellt iſt. | 

Die Thomas :Schnafe (Tipula Thomae); fhwarz, Hinterleib 
eiderſeits mit fafrangelbem Streif, Die Flügel rußbraun mit Regenbos 
enfarben ſchillernd. 217, Linie lang. Im Frühjahr auf Blumen. 


Die Winter: Schuafe (Tipula hiemalis).. 
(af, 23, Big. 3.) 

Die Fühler borftenförmig; Farbe ſchwarzbraun, Rük— 
enfhild grau, mit 4 braunen Streifen, Flügel blaßgrau 
der hellbräunlich; kleiner als die gemeine Stehmüde. 

3a. Schnake; 3b. naturliche Große 8 e. ſtark vergrohertes Fuhltorn. 
36 * 
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Dieſe Schnake fieht man nicht allein im Spätherft, ſondern au: 


‚mitten im Winter im Januar und Februar, fo wie im zeitigen Krühjc: 
bei Sonnenfchein umberfliegen. 


Die fechspunftige Wiefenfchuafe (Tipula ser- 
punctata). 
4Zaf. 73, Fig. 4.) 
Rüdenfhild roftgelb, vorn mit fhwarzer Strieme: 


- Hinterleib braun. Seder Flügel mit 3 braunen Randpunl 
ten. Länge 6 Linien. 


Man findet diefe und ähnliche Arten von Wiefenfchnafen auf feuchter 


- Wieſen, grafigen Waldplägen an Bächen u. dgl. oft in ungeheuer Säus 


sen, in der Luft tanzen. 


Die Kanımborn: Schnafe (Tipula pectinicornis). 
(Zaf. 73, Big. 5.) 

Schwarz; Bruftfiüd gelb gefleckt; Hinterleidb mir gel: 
ben Querbinden und Fleden. Die Fühler des Männdens 
gefämmt, ded Weibchen einfach. Flügel gelblid, am 
Außen» und Innentande, 

5a. bie Schnale; 5b. ein vergrößertes Fuͤhlhorn des Männdens, 


Andere Arten von Kammhornſchnaken find gelb mit ſchwatzen Fledes 
und Binden. gt | 


Die grane Bachſchnake (Tipula oleracea). 
(Zaf. 93, Fig. 6.) 


Bruſtſtück grau, mit braunen Striemen; Hinterlei 
rothbraunz Flügel bräunlih, mit ziegelrotbem WBorde: 
rande.“ 10 bis 11 Linien lang. | 

6 a, bie Schnake; 6 b. Laͤngenmaß; 6 c. der vergrößerte Kopf von ber Seite geſche 


Das letzte Taſterglied ift fehr verlängert, wie die Abbildung zeigt. 
Die Larven leben in den Wurzeln ber Gemüfepflanzen, welchen 
durch ihre Menge verberblid find. 


Andere Arten von Bachfchnafen find: - 

Die Nieſen-Bachſchnake (Tipula gigantea); fie ift 12 bis !' 
‚Linien lang; die Flügel mit rothen Striemen und Fleden. — Die Gar 
ten: Bachichnafe (Tip. hortorum);. der Körper fo wie die Flur 
grau, letztere mit Verlofchenen weißen Zleden. — Die ſchwarze Bat 
ſchnake (Tip. nigra); ſchwarz, Flügel rußfardig, nur 3 bis 4 Line 
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lang. Die Safran-Bachfchnate (Tip. erocata); ſchwarz, der 
Hinterleib mit 3 fafrangelben Querbinden; die Flügel braun; 8 bis 9 
Linien tang.. — Die Wiejen-Bachfchnafe (Tip. pratensis); Rüf:- 
kenſchild ſchwarz, gelb gefleckt. Hinterleib ſchwaͤrzlich, mit gelben Sei: 
tenſtreifflecken. 7—9 Linien fang. — Die Trauerſchnake (Tipula 
morio); ber Körper einfarbig ſchwarz; die Flügel rußbraun. 


Die flachleibige Pilzſchnake (Tipula platyura). 
, | (Taf. 83, Big. 7.) 


Der Hinterleib ſchwatz, am Ende flab; Nüdenfchild 
und Beine rofigelb; Stügel mit brauner Spitze. Länge 2 
Linien. 

7a. bie Schnale; 7b. natürliche Größes 7 e. vergrößertes Fühlhorn. 


Die Larven biefer Schnaken leben in Pilzen, wodurch diefe oft unges 
nießbar werben, 


Andere Arten find: 


‚Die gelbe Pilzſchnake (Tipula lutea). — Die Wald: Pilze 
ſchnake (T. nemoralis). — Die braune Bilziänafe (T. fus- 
ca) u. ſ. w. 


Die, ſchwarze Gallſchnake( —* nigra). 


(Zaf. 83, Fig» 8.) 


Schwarz; Bruſtſtück grau, mit ſchwarzer Rüdenlinie, 
Hinterleib ſchwärzlich, mit grauen Einfhnitten. Schwing⸗ 
kolben gelb. Flügel grau, weiß behaart, Beine und Süh- 
ter braun. Länge kaum 1 Linie. | 

8a. die Schnake (das Weibchen) mit langem Legeflachels 8 2 natürliche Größe, 


Dieſe Heine, kaum eine Linie lange und nur durch dad Vergtöße⸗ 
ringtglas deutlich erkennbare Schnake ſticht mit ihrem Legeſtachel in eine 
Knospe eines Weidenzweiges und legt 10 bis 20 Eier hinein; durch dieſen 
Stich entfteht ein Auswuchs (fo wie durch den Stich der Gallmespen, 
Seite 102), der wie eine fleine gefüllte Roſe ausfieht, worin die Heinen 
gelbfichen Larven bis zu ihrer Entwidelung zur volllommenen Schnafe 
leben; ſchon Ende Mai’ verpuppen fie fi, indem fie ein fehr feines, zar⸗ 
tes Kokon ſpinnen. | 


Andere Arten find: 

Die Wachholder -Gallihnafe (Tipula jnniperina); bie Gal⸗ 
len figen am Ende, wie Gerſtenkörner, an den Zweigen, und find bei ben 
Sandfeuten unter dem Namen Kikbeeren bekannt. — Die Fichten. 
Gallſchnake (Tip. pini). — Die Seffen:Schnate (Tip. destruc- 


566: Inſckten. VII Ordnung: Diptera. 1. Horde: müllenartige Zwriflägie. 


tor). Sie legt im Frühjahre ein Ei je an: einen Getreidehalm, befonderẽ 
am Weizen; die auöfchlüpfende Larve frißt fich ein, und ſchwächt ven 
Stengel fo, daß die Achte, wenn fie in die Blüthe treten will, eintrodhe 
und zu. Grunde geht. In Deutfihland, England und Amerika. — Aufe 
den hier genannten giebt- es noch viele andere Arten von Gallfchnafen. 


Dritte Famille: fliegenähnlihe Schnakben— 
Sie haben da8 Anfehen Feiner Fliegen. 


Die Kriebelſchnake (Tipula reptans). 
(Taf. 73, Fig. 9.) 


Die Fühler vwalgenförmig; Rüden fhwarzbläulid, 
Haldkragen grau. Hinterleib ſchwarzbraun. Beine braun 
mit weißen Schienen. Länge 1 Linie Im ſüdlichen Eu: 
zopa. | 

9a. Schnakez 9 b> natuͤrliche Größe: 9.c. vergrößertes Fählßern. 


Andere Arten find: 


Die’ gefehmüdktt Kriebelſchnake —— EN 
K. (variegata). — Die linirte K. (T. lineata). — Die ſeiden⸗ 
glänzende &. 


Diefe Heine Schnaken, deren einige Arten kaum 1 Linie Lang und nur 
bush das Mikroſtop erfennbar find, fallen und im Srühlingi in Waldgegenben: 
durch ihren Stich fehr beſchwerlich; in der gemeinen Volksſprache führen 
fie den Ramen Pimpelgrimmel. 


In einigen Gegenden des ſWoͤſtüchen Europas iſt dieſe Schnale in 
unbefche tt! blicher Menge vorhanden. In dem Temeſchwarer Benate wir 
ſie e dem \ Nıh und felbft dem Menfchen tödtlih.. Sie fol durch alle Lefr 
nungen in den thierifchen Körper eindringen und dem Vieh bei. jew 
Ahemzug millionenweife-in die Lungen dringen. 

In den fumpfigen Gegenden. der Stadt Kolombatz (in Bulgarien) 
erſcheinen dieſe Schnaken in der Frühlingszeit oft in-fo ungeheuern Sıbwir 
men, daß jie Wolfen gleichen und Schrecken und Entfegen verbreiten; ft 
dringen zu Zaufenden in die Nafe und Ohren ded Viehed und verurfaden 
durch ihren Stich eine ſolche Wuth bei den Rindern, daß diefe in wenigen 
Stunden fih zu Tode raſen: Das Vieh entflieht von der Werde, und der 
Hirt eilt daſſelbe in den: Stall zu verfhließem, oder, wenn er davon ent» 
fembift, Feuer anzuzünden, beffen Rauch zum Bertreiben dieſes ſchred⸗ 
lichen: Feindes am — worden iſt. 
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Die gefledte Dungfchnafe (Tipula notata). 


(Zaf. 74, Big. 1.) 


Stänzend fhwarz; Bruftfeiten weißgefledt. Länge 1% 
nie. 
1 a. die Schnakez 1b. natürliche Größe, 


Man findet fie im Sommer an Mauern und Zäunen. 


Die Strablenfehbnate (Tipula febrilis ) 
(Taf. 74, Fig. 2. ) 


Die Vorderſchienen mit firahlenförmigen Spigen.. Der 
örper glänzend ſchwarz. Die Flügel des Männchens waf- 
hell, des Weibchens braun mit mwafferheller Spige 
inge 24 Linie. 

2 a. bie Schnake; 2b. natuͤrliche 2c. Vorderſchiene mit ſtrahlenfoͤrmiger 
Spigez 2d. Flügel des Weibchens. 


Findet fid im Frühling und Sommer in — Gegenden Deutſch⸗ 
ids in unbeſchreiblicher Menge. 


ie rückenſtreiſtge Haarſchnake (Tipula — 
(Taf. 74, Big: 3.) 


Der Körper haarig, Farbe ſchwarz; Bruſtſtück rothgelbꝛ 
it drei ſchwarzen Striemen. Schildchen brauns Flügel 
afſerhell mit braunem Randmale. Länge 9% Linie. 

3a. Schnake; 3b. naturliche Groͤße; Fe: vergrdbettes Fuͤhlhorn. 
Andere Haarſchnaken ſind: 

Die Garten ⸗Saarſchnake (Tipula hortulana); dad Männchen 
warz mit weißen Haaren beſetzt; am Weibchen ſind Kopf, Baſis des 
ückenſchildes, Bruſtſeiten, Schildchen und Beine ſchwarz, alles übrige 
thgelb; 3 — Aa Linie lang. 


Die Markusſchnake Tip. Marei); — mit ſchwarzen 
aaren beſetzt; Flügel des Männchens waſſerhell, des Weibchens braun. — 
ie Obft:Saarfchnafe (Tip. pomonae), der vorhergehenden ähn⸗ 
bh, aber größer. — Die Johannes: Baarfchnafe (Tip. Johannis); 
bwarzbraun, Flügel a mit — Randmale; Länge 
Linien. 


Die ——— (Tip. mirabilis); Ps kleine, ſchwatze 
Schnafe, von der Größe eines Flohes; dieſe Schnaken finden fich im 
Sommer in ungebeurer Anzahlin Wäldern. Merkwürdig find die Larven 
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berfefben; fie leben in feuchten Waldungen in großer Menge, dicht 
einander gebrängt, auf und unter dem Moofe und bilden lange. 
fo daß die ganze Verfammlung einer Schlange. gleicht ; die ſich bald‘ 
ausftredt, bald fchlängelt oder fich in einen Kreis windet. Diefe 
gehören befonders zu der fogenannten Erbmaft der Schweine, welchen \ 
ein leeres Futter find, wovon fie befonders fett werben. | 


— DD 0 — — 


Zweite Horde. 
Fliegenartige Zweiflügler. 


Die Fühler haben nur 3, bei einigen Arten nur 2 Glieder. 





Dritte Sippſchaft. 
Raubfliege (Asilus) 


Der Körper ift langgeſtreckt; die Flügel liegen im Stande der Aık 
gefreuztz der Rüſſel ift nach vorn gerichtet. Die Fühler ſind dreiglieis, 
vorgeſtreckt; erfted Glied walzenförmig, zweites napfförmig, brittes pfne 
menförmig, zuſammengedrückt, mit einer Endborſte. Der Hinterleib des 
Mãnnchens endigt mit einer hornartigen Zange, des Weibchens imit einer 
bornartigen Legeröhre. 

Die Raubfliegen machen beim Fliegen ein fummenbes Geräuſch; fe 
find fehr räuberifh, und nähren ſich von andern Infekten, welche fie mit 
ben ftarfen Stechborſten ihres Rüſſels ausſaugen. 

Die Larven leben in der Erde, haben einen Heinen, ſchaligen Kor“ 
mit zwei beweglichen Kneipzangen, und einen walzenförmigen, aus 1} 
Ningen beftehenden Körper; fie verwandeln fi) in der Erbe in —* 
an welchen man, wie bei den Puppen der — Kopf, B 
Flügel deutlich unterſcheiden kann. 


Die hornißähnliche Hanbfliege (Asilus crabroni- 
.formis ). | 

(Taf. 94, Big. 4.) | 

Ochergelbz die 3 erſten Ringe bes Hinterleibes ſchwatz, 


fammetartig, bie übrigen rothgelb. Flügel roſtröthlich 
Länge 11—12 Linien. 


4 a. Bliege; 4 b. ſtark vergroͤßertes Fuͤhlhorn. 


3. Sippfchaft Raubfliege. - 569. 


Diefe Raubfliege, welche in vielen Gegenden Deutfchland3 ziemlich 
iufig ift, hat ganz das Anfehen einer Horniße, ift aber um vieles Kleiner 
ad Schlanker als diefe. Sie faßt mit ihren ſtarken Klauen allerlei Inſekten, 
ı ziemlich große Käfer und faugt fi fü e mit ihren Stechborſten aus. 


Andere Atten ſind: 
Die. Zaugen-Naubfliege De forcipatus); grau, daB 
Senf mit ſchwarzen Striemen. Der Schnaugbart oben fchwarz ‚uns, 
en vöthlih. Die Zange am Hinterleibe des Männchens vorzüglicd) groß... 


Die deutfche Naubfliege (Asilus germanicus); Bruſtſtück 
rau, ſchwarzſtriemig; Hinterleib ſchwarz. Schienen und Süße rothgelb. 
tnebelbart oben ſchwarz, unten weißgelb. 


Die gelbe Naubfliege (Asilus Nlavus); ſchwan, ber Rüchen⸗ 
hild hinten und der Hinterleib mit ——— — beſetzt. Knebel⸗ 
nd Backenbart grau, — 


Die gelbſtreifige Naubpſliege (Asilus teutoms); Schwarz; das 
Bruſtſtück beiderſeits mit einem goldgelben Streif; ber Hinterleib beider⸗ 
eits mit 5 ſilberweißen Punkten. Beine und Bring zofigelb. Die, 
Stime goldgelbhaarig. Körper %, Zoll. 


Die violette Hanbfliege (Asilus violaceus); ſchwarz, der Hin: 
erleib ſchwatzviolett; die Flügel rußfarbig; Knebelbart [hwärzlih. Bak— 
enbart grau. Länge 8—9 Einien. 


“; 
* * 


Den Raubfliegen zunächft an Geſtalt und Lebensart verwandt, aber 
‚on zarterem Körperbau ift: 


\, Die geringelte Habichtsfliege (Dioctria anılss) 
(Zaf. 74, Big 5) 


Schwarz; Untergeſicht meſſinggelb. Hinterleib mit 
wei — Ringen. Beine rothgelb. Länge 5 Linien, 
Fig. 5a, Fliege; 5 b. Längenmaß. 


Die tothbeinige Sabichtöfliege (Dioctr. oelandica); ſchwarz 
nit rothen Beinen. 


B. Die cylindrifche Schlanffliege (Leptogastaı .ylindri- 
sus); von der Geflalt und Größe der vorhergehenden, ber Hinterleib 
aber mehr verlängert. Farbe hellgrau; Bruftftüd mit drei dunkeln — 
nen; Hinterleib mit dunkeln Querbinden. 
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Vierte Sippſchaft. 
Schnepfenfliege (Empis) 


Sie find in Hinſicht der Körperfotm ber Raubfliegen nahe verwand. 
aber der Rüſſel iſt viel länger, als der Kopf und‘ ſteht perpenbifulär © 
wärt®, oder auch, im Stande der Ruhe, nach hinten gerichtet. De 
Kopf iſt rumd, faft-Fugelig; die Nekaugen des Männchens faft zufamme 
ftoßend, des Weibchend durch eine breite Stirn von einander getrennt, wi 
die beifolgende Abbildurtg zeigt. . 

Es find kleine Infeften, die theil® von Pflanzenfäften, theils ver 
Haube leben, indem fie andere Thiere mit ihren’ Stechborffen‘ ausfauger. 


Die federbeinige Schnepfenfliege (Eimpis pennipes) 
Caſ. u, Big 6) 


| Schwarz; Schwingfolben gelb; Flügel bräunlig; die 
hinterften Beine des Weibchens an den Schenkelr mt 
Schienen mit fpigigen, haarähnfihen Shüppchen geftut 
Bänige 2. Linien: | 

6a. die Fliege; 6b! natürliche Größe; 6 c. Fühlhorns 6 d. Kopf des Drlundeni; 


se. des Weibchens, beide mit 3 Scheitelaugen; 6’ Müffer mitt Tata no Steh 
borſten. 


Andere Arten ſind: 

Die gewürfelte S. (E. tessellata);' der Hinterleib mit ſchwatzen 
und grauen Würfelflecken. — Die linirte &. (E. lineata); Brufftüd 
grau mit 3 ſchwarzen Längdlinien. — Die Nord». (E. bores · 
lis); Bruſtſtück grau, mit’ vier ſchwarzen Längslinien. — Die Koth⸗S. 
(E. stercorea); toftgelb, mit einer ſchwatzen Rüdenlinie. 





Nennfliege (Tachydromia). 


Sie unterfcheiden ſich von der vorigen Sippſchaft, befondersvadutd, 
daß ihre Fühler; nicht drei⸗ ſondern zweigliedtig find, und daß ihr Rüffel 
kürzer als der Kopf iſt. — 

Sie laufen ſehr ſchnell über Blätter und Pflanzenſtengel, indem fi 
die Flügel beftändig heben und wieder fenken, ohne fie außzubreiten. 
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Die laufende Htennfliege (Taelıydromia carsitens). 


(Zaf. 4, Big. 7.) 


Bruſtſtück Hrau, mit zwei braunen Längslinien; Hins 
terleib glänzend fhwarz; Fühler und Deine gelb; Flügel 
bräunlid. Länge 2-Linien. 


Ta. die Stiege; 7 b. natürliche Groͤßt; 7 c. — ne J 
Andere Arten ſind: 


Die geringelte Nennfliege (Tachydromia annullimana); 
glänzend ſchwatz; die Vorderſchenkel rothgelb, mit zwei fchwarzen Riris 
gen; Flügel mit zwei braunen Binden. — Die braunflügelige R. 
(T. umbripennis). — Die frunmbeinige MW. (T. engen 
glänzend ſchwarz; die Schenkel der Hinterbeine — 





Sechste Sippſchaft. le 
Shwebfliege (Bombylius). 


Die Flügel liegen im Stande der Ruhe horizontal ausgebreitet; die 
Schwingkolben find ohne Bebedung (ohne Schuppen)... 

Der Rüffel ift ang, am Ende dünner und fteht Horizontal; bie Slüs 
* find meiſt braun gefleckt. Der Körper: Dicht mit. wolligen Haaren: 
eſetzt. 

Sie fliegen ſeht ſchnell, ſchweben Über den Blumen, ohne ſich darauf 
zu ſetzen und ſaugen mit ihrem langen Rüſſel den Honigſaft aus arg 
wobei fie ein ſcharfes Geſumme hören laſſen. 


Die große Schwebfliege (Bombylius major). 
(Taf. 74, Fig 8.) 


Die Farbe des Körpers ſchwarz, aber dicht mit gelben 
Haaren bewachſen. Flügel an der Bafid. und längs dem 
Morderrande dunkelbraun; Beine gelblich, mit braunen 
Kußgliedern. Länge 6—6%s Linien. 

8 4. die Klicge in natürlicher Größe; 8 b. ſtark vergrößertes Fuͤhlhorn. 


Andere Arten ſind: 

Die ſchwarze Echwebfliege (‚Bombylius: ater); der Kötper⸗ 
ſchwarz, mit ſchwarzen Haaren bedeckt; Flügel an der Baſis braun⸗⸗ 
Die mittlere S. (Bomb. medius); Bruſtſtück rothgelbhaatig. Hin⸗ 
terleib — hinten ſchwarzhaarig. Länge 6—5 Linien. — 
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Die Heine Schtwebfliege (Bomb. minor); ſchwarz, gelb behaart; 
Flügel waſſerhell, mit vöthlichgelber Baſis. Länge 4 Linien, 





Sitcebente Sippſchaft. 
Trauerfliege (Anthrax). 


Den Schwebfliegen zunãchſt verwandt find die Trauerfliegen; fie um 
terfiheiden fich von jenen befonderd durch den kürzeren Rüſſel, melder 
kaum von der Ränge ded Kopfes iſt. Bruſtſtück und Hinterleib find ba 
zig. Die Flügel ſchwarz gefledt; im Kubeftande horizontab ausgebreitet, 


Die mantifche Tronerfliege (Anthrax maura). 
(Taf 7a, Big 9) — 


Schwarz, Bruftffüd beiderfeit3 mit weißer Seitenſtrie— 
me Hinterleib mit zwei weißen Querbinden Flügel 
ſchwarz, am Innenrande weißbudtig- 


9a, die Fliege in natürlicher Größe; 9 b. vergroͤßertes Fuͤhlhornz Ic. Rüffel mit 
| Stechborſten. 


Andere Arten ſind: 
- Die Mobren: Tranerfliege (Anthrax morio); bie Flügel von 
der Bafıs bis an die Mitte ſchwarz; ber übrige Theil wafferhell. 


Die punktirte Trauerfliege (Anth. punetata); ſchwarz, die 
Klügel von der Bafid bis an die Mitte ſchwarz; der Übrige Theil waſſer⸗ 
hell mit 3 ſchwarzen Punkten. 


⸗ 





Achte Sippſchaft. 
Br e m fe (Tabanus). 


Die Bremfen fehen großen Fliegen ähnlich; fie find nur zu befamt 
wegen ber Plagen, womit fie Pferde und Rinder beunruhigen, deren Haut 
fie mit ihren Stechborften durchdringen, um ihr Blut zu ſaugen. Der 
Kopf ift von der Breite des Bruftftüdes, er iſt halbkugelig und die Augen 
find meift grün mit Golbglanz; fie find befonders bei-dem Männchen je 
groß, daß fie faft ven-ganzen Kopf bedecken. Die Fühler find faft von 
der- Länge des Kopfes, beftehen aus 3 Gliedern, von welchen das legte 
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flachgebrüct, an der oberen Seite mondförmig ausgefchnitten und fünfrin« 
gelig ift, wie die beifolgenbe Abbildung zeigt. | 
Der Rüffel fteht perpendifulär, ift meift von ber Länge ded Kopfes 
und endigt mit zwei in die Länge gezogenen Lippen. Saugborſten find 
6 an der Zahl, nämlich der Borftendedel, die Zunge und 4 Seitenborften, 
Die Flügel liegen im Stande der Ruhe horizontal. Die Schwingfolben 
find faft ganz von den Flügelſchuppen bedeckt. Der Hinterleib ift platt, 
faft dreiedig. | | 
Diefe Inſekten erfcheinen am Ende des Frühling und finden fi in 
großer Menge an- Straßen, in Waldungen und auf Viehweiden. Gie 
fliegen fummend, verfolgen ſelbſt den Menfchen und faugen fein. Blut. 
Die Zugthiere find oft mit Bremfen bededt und von ihren Stichen blutend. 


Die Schienbremfe (Tabanus bovinus)» 


(Zaf. 74, Fig. 10.) 


Shwarzbraun; Bruftftüd gelblich behaart, mit ſchwar— 
zen Längsſtriemen; Hinterleib mit gelben Querbinden, und 
weißliden dreiedigen Rüdenfleden; Schienen hellgelb. 
Flügel bräuntid, "Länge 10 bis 12 Linien. 


10 a. Bremfe; 10 b. Fuͤhlhorn; 10 c. Ruͤſſel mit Taſtern und Stechborften. 
104. Kopf von vorn mit Augenftreifen, i 


Die Augen find fchön grün, fo lange die Bremſe lebt, werben aber 
alddann bräunlih. Länge 10—12 Linien. | 


Die Larven diefer Art leben in der Erbe, fie find faft 124 Zoll lang. 


Andere Arten find: 


Die Pferdebremſe (Tabanus topiens); braun, die. Augen mit 
3 purpurfarbenen Querftreifen. Länge 7—8 Linien. | 
Die Herbftbremfe (Tab. autumnalis); Rückenſchild ſchwaͤrzlich, 
grau geftreift; Hinterleib grauweiß; jeder Abſchnitt mit 4 ſchwarzen 
Fleden. Länge 8—9-Linien, 
Die Nennthierbremfe (Tab. tarandinus); Hinterleib ſchwarz 
mit goldgelben QDuerbinden; Fühler und Beine rothgelb; 8—9 Linien 
lang. Lebt in Lappland, wo fie eine Plage der Rennthiere iſt. Sie ift 
ganz verfehieden von ber NennthiersDaffelfliege, deren Naturgefchichte 
fpäterhin folgen wird, | 
Die Blindbremfe (Tabanus caecutiens). 
(Zafı 7%, Big. 11.) | 
Auch goldaͤugige Bremfe (Chrysops) genannt. 


Die Augen goldglänzend, mit purpurrothen Punkten. 
Bruſtſtück gelbgrau, mit ſchwarzen Längsſtreifen; Hinter- 
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leib gelblich, mit einem ‚großen, ſchmarzen, am Ende gabe 
förmigen Flede. Länge 5 Linien. Die Flügel fdway 
braun, weiß gefledt. 

11 as Bremſe; 11:b. Laͤngenmaß; di c. Kopfvon vorn gefchen. 


Das Untergefirht hat zwei große glänzende Schwielen. 

Dieſe Bremfe ift um weniges größer ald die Stubenfliege; im Em 
mer fehr gemein. Sie filt Menſchen und Vieh an, und fticht fo em 
pfindlich, daß man erfchridt, da man fie gemöhnlich nicht eher bemert, 
als bis fie ihre Stehborften in die Haut gebohrt hat. 


Die Negenbremſe (Tabanus pluvialis). 
(Zaf 74, Fig. 12.) 


Schwärzlich, dad Bruftfiüd mit weißlihen Längslinien; 
die Einfhnitte des Hinterleibed, eine Rüdenlinie und zwei 
Reihen Punkte find von grauweißer Farbe. Länge 4 bis 5 
®inien. 

12a. Bremfes 12b. Laͤngenmaaß; 12 c, Kopf von vorn geſehen. 


Die Augen find an der obern Hälfte graugrän, an ber antem pur⸗ 
purfarben, mit.gef&hlängelten Querlinien. 

Diefe Bremfe ift für Menfchen und Vieh ein febr läftiges Inſektz 
befonders ift fie zue Sommetszeit, bei bevorflchenden Regen, feht zubring: 
lich und faum abzumehren. 





Neunte Sippfhaft. 
Tanzfliege (Leptis). 


Die Fühler dreigliedrig; das erfte Glied — — Dad zweite 
becherförmig, dad britte kegelförmig mit einer Suborge. Der Rüffel dit 
und walzenförmig. 


Die gemeine Tanzjliege (Lepus scelepacea ). 
| (Taf. 24, Fig. 13.) 

Rüdenfhild afhgrau mit 3 braunen Striemen; Hin 
terleib rothgelb mit 3 Reihen fhwarzen Fleden. Beine 
gelb; Hinterfhenkel mit ſchwarzen a Flügel braun 
wolfig Länge 6—7 Linien. ! 


. Eine andere Art ift: 


Die. rothgelbe Tanzfliege (L. tringaria). — Die graue T. 
‘(L. vernileo).. — Die goldgelbe T. (L. aurata). 


0. Sippfhaft: Waffenfliege 575 


Den Zanzfliegen ähnlich ift: | 

A. Die Ybiß- Fliege (Atherix Ibis) mit braungefleckten Flügeln 
und rothgelben Beinen. 

B. Die gemeine Stilet⸗Fliege (Thereva plebeja); fhwärz» 
lich; der Hinterleib ſchwarzhaarig mit ‚gelben Einſchnitten. — Die file 
berweiße &t. (Thereva anilis); ber Hinterleib mit Br filbers 
glänzenden Haaren befeät. 





| Zehnte Sippſchaft. 
Vaffenfliege (Stratiomys). 


Der Name Maffenfliege begieht fih auf die Geftalt des Rückenſchild⸗ 
rg welches zwei nach hinten gefehrte Spigen ober fogenannte Zähne 
a 


Die Fühler beftehen aus 3 Gliedern, deren letztes gesingelt ifl. Der 
Hinterleib ift meift platt gebrüdt; die Bügel find lang und kreuzen fich 
horizontal über dem Körper. 

Die Larven diefer Fliegen leben im Mafl jer; fie ändern die Haut 
nicht, wenn fie fich verpuppen wollen, ſondern biefelbe Haut, welche fie 
von ihrem erften Entftehen an aus dem Ei hatten, wird zur Puppenhülle. 


Die Chamäleon : Waffenfliege (Siratiomys cha- 
maeleon). 
(Zaf. 74, Fig. 1) 


Schwarz; dad Schildhen an ber Spite gelb, mit zwei 
Staheln; der Hinterleib beiderfeits mit brei sustangelben 


Sleden. 
14 a. Fliege; 14 b. Fuͤhlhorn; 14 cc. Sale mit zwei Stacheln. 


Diefe Waffenfliege findet ſich zur Brüßtingegei auf verſchiedenen blũ⸗ 
henden Gewächſen. | 


Andere Arten find: 

Die geftreifte Waflenfliege, (-Stratiomys strigata); Rüden: 
ſchild rothgelbhaarig; Hinterleib ſchwarz, unten mit weißen Querbins 
den. — Die, Löwen -WWBaffenfliege (St. microleon); fhwarz, Hin: 
terleib oben mit weißen Seitenlinien, unten blaßgelb. — Die filbers 
slänzende ZB. (St. argentata), Hinterleib ſchwarz, mit filberfarbigen 
Fighaazen. und gelben Seitenfleden. — Die Katzen⸗W. (St. Telina); 
Hinterleib rothgelb, oben mit breiter ſchwarzer gezackter Strieme. 
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Der Waſſerlöwe (St. hydroleon), Hinterleib grün, oben mit für: 

‚zer, zadiger Strieme. — Die getiegerte Waflerfliege (St. tigrina, 
Hinterleib ſchwarz, unten rothgelb. 

\ * « 


Den BWaffenfliegen ftehet zunächſt: 
Die kupferfarbige Plattfliege (Sargus euprarius) 


(Taf. 74, Fig. 15.) 


Bruſtſtück grün, goldglänzend; Hinterleib kupferfen 
big, am Ende violett. Augen mit einem Purpurſtreif. Fli— 
gel mit einem bräunlichen Fled. Länge 4, Linie. 
15 a. Fliege; 15 b. Längenmaaß. . 





Eilfte Sippſchaft. 
Hakenfliege (Dolichopus). 
# Der Hinterleib des Nännchens hakenföͤrmig umgebegen. 


Die adeliche Hakenfliege (Dolichopus nobilitatus). 
(Taf. 75, Fig. 1.) 


Grün, mit Goldglanz; Hinterleib an den Seiten grau; 
Beine roftgelb. Flügel an der Bafis maiferbell, nad 
außen braun, mit weißer Spige. Länge 3 Linien. 

1a. Fliegez 1b. Laͤngenmaaß; 1c. Fuͤhlhorn. 


Andere Arten find: a. 
Die Fönigliche Hakenfliege (D. regalis). — Die geſchmückte 
&. (D. ormatus), — Die gemeine H. (Dol. ungulatus): grün 


mit Goldglanz; Beine wothgelb; Hüften und Füße fhwarz, Länge ) 
Linien. Ueberall häufig, den ganzen Sommer hindurch. 





Zwölfte Sippfchaft. 
Dickkopffliege (Conops). 
Die Fühler vorgeftredit von der Länge bes Kopfes; Rüffel horizonts! 


vorfichend. Hinterleib lang, gebogen, hinten meiftens kolbis gr und 
ſchwarz gezeichnet. 
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13. Sippfhaft: Blafenkopffliege. 977 


Dieſe Fliegen haben ein zierliches Anſehen; ſie ſau 
t Blumen, ; fie faugen den Honigfaft 


Die gelbfüßige Dicktopf⸗ Fliege (Conops ſlavipes). 


(Taf. 75, Fig. 2.) 


Schwarz; die Ränder ber Hinterleibsringe und die 
eine gelb. Länge: Linien. | 
2a. Fliegez 2b. Längenmaß; 2 c. Fuͤhlhorn; 2 d. Ruͤſſel. 


Die Larve diefer Fliege gehört zu den fogetannten Schmarotzet⸗In⸗ 
ten, und lebt, nach Art der Schlupfwespenlarven, in dem Leibe andrer 
ſelten, beſonders der u 


Andere Arten find: 

Die Blaſen⸗Dickkopffliege (Conops vesicularis); Hinterleib 
tgelb mit fhwarzer Bafid, Kopf blafenförmig aufgefchwollen. — Die 
oßföpfige D. (Con. macrocephala). — Die bandirte D. (C. 
tata); ſchwarz; Hinterleib roftgelb bandirt; Flügel am Vorderrande | 
hbraun. 


* 





_. en — —— — 


| Dreizehnte Sippichaft. 
zlaſenkopfliege (Myopa). 
Der Rüffel weit vorgeſtreckt, an der Baſis und in der Mitte Enieför, 
gebogen. 
Die bunte Blafentopf: Fliege (Myopa picta). 
(Taf, 73, Big. 3.) 


Untergeficht weiß, ſchwarz punftirt; Hinterleib grau 
rothbraun gefhädt. Beine roftbraun, mit fhwarzen 
gen. Länge 4 Linien. 


Man findet diefe Fliegen auf Blumen. 


ndere Arten find: 
Die dickbackige Bi. (M. buccata). — Die roſtbrauue DI. 
ferruginea)e — Die ſchwarze BI. (M. atra). 


— — m — 
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Vierzehnte Sippſchaft. 
Stedbfliege (Stomoxys). 


Sieht der gemeinen Stubenfliege fehr ähnlich. Die Fühler find u 
vorgefirect, fondern aufliegend, die zwei eriten Glieder find fur; de 
dritte ift verlängert, an der Bafid mit einer gefiederten Borfte. 
Der Rüffel ift vorgeftredt, horizontal gerichtet, an der Bafıd fr. 
förmig gebogen. 


Die gemeine Stechfliege oder der Wadenfteck: 
(Stomoxys calcitrans). s 
(Taf. 75, Fig. 4) 


Grau, mit ſchwarzer Rüdenlinies Hinterleib fhwar: 
gefledt. Beine ſchwarzbraun; Flügel wafferhell. Läne: 
3 Rinien. | | 
4a. Fliege; 4b. Laͤngenmaß; 4 c. Kopf mit vorſtehendem Ruͤſſet; 4 d. der Auſel 

ftark vergrößert. 


Diefe Fliege fett Fich vorzüglich gern an die Berne der Menſchen, be 
fonders bei bevorftehendem Negen, ihr Stich ift fümempait. Auch Dete, 
Kinder, Schafe u. 1. w. werden von dieſer Stechfliege geplagt. 

5 giebt noch einige andere, aber dem Anfehen nah wentg verkh 
dene Arten von Sn Stechfliegen, mt langem, vorſtehendem Rüfft 


— — — — — — — nn — —— 
— — nn — — — u IT 


Fünfzehnte Sippſchaft. 
Blumenfliege (Syrphus). 


Die Kühler jind vorgeſtreckt, dreigliedrig; drittes Glied platt, mi 
ringelt, mit einer haarigten Borſte an der Bafis. Der. Rüffel zurüsı 
zogen, nicht vorſtehend. Hinterleib fünfringelig. Das Geficht von 
Seite gefehen mit einem nafenähnlichen Höfer. 

Die Larven find madenartig, am Munde haben fie einen braur‘ 
dreifpießigen Stachel, womit fie ihre Nahrung efgreifen. Da fie fid « 
PBlattläufen nähren, indem fie diefelben ——— ſo gehören fie zu d 
Zahl der nützlichen Inſekten. 

Wenn die Larve ihr gehöriges Alter erreicht hat, fo klebt fie fih, “ 
mittelft einer fchmierigen Feuchtigkeit, welche fie von fich giebt, an er! 
Stengel ober an ein Blatt feft, fehrumpft zuſammen und wird in ib« 
eigenen Haut zur Puppe, woraus In 14 bis 20 Tagen das vollen 


15. Sippfihaft: Blumenfliege. 579 


Infekt ausfhlüpft. Als vollkommene Fliege nährt fie fih nun nicht mehr 
von Blattläufen, fondern faugf den. Honigfaft der Blumen. 


Die mondfledige Blumenfliege (Syrphus pyrastri). 
(Zaf. 25, Zig. 5.) 


—— Bruſtſtück metalliſch glänzend; Hinter: 
leib mit drei Paar weißen Mondflecken. Flügel glashell, 
mit gelblichem Randmahle. Länge 6 Linien. 

5a liege; 5 b, Sängenmaß; 5 c. . Büplhgunz 5d. Kopf. von der Seite gefehen. 


Andere Arten der Blumenfliegen mit weißen ober —* Flecken auf 
dunkelm Grunde des Hinterleibes ſind: 

Die geſchnürte Blumenfliege (S. conopseus); der Hinterleib 
an der Bafis verſchmälert. — Die feſtliche BL. (8. festivus); Bruſt⸗ 
fü! beiderſeits mit gelber Strieme; Hinterleib mit 4 gelben ununterbroche- 
nen Binden, — .. Die. Johannisbeer-Bl. (S. ribesji); Hinterleib 
ſchwarz mit 4 gelben Binden; die erſte unterbrochen. 

Andere haben ähnliche —— aber — iſt ſchmal und 
walzenförmig, B. 


Die gelbbandirte Binmenfliege (Syr plus — 
(Gaf. 75, Fis 6). 


Rückenſchild ſchwarzgrünz der Seitenrand und bas 


Schildchen gelb. Hinterleib walzenförmig, mit ununter— 
brochenen gelben Querbinden. Länge 4 Linien. 
6a. Fliege; 6 b. Laͤngenmaß. 


In Hinſicht der Zeichnung find von’ den genannten verſchieden: 


Die Wald: Blumenfliege (Syrphus, lucorum). 
| (Taf. 75, Fig 7.) — 


Rückenſchild ſchwärzlich; Hinterleib ſchwarz, an der 
Burzel weiß. Länge,s Linien. 

Bei noch andern ift der Hinterleib infacbig — ungefleckt und 
we mit weißen ober gelben Haaren beſetzt. 


Den Blumenfliegen zunächft verwandt ift: 


A. Die fummende Sägefliege Rylei pipiens) 
(Taf. 25, Fig 8.) | 
Die Hinterſchenkel verdidt, unten flachelig. Farbe 


chwarz; Bruſtſtück an Yen Seiten weiß; Hinterleib mit 
37* 
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weißen oder gelben Geitenfleden. Hinterſchenkel ſchwat 
mit rothgelber Binde. Länge 4 Linien. 


Im Sommer häufig auf allerlei Gewächfen. 


B. Die bienenäbnliche Schlenmfliege (Eristalis 
tenax). 


(af. 78, Fig 9) 


Das Bruſtſtück gelblib, grauhaarig; Hinterleib pet 
fhwarz,. vorn mit unterbrocdenen, gelbrofhen Querbinter. 
Länge 7 Linien. 

9a. Fliege, I br geſchwaͤnzte Larve. 


Die Larve lebt an unreinen, fchlammigen Orten, im Gaffenteit 
Diüngergruben u. ſ. w.; fie iſt unter dem Namen Rattenſchwanz befamt. 
"Sie hat eine ſchmuzig weiße oder graue Farbe und einen oft 3 bis 4 Zul 
langen Schwanz; er beſteht aus 2 dünnen Nöhren, die wie die Möhren 
eines Perfpeftivs in einander gefchoben werden können. — Zur Beit der 
Berwandelung begeben fie ſich aufs Trockene und ihre eigene Haut dient 
ihnen als Puppenhülle. 

+  Diefe bienenähnlichen Schlammfliegen find befonders zur Herbitgeit 
fehr häufig; fie kommen in die Zimmer, fliegen an den Fenftern umber 
und der Unkundige hält fie für cine Art Bienen. . 

| Es giebt noch fehr viele Andere Arten von Schlammfüegen, deren 
Larven ebenfalls theils Tange, theils kurze Schwänze haben. 


C. Die geftreifte Sumpfiliege (Helophilus pendulus). 
(Zafı 25 Fig. ds 
Bruſtſtück ſchwarz mit 4 gelben — — Hin: 


terleib Schwarz, mit 3 ungleichen, in der Mitte unterbrod: 
nen Querbinden. Länge 5 Einien. 


Die Larven diefer Fliegen fi nd eben r gefchtwängt, wie die Lam“ 
der Schlammfliegen. 


D. Die roſtgelbe Schnabelfliege (Rhingia rosirat 
Gat as Fig it) 


Der Stamm ode das erfie Glied des Rüfſels iſt kegt! 


förmig geſtaltet und weit vorſtehend. Hinte 
1* — ſteh Hinterleib und Beir 


16. Sippfihaft: Federfliege. 17. Sippfchaft: Daffelfliege. 581 


E. Die gelbbandirte Bienenfliege (Microdon 
ze apiformis). - 
| (Taf. @5, Fig. 12.) Bu 
Schwarzgrün; Bruſtſtück rothgelbhaarig; Hinterleib 
mit goldgelben haarigen Querbinden. Flügel bräunlich. 
Länge 5 Linien. 








Sechszehnte Sippſchaft. 
Federbuſchfliege (Volucella). 


Dieſe Fliegen haben ihren Namen wegen des ſchönen Federbuſches, 
welchen ſie an der Baſis des dritten Fühlergliedes tragen. 

Man findet ſie, jedoch nicht häufig, im Sommer auf Blumen. Die 
Larven leben in den Neſtern der Hummeln, deren Brut fie verzehren. 


Die durchſcheinende Federbufehfliege (Volucella 
pellucens). | 
(Taf. 85, Fig. 13.) 


Schwarz; Hinterleib an der Bafis mit weißer, durch— 
fheinender Querbinde Länge 7—8 Linien. ' 
13 a. Fliege; 13 b. ſtark vergrößertes Fuͤhlhorn mit Federbuſch. 
Undere Arten find: | 
- Die hummelähnliche Federbuſchfliege (Volucella bomby- 
lans); ſchwarzhaarig. Hinterleib an der Spite rothgelbhaarig. — Die 
aufgeblafene F. (V. inflata); Bruſtſtück ochergelb, in der Mitte 
ſchwarz; Hinterleib [hwatz, an der Bafis ochergelb, — Die baudirte 
F. (V. inanis); gelb, Bruftftüd mit 4 ſchwarzen Striemen; Hinterleib 
durhfcheinend, wie aufgeblafen, mit 3 ſchwarzen Querbinden. 





Siebenzehnte Sippichaft. 
Daffelflie ge (Oestrus). Ex 
Sehr häufig werben die Daffelfliegen auch Bremen oder Bremfen ges 


mnannt, won benen fie jedoch ſowohl in Hinficht ihrer Geftalt, als auh 
rer Lebensart fehr verfchieden find. Sie fehen Heinen Hummeln 
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ähnlich, find auch fo hanrig wie diefe, und die Farben der Haare find, wir 
bei den Hummeln, in Gürtel vertheilt. Der Name Daffelfliege bezieht 
ſich darauf, daß die Larve, welche unter der Haut der Rinder, Hirſche, 
Rehe u. dul. ſitzt, eine Beule oder fogenannte Daſſel verurfacht. 

Der Rüſſel iſt fehr klein, oder fehlt gänzlich. 

Die Daffelfliegen Iegen ihre Eier auf den Körper verfchiebener gras 
freffender Thiere. 


Die Nenntbier: Daffelfliege ( Oestrus tarandi). 
(Taf. 86, Big. 1.) 


Rothgelb haatig; Bruſtſtück Hinten ſchwarz; Baſis bes 
Hinterleibes weißhaarig. Länge 6—7 Linien; im nördli— 
hen Europa und Afien. 

1 a. Fliege; 1 b. vergrößertes Fühlhorn, 


Diefe Fliege ift ein gefährlicher Feind der Rennthiere. Sie füiegt mit 
andgeftredtem Hinterleib über dem Rüden deffelben hin, um ein Ei darauf 
fallen zu laffen; allein das Rennthier kennt feinen Feind, und bemühr fid, 
ihm zu entkommen. Gtundenlang folgt ihm num die begierige Füege nach, 
bi3 das Thier vor Ermüdung ſtehen bleiben muß, worauf jene jogleich ein 
Ei darauf fallen läßt. Dieß gefchieht nun zu wiederholtenmalen, fo daß 
eine Fliege nach und nach auf daffelbe. Rennthier eine Mu Ei ablekt. , 
— ſolches Ei iſt ſo groß wie ein Senfkorn. Die daraus ſchlüpfende 

abe bohrt ſich in dad Zell des Mennthiers ein, und lebt darın bis zum 
nn Frühjahr, Durch ihr Nagen verurfacht fie dem Thiere eine fürch⸗ 
terliche Dual und eine vide Beule oder fogenannte Daſſel. Wenn ein 
Rennthier von vielen folhen Larven beläftiget wird, fo gebt es zu Grumde, 

Jährlich fommen eine Menge von Rennthieren auf diefe Art um. Die 
Lappländer treiben daher ihr Vieh im Sommer aus ben Niederungen nah 
den höher liegenden, Falten Gebirgögegenden, wohin ihnen die Daffelflic: 
gen nicht nachfolgen. 


Die Ochfen: Daffelfliege (Oestrus bovis); ſchwarzhaarig; 
Hinterleih an der Baſis mit grauen, am Ende mit gelben Haaaten. Länge 
5—6 Linien. 

Das Weibchen legt vermittelft ihrer Legeröhre in die Haut des Rindes 
ein Ei. Die ausſchlüpfende Larve verurſacht ein Geſchwür, das nach und 
nach zu einer ziemlich großen Beule wird, in welcher die Larve lebt. Die 
Beule hat eine Oeffnung, die der Larve zum Athmen dient. Im Frik 
ling, gegen Ende bed Mars, bat die Larve ihr vollendetes Wachsthum 
erreicht; fie wird etwa einen Zoll lang. Sie Friecht dann durch die Def: 
nung der Beule heraus, fällt auf die Erde herab und wühlt ſich in irgend 
einen Schlupfwinkel ein, wo ſich ihre Haut zur Puppenhülle umwaudelt, 
aus —— nach einigen Wochen die Fliege ſchlüpft. 


17. Sippfgaft: Daffelftiege. 583 


Nicht felten hat ein Rind 30 bis AO ſolche Larven unter der Haut. 
Das Vieh kennt aud) feinen Feind recht wohl, denn fobald es eine folche 
Fliege fummen hört, fo rennt ed mit auögeftredtem Schwanze voller 
Angft herum, welches der Landmann Biefen nennt, daher die Fliege in 
manchen Gegenden auch unter dem Namen Biesfliege befannt ift. * 

Nicht allein den Rindern, fondern auch) Hirfchen und Rehen bringt 
die Fliege ihre Eier bei. Die Zelle folcher Thiere find daher im Frühling, 
wenn die Larven fich durch “die Haut gefreflen haben, um in die Erde zu 

friechen, oft fo durchlöchert, daß man fie wenig gebrauchen Tann. 
Die Ochfen: Daffelfliege ift von der Seite 573 befchriebenen Ochfen: 
bremfe (Tabanus bovinus), ein ganz verſchiedenes Inſekt. 


Die Pferde-Daſſelfliege (Oestrus equi); roſtgelb; Flügel mit 
Granmer Dwerbinde und zwei braunen Flecken an ber Spitze. Die Larde 
lebt in den Gedärmen der Pferde, 

Man hat beobachtet, daß die Fliege ihre Gier an die Schultern und 
Knie der Pferde legt, und daß das Pferd, durch einen befondern Natur: 
trieb geleitet, diefelben abledt und verſchluckt. Im Magen bed Pferdes 
fchlüpfen die Maden aus den Eiern und bleiben den Winter über darin. 
Sm Frübjahte-findet man fie daher bei den meiften Pferden, und oft in 
großer Menge im Magen. Sie gleichen ber Größe und Form nach einem 
Dattelfern, und endigen fi) vorn in eine Spike, mit welcher fie fich in 
die innere Haut des Magens einhafen. Wenn die Zeit ihrer Verwande⸗ 
tung nahet, Eriechen fie aus dem Magen durch die Gedärme des Pferdes 
zum After hinaus „fallen auf die Erde und verpuppen ſich. | 


Die After: Daffelfliege (Oestrns haemorrhoidalis); ſchwarz, 
Bruſtſtück nad) vorn hin und Hinterleibsſpitze rothgelbhaarig. Die Larve 
lebt im Maſidarme der Pferde. Die Fliege ift auch umter dem Namen 
Afterkriecher befannt, weil man glaubte, daß das Weibchen feine Eier dem 
Pferde, wenn ed miftet, an den After fege, und daß die daraus entftanbe: 
nen Larven von dort in den Maſtdarm kriechen. Allein neuere Beobad): 
tungen haben gelehrt, daß die Fliege ihre Eier an die Lippen oder an bie 
Naſe des Pferdes legt, wo fie von demfelben abgeleckt und verfhludt wer— 
den und fo in den Magen und in die Gedärme Fommen. — Die Larve . 
einer andern, der vorhergehenden ähnlichen Art (Ocstrus nasalis) lebt 
im Schlunde der Pferde, Efel, Hirfche, Ziegen u. ſ. w. 


Die Schaf-Daffelfliege (Ocstrus ovis); Körper unbehaart, 
Bruſtſtück grau, ſchwarz punktirt. Hinterleib weiß mit ſchwarzen Schil: 
lerflecken. Die Fliege legt ihre Eier in bie Nafe der Schafe; von hier 
ſchlüpfen bie te Larven aufwärts bid in die Stirnhöhle, wo 
fie fich von dem dafelbft befindlichen Schleime ernähren. Wenn die Larve 
zur Verwandelung reif ift, fo kriecht fie aus dem Kopfe ded Schafes zur 
rück und fällt auf die Erde, wo fie ſich einwühlt und zur Puppe wird. — 
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Die mit dieſen Larven geplagten Schafe bekommen bie ſogenannte Dr 
krankheit, und fterben nicht felten daran. — In der Stirnhöhle der Re 


thiere lebt eine andere Art, welche £inne Oestrus trompe nennt. 


Die Meenfchen: Daffelfliege (Oestrus hominis); im fübld« 
Amerika giebt es eine folche Fliege, welche ihre Eier auf Den Zeib bes 2 | 
Hx 


ſchen legt. Die ausfchlüpfenden Larven dringen fodann tiefer in bie 
ein, und verurfachen nicht felten tödtliche Zufall * 





Achtzehnte Sippſchaft. 
Gemeinfliege (Musca). 


Die beiden erſten Fühlerglieder ſind zuſammengenommen kürzer 2 


bad dritte; dieſes iſt etwa Zmal fo lang als breit und bat an der Bui 
eine gefiederte Rüdenborfte. 

Bei allen zu diefer Sippfchaft gehörigen Arten ift die Pupre ar 
Ehryfalide als ein eiförmiger Körper gebildet; indem Die Haut der dur 
ober Made zu einer Puppenfchale vertrodnet, in welcher das Int F 
ausbildet. Man vergleiche Seite 284. No. 5. 


Die mikroftopif vergrößerten Theile biefer Fliegen find bereit Ti.TR, 
Fig. 1— A in Bezug von Seite 559 abgebildet. 


Die Sansfliege (Musca domestica); Bruſtſtück aſchgrau, mi 


4 ſchwarzen Streifen. Hinterleib grau, mit ſchwarzbraumen Scillerfiek | 


Ten, bei dem Männchen an der Bafid mit dunkelgelben, duthſcheinenden 
Seilenflecken. 

Die Larve lebt im feuchten Miſt, Daher iſt die Fliege in der Nähe von 
Viehſtaͤllen fehr häufig. . 


Die Gartenfliege (Musca hortorum). 
(Taf. 76, Bis. 2.) 


Bruſtſtück weißgrau, mit zwei breiten, ſchwarzen Strie— 
men; Dinterleib grau, ſchwarz gewürfelt. Länge 4 Linien 


2a. Fliege; 2 b. Lingenmaß; 2 e. Kopf von ber Seite; 2.d. ſtark vergrößerte: 
Ä Fuͤhlhorn. 
Die Schmeisfliege (Musca vomitoria). 
(Taf. 276, Fig. 3) 
(Abbildung der Puppe in der Puppenhuͤlſe.) 


Das Bruſtſtück der Fliege iſt fhwarzblau, mit ſchiefer⸗ 
farbigem Schiller, und vier undeutlihen Längslinien. Hin 





Big 1 Hakenflinge 2 Verkkopf. 3 Blasenkoffg 4: Wechi Sgeon 
serene, Fey: 6 Fand rte-7 f 7 Widelblu nentd: Sage; 3 Fehlarnz 


A? Srermpafe M She nabel.- — ‚e- 5 Fderbusihfli ee. 
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erleib glänzend dunkelblau, weißfchillernd mit ſchwarzen 
> uerbinden; Tafter roſtgelb; Schüppchen ſchwarz. ee 
- inien lang. | 


Fig. 3 a. vergrößerte Puppenhütfes 3h. RN: 


Iſt aus der Sippfchaft der Gemeinfliegen eine ber größten inländi- 
chen Xrten, und findet fi vom Frühling bis in den Herbft überall häufig. 
Die Larve lebt im Fleiſch geſchlachteter Thiere, in Aas u. dgl.; ſie wächſt 
chnell heran, und in Zeit von 8 Tagen, nach dem Ausſchlüpfen aus dem 
Si, iſt fie zur Verpuppung reif. Aus der Puppe entwickelt ſich nach wer 
ig Tagen die Fliege. Wenn diefe aus ihrer tonnenähnlichen Puppenhülle 
ruskriechen will, fo bläßt fie ben Kopf wechfeläweife auf und zieht ihn 
vieber zufammen, wodurch der Dedel der Puppenhaut losgefprengt wird. 


Die Golöfliege (Musca Caesar); grün, mit Golbglanz; Taſter 
oftgelb; Baden weiß. Länge 4 Linien. Die Larve lebt im Kehricht 
und andern unreinen Orten. | 


Die Fleiſchfliege (Musca carnaria); weißgrau, Bruftftüd mit 
drei ſchwarzen Striemen; Hinterleib mit ſchwarzen, fchillernden Würfel: 
fleden. Kopf hellgelb, feidenartig, mit dunfelbraunem Schiller. Länge 
7 Linien. | 

Die Fliege Tegt nicht nur auf das Fleiſch todter, ſondern auch auf 
wunde Stellen lebender Thiere und ſelbſt der Menſchen lebendige Maden; 
etwa nach 8 Tagen ſind dieſe erwachſen und gehen in den Puppenzuſtand 
über. 

Ueber die ſchnelle Vermehrung dieſer Fliege hat man eine, auf Beob⸗ 
achtungen gegründete Rechnung angeſtellt, welcher zu Folge ein einziges 
Weibchen, in Zeit von 6 Monaten, eine Nachkommenſchaft von Fünf— 
hundert Millionen Fliegen haben könnte; aber Sperlinge und andere inſek— 
tenfreffende Bögel find von der Natur angewiefen, der allzugroßen Ver: 
mehrung biefer und ähnlicher Inſekten Einhalt zu thun 


* 


Gemeinfliegen, deren letztes Fuͤhlerglied keine beſiederte, ſondern eine nackte Ruͤcken⸗ 
borſte hat. 


—Die Raupenfliege (Musca larvarum); Körper weißgrau; 
Bruſtiſtück mit 4 ſchwarzen Längsſtreifen; Hinterleib mit ſchwarzen Würs 
felfleden. Länge 4—5 Linien. 

Die Maden diefer Fliegen leben nad) Art der Schlupfweöpen= Larven 
im Leibe der Raupen. Daher ift es nicht felten der Kal, daß man aus 
den gefammelten Raupen, woraus man Schmetterlinge zu erziehen gebentt, 
dergleichen Fliegen erhält. 
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Die Niefenfliege (Musca grossa); glänzend fhwarz; Keyf un 
Baſis der Flügel roftgelb. Länge 8 Linien. Iſt die größte auter den in 
ländifchen Gemeinfliegen. 


Die Koblfliege (Musca brassiearia); der Hirnterleib verlänger 
rothgelb; Baſis und Spike ſchwarz. Bruſtſtück aſchgrau, mit 4 ſchwe 
zen Striemen. Die Larve lebt in den us der Kohlgewächie, welde 
fie zu Grunde richtet. 


Die Fäulnipfliege (M. putredinis); ift eine Fleine gelbe, roth 
äugige Fliege, etwa von 11% Linien Länge; fie findet fich häufig auf 
allerlei Früchten, welche in Säulniß übergehen. Auf Aepfeln und Bima, 
welche man angefchnitten im Zimmer binlegt, werben fich folche Hein 
Fliegen bald in Menge einfinden, befonderd aber häufig “ Melonen um 
Kürbiſſen; auch auf Wein: und Vierfaſſern. 





Neunzehnte Sippſchaft. | 
Breitfliege (Phasia). 


Die Flügel verhältnißmäßig breit, meift gefledt; letztes Fühlerglicd 
mit unbefiederterRüdenborfte. Man findet diefe Fliegen weit aulBumen. 


Die diefflügelige Breitfliege (Phasia crassipennis). 
(Zaf. 76, Fig. 4.) 

Bruftftüd rothgelb mit braunen Striemenz Hinterleib 

goldgelb, mit breiter, ſchwarzer Strieme längs dem Rül— 


fen. Flügel braun, dad Mittelfeld weiß, mit braunen $lel- 
fen. Länge 5 Linien. 


Fig. 4 a. Fliege; 4b. Cingenmap. 
Andere Arten find: 


Die ftugflüglige Breitflügler (Phasia hemiptera). — Ti 
käferähuliche B. (P. subcoleoptrata). — Die Eurzflügelige B. 
(P. brachyptera ). | 


—— — 


Zwanzigſte Sippſchaft. 
Bobhrfliege (Trypeta). 


Der Hinterleib des Weibchens mit vorftehender Legeröhre. Die Fü 
gel meift gefleckt und faft immer in auf« und abſchwingender Bewegung 
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Es giebt welche mit bandirten Flügeln, andere mit nebförmig gegeich- 
a Flügeln und nur fehr wenige mit ungefledten Flügeln. 


Man findet diefe Fliegen am häufigften auf den fogenannten zufam- 
gefeßten Blumen (Flores compositi), 3. B. auf Difteln, Kietten, 
venzahn u. f. w. Ihre Larven leben auch größtentheild in den Kelchen 
yer Blumen und nähren ſich von dem Saamen derfelben. 


Die bandirte Bohrfliege (Trypeta fasciata). 
(Taf. 76, Big. 5.) 


Dinterleib fhwarz und grau bandirt; $lügel waſſer— 
I mit 4 roſtgelben, ſchiefen Querbinden. Länge 2 Linien. | 
Big. 5 a, Fliege; 5b. Laͤngenmaß. 


Indere Arten find: 

Die Diftel:Bohrfliege (Trypeta cardui). — Die Kirfchen- 
(T. cerasi); Flügel weiß, mit braunen, ungleichen Streifen. Die 
ve lebt befonders in den füßen, ſchwarzen Kirſchen; man nennt ders 
hen Kirfhen madig. — Die Dliven-B. (T. Oleae); die Larve 
in ben Dliven, denen fie viel Schaden zufügt. — Die Wohlver⸗ 
B. (T. arnicae). 


* * 
* 


Den Bohrfliegen zunaͤchſt verwandt find die Komfliegen ( Chlorops). 

Es find meift fehr Feine Fliegen, deren Larven jedoch oft großen 
aden verurſachen / indem fie in den Halmen und im Samen der Gräfer 
Getreidearten leben. 


Die Frit-Kornfliege (Chlorops frit); glänzend ſchwarz, mit 
on Füßen; ift kaum 1 Linie lang. — Die Larve lebt in den noch un— 
m Gerſtenkörnern und fol in manchen Jahren in Schweden einen fehr 
eutenden Schaden verurfachen. 





Einundzwanzigite Sippfchaft. 
Stre&hoonfliege (Tetanocera). 


„Die Fühler dorgeſtreckt, dreigliedrig, das zweite Glied borflig; das 
tt oben bogenförmig audgefchnitten, mit gefiederter Rückenborſte. 


’ 
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Die — Etrecbornfliege (Telshocen ma 
ginata), 
(Zaf. 76, Big. 6.) 

Bruftftüd graus Hinterleib ſchwärzlich; Flügel bunt: 
braun gegittert, mit fhwärzlihem Vorderrande. Fühl— 
sothgelb mit fhwarzer, borfliger Spige. Länge 4 Linier 

Big. 6 a. Fliege; 6 b. Laͤngenmaß. 
Andere Arten find: 
Die Wiefen: Stredfbornfliege ( Tetanocera pratorum); Fe 


gel blaßbraun gegittert. — Nücdenftreifige Stredfbornfliege 1 
dorsalis); grau mit brauner Rüdenlinie; Flügel bräunlicy. 





Zwei und zwanzigfte Sippfchaft. | 
Kothbfliege (Scatophaga). 


Sie haben ihren Namen von ihrem Aufenthalte; man fine x wu 
züglich häufig auf Erfrementen, worin auch die Larven wohnen. Kr 
und Flügel find meift von rothgelber Farbe, einige find gram und gt + 
mischt; das Bruſtſtück ift borftig, mit einer Quernath; der Hinter 
weichhaarig und nur mit wenigen Borften befebt. - 


Als Arten unterfiheidet man: 


Die gemeine KHotbfliege (Scatophaga stercorana). — Tü 
Meiftfliege (S. scyballaria). — Die ſchmutzige 8. (Sc. equal 
da). — Die unreine 8. (S.  SparoR)- 





‚Drei und zwanzigſte Sippſchaft. 
Lausfliege (Hippobosca). 
Sie unterſcheiden ſich durch die Geſtalt ihres Rüſſels von allen übe 
gen fliegenartigen Inſekten. Er beſteht aus einer zweiklappigen, gabe” 
migen Scheide, zwiſchen welcher die fadenförmige, hornartige Zunge Bi 
Kopf nebit Nüffel der Lausfliege. 


Fig. Fa. Vergrößerter Kopf; bei a mit vorſtehendem Riſa 
Fig. ab, Der noch ſtärker vergrößerte Rüſſel von oben geſthen 
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a. a. bie gabelförmig geftaltete obere Klappe; 
b. die Zunge;. 
— ce. c. die untere Klappe. 
‚i9- *c. Derfelbe Rüffel von der Seite geſchen. 


Die Pferde⸗ Lausfliege (Hippobosca equina). 
(Aaf. 76, Sig. 8.) | 


"Braun, gelblich gemiſcht; auf Pferden und Kindern; 
!ängenmaß 4 Linien. 


Ein Läftiger Plagegeift für Pferde und Ninder. Merfwürdig ift die 
Sortpflanzungsgekhichte diefer Fliege. —R Weibchen legt keine Eier, 
ondern dad Ei entwickelt ſich im Leibe der alten Fliege, woſelbſt auch die 
Made in den Puppenzuftand übergeht, und ſich erft ald vollendetes Inſekt 
>on dem Leibe feiner Mutter trennt. 


Die Schwalben : Zausfliege (Hippobosca hirundinis). 
6af. 78, Big. 9.) 


Die Flügel lcederartig, zugefpigt; Farbe des Bruftftüds 
nd der Flügel graubraun; Hinterleib fhwärzlid. Länge 
' Zinien, 


Findet ſich häufig in Schwalbenneftern, wo fie beſonders die jungen 
Schwalben plagt. 


Die Schaf:Zausfliege (Hippobosea ovium). 
(Zaf. 76, Fig. 10.) 
Die Flügel fehlen. Farbe roftgelb mit braunem Hin: 
erleibe. Länge 2 Linien. 


Die Schaflauöfliege Fönnte wegen dem Mangel ber Flügel auch der 
olgenden Ordnung, nämlic ber flügellofen Inſekten, beigezählt werden. 





Bier und zwanzigfte Sippichaft. 
Fäch er fliege (Rhipiptera). 


Diefed Infekt ift zwar in dieſem Handbuche den Zweiflüglern beige: 
ählt, allein es unterfcheidet fich durch feine abweichende Form fo fehr von 
llen übrigen Infekten, daß e3 in Feine der 8 Ordnungen derfelben paßt. 
Yen an der Vorderbruſt (Prothorax) find zwei bewegliche fchuppen: 
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ähnliche Körper, wie eine Art Heiner Flügeldeden, und in dieſer Sc 
Fönnte dad Infekt den Käfern beigezählt werden. Aber diefe ſchupre 
liche Körper find von den Flügelbeden der Käfer gänzlich verſchieden, 
fie gehen nur bis zum Urfprunge der eigentlichen Flügel, melde ; 
häufig und fächerförmig find. Das Infekt ift fehr Eleim und nur ders 
Vergrößerungsglas bentlich erfennbar. Die Larve deffelben lebt zwi 
den Hinterleiböringen der Bienen: und Weöpenarten, woſelbſt fie fis 
verpuppt. "Wegen feinet geringen Größe und wegen feiner Lebenden 
hört dad Infekt zu den Seltenheiten. 







—  ————— 
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Achte Ordnung. 


Zlügellofe Inſekten oder Ohnflügler 
(Aptera).. 


Nach der früheren ſyſtematiſchen Anordnung oder Klaffififation wur: 
den ſämmtliche Kruftenthiere, fo wie auch alle fpinnenartigen Thiere zu 
der Ordnung der flügellofen Inſekten gezählt; diefe Ordnung war daher 
an Sippfchaften und Arten fehr reichhaltig. Da man aber in neueren Zei⸗ 
ten die Kruften- und Spinnenthiere von ber Klaffe der Infekten getrennt 
und ald eigene, für fich beftehende Klaffen aufgeftellt hat, ſo begreift die Ord⸗ 
nung der Zweiflügler, die früher eine der reichhaltigſten war, jetzt nur noch 
wenige Arten in ſich. Ja, nach der Anſicht der neueſten Syſtematiker iſt 
die Ordnung ber ungeflügelten Inſekten ganz unzuläßig, und” man ver: 
theilt die bisher dazu gezählten Infekten entweder in bie Ordnung der Or- 
thoptern, oder der Hemiptern, oder der Diptern; fo ordnet man z. B. 
die Sippfehaft Laus der Ordnung der Hemiptern bei, weil fie in Hinficht 
ihres Müffeld und ihrer Organifation mit den Hemiptern übereinftimmt. 
Aus Ähnlichen Urfachen ordnet man die Sippfchaft Floh unter die Diptern, 
weil der Floh einem eben folchen Geftaltenwechfel unterworfen iſt, als die 
Diptern, und weil die Larve, woraus der Floh entficht, mit den Fliege: 
Yarven Aehnlichkeit hat. So richtig in gewiffer Hinficht diefe Anorb- 
nung auch fein mag, fo halten wir ed doch für nöthig, in unferm Hand⸗ 
buche mehr die äußern, leicht erkennbaren, als die auf mifroffopifchen und 
anatomifchen Unterfuchuingen beruhenden Kennzeichen als Eintheilungs- 
grund zu wählen, und das Dafein oder die Abwejenheit der Flügel ald 
Beflimmungsmerkmal bei der Klaffififation zu berücfichtigen. 

Welche Ausnahmen jedoch in Hinficht der flügelloſen Inſekten flaffs 
finden, ift bereit$ Seite 285 gefagt worden. 


592 Iofekten. VII. Ordnung: Aptern. 1. Dorbe: pflangenfreffende Däaflägie. 


Die ungeflügelten Inſekten find, mit Ausnahme des Flohes, keine 
Geftaltungswechfel ( Metamorphofe unterworfen), fondern behalten tie © 
ftalt, die fie bei dem Ausfommen aus dem Ei haben, lebenslänglidy. 

Nur diejenigen ungeflügelten Kerbthiere, welche in ihrem vollentc: 
Zuftande mit drei Paar Füßen verſehen find, werben in unſerm Dandkux 
zu der Ordnung ber flügellofen Inſekten gerechnet; Diejenigen hingegen =: 
4 Paar Füßen werden den fpinnenartigen Thieren, und bie mit 5 ar 
mehreren Paar Füßen den Kruftenthieren beigezählt. 

Man theilt die Drbnung der ungeflägelten Inſekten in zwei Horte 
welche 5 Sippfchaften enthalten: 


Erfte Horde: Pilanzenfreffende Obnflügler. 
1. Sippſchaft: Zudergaft. 2. ——— Spring— 
ſchwanz. 

Zweite Horde: Blutſauger. 
3. Sippſchaft: Vogellaus. 4. Sippſchaft: Laut 
5. Sippſchaft: Floh. 





men nr — — — 


I Erſte Horde. 
Pflanzenfreſſende Ohnflügler. 


Sie find keinem Geſtaltenwechſel unterworfen, ſondern behalten die 
Geſtalt, welche fie beim Ausſchlüpfen aus dem Ei haben, lebenslänglich. 
Sie haben keinen Saugrüffel, ſondern flatt deffen ein Gebiß mit Kur 
baden und Kinnladen. 


———— — u | — 


Erſte Sippſchaft. 
Zudergafi.(Lepisma). 


Der Körper iſt Ianggeftredt und mit zarten Schüppchen bevedi, 
welche filberglänzend find, daher dieſe Infekten in einigen Gegenden aus 
den Namen, Fiſchchen führen. 

Die Fühler find borftenförmig und fehr lang. Der Hinterleib iſt © 
gen das Ende verfchmälert und hat an beiden Seiten des Bauches ei 
Reihe Heiner fußähnlicher Anhänge, welche fich mit einer borſtigen Spite 
endigen. Der Körper felbft endigt mit drei gegliederten Borften. 

Sie Ieben gern an feuchten Orten. | 
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Der gemeine Zuckergaſt (Lepisma saccharina). 
(Zaf. 26, Big. 11.) 

Farbe bleigrau, filberglängend. Länge 4 Linien. 

11 a. das Infekt, 11 b. Laͤngenmaß. 
Lebt in Häufern, in Speifefchränfen, unter Blumentöpfen, zwifchen 
Rigen der Dielen u. f. w. Diefe Inſekten find fehr begierig nad) 
r und andern Süßigkeiten; fie follen eigentlich) aus Amerifa ftammen, 
mit dem Buder nad) Europa gebracht worden fein. 
Der fpringende Zucfergaft (Lepisma polypoda); die fußähn: 
ı Anhänge am Bauche ftehen fo bemerkbar vor, daß fie von einigen 
virfliche Füße gehalten wurden, daher die Benennung Polypoda 
füßig). Diefe Art lebt in Wäldern, unter Baumrinde und unter 


nen. \ 


Zweite Sippfchaft. 


oringſchwanz oder Fußſchwanzthierchen 
J— (Podura). | 





Der Körper endigt ſich in einen gabelförmigen Schwanz, ben fie un: 
en Leib zurücichlagen und fich damit in die Höhe fchnellen können, fo 
fie wie Flöhe fpringen. 

Es find Eleine, weiche, längliche Inſekten; fie leben auf Bäumen, 
iuchern, unter Baumtinde und unter Steinen, oder auch auf Blumen; 
re findet man auf der Oberfläche ſtehender Gewäffer, ‚oder fogar im 
ter auf dem Schnee. Einige Arten fammeln fich in zahlreihen Haus 
auf der Erde oder im Staube, wo fie dann wie em Häufchen Flöhe 
einen. 


2 bleifarbige Springſchwanz (Podura plumbea). 


(Zaf. 76, Fig. 12.) 


Bleifarbig, glänzend, Kopf und Füße afhgrau; ber 
tper ift mit feinen Schüppchen bekleidet. Länge 11% 
te. 

Fig. 12 a. Das Infekt vergrößert von der unfern Seite, fo dag man den uns 
ter den Bauch gefchlagenen, gabelähnlichen Schwanz fehen kann, 
vermittelſt deffen das Thier fpringt, 12 b. Lingen map. 

I. Bd. 38 


- u 
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Andere Arten find: 

Der gelbgefledte Spriugſchwanz (Pod. signata). — 
grüne Spr. (P. viridis). — Der ſchwarze Spr. (P. atraı 
Der Schnee: Spr. (P. nivalis); auch Schneefloh genannt; alt 
ſchwarz gefledt; man findet ihn bisweilen mitten im Winter lufis: 
dem Schnee berumhüpfen. — Der Waſſer-Spr. (P. aquatisı 
im gefelligen Vereine am Rande ſtehender Gewäfler. — Der Mif:ir 


(P. fimetaria ). 








Zweite Horde. 
Blutſauger oder Schmaroger - Sniekta 


Schmaroger:Infeften nennt man folhe, welche entweder für Ex 
dig, oder Doch den größten Theil ihred Lebens auf, oder in andem d& 
ren leben uhd ihnen das Blut ausfaugen. 


Dritte Sippfchaft. | 
Bogel: oder Zangenlauö (Riecinas) 


Sie haben ein Gebiß mit Kinnbaden und Kinnladen, da hingegen 
die Läufe der Säugthiere einen Saugrüffel haben. Die Fühler Ind tim: 
als der Kopf. Fall jede Art von Vögeln hat ihre beiondere Urt von V 
gelläufen, daher es fehr al Arten giebt. 


Die RR EEE N '(Rieinus columbae). 
—6af. 76, Fig. 13.) 


Körper langgeftredt, nach hinten keulenförmig get: 
tet. Farbe bräunlid. Lange 1 Linie 
13 a. das vergrößerte Inſekt; 13 b. Längenmaf. 


Andere befannte Arten find: 


Die Gänfezangenlaus (Rieinus — — Di Sib! 
zangenlaus (R. Gallinae). — Die Lerchenz. (R. alaudae) u. :' 


i 4 Sippfhaft: Laus. | 595 


| Vierte Sippſchaft. 
2% aud8 (Pediculus). 


In früheren Zeiten, ald man noch wenig die Unterfchtede der Nafur- 
rzeugniſſe beobachtete, war es gebräuchlich, alle Arten Fleiner, ſowohl ge- 
tügelter, als ungeflügelter Infekten mit dem Namen Laus zu belegen, 
o unaͤhnlich diefe Thiere auch in Hinfiht ihrer Geftalt, ihrer Organifa- 
ion und ihrer Lebendweife unter einander fein mochten; z. B. Blattlaus, 
Schildlaus, fliegende Pferdelaus u, ſ. w. Als man jedoch bei der fort: 
chreitenden Kenntniß der Naturgefchichte einfehen lernte, daß eine Menge 
nit bem Namen Laus bezeichneter Thiere ganz verfchiedenen Ordnungen 
mb Sippfchaften angehörten, fo Fonnte man nicht, felbft in naturgefchicht- 
ichen Schriften, ben einmal in der Bolfäfprache eingeführten deutfchen Namen 
taus für fo verfchiedene gar nicht zu einerlei Abtheilung gehörige Thiere 
indern; ed war aber genügend, in wiflenfchaftlicher Hinficht, durch latei— 
nische oder griechifche Benennungen bie verſchiedenen Abtheilungen der for 
genannten Läufe zu unterfcheiben, 3. B. die Blattlaud mit der Benennung 
Aphis. i 


* r 
* 


Es folgt nun die Befchreibung derjenigen Inſekten, welche ganz 
eigentlich den Namen Laus führen. 

Vorn am Kopfe fißt ein Eleiner röhrenförmiger Rüffel, wie eine fpite 
Schrauge, worin das äußerſt zarte, haarförmige Saugorgan verborgen ift. 

Der Körper ift platt, faſt durchfichtig, in 11 oder 12 Abfchnitte gez. 
theilt, von welchen 3 die Bruft bilden, und jeder ein Paar Füße hat. Die 
Fühfer find kurz, walzenförmig und beftehen aus 5 Gliedern. Die Füße 
endigen fich mit einer Klaue, welche beweglich ift, und ſich in eine befon- 
dere Klauenfcheide einfchlagen läßt, fo daß fie eine Art Zange bildet, wo: 
mit das hier ein Haar ober dergleichen faffen, und fich daran fefthalten 
kann. 

Am Menfchen findet man nur 3 Arten von Läufen. 


Die Kopflaus (Pediculus capitis). 


J 
4 


(Taf. 76, Bio. 14) 


Weifgran, mit bräunlichen und ſchwärzlichen Flecken; 
am Hinterleibe mit zackigen Einſchnitten oder Lappen. 
Ihr Aufenthalt ſind die Kopfhaare. 


Man findet dieſe Laus häufiger bei Kindern, als bei erwachſenen 
Perfonen. Beſonders vermehren fie ſich bei Kopfausſchlägen oder Gritt- 
den, weil fie unter dem Schorff einen ſichern Schlupfwinkel Haben und 

38* 
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nicht fo leicht abgefämmt werden können; wenn man aber viele Tir- 
mit Fett oder Del beftreicht, fo werden dadurch die an den Seiten bein 
lichen Zuftlöcher der Laus verftopft und fie muß umkommen. 

So widrig in gewiſſer Hinficht diefes Infekt uns eriheint, einer 
ſchönen und bewundernswerthen Anblid gewährt es, wenn man e3 ur 
einem guten Mifroffope bei zwedmäßiger Lampenbeleuchtung betradt: 
Wegen feiner durchfichtigen Haut kann man nicht allein die Bemegm 
de3 Darmfanald, fondern auch die übrigen innern Theile fehr benz 
wahrnehmen. | 

Die Kleider: oder Gaderlaus (Ped. corporis); ſchmuti— 
weiß, ohne Fleden; die Nänder des Hinterleibes weniger gezadt al ii 
der Kopflaus, und der Körper fchlanker geftaltel. Sie ift etwas grüäer 
als die Kopflaus, fie lebt auf dem Körper unreinlicher Menſchen und kam 
bei ſolchen durch ihre unglaubliche Vermehrung die Läufefrankheit hemer: 
bringen. Ihr Aufenthalt find die Halten und Näthe der Kleider. Bon 
dort aus Friecht fie auf die Haut und verurfacht durch ihren Stich ein am 
pfindliches Juden; daher die Menfchen, welde von ſolchen Gäſten be 
Läftigt werden, bald hier- bald dorthin greifen und Fragen. 


Die Filzlaus (Ped. pubis); diefe Laus hat eine mehr breite und 
kurze Geftalt, als die beiden vorhergenannten. Man findet fie bei unrein: 
lichen Menfchen, an allen mit Haaren bewachfenen Teilen des Körpers, 
3. B. an ven Augenbraunen, am Badenbart u. f. w., aber nicht auf ten 
Kopfhaaren. Ihr Biß verurfacht ein fehr empfindliche: Juden. Mar 
kann fie mit Tabacksöl und Quedjilberjalbe vertreiben. 


Außerdem hat faft jede Art von Säugtbieren ihre befondern Lauſe, 
z. B. die Schweinslaus (Ped. suis), — Die Rinderlaus (Ped. 
bovis). — Die Pferdelaus (Ped. equi). — Die Hundelans 
(Ped. canis) u. v. a. 





Fünfte Sippſchaft. 
Floh (Pulex). 


"Hat einen kegelförmigen Saugrüſſel, der an der Baſis mit zwi 
Klappen bebedt iſt. Die Fühler find furz und haben kaum die Bänge des 
Kopfes. | 

Der Körper ift eiförmig, feitlich zufammengebrüdt, mit einer zäh 
Haut bedeckt und befteht aus 12 Ringen, von welchen drei das Vrufiftüd 
bie übrigen neun den Hinterleib bilden. Die Beine find ftarf, befonderi 
bie hintern, zum Springen eingerichtet, ftachelig, die Hüften und Schenk 
groß. Die Füße befiehen aus 5 Gliedern, das Ichte endigt mit zwi | 
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gen Klauen. Die beiden vordern Beine lenken faft unter dem Kopfe 
‚ und der Rüffel befindet fich zroifchen ihnen. 
Der Floh ift unter den ungeflügelten das einzige Infekt, welched einer 
IEommenen Verwandelung unterworfen ift. Dad Weibchen legt etwa 
bis 30 Eier, welche weiß und etwas Flebrig find, an irgend einen un: 
nen Drt. Aus den Eiern fhlüpfen fußlofe Larven, mit fehr langem 
Srper, wie eine Würmer. Sie find fehr lebhaft und rollen fich fpiral- 
emig’zufammen; fie find anfänglich weiß, werden aber fpäterhin röth- 
5. Sie bleiben etwa 12 Zage im Larvenzuftande, und verwandeln fic) 
rın in einem fleinen feidenartigen Gefpinnfte zur Puppe, aus welcher 
5 vollkommene Infeft nach andern 12 Tagen hervorgeht. 


Der gemeine Floh (Pulex irritans). 
(Zaf. 77, Big. 1) 


Diefer Beine, braune Luftfpringer lebt eben fomwohl 
.8 Gaft auf Menfchen, ald auh auf Hunden, Kaben, Eis 
Senden, Zauben, Hüneru und andern warmblütigen 
hieren. | 
1 a. Der ſtark vergrößerte Flohz 1b. der Kopf befonders abgebildet, um 
die Mundtheile deutlicher fehen zu können, 

a. ber Suugrüffel, 

*b. b. zwei längliche Klappen, die ihn beiderfeits bedecken, bier 
aber die eine eimas vorz, bie andere zurüdgezogen vorge 
ſtellt iſt, um fie deutlich zu unterfcheidenz fie flellen ges 
wiffermaßen die Kinnladen’vor. 

c. c. die zwei geglicderten Kinnladentafter; man hält fie gemei⸗ 
niglich für Kühler; fie find es aber nicht. 

d. d. Zwei kurze ſchuppenaͤhnliche Theile; fie vertreten die Stelle 
der Unterlippe. 

1 c. Ein vergrößertes Fühlyorn, abgefondert vorgeftellt; es beficht aus 3 
Gliedern: bei a. Bafis, bei b. Mittelglied, bei c. Endglied. 
Die Fühler figen in einer Vertiefung hinter dem Auge, und das 
Thier zicht fie, wenn man es feſthaͤlt, in diefe Vertiefung hinein, fo 
daß fie feibft durch das Vergroͤßerungsglas kaum bemerkbar find, 
1. d. Die vergrößerte karve. 


Man war ſonſt der Meinung, daß nur eine eimige et der Flöhe in 
juropa einheimifch ſei; allein fpätere Beobachtigen haben gelehrt, Daß 
nehre Arten diefed Inſekts ſich felbft in Deutfchland finden. Es find be— 
onders fülgende Arten: 

1) Der gemeine Floh (Pulex irritans oder aud) P. humanus), 
sarbe Kaflanienbraun. 

2) Der Hundsfloh (Pulex canis), Farbe faft ſchwarz. 

3) Der Mäuſefloh (Pulex musculi), Farbe rothgelb. 

4) Der Fledermansfloh (Pulex vespertilionis), Sue röth⸗ 
lich; die ine fehr Bein, kaum bemerkbar. 
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Auch die Bögel haben ihre befondern Arten ber Flöhe. So verfäis 
den diefe Arten von Flöhen auch unter. einander fein mögen, fo gefchieir 
ed doch, daß fie zuweilen ihren Wohnort ändern, und daß der Menſchen 
floh auf Hunden und Kaben weidet, während der Hundsfloh dem Me 
ſchen feinen Beſuch abftattet. 


* ” 
” 


Ganz verſchieden von den bisher genannten tft: 

Det Sandflob (Pulex penetrans), auch Chique genannt. De 
Rüffel if fo lang ald der Körper, Das Infekt Iebt in den fandigen Ge 
genden von Surinam und bohrt fich unter die Nägel an den Zehen dei 
Menſchen oder auch unter die Haut der Fußfohlen ein; dort Iegt es feine 
Eier hinein, die Larven fchlüpfen Darin aus, und durch dem verurfacten 
Reiz entfteht bald eine Gefchwulft, die zu einem Gefchwür wird, das leicht 
bösartig, ja fogar zuweilen tödtlih werden kann. — Die Neger wiſſen 
das Eierneft, bevor noch die Larven ausſchlüpfen, gefchieft unter der Haut 
bervorzuziehen, und fo ven fchlimmen Folgen vorzubeugen. 


Sehnte Aaffe des bes Zierreiche 


Strahlen- oder Pflanzenthiere 
(Radiata oder Zoopbyta) 


find wirbellofe Thiere ohne Nerven, ohne Blutgefäße und ohne gegliederte 
Füße. 

Den Namen Strahlenthiere haben fie deshalb erhalten, weil bei den 
meiften Arten berfelben die Gliedmaßen ftrahlenförmig um einen gemein- 
Ichaftlihen Mittelpunft ftehen, etwa fo, wie die Blätter einer Blume um 
Staubgefäße und Stempel; fie gleichen gewiffermaßen den Pflanzen, 
daher man fie aud) Zoophyten, d. h. Pflanzenthiere nennt. 

Nicht bei allen Arten der Zoophyten ift diefe pflanzenähnliche Bildung 
fo in die Augen fallend; einige haben eine weit einfachere Geftalt; fie 
gleichen einem belebten Punkte, woran man Feine äußern Gliedmaßen un- 
terfcheiden kann. 

Die Pflanzenthiere find zwar, ihrer Geſtalt nach, von einander ſehr 
verſchieden, aber darin ſtimmen fie alle mit einander überein, daß ihr Bau 
viel einfacher und pflanzenähnlicher ift, als bei den übrigen Thieren; fie 
haben weder Blutgefäße noch Nerven; fie haben feinen Theil, den man 
eigentlich Kopf nennen könnte; ja einige haben nicht einmal eine mund— 
ähnliche Deffnung, und diefe fönnen nur vermittelft Einfaugung durch die 
Haut Nahrungsftoff zu ſich nehmen. 

Bei den meiften Arten der Pflanzenthiere find feine gefonderten Ge: 
ſchlechter; der Unterfchied zwifchen Männchen und Weibchen findet nur bei 
wenigen Arten ſtatt; fie find vielmehr, nad) Art der meiften Pflanzen: 
blüthen, Zwitters oder Hermaphroditen. 


= 
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Einleitung. 


Man theilt die Pflanzenthiere in folgende 5 Ordnungen: 


1. Ordnung: 
2. Ordnung: 


3. Ordnung: 


4. Ordnung: 


5. Orbnung: 


Stachelhäute; ihr Körper ift meift mit Stacheln beſe 
Eingeweidewürmer; der Körper ift bei den einem ': 
benförmig, bei den andern bandförmig. 

Meerneffeln oder Quallen; ed ſind gallertart: 
Thiere von runder und firahliger Geftalt, die fich frei x 
wegen können. 

Polypen; es find Beine, pflanzenähnliche Thierchen 
deren Mundöffnung mit Fühlfäden verfehen ift; fie fike 
meift an einem fogenannten Polypenflamme oder an ar 
bern Körpern feft, ohne freie Ortsbemegung. 
Jufuſionsthierchen; es find Heine, meift kugel⸗ oder 
eiförmige, belebte Weſen, die nur durch das BVBergröße 
zungöglad erfennbar find, und im verfchiedenen Fhiäig: 
keiten leben. 


Erfte Ordnung. 
Stabelhbäute (KEchinodermata). 


Sie find unter den Pflanzenthieren, in Hinficht ihrer inneken · Orga- 
tion, die vollkommenſten; ſie haben einen ausgebildeten Darmkanal, 
Organe zum Athmen. 

Sie ſind mit einer wohlgebildeten, feſten Haut bekleidet, welche meiſt 
beweglichen Stacheln oder Spitzen beſetzt und mit einer Anzahl kleiner 
yer verſehen iſt, durch welche fie walzenförmige Fühlfäden ausſtrecken, 
ihnen ſtatt der Füße dienen. Man theilt die Stachelhäute in 3 Sipp⸗ 
ften: 

1. Sippſchaft: Seeſtern. 2. Sippſchaft: Seeigel. 3. Sipp— 
ſchaft: Walzenigel. 








Erſte Sippſchaft. 
Seeſtern (Asterias). 


Ihr Körper iſt platt, ſcheibenförmig, und breitet ſich in ſternförmige 
rahlen aus, deren gewöhnlich 5 an der Zahl ſind. In der Mitte liegt 
Mund. Bei andern hat der Körper die Geſtalt eines geradlinigen 
nfecks ohne Strahlen. 


Der Drange: Seeftern ( Asterias aurantiaca). 
(Taf. 77, Fig 2.) 

Mit 5 lanzettförmigen Strahlen, deren Ränder mit 
ken, beweglihen Stacheln befegt find; hat oft über 1 
iß im Durchmeffer; im mittelländifchen Meere. 

Bei a. die Muuböffnung, 
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Andere Arten find: 

Der rothe Sceftern (Asterias rubens). — Der geteärte 
&. (A. tessellata). — Der Eiöfeeftern (A. glacialis). 

Eine andere Abtheilung der Seefterne umfaßt diejenigen Arten, de 
Scheibe größer ift, als die Strahlen find; man nennt fie: 

Scheibenfterne; fie habenmeift mehr ald 5 Strahlen, z. 8.” 
warzige Scheibenftern (Asterias papposa), hat 13 mit Dormen hie 
Strahlen; die Scheibe hat gegen 4 Zoll im Durchmeffer. 

Eine dritte Abtheilung umfaßt die Schlangenfterne; fie find fi 
ffrahlig; die Strahlen find lang umd ſchlangenförmig gewunden. 


Der jchuppige Schlangenftern ( Asterias lacertos 


(Zaf. 27, Fig 3.) 


Die Scheibe ift fhuppig, fünfftraplig, die Wundif 
nung fünfedig; Farbe grau. Durchmeſſer 6 bis 8 Zell 
faft in allen Meeren. 


Der Medufenftern (Asterias caput Medusae). 
(Taf. 77, Fig. 4.) \ 


Die fünf Hauptftrahlen find im umyähblige dünn: 
Zweige getbeilt. Der Leib bildet eine flache, oben fah: 
Scheibe; fie fangen ihre Nahrung mit den Strahlen un 
bringen fie damit zum Munde. Durchmeſſer 8 bis 10 3ol! 


Den Medufenfternen zunächft verwandt find: 

Ernkriniten (Encrinus); es find Medufenfterne, welche auf inc 
Stiele figen, der aus einer Menge von Gliedern befteht; fie haben de 
Anfehen von Blumen. Es giebt lebende und verfteinerte Arten. 


Zweite Sippfchaft. 
Seeigel (Echinus). 


Ihr Körper ift mit einer kalkartigen Schale bedeckt, die aus di 
genau an einander paffenden Stüden beftehtz die Geſtalt ift meiſt halt 
gelförmig. Die Oberfläche der Schale ift mit beweglichen Stacheln ii! 
und mit unzähfbaren Fleinen Löchern durchbohrt, durch welche — häufiz 
Füße ſtrecken. Das ganze gleicht einer Laterne mit 5 Reifen md bi 
auch bie Laterne des Diogenes. 


3. Sippfdaft: Balzgenigel, 603 


Die Seeigel nähren fid) von kleinen Schalthieren, deren fie fich mit 
Süßen bemädtigen. Sie gehen langfam auf dem Meeresboden und 
nmen nidt. 

Man findet eine große Menge verfteinerter Seeigel, befonders in 
> und in Ferxerfteinen. 


Der efibare Seeigel (Echinus esculentus). 
(Taf. 77, Fig. 5.) 


Bon der Größe und Form eines halb durbfchnittenen 
13, mit furzen violetten Stadeln beſetzt. 


Man genießt im Srübjahr, bie eßbaren Theile, die aus den — 
en. Im Mittelmeere und im Ocean. 


dere Arten ſind: A SE 
Der warzige Sceigel Echions mammillatus). — Der eckige 
BE angulatus). — Der Stein⸗S. (E. ‚saxatilis). — Der ſtrab⸗ 
e S. (E. radiatus). 

Den Seeigeln iſt der Roſenigel (Echinanthus — ver⸗ 
t; die ae bilden eine Art Roſe oder m Blume. 


b 
— — — — — — — — 
m 


Dritte Sippſchaft. 
WB alzenigel (Holothuria), 


Der Körper ift walzenförmig, leberartig, an beiden Enden offen. 
Mundöffnung ift mit äſtigen, gefiederten Fühlfäden firahlenförmig 
ben. 


Der fünfftreifige Walzenigel (Holothuria pentactes); 6 Zoll 
fingersdick; häufig im Schlamm am Meeresftrande. 


Die Sipunfeln (Sipuncula)) find den Walzenigeln ähnlich, unter: 

ven fich aber won denfelben durch den Mangel der fußähnlichen Fäden. 
Mund fieht an dem einen Ende ded walzenförmigen Körpers, ift 

'förmig, und kann vor= und rückwärts gezogen werden. Diefe Thiere 
n im Sande des Meeres, unter dem Waffer, und man bedient fi 
als Köder zum Fifchfang. 


Die eßbare Sipunfel (Sipuncula edulis); fleifchfarbig, mit 
gem —— im öfllihen Dean; wird von den Chinefen gegeffen. 


— — 


Zweite Ordnung. 
Eingeweidewürmer (Entozoa). 


Sie haben dem äußern Anfehen nad) große Achnlichkeit mit den Rin 
gelwürmern aus der 6. Klaffe des Thierreichs; aber fie find weniger vi 
fommen organifirt, al3 jene; fie haben feine Blutgefäße, Feine Nero, 
feine Tracheen und feine Kiemen. Ä 

Sie leben in den Eingeweiden oder in dem Fleifche der Menden und 
Thiere, und ſchaden der Gefundheit ded Körpers, wen fie fi allyuleht 
vermehren. Wie die Eingeweidervürmer in die Körper der Thiett gelan 
gen, ift noch nicht entfchieden; man glaubt, daß fie darin von felbit en 
ſtehen. Es giebt mehr ald 1200 Arten von Eingeweidewürmern; wir ix; 
merken folgende 12 Sippfchaften: 


1. Sippſchaft: Hautfadenwurm. 2. Sippfhaft: Haar: 
fopfwurm. 3. Sippfchaft: Spuhlwurm. 4. Sippſchaft 
Rundwurm. 5. Sippfhaft: Sägehautwurm. 6. Sir 
haft: Kragerwurm. .7. Sippfchaft: Egelmurm. * 
Sippſchaft: Bandwurm. 9. Sippſchaft: Blafen: ode 
Finnenwurm. 10. Sippfhaft: Riemenwurm. |!. 
Sippſchaft: Kiemenwurm. 12%. Sippſchaft: Plat! 
wurm. 


— — — — — — — — 
— — —— — — 


Erſte Sippſchaft. 
Fadenwurm (Filaria). 





Der Körper iſt lang, dünn, fadenförmig. Born ſitzt eine run“ 
Nundöffnung. Sie gleichen fehr den oben (Seite 218) genannten Dia 


2. Sippfchaft: Haarkopfwurm. 3. Sippſchaft: Spuhlwurm. | 605 


mern (Gordius). Sie finden ſich vorzüglich im Fleiſche warmblüti- 
Zhiere. | 

Der guineifhe Fadenwurm (Filaria medinensis); von der 
te einer Darmfaite; wird mehrere Fuß lang. Findet ſich häufig in 
ifa und in den wärmeren Gegenden von Afien; feltner in Amerika. 
wohnt in dem Zellengewebe der Menfchen, unter der Haut, vorzüglich 
Füße und Schienbeine. Oft erregt er die heftigften Schmerzen in den 
geilen, im welchen er niftet. Wenn er von außen fihtbar wird, fo faßt 
an ihn behutfam und zieht ihn langfam heraus, jeden Sag nur ein 
tüdichen, damit er nicht breche. Man windet das heraudgezogene Stück 
Fein Holzftäbchen, und fährt dann mit dem Aufwinden mehrere Tage 
t, bis man den Wurm glüclich herausgezogen hat. 


Zweite Sippfchaft. 
Haarkopfwurm (Trichocephalus). 


Der vorbere Theil ded Wurmes ift dünn wie ein Haar, nach hinten 
de. . | 


Der menfchliche Haarkopfwurm (Trichocephalus hominis). 
er haarförmige Theil ift fehr lang, zugefpist; Länge des Körpers gegen 
Zoll; fie leben im Darmkanal des Menfchen, vermehren ſich oft zu uns 
heuer Menge und verurfachen dann verfchiedene Krankheiten. 


Dritte Sippichaft. 
Spuhblmwurm (Ascaris). 


Der Körper rund, an beiden Enden verdünnt; am Munde befinden 
H drei fleifchige Warzen, zwifchen welchen eine bewegliche Saugröhre 
tritt, 


Jer gemeine Spuhlwurm (Ascaris lumbricoides). 
; (Zaf. 77, Fi 6.) 


Hat Achnlifeit mit dem Regenwurme; bie Farbe ift 
ewöhnlich weiß; findet fih ohne Unterfchied bei Menſchen, 
ferden, Rindern und Schweinen; er wirb 12 bis 16 Zoll 
ing. 

Die Abbildung ſtellt den ftark vergrößerten Mund bed Wurmes dor, mit den 
3 Saugwarzen, von vorn gefehen, - 
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Zumweilen vermehrt er fich ganz ungeheuer und kann Damen el 
ſelbſt tödtliche Krankheiten verurfachen, vorzüglich bei Kindern; | 
findet er fich bei ermachfenen Perfonen. 

Mit feinen drei Warzen faugt er fi im Darmkanal feft, unt 
dann feine Nahrung durch den Saugrüffel ein, welcher zwiſchen d 
Warzen liegt. Man findet ihn oft bei den Hleinften Kindern, von ber: 
licher Größe. Inwendig bemerft man eine Menge weißer Fäden, mi 
mit Gern angefüllt find. Wenn diefe Eier reif find, fo zerplakt ! 
Wurin, und die Eier werden ausgefchüttet. 


Andere Arten find: 

Der fleine Spuhlwurm (Ascaris vermicularis ); faum ' 
Zoll lang; häufig bei Kindern. Seine zu große Bermehnung erregt vi 
lerlei Krankheiten. 

Auch in Hunden, Kagen, Kaninchen, — Arten von & 
geln, Reptilien und Fifchen leben Spuhlwürmer und es find gegen |: 
Arten Askariden (Spuhlwürmer) aus ſehr verſchiedenen Thieren befanz! 





Vierte Sippſchaft. 
Rundwurm (Strongy\us). 


Der Korper iſt walzenförmig, faſt durchſichtig, am Ende mit tim 
häutigen Blaſe. — Man findet dieſe er im Menſchen, verſchiede 


nen Säugthieren und in Vögeln. Sie * im Schlunde, den Einge 
weiden und den Nieren. 





Der Pferde: Nundiwurm: (Strongylus equims). 
(Zaf. 72, Bis. 7.) 


Der Mund ringsum mit Heinen, weichen Stadheln > 
fest. Länge 2 Zoll. 


Findet fich häufig in den Eingemweiden der Pferde; er dringt fer 
in die Pulsadern ein, und verurfacht Pulsadergeſchwülſte. 


Andere Arten find: 

Der Nieſen⸗Rundwurm (St. gigas); der größte, wenm a 
nicht der laͤngſte aller bekannten Eingeweidewürmer; er erreicht eine Bir- 
von 2 bis 3 Fuß und die Dice eines Fleinen Fingers. Er frißt fich oft: 

- die eine Niere verfchiedener Thiere ein und zerftört dieſes Eingeweide; | 
fand man ihn in den Nieren ded Menfchen, des Hundes, des Wolfes, de 
Fuchſes, des Pferdes, des Rindes u. ſ. w. 


1.2 Stochautwurm. 6. Sppſch: Kratzerwurm. 7. Sppfd.: Egelmurm. 607 


er Schaf: Ntundwurm (St, filaria), lebt in der Luftröhre bes 
:8 oft in fo großer Menge, daß das Zhier zu Grunde geht. 


* 


Fünfte Sippſchaft. 
Sägebautwurm (Prinoderma). 


Der Körper platt, mit gezähnelten Querrunzeln, an den Seiten zu— 
irft. Der Kopf breit und platt. 


Der lanzettförmige Sägehautwurm (Prinoderma lanceo- 
; wird gegen 6 Zoll lang und findet ſich in der Stirnhöhle des Hun— 
nd des Pferdes. 





Sechste Sippichaft.. 
Kratzerwurm (Echinorhynchus). 


Der’ Körper ift fadfürmig; vorm fist eine rüffelfürmige Vorragung, 
be mit rückwärts gebogenen Häkchen befeßt ift, die wahrfcheinlic) als 
ıgorgane dienen; denn man findet feine Mundöffnung. 


Der Niefenfrater (Echinorhynchus gigas). 
(Taf. 77, Fig. 8.) 

Der Nüffel fa Fugelig Das Männchen wird über 3 
t, das Weibchen bis auf 15 Zoll Tang. Lebt im Darm: 
al der Schweine. | 

Die Absildung ftellt den ſtark vergrößerten, mit rüdwärts gebogenen HAf: 
hen verfehenen Rüffel des Wurmes vor. 
Indere Arten find: 


Der rundläce Kratzer (Ech. globosus)., — Der kleine 
ater (Ech. minutus); in den Eingeweiden der Gänfe und Enten. ' 





Siebente Sippichaft. 
Egelwurm (Distoma). 


Hat faft die Geftalt eines Gerſtenkorns; ift aber platt, fehr zufam- 
enziehbar, daher fehr veränderlichz fie verlängern und verkürzen fich nach 
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Willführ. Sie find mit Saugwarzen verfehen, womit fie ſich in den Er 
geweiden feftfaugen; fie haben zwei Mundöffnungen, die eine vorn, die = 
dere etwas weiter nach hinten, daher ber Rame Dop pelmund(Distom: 


Der Leber:-Egelwurm (Distoma hepaticum); häufig in © 
Leber der Schaafe; findet ji) aber audy in der Leber anderer ER 
und felbft des Menfchen. Länge 11% Linie, 


Achte Sippſchaft. 
Bandwurm (Taenia). 


Der Körper lang, platt, bandförmig, gegliedert; nach vorn wı: 
fchmälert, mit einem vieredigem Kopfe, an weldyem man 4 Vertiefungen 
als Saugorgane erblidt, 

Die Bandwürmer gehören zu den ſchlimmſten Eingemeidemürmen; 
die Anzahl der Arten ift fehr groß; man zählt gegen 170 Arten derfelben; 
einer ber ſchlimmſten ift: 


Der. fürbisfernförmige oder — 
Bandwurm (Taenia solium). 
(Taf. 77, Fig. 9.) 


Seinelangen, vieredigen Glieder gleichen einigermaßen 
Kürbisfernen und find nah dem Schwanze bin wohl 1 Zoll 
lang. Nad vorn ift der Wurm außerordentlich verfchmalert 
und faft fadenförmig. Länge des Körpers 4 bis 10 Jufß; 
lebt im Dünndarm des Menfchen. 


a. Verſchmaͤlertes Kopfende mit dem Enopfformigen Saugrüffel, in nativ 
lihir Größe; b. baffelbe vergrößert; c. ein Stuͤck aus der Mitte dit 
Wurms, in natürlicher Größe. 


Der Körper des Wurms ficht weiß aus, und ift fo burchfichtig, 5 
man die Eierftöde fehr deutlich darin wahrnehmen fann. 

Perfonen, die mit dem Bandwurm behaftet find, leiden zwar nid: 
ununterbrochen, aber doch fehr oft daran, und empfinden, befonder: — 
gewiffen Zeiten, heftige Leibſchmerzen, Uebelfeiten, Efel, Neigung zum 
Erbrehen, Ohnmachten, Zudungen u.f.w. Der Wurm ift fehr fhr 
abzutreiben, indem die abgerifjenen Glieder nahmwachfen, wenn nicht da 
Kopfende mit abgetrieben ift. 


Andere Arten find: 


Der breite Bandivarm (Taenia lata) wird 20 bis 30 Fuß lars 
und gegen 1 Zoll breit; im Darmfanal des Menfhen. — Der langt 
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serdtvssent (Taenia expansa); in den Eingeweiden ber Schafe-und 
‚gen; man findet ihn von 1 Zoll bis 100 Fuß Länge. — Der verän« 
wliche Bandwurm (Taenia variabilis), in den Eingeweiden ver: 
tebener Vögel. 





Neunte Sippfchaft. 
Blafenwurm oder Hydatide (Cysticerus). 


Der Leib rundlich und platt; endigt hinten in eine Waſſerblaſe. Der 
>pf bat vier Sauglöcher und einen hakenförmigen Rüſſel. 


Der Finnen: Blofenwurm (Cysticerus velluloss). 
(Zaf. 78, Fig. 1.) 


Der Kopf vieredig; der Hals kurz und did; der Körs 
ex länglich, bie Shwanzblafe oval, erreicht die Größe 
inner Erbfe; im Fleifche des Schweins. 

1 a. der Wurm; 1 b. Laͤngenmaß; 1 c. vergrößertes 'Kopfende. 


Man findet ihn häufig in den Muskeln (dem Fleiſche) aller Theile 
5 Schweins, ſelbſt im Herzen, in den Augen und im Hirn. Man 
ennt ein folches Schwein finnig, und die fogenannten Finnen find nichts 
nbers, als bie im Fleifche des Thieres befindlichen Blaſenwürmet. — 
uch im Fleiſche Fränklicher Menfchen hat man ähnliche Blaſenwürmer ger 
inden. Eben fo leben im Zleifche der Rinder, Schafe, Ziegen, Kaninchen, 
afen u. f. w. befondere Arten von Blafenwürmern. — Den eigentlichen 
lafenwürmern zunächft ſtehet: 


Der vielköpfige Blafentwurm (Cysticerüs cerebralis), aud) 
irnblafenwurm genannt. An einer und derfelben Schwanzblafe fißen 
ehrere Feine Blafenwürmer, oft 200 an einer Blaſe; fie find kaum 1 
inie lang, und können fi) im die Blafe zurüdziehen. Sie leben im Him 
t Schafe, welches fie zerftören, wodurch die Drehkrankheit der Schafe 
ervorgebracht wird, indem ſie ſich immer im Kreiſe drehen. Die Blaſe 
t oft fo groß wie ein Taubenei. 





— Zehnte Sippſchaft. 
Riemenwurm (Ligula). 


Platt, bandaͤhnlich, ungegliedert, mit Längsfurchen bezeichnet. Cie 
ben in den Bauchhöhlen verſchiedener Arten von Vögeln und Fiſchen. 
III. Bd. 39 
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Der einfachfte Niemenwurm (Ligula simplicissim), 
fich in ben Eingeweiben der Fifche und wird oft 5 Fuß lang. 


Folgende beide Sippichaften gleichen zwar an Geftalt den Eine 
würmern; leben aber nicht in den Eingeweiden der Thiere. 


® 





Eilfte Sippſchaft. 
Kiemenmwurm (Leruaea). 


Der Körper ift walzenförmig, nad) vom verfchmälert; ber At 
fteht aus drei Fleinen Saugwarzen und ift von äftigen Worragungzi 
geben, womit der Wurm in bie Kiemenhaut der Fiſche bringt, un ne 

derſelben feftfest. 


Der gemeine Riemenwurm (Lernaea brancizls) 
(Zaf., 28, Fig. 2.) 
Spindelförmig, gebogen, mit drei armförmiea.sud 
2 Zoll lang; Hals und Baden find duhfelbram Auf dr 
Kiemen verfchiedener Arten von Fiſchen. | 


en nn nn — 


Zwölfte Sippſchaft. 
Plattwurm (Planaria). 


Der Kötper platt, gallertartig, zuſammenziehbar. Dieſe Bin 
bewohnen nicht die Eingeweide der Thiere, fondern ſitzen an — 
Gegenſtänden im Waſſer feſt. 


Der zweihörnige Plattwürm (Pl. bicornis); oval, u 
mig, aſchgrau— ſchwarz punktirt; vorn mit zwei kurzen, hora 
Röhrchen. In ſtehenden Gewäſſern. 


Dritte Ordnung. J 
Meerneſſeln oder Quallen (Medusa). 


Der Körper beſteht aus einer weichen, gallertartigen, durchſcheinenden 
Maſſe, und hat meiſt eine ſcheibenförmige, oft auch eine halbkugelige Ge: 
ſtaltz der Mund iſt mit einer Menge theils langer, theils ie Fühlfä⸗ 
den umgeben. 


Sie leben alle im Meere; ſie geben, wenn man ſie berührt, einen ätzen⸗ 
den Saft von ſich, der ein Jucken und Brennen auf der Haut verurſacht, 
daher der Name Meesneffeln. Viele Arten geben bed Nachts ein ſtrah⸗ 
lendes Licht von ſich. 

Sie werden in 10 Sippfchaften eingetheilt: 

1. Sippfchaft: Tellerqualle. 2. Sippſchaft: Kappen— 
qualle. 3. Sippſchaft: Rüſſelqualle. 4. Sippſchaft: 
Wurzelqualle. 5. Sippſchaft: Haarqualle. 6. Sipp⸗ 
ſchaft: Rippenqualle. 7. Sippſchaft: Gürtelqualle. 
8. Blaſenqualle. 9. Blätterqualle. 10. Sippſchaft: 
Seeanemone. 





Erſte Sippſchaft. 
Tellerqualle (Aequorea)). 


Der Körper ift fcheibenförmig und gleicht faft dem Hute eines Pilzes; 
er ringsum mit Fühlfäden beſetzt. — 
9 
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Die große Tellerqualle (Aequorea patina). 
(Zaf. 78, Fig. 3) 

Die Scheibe ift flad, mit fadenförmigen, ſehr z.! 
hen Fühlfäden am Umfreife Die Mundöffnung iff u: 
Durkhmeffer 1 Fuß; häufig im atlantifhen Meere. 

Bei a ift die Mundöffnung. 


Andere Arten find: 


Die Mofen-Tellergualle (Aequorea rosea). — Dirkü 
T. (Aegq. eyanea). — Die grüne T. (Aeq. viridula). 





Zweite Sippfchaft. 
Kappenqualle (Pelagia) 


Die Scheibe hat die Geftalt einer Kappe, mit herabhangene I» 
dein und Fäden. 

Die rofenrothbe Kappenqualle (Pelagia panopm) Ir 
Hut ift halbfugelig, in der Mitte etwas eingedrüdt. Der kr mn 
dig mit Bläschen befest. | : 





Dritte Sippſchaft. 
Rüſſelqualle (Geryonia). 


gleicht einem Pilze mit gerumbetem , balbkugeligem Hufe; am © 
des Stiels befindet fich der blattförmige Rüffel. 


Die ſechsblättrige Nüffelqualle (Geryonia hexaphyläa); * 
halbkugelig, mit ſechs Ianzettförmigen Blättchen und ſechs Eurzen FR 
am Rande. Der Stiel fingersdick. Durchmeffer der Saee 285 
im Mittelmeere. 


| Vierte Sippichaft. 
Wurzelqualle (Rhizostonma). 


Ohne Munbdöffnung; ihre Ernährung fcheint Mi 
mittelft ber fadenförmigen Anhänge zu a. * ne 


pſch: Haarqualle. 6. Sppfä.: Rippenqualle. 7. Sppſch.: Guͤrtelqualle. 613 


Die achtarmige Wurzelqualle (Rhizostoma octopus); ber 
er ift HalbEugelig, mit 8 zweilappigen, fehr langen, gezäh nelten Ar» 
bat gegen 2 Zuß im Durchmefferz in ber Nordfee. 





Fünfte Sippſchaft. 

9 aarqualle (Berenice). 
Der Körper hat die Geftalt einer converen Scheibe, die am Umfange 
ielen herabhangenden, fabenförmigen Fühlfäden befegt ift. 
ie ſchönhaarige Berenice (Berenice euchroma ). | 

(Zaf. 78, Fig. 4.) 


Dürchſichtig, bläulich, Haare roth. Durchmeſſer 2 Zoll; 
ttlantifhen Meere | 


u ——— 


Schöte Sippſchaft. 
Rippenqualte (Beroe). 
Der Körper ift — * — Rippen, wie eine Melone 
iltet. 


18 Arten unterſcheidet man: 
Die Meelonenqualle (Bero& pileus), Länge 1 Zoll. — Die 
alzenqualle (B. eylindricus). 





Siebente Sippfhaft. 
Gürtelgqualle (Cestum). 


Der Körper befteht in einem breiten, Wapen, sietantigm Bande 
 gallertartiger Subſtanz. 


Der Venusgürtel (Cestum Veneris); weiß, mit | Röyetbogen | 

ven ſchillernd; gegen 5 Fuß lang; im Mittelmeere. J 

ai ' # 
ee | = 
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Achte Sippſchaft. 
Blaſenqualle (Physalia) 


Der Körper beſteht aus einer großen langlichen Blofe, auf wei 
oben ein vorfpringenber Kamm fteht, und unten eine Menge fleifchigerär 
fäden hangen. „Man bemerkt an ihnen feinen deutlichen Mund. 

Als Arten unterfcheidet man: 

Die Galeeren: Blaſenqualle (Phys. megalista). — €» 

gel⸗Blaſenqualle (Phys. hydrostatica). 


——— 


Neunte Sippſchaft. 
Blätterqualle (Stephanomis) 


Der Körper beſteht aus einer Reihe blaſenförmiger, an aume g" 
reihter Blätter. Sie find durchſichtig, leuchten bei Nacht, hie hit 
Farben und ſchillern wie kryſtallen e Kränze auf dem Waſſer. 


Die blaue Blätterqualle (St. amphitritidis); blau, mit toſch 
rothen Fühlfäden. Länge 6 Zoll; im atlantiſchen Meere, Gieremss 
durch abwechfelnde Bewegung ihrer Blätter des Nachts cin hellſttahlender 
Farbenſpiel. 





Zehnte Sippſchaft. 
Seeanemone (Actinia). 


Der Körper ift ſadförmig; ber obere Theil ift breiter und mit w 
reichen Fühlfäden beſetzt, welche mehrere Reihen bilden, wie Blätter is 
Blume, daher auch der Name Seeanemone. Sie können biefe Fühlſch 
ausbreiten oderbauch zufammenfalten und ſo die Mündung des ef 
öffnen und ſchließen. ! 

In Hinficht ihrer Lebensweiſe unterſcheiden fie fi von den ver 
genannten Sippfchaften dadurch, daß fie nicht im Meere frei herumſchwi 

"men, fondern an andern Körpern feſtſien; fie können aber auh = 
Willkühr ſich losmachen und fortbetvegen. 


10. Sippfhaft: Seeanemone. 615 


Die lederartige Seeanenone (Actinia senilis) ; mit leberarti- 

gelber Körperhülle; die Fühlfäden find röthlich und ſtehen in zwei 
yen. Das Thier lebt meiſt an den Seeufern im Sande. 3 Zoll breit; 
Mittelmeere. 


‚ndere Arten find: 
Die rotbe Seeauemone (Actinia equina). — Die weiße e. 
t. plumosa). — Die grüne S. (Aet. viridis). 


Benig verfchieden von den Seeanemonen ift: 

A. Die gefellige Thierbiume (Zoanthus sociatus); fie bee 
waus einem fleifchigen Gewebe, aus welchem mehrere feulenförmige 
ol lange Thierchen ſich erheben. In ben amerikanischen Meeren. 

B. Das glocdenförmige Leuchterthier ( Lucernaria campa- 
ata); gö gleicht einer glodenförmigen Blume, und figt mit einem 
nen Stiele an andern Körpern feft; in der Norbfee. 








Vierte Ordnung. . 
Polypen (Polypus, Polypodes). 


Der Name Polyp (Polypus) bedeutet fo viel als Bielizs 
Zwar haben biefe Thiere gar Feine eigentlichen Füße, fondern zır, 1293 
um die Mundöffnumg mehrere fadenähnliche Organe, die ihnen & jur 
arme dienten, um fich ihres Raubes. zu bemächtigen; dieſe Fangerzan bi 
man aber fehr uneigentlich Füße genannt. 

In den Schriften der älteren Naturhiftoriler wurde der Name Pr 
lyp einer gewiſſen Abtheilung der Mollusken beigelegt, welche zundcht 

mit den Tintenfifchen verwandt ift, und den Namen Achtfuß (Octopus) 
führt; man vergleiche Seite 136. 

Der Körper derjenigen Zoophyten oder Thierpflanzen, melde maz 
in neueren Zeiten Polypen nennt, hat meift eine walzen» oder kegelförmig 
Geftalt; und ift an feiner Mündung mit verfchieden geftalteten Fühlfaͤden 
verfehen. Die innere Bildung diefer Thierpflanzen ift fehr einfah, bi 
einigen bemerkt man fein anderes Eingeweide, ald eine einfache Hitk; 
bei andern ift ein deutlicher Magen vorhanden‘, von welchem darmähnlic 


Kanäle in die Subftanz des Körpers ausgehen. 


Die Polypen vermehren ſich auf zweierlei Art; erſtens pflanzen ir 
fich durch Eier fort, wie faft alle übrigen wirbellofen Thiere; zweite: 
fproffen aus den alten Polypen die Jungen, wie die Knospen aus de 
Pflanzen, löfen fi dann vom alten Polyp ab, und leben als felbftiio 
dige Thiere. 

Merkwürbig ift die Wiedererzeugungskraft ( Reprobuktiondvermöge) 
ber Polypen, indem alle heile, die man ihnen abfchneibet, nicht nz 
wieder nachwachſen, fondern die abgefchnittenen Theile auch ſogat ab 
neue Thiere fortleben. Einige Arten der Polypen kann man fogar um: 


1. Sippfhaft: Armpolyp. 617 


n, fo mie man einen Stumpf ober Handſchuh umſtülpen kann, daß 
wendige Seite zus auswenbigen wird, und dad Xhier lebt dennoch 


die anfangs äußere * —— innere Fläche wird alsdann Ver 
ngdorgan. 
Es giebt Polypen, welche im Meere, andere, melde in Zeichen und 
n ſtehenden oder langſam fließenden Sewäffern leben. 


Man theilt bie Polypen in 3 Horben, welche 9 Sippfäaften ı ents 


Horbe: mackende Polypen. 
1. Sippſchaft: Armpolyp. 2. Sippſchaft: Kolben— 
polyp. 


te Horde: korallenartige Polypen. 
3. Sippſchaft: Röhrenkoralle. 4. Sippſchaft: Kru⸗ 
ſtenkoralle. 5.Sippſchaft: Rindenkoralle. 6.Sipp⸗ 
ſchaft: Edelforalla 7. Sippſchaft: Sternkoralle. 
8. Sippſchaft: Seefeder. 


te Horde: ſchwammãhuliche Polyven. 
9. Sippſchaft: nn 





Erfte Horde. 
Nackende Polypen. 


Dahin gehören die Polypen, welche feinen harten, kalk⸗ oder horn. 
ſen Stamm haben. 


Erſte Sippſchaft. 
Armpolyp (Hydra). 


Sie beftchen aus einem einfachen, gallertärtigen Nöhrehen mit faden⸗ 
lichen Sangarmen an bem einen Ende, welches ben Mund vorſtellt. 
leben in ftehenden oder langfam fließenden Gewäflern, wo fie an ben 
ittern oder Stengeln der Waflerpflanzen feftfigen. 


7 zu 
i' 


Der grüne Armpolyp (Hydra viridis) 
(Zaf. 78, Big. 5.) 

Schön grün; die 5 bis 10 Arme Fürzer als der! 
fie. figen an den Blättern bes Bafferpflanzen in, Zti 
und andern füßen Gewäſſern. 

5 a. ein einfacher Polgp; 5 b. ein Polyp mit ausfproffınden Kart⸗r 
fih fpäterhin als junge Polypen abtöfen, 
Eine andere Art ift: 
Der braune Polyp (H. fusca). — Der graue Poln 
. ). ————— 
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Zweite Sippſchaft. 
Kolbenpolyp (Coryne). 


Gleicht einem Blüthenſtiele, ber ſich in eine längliche Km & 
Keule endigt. + 

Der fchuppige Kolbenpolyp (Coryne squamulata); #7 
einfach; die Keule länglib, eiförmig, an der Bafis mit tmureieye 
Bläschen; bie Fühlfäden borftenförmig; in ftehenden Gewiln 

Die Glodenpolypen (Coryne vorticella) find dm I“ 
Inpen verwandt; fie bilden Stäubchen von nieblicher Geflalt; im Pr 
waſſer. 





Zweite Horde. 
Korallenartige Polypen. 


Viele einzelne Thierchen ſitzen an einem home ober kalkattigen, vi 
weglichen Stamme feſt. 





Dritte Sippſchaft. 
Röhrenkoralle (Tubipora) 
Beſteht aus einer Menge an einander gefügter Röhrchen von lale 
ger Maſſe; die Thierchen ſitecken aus: ben Roͤhrchen ihre haarahala 


Fangarme heraus. 


\ 


ch. : Kruftenforalle. 5. Sppſch.: Rindenkor. 6. Sppſch.: Steintor. — 619 | 


Die Drgeltoralle ( Tubipora musica). Die einzelnen Röhrchen ' 

parallel neben einander, wie die Pfeiffen einer Orgel, und bilden 
re liber einander gefhichtete Lagen, indem fie durch Querblätter mit 
ber verbunden find; im indifchen Archipel. 





Vierte Sippfchaft. 
SKruften- oder Netzkorallen (Cellularia). 


Die einzelnen Polypen find in kalkartigen Zellen enthalten, die durch 
e, kalkartige Kruſte mit einander in Verbindung ſtehen, und ſo eine 
Netz bilden. Dft überziehen ſolche Kruſtenkorallen, als dünne Häute, 
Iberfläche verfchiebener Seeförper, auffwelchen fie fich, als ein zarte, 
iged Neß zeigen. 


Die fadentragende Netzkoralle (Cellula filifera), fehr äftig, 
Lefte gabelig, fächerförmig, an den Seiten mit Fäden befegt; im Süds 
. — Die blättrige N. (C. foliacea). 


Fünfte Sippſchaft. 
Rindenkoralle (Gorgonea). 


Ein horn» ober kalkartiger Stamm iſt mit einer fleiſchigen oder gal- 
artigen Rinde überzogen, in welcher die Polypenthierchen wohnen. 
ige Naturhiftoriker find der Meinung, daß diefe Stänimchen pflanzen 
iger Natur feien, und baf die Polnpen fich nur zufällig darauf anfegen. 


Die fächerförmige Nindenforalle ober der Fliegenwedel der 
enus (Gorgonia flabellum), Der Stamm iſt fächerförmig ausge— 
itet, mit einer großen Anzahl Aeſtchen, welche wie dad Skelett eines 
umblatted ausſehen; wirb 4 bie 5 Fuß hoch und mehrere Fuß breit; 
Mittelmeere. 





Sechste Sippſchaft. 
Stein- oder Edelkoralle (Isis). 
Ein baumahnliches Staͤmmchen von ſteinartiger Subftanz, bie von 


iner weichen Haut, wie von einer Rinde umgeben ift, in der Heine Poly- 
en mit Sgewimperten Kühlfäben fieden. | 
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Die rothe Edelforalle (Isis nobilis). 
(Zaf. 78, Big. 6.) 


Sehr ſchön roth; der Stanim ift glänzend, Täßtl: 
leicht poliren und wird daher häufig zu Kunſtſachen ver: 
beitet. Im Mittelländifhen Meere. 


Die Polypen find in der Abbildung an dem Stamme wie Eleine Stemir 
zu Sehen. 


’ Diefe Korallen wachfen wie Feine Bäumchen im Meeredgrumbe ar 
Selfen. Der Stamm wird etwa 1 Fuß hoch und finger&tid. In mehr: 
ren Gegenden des mitteländifchen Meeres, befonders an ber Küſte ven 
Frankreich und Sicilien giebt es fogenannte Korallenfifchereien. PM 
verarbeitet dieſe Korallen zu allerlei Kunftiachen: Halöperlen, Obtgehen⸗ 
ten, Rofenfränzen u. f. w. Belonderd werben Korallenknöpfe von dei 
Türken zur Verzierung des Turbans angewendet. 

Ehemald wurden pulverifirte Korallen auch ald Arzneimittel ge 
braucht. m 





Siebente Sippichaft. 
Sterntoralle (Madrepora). 


Der fleinige Theil des Polypenſtammes ift bei einigen aͤſtig, ba aw 
bern bildet er eine abgerundete Maſſe oder er beftcht aus parallelen Blat 
tern, welche fternförmige Figuren bilden.” Sm Leben ift dieſe fteinartigt 
Maffe mit einer weichen, gallertartigen Ninde bedeckt, worin die Han 
Dolypen fisen und ihre Fühlfäden vorftreden. 

Diefe Polppenftämme bilden fehr bedeutende Maffen. Im allen Pe: 
ten zerftreut, häufen fie ſich an einigen Orten fo an, daß fie aus der Zieh 
ded Meeres endlich bis an die Oberfläche beffelben gefommen find, indem 
fih auf den alten, weldye nach und nad) abfterben, immer wieder neu 
Schichten bilden, und fo an Höhe wachen. Sie bilden dann im Ment 
gefährliche Untiefen oder die fogenannten Korallenbänfe und Korallenrift, 
auf deren fcharfen Rändern die Schiffe fcheitern. Andere ragen ganz au: 
ben Fluthen empor, welche vielleicht ehemals höher geftanden haben, un 
bilden bedeutende Infeln, die nach und nach bemohnbar geworden fin. 
Dergleichen bewohnte Infeln finden fih viele in Auftralien. In Indien 
wird diefe Korallenmafle zu Kalk gebrannt und zum Bauen benutzt. 


8, Sippfhaft: Seefeder. 621 


Sie fchüflelfürnige Sterntoralle — 
| patellaris). ‘ 
(Taf. 28, Big. 7.) 


Kreis» oder tellerförmig, mit frahligen Streifen. 
3 Ganze bildet einen platten Stern; fie find zu Mil: 
en mit einander verbunden. 


ndere Arten find: 

Die pilzförmige — (M. agariciformis). — Die 
förmige ©&t. (M. pileus). — Die Nelken-St. (M. caryo- 
Hia) u. v. a. 
Yen Sternkorallen zunächſt ſtehen: 

Die Punktkorallen (Millepora); * Oberfläche ift mit Meinen 
tiefungen ober Punkten bezeichnet; im Mittelmeere und in ber Nordfee. 





Achte Sippſchaft. 
Seefeder (Pennatula). 


. Sie haben im Ganzen bie Geftalt einer Vogelfeder mit Bartfafern; 
yaben keinen feften Stamm, fondern [hwimmen frei im Meere. Die 
ſten Arten verbreiten des Nachts ein lebhaftes Licht. 


Die leuchtende Seefeder (Pennatula phosphorea). 
(Zaf 98, Fig. 8) 


Mit rundem, fleifhigem Stamme; ber Federbart ifl 
h, zungenförmig, mit gebogenen Fäden, in benen bie 
lypen reihenweife fteden. Die ganze Feder ift 8 bis 10 
II lang; in ben europäifhen Meeren. Gie leuchten des 
ichts mit hellem Glanze 
Andere Arten find: 

Die graue Seefeder (P. grisea). — Die — (P. 


vonia). 
En 


Dritte Dorde, 
Seeidwämme. 


Sie beftehen aus einer faferigen, gallertartigen Maſſe; man hat an 
von noch Feine eigentlichen, polypenartigen Thierchen entdedt. Im erften 


=” mm su. 0. 
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Alter ift der Schwamm eine bloße gallertartige Maffe, und erſt Ipäte « 
fich im ihm bie fafrige Subſtanz, zwifchen welcher die Gallert fait « 


mäßig vertheitt ift. Sie machen den Uebergang aus dem Zhier= \ 


Pflanzenreich. 





Neunte Sippfchaft. 
Badeſchwamm (Spongia) 


. Ein fafriger Körper, . der im lebenden Zuftande mit einer Ai 
Gallerte durchdrungen ift, bie beim Zrodnen verfchwindet. 


Der gemeine Babefhivamm (Spongia officinalis), : 
Apothekerſchwamm genannt; er bildet eine große braune Mafit, m 
aus feinen, elaftifchen Faſern befteht, und mit einer großen Anzahl # 
oder Gängen durchdrungen iſtz häufig im Mittelmeere auf Feier 
Steinen. Sein Gebraud) ift bekannt. 

Gemeiner Seeſchwamm (Sp. usitatissima); Die 
geſchweift, ſeht porös, in den amerifanifhen Meeren; wird dental} zu 
Haudgebrauch verwendet. 


Der Flußſchwamm (Sp- fluviatilis); an Erlenwutzela, va 
Waſſer ftehen; zum Hausgebraudy nicht anwendbar. 


Fünfte Ordnung. 
Snfufionsthierchen (Infusoria). 


Dazu rechnet man folhe Ihierchen, welche fo Hein find, daß man 
‚nur durch das Mikroffop deutlich erfennen kann. Sie leben in verfchies 
jen Slüffigkeiten, befonders in folchen, worin Stoffe aus dem Thier- 
r Pflanzenreiche eine Zeitlang eingeweicht (Infundirt) geweſen find; da⸗ 
der Name Infuſionsthierchen. Man findet ſie aber auch in den flüſſi— 
1 Zheilen und Säften verſchiedener Thiere. 

Einige find fo einfach gebildet, daß fie gewiffermaßen nur einem 
ebten Punkte gleichen; andere find mehr zufammengefebt, und’ werben 
halb nlır den Infuſionsthierchen beigezählt, weil fie eben fo klein find, 
e dieſe. 

Auf welche Art dieſe Geſchöpfe entſtehen und in Zeit von wenig Ta⸗ 
a zu Millionen in ſolchen Flüſſigkeiten zum Vorſchein kommen, worin 
lanzenſtoffe eingeweicht waren, iſt bis jetzt noch nicht hinreichend erwieſen. 

Die Infuſionsthierchen find in unferm Handbuche in 11 Sippſchaf— 
I geordnet: 

1. Sippfhaft: Räderthierhen. 2. Sippfchaft: Wim— 
perthierhen. 3. Sippfhaft: Schwanzthierdhen, 4. 
Sippfhaft: Zitterthierhen. 5. Sippichaft: Walzen: 
thierhen. 6. Sippfchaft: Zungenthierchen. 7. Sipp: 
ſchaft: Eckthierchen. 8. Sippfhhaft: Proteus oder Aen— 
derling. 9. Sippſchaft: Kugelthier. 10. Stppfchaft: 
Stabthierhen. 11. Sippfchaft: Punktthierchen. 





— — —— — — ee 
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Erſte Sippſchaft. 
Räderthierchen (Rotifer). 


Der Körper iſt eiförmig und gallertartig; unter dem Mikroſte 
er das Anſehen einer kleinen Made, welche anſtatt des Kopfes zn 
zwei rabähnliche Organe hat, bie fi) im fehnellen Wirbel um im 
drehen. Uebrigend verändert dad Thierchen jeden Augenblid jeine &i 
und erfcheint bald mehr rund, bald mehr in die Länge gezogen. 


De wiederauflebende Nädertbier (Roti 
redivivus). 
(Zaf. 78, Fig. 9.) 


Der Leib walzenförmig, bläulih, mit rothem Der 
fanalz; in hölzernen Gefäßen, worin das Waſſer läcı 
Zeit geftanden hat; aud in Dadrinnen. Länge % Ein: 

Merkwürdig ift ihr Wiederbelebungdvermögen. Man bat ds Zi 
getrodnet, und wenn man es ind Waffer brachte, lebte es wichet auf && 
wenn man e8 3 Jahre lang troden aufbewahrt hatte. 


Zweite Sippſchaft. 
Wimperthierchen (Trichoda). 


Der Körper gallertartig, durchſichtig, mit Härchen gewieeet. 


Dad KRomet⸗Wimperthierchen (Trichoda cometa); Kc 
einfach, birnenförmig, vorn mit ſtrahligen Haaren, welche bei ver Ba 
‚ gung ded Thierchens flimmern; Flein, mit — Auge nicht erkennn. 

Andere Arten ſind: 

Das Flammenthierchen (Tr. leucophra); kreisrund, but 
fig, ringsum mit flimmernden Haaren befeßt. — Stelzenthittͤ 
(Tr. himantopus); bie Haare find lang, borftenartig und am && 
zerſtreut. 








Dritte Sippſchaft. 
Schwanzthierchen (Cercaria). 


Ein ganz einfaches, rundliches oder un Zhierchen, mit # 
fpißtem Schwänzchen. 





ie. Winner Blasenevcızen 2 Hiseror ereerrme Bel er zualla,#- 
(argualte:3. Ternprlgp 6 Edel: 7Bernkorake,S Sefuler, I Wa 
et hrcr. 0 Schwerrztheerchen M.Cosigalcher. 12 Kumgen- 13 Eak- 
v Aug IS Fra lffeistchen. 
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8 Saamen:Schwanztbierchen (Cercaria seminis). 

(Zaf. 88, Fig. 10.) 
Erſcheint bei flarfer Vergrößerung wie ein einfaches 
gelben mit einem fadenähnlihen Shwänzden Findet 
in gewiffen Säften ber Thiere; nur dburd eine flarke 
größerung bemerkbar. | | 
Grünes Schwanzthierchen (Cercaria viridis); in ftehenden 
äffern. | 

a ——— — 
Bierte Sippichaft. 
Zitterthbierden (Vibrio). 


Der Körper-fehr Hein, ganz einfach, gleicht einem dünnen Fadenende. 
Das Efiig:Aalchen (Vihrio aceti). 


6Gaf. 78, Fig. 11.) 
Haarförmig, an beiden Enden durchſichtigz in verbor- 
ıem Effig; zwar fehr Fein, aber do& dem bloßen Auge 
nerkbar. 


Indere Arten find: 

Das Kleifteraalchen ( Vibrio glutinis); in faurem Buchbinder— 
ter. — Getreideaalchen (Vibrio frumenti); in Aufgüffen (In: 
onen) von brandigem Getreide. — Lintienförmiges Zittertbier: 
nn ( Vibrio lineola); in Aufgüffen verfchiedener Pflanzenftoffe. 





| Fünfte Sippſchaft. 
Walzenthierchen GEnchelys). 


Der Körper iſt länglich, die Form ſehr veränderlich; die Bewegung 
gſam. 

Grünes Walzenthierchen (Enchelys viridis); faſt walzenfür: 
3, vorn ſchief abgeſtutzt; in Waſſer, worin Pflanzenſtoffe eine Zeitlang 
egen haben. 





Sechste Sippichaft. 
Zungenthierden (Paramecium). 


Einfach, durchſichtig, flach, läänglich, auf der einen Seite einwärtd g«- 
gen, im Innern Pun ktreihen; fie bewegen fich langſam in Schnedenlinien. 
I. Bd. | 40 
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Das puppenäbnliche Zungentbier (Paramer 
aurelia ). 
(Zaf. 78, Big. 12.) 


Gelblich, ganz durchſichtig, ſo daß man bei einer if 
fen Bergrößerung, im Innern eine Menge ringähnlie 
Punktthierchen deutlich unterfihheidet. Lebt in Pflanm 
aufgüffen und flehenden Gewäſſern 





Siebente Sippſchaft. | 
Eckthierchen (Gonium). 


Ein fehr einfaches, mikroſkopiſches, plattes, ediged Thierchen. & 
fieht aus, als wenn mehrere Punktihierden-in einer Ebene, ſich in = 
Scheibe vereinigt hättenz fie bewegen ſich langfam, indem fie fi no* 
und links drehen, 


Geviertes Eckthierchen (Gonium pectorze,; 
(Zaf. 78, Fig. 13.) 


Befteht aus 16 von 4 zu 4 in einer Scheibe vuiwWy / 
ten Punktthierchen; in fiehenden Gewäſſern. 


Acchte Sippfchaft. 
 Uenderling (Proteus). 


Iſt ein gallertartiger Punkt, der jeden Augenblid feine Form int. 

Der zerfließende Aenderling (Proteus diffluens); iſt de 
bloßen Auge unfichtbar; durch das Mikroſkop betrachtet, gleicht er ein 
Bläschen, welches fich bald in die Länge dehnt, bald wieder zufamm 
zieht, bald in Aeſte und Zweige gleichfam zerfließt. 


— — — 





Reunte Sippſchaft. 
Kugelthierchen (Volvox). 


Iſt eine gallertartige Kugel, bie ſich, um ihre Are drehend, fork 
wegt, und mehrere punktförmige Thierchen im Innern einfchließt. 


10. Sippfchaft: Stabthierchen. 11. Sippfchaft: Punktthierchen. 627 
as gemeine Kugelthierchen (Volvox globator). 
— (Zaf. 78, Fig. 14.) 


Fugelrund, mit vielen Kugeln im Innern; in ftehen: 
Sewäſſern. 





Zehnte Sippſchaft. 
S3tabthbierden (Bacillaria). 


Länglich, vierfeitig, ftabförmig; mehrere ſolche Stäbchen vereinigen 
‚u einem längeren, vielfach gebrochenen Stabe, und bilden fo ein Bid: 
; fie fheinen mehr pflanzen= als thierartiger Natur zu fein. 


Das kammförmige Stammtbierchen ( Bacillaria 
pectinalis ). 
(Taf. 78, Fig 15.) 
Bräunlichgelb, findet fih in fehlammigen Gemwäffern. 
bangen oft hundert an einander, und haben dann die 
ftalt eines Bandwurmös (Fig. 15a), bald trennen fie fich 
eder, und bilden allerlei regelmäßige Figuren (Fig. 15b). 





Eilfte Sippfchaft. | 
Das Punftthierden (Monas). 


Aeußerft Hein, nur durch gute Bergrößerungdgläfer fihtbar; das 
fachfte befannte Geſchöpf, ohne alle Spuren von Organen. Gie be: 
zen fich fehr ſchnell. 


Das gemeine Punktthierchen (Monus termo). Ein völlig 
ider Punkt; entſteht am häufigſten in gekochten Aufgüſſen von Pflan— 
ſaamen; ein einziger Tropfen Flüſſi gkeit enthält oft Tauſende von 
ſen Thierchen. 


= * %* 
* 


Das Auffinden der Infuſionsthierchen. 


Wenn man dieſe merkwürdigen Geſchöpfe aufſuchen will, um ſie 
ch dad Mikroſkop zu beobachten, fo findet man fie den ganzen Som— 
er hindurch in Glaögefäßen, worin feit 6 oder 8 Zagen Blumen im 

40 * 


— 
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Waſſer geftanden haben. Man wird dann bemerfen, Daß fiä wi» 
Oberfläche dieſes Waflers eine fchleimige Haut anfest. Bringt mar: 
dieſer ſchleimigen Mafle ein wenig mit einem Piniel auf den Gia: 
ber des Mifroffops, fo wird man balb Infufionsthierchen in der Be 
feit wahrnehmen. 

Diver man füllt einige Gläfer bis über die Hälfte- mit —— 
ſchüttet in das eine einen Löffel vol klein geſchnittenes Stroh, in des 
dere Heu, in das dritte vertzocknete Blumenblätter, in das vierte hama 
ftoßenen Pfeffer oder Saamen von der Runkelrübe; man rübrt die bi 
gefchütteten Pflanzenftoffe mit dem Waſſer gut unter einander und Kt 
Miſchung dann 5 bis 6 Tage ruhig flehen. In diefer Zeit bilder ih = 
der Oberfläche ded Waffers eine Schleimhaut, welche eine ganze Bar! 
Thierhen enthält; jedes befondere Glas wird nah Verfchiedenbeit da > 
rin eingeweichten Pflanzenftoffe auch verfchiedene Thierchen enthalten. 





u | 
1 
Drucdfebler. 
Seite 15, 3, 18 von oben, flatt squalus laevis lied squatina laeris 
— 16 — 4u. I von unten ftatt Chimaena lied Chimaera. 
— 23 — 10 von oben ftatt Seleodermi lies Sclerodermi. 
— 73 — Avon unten ftatt Gasterostus lied Gasterosteus. 


— 155 — 1 von oben flatt 12. Sippf. lies 13. Sippf. 

— 310 — 14 von unten ftatt Corynctes lies Corynetes. 
— 323 — 9von oben ftatt (Ser. ...) lies Ser. 

— 34 — 1 von oben ftatt suplurea lies sulphurea. 

— 354 — 3 von oben ftatt Attelabus er. lies Apion craccae. 
— 362 Mitte, ftatt Bostrieus lies Bostrichus. 

— 363 Mitte, ftatt Bostrictus lies Bostrichus. 

— 363 Mitte, ftatt Hylesinis lies Hylesinus, 

— 442, 3. 3von unten, ftatt Rhaphidia lic# Raphldia. 
— 477 — 15 von oben ftatt 56 lies 55. 

— 562 Mitte, ftatt Culex lies Tipula. 
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treckhornfliegen. 987 
iromateus . 103 
trombus . . »- 47: 
trongylus 606 
strunie "# - . 49 
Stusbaud 363 
Stugkäfer .. 322 
Stügfopf . 78 
stylephorus . 106 
Suceinea . 157 
Sumpffliege . 530 
Sumpfidhnede 162 
Sybille 484 


>yngnathus . > — 


nodendron 330 
Syrphus . 578 
Syris. 2. . 458 


&eite 


T. 


ri 53 
Tabanuıs . . 572 
Tachydromia 570 
Tagenaria 257 
Tagpfanenauge . 482 
Tannen-Langruͤßler 357 
Zanzfliege « 574 
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